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Vorrede. 


Der  Ausdruck  „altindisch"  ist  in  der  Schrift,  welche  ich  hiermit 
dem  Publikum  übergebe,  in  engerem  Sinne  angewendet  worden,  als 
«^  von  Anderen,  z.  B.  von  Whitney  in  seiner  Grammatik,  geschehen  ist 
Er  soll  nur  denjenigen  Theil  der  Sprache  umfassen,  welchen  Pänini 
als  vedisch  bezeichnet,  also  die  Sprache  der  vedischen  Samhitäs  und 
der  Brähma^as.  Die  poetischen  Theile  dieser  Bücher  sind  von  mir 
imter  dem  Namen  Veda  (V),  die  prosaischen  als  Prosa  (P)  citirt 

Zu  den  von  mir  gegebenen  üebersetzungen  bemerke  ich  in 
der  Kürze  Folgendes.  In  der  Auffassung  der  vedischen  Hymnen  wird 
man  mich  in  allem  Wesentlichen  auf  dem  Roth 'sehen  Standpunkt 
finden.  Es  ist  mir  selbstverständlich  nicht  unbekannt,  dass  hervorragende 
Gelehrte  diese  Auffassung  jetzt  in  vielen  Stücken  bekämpfen,  indem  sie 
sich  bemühen,  den  specifisch  indischen  Charakter  des  Yeda  entschie- 
dener zur  Geltung  zu  bringen,  als  es  nach  ihrer  Ansicht  von  Roth 
geschehen  ist  Ich  habe  aber  geglaubt,  in  dem  vorliegenden  der  Syntax 
gewidmeten  Buche  von  einer  Stellungnahme  zu  diesen  schwierigen 
Fragen  absehen  zu  dürfen,  weil  die  Lehre  vom  Satze  ein  verhältniss- 
mässig  geringes  Interesse  daran  hat,  ob  die  Gesammtstellung  des  Veda 
im  indischen  Alterthum,  und  ob  eine  Reihe  von  Wörtern  (namentlich 
auch  von  solchen,  welche  zu  dem  Cultu^  in  Beziehung  stehen)  jetzt 
eine  veränderte  Beurtheilung  erfährt  Anders  steht  es  mit  der  Yeda- 
üebersetzung  von  A.  Ludwig,  in  welcher  gelegentlich  eine  andere 
Auffassung  der  Flexionsformen  als  die  sonst  übliche  zur  Geltung  ge- 
bracht wird.     Ich  habe  mich  von   der  Richtigkeit   dieser  Anschauung 
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jetzt  so  wenig  wie  früher  überzeugen  können.  Dass  übrigens  die 
Ludwig 'sehe  Uebersetzung  des  Kgveda  (deren  Werth  nach  meiner  Auf- 
fassung anderswo  liegt,  als  in  der  Anwendung  der  Agglutinationstheorie 
auf  das  Verständniss  des  Veda)  von  mir  stets  herangezogen  worden  ist, 
und  mich  vielfach  belehrt  hat,  versteht  sich  von  selbst  Im  Ganzen 
habe  ich  mich  (da  es  mir  vor  Allem  darauf  ankam,  unanfechtbares 
Material  zu  liefern),  bei  der  Behandlung  schwieriger  vedischer  Stellen 
grosser  Zurückhaltung  befleissigt,  so  dass  der  Sinn  mancher  Verse,  den 
Andere  für  deutlich  halten  mögen,  von  mir  als  unklar  bezeichnet 
worden  ist 

Für  die  Darstellung  des  Sprachgebrauchs  der  alten  Prosa,  wie 
sie  in  einigen  Samhitäs  und  den  Brähmanas  vorliegt,  habe  ich  das 
Aitareya  Brähmana,  her.  von  Th.  Aufrecht,  Bonn  1879,  die 
Taittirlya-Samhitä,  her.  von  A.  Weber,  Leipzig  1871  —  72,  die 
MaiträyanI  Samhitä,  her.  von  L.  v.  Schröder,  Leipzig  1881  —  86, 
das  Qatapatha-Brähmana,  her.  von  A.  Weber,  Berlin  und  London 
1855,  nach  Kräften  ausgebeutet  Das  Taittirlya-Brahmana  und  das 
Tä^dya-Brähmana  (beide  in  der  Bibliotheca  indica)  sind  nur  gelegent- 
lich herangezogen  worden.  Die  Ausgabe  des  Eaushltaki  Brähmana 
von  B.  Lindner,  Jena  1887,  ist  nach  Vollendung  meines  Manuscripts 
erschienen.  Die  Sprache  dieser  Bücher  ist  so  durchsichtig,  dass  das 
Wortverständniss  der  meisten  Stellen  gesichert  ist,  dagegen  sind,  wie 
bekannt,  die  sachlichen  Schwierigkeiten  erhebüch.  Zu  ihrer  Bewäl- 
tigung hat  sich  mir  ausser  den  bekannten  älteren  Hül&mitteln  Egge- 
ling's  Uebersetzung  der  vier  ersten  Bücher  des  QB  (welche  deshalb 
auch  von  mir  sehr  viel  häufiger  citirt  worden  sind,  als  die  übrigen) 
in  den  Sacred  Books  of  the  East,  Oxford  1882  und  1885  nebst  der  von 
Eggeling  2,  XXVn  erwähnten  Recension  von  Whitney  hülfreich 
erwiesen.  Ich  möchte  aber  auch  diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen 
lassen,  ohne  meiner  Bewunderung  für  die  diesen  Theil  der  Literatur 
behandelnden  Artikel  des  Böhtlingk-Roth'schen  Wörterbuches  Aus- 
druck zu  geben.  Nachdem  ich  selbst  aus  dem  AB,  der  TS  und  dem 
QB  lunfangliche  Sammlungen  angelegt  habe,  darf  ich  wohl  behaupten, 
dass  in  dem  Petersburger  Wörterbuch  aus  diesen  Büchern  kaum  eine 
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Stelle  fehlt,  welche  des  Inhaltes  oder  der  Form  wegen  eine  Erwähnung 
verdiente.  ^ 

Was  die  lexikalischen  und  grammatischen  Vorarbeiten 
angeht,  so  habe  ich  ausser  dem  Böhtlingk-Roth'schen  und  dem 
Böhtlingk'schen  Lexikon  natürlich  besondere  Grasmann's  Wörter- 
buch zum  Bgveda  und  Whitney's  Index  zum  Atharvaveda  nebst 
Whitney 's  Grammatik  mit  Dank  benutzt.  Die  mühevolle  Arbeit, 
welche  in  Whitney's  Wurzeln  (Leipzig  1885)  vorliegt,  wäre  mir  noch 
mehr  zu  Statten  gekommen,  wenn  der  Verfasser  nicht  grundsätzlich 
auf  Angabe  von  Citaten  verzichtet  hätte,  auch  da,  wo  er  Neues  bietet. 

An  solchen  Arbeiten,  welche  speciell  der  Syntax  gewidmet 
sind,  sind  nicht  viele  vorhanden.  Die  Hauptfrage  für  mich  war,  ob 
ich  die  Angaben  der  indischen  Grammatiker  mit  heranziehen  solle  oder 
nicht.  Ich  habe  mich  dafür  entschieden,  es  zu  unterlassen,  tlieils 
weil  sonst  die  Beschränkung  auf  die  Sprache  der  Vedas  und  Bräh- 
manas  schwer  thunlich  gewesen  wäre,  namentlich  aber  weil  mir 
diejenige  Vertrautheit  mit  dieser  Literatur  fehlt,  welche  nur  durch 
langjährige  hingebende  Beschäftigung  mit  derselben  erlangt  werden  kann. 
Mit  Vergnügen  erwähne  ich  bei  dieser  Gelegenheit  eine  öfter  von 
mir  angeführte  Arbeit  von  Liebich  im  Uten  Bande  von  Bezzen- 
berger's  Beiträgen,  welcher  Pänini's  Angaben  über  die  Anwendung 
der  Casus  mit  dem  Sprachgebrauch  im  AB  erfolgreich  vergleicht.  Wenn, 
was  zu  wünschen  ist,  derartige  Einzeluntersuchungen  fortgesetzt  werden, 
so  wird  sich  freilich  (so  viel  ich  sehe)  herausstellen,  dass  an  anderen 
Punkten  (z.  B.  bei  den  Genera  Verbi)  die  Uebereinstimmung  zwischen 
Pänini's  Angaben  und  den  Thatsachen  der  Brähmanasprache  nicht  so 
gross  ist,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Casuslehre.  Die  modernen  Arbeiten 
über  altindische  Syntax  sind  am  gehörigen  Orte  erwähnt.'^    An  dieser 


1 )  Die  Frage  nach  dem  chroDologischen  Verhältniss  der  einzelnen  Schriften  der 
Brähmanapcriode  ist  in  der  vorliegenden  Schrift  gelegentlich  gestreift  worden,  aber 
nirgend  zasammenhängend  erörteii.  Ich  glaube,  man  kann  bis  jetzt  nur  sagen,  dass 
das  CB  einen  in  mehrfacher  Beziehung  entwickelteren,  also  wohl  etwas  jüngeren  Stil 
darstellt. 

2)  Bei  der  Casuslehre  hätte  ich  noch  Scherzi,  Syntax  der  altindischen 
Sprache  I,  Charkow  1883  (russisch),  erwähnen  sollen. 
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Stelle  will  ich  nur  auf  die  Schrift  von  Gaedicke  über  den  Accusativ  im 
Veda,  Breslau  1880,  hinweisen,  nach  meiner  Meinung  die  gehaltreichste 
Arbeit  über  altindische  Syntax,  die  wir  besitzen,  und  sodann  mit  Dank 
die  Arbeiten  unserer  amerikanischen  Fachgenossen  im  Journal  of  the 
American  Oriental  Society  hervorheben,  Arbeiten,  welche  durchweg  als 
Muster  von  Sachlichkeit  und  Genauigkeit  bezeichnet  werden  können. 
Die  Sanskrit-Syntax  von  J.  S.  Speijer  (Leyden  1886)  behandelt  einen 
anderen  Theil  der  Sprache,  als  die  vorliegende  Schrift 

lieber  die  Absicht  und  den  Plan  meiner  Arbeit  finde  ich  Fol- 
gendes zu  bemerken.  Ich  habe  nicht  die  Absicht  gehabt,  eine  Syntax 
der  indischen  Sprachen  zu  schreiben,  sondern  ich  wollte  einen  bestinmiten 
Sprac*hausschnitt  möglichst  vollständig  darstellen,  theils  um  die  Ent- 
wiekelung  der  Sprache  innerhalb  desselben  zu  veranschaulichen,  theils 
\im  zuverlässiges  Material  für  die  Vergleichung  darzubieten.  Auf  die 
Vergleiclumg  selbst  bin  ich  nirgends  eingegangen,  ich  hoffe  aber,  dass 
Andeiv  den  Stoff,  den  z.  B.  die  Capitel  über  Satzbetonung,  über  die 
Casus  der  Pronomina  (deren  umfassende  Anwendung  noch  in  dem 
genitivisch -dativischen  (aol  tot  oi  zu  erkennen  ist),  über  die  Partikeln 
u.  a.  geboten  ist,  aufnehmen  werden.  Ueber  die  Anordnung  einer 
Syntax  wird  man  immer  streiten  können.  Ich  habe,  obwohl  mir  die 
Schwächen  unserer  hergebrachten  Kategorieen  nicht  entgehen,  mich  aus 
praktischen  Gründen  wesentlich  an  dieselben  gehalten.  Mein  Haupt- 
bestrebon  bei  der  Darstellung  war  auf  Erzielung  möglichster  Ueber- 
sichtlichkeit  gerichtet 

Zum  Schluss  noch  einige  Aeusserlichkeiten.  Dass  das  Sanskrit 
in  dieser  Schrift  transscribirt  wurde,  war  geboten.  Ich  bin  derjenigen 
Umsclirift  gefolgt,  welche  Aufrecht  in  der  ersten  Auflage  seines 
Rgvoda,  und  Weber  in  seiner  Ausgabe  der  Taittirlya-Samhitä  ange- 
wendet hat.  Nicht  gleichmässig  bin  ich  verfahren  in  Bezug  auf  den 
Svarita,  weil  die  verschiedenen  Schulen  in  dieser  Beziehung  verschieden 
verfahren  (vgl.  auch  S.  398),  und  sodann  in  Bezug  auf  die  Schreibung 
der  zu  einem  Verbimi  gehörigen  Praepositionen  (vgl.  S.  432).  In  der 
Ansetzung   der  Wurzeln   habe   ich  mich   der  Weise   des   Böhtlingk- 
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Roth  "sehen  Wörterbuches  angeschlossen,  dem  einzigen  meiner  Meinung 
nach  praktischen  Verfahren,  von  dem  Grassmann  und  Whitney 
li'ider  zum  Schaden  des  Benutzers  ihrer  Bücher  in  einigen  (aber  nicht 
immer  denselben)  Punkten  abgewichen  sind. 

Bei  der  Correctur  hat  mir  Böhtlingk's  Mitwirkung  unschätzbare 
Diensto  geleistet,  wofür  ich  ihm  hiermit  auch  öffentlich  danken  möchte. 


Jena,  Juni  1888. 


B.  Delbrück. 
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ERSTES  BUCH. 


MR  EINFACHE  SATZ 


iV.rück,  AltinJischo  Syntax. 


In  dem  ersten  Capitel  wird  von  dem  Verhältniss  des  Satzes  zu 
seinen  Theilen  gehandelt,  und  zwar  nach  zwei  Seiten  hin,  insofern 
zuerst  die  einfachsten  Satzformen  (Interjectionen ,  Vocative,  subjectlose 
Verba)  erörtert  werden ,  und  sodann  die  unvollständigen  Sätze  zur  Dar- 
stellung kommen.  Das  zweite  Capitel  bespricht  die  Stellung  der  Satz- 
tbeile,  das  dritte  die  Betonung,  das  vierte  die  Verbindung  einzelner 
Satztheile  unter  einander,  das  fünfte  die  Congruenzerscheinungen. 

Erstes  Capitel. 

Der  Satz  und  seine  Theile, 

I. 

Die  einfachsten  Satzformen. 

§1. 
Die   Interjectionen    (Vocative). 

Es  giebt  Interjectionen,  welche  einen  Satz  bilden.  Dahin  gehö- 
ren die  sehallnachahmenden ,  wenn  auf  sie  das  satzabschliessende  Ui 
fol^,  z.B.  f4d ghrnn  iti  papota  das  fiel  kling!  herab  QB  14,  1,  1,  10. 
Femer  die  aufinuntemden ,  wenn  sie  die  Rede  beginnen,  z.  B.  haye 
fidrah  RV  5,  57,  8,  wo  mit  ndrah  dem  betonten  Vocativ  nach  indischer 
Auffassung  ein  neuer  Satz  beginnt  (s.  Voc.  §  21),  ebenso  haye  jäye 
RV  10,  95,  1  (vgl.  Ludwig  ZDMG  40,  715).  Doch  ist  die  Auffassung 
der  indischen  Gelehrten  hierin  keine  gleichmässige,  denn  wir  finden 
RV  2,  29,  4  haye  deväh  geschrieben,  und  ebenso  ist  in  dem  Satze  bdn 
iMihäÜ  asi  sürya  hdl  äditya  mahdfl  asi  fünvahr  du  bist  gross  o  Sürya, 
du  bist  gross  o  Aditya  RV  8,  101,  11  Oditya  unbetont 

lieber  die  Vocative  ist  im  Zusammenhange  gehandelt  §  21. 

§2. 
Die  subjectlosen  Verba. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,   hier  auf  die  Frage  nach  der  Natur 
der  sog.  subjectlosen  Verba  näher  einzugehen.     Nach  meiner  Ansicht 
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hat  es  im  Idg.  gegeben  und  giebt  es  im  Altindischen  Verbaläusserun- 
gen,  welche  wirklich  als  subjectlos  gedacht  sind,  d.  h.  welche  nach 
der  Absicht  des  Sprechenden  nichts  als  Erscheinungen  ausdrücken 
sollen,  welche  also  einer  Anschauung  entsprechen,  bei  der  eine 
Sonderung  in  den  Träger  der  Handlung  einerseits  und  die  Handlung 
andererseits  gar  nicht  vorgenommen  worden  ist.  Das  Suffix  der  drit- 
ten Person  findet  sich  bei  diesen  Verben  nur  darum,  weil  jede  dritte' 
Person  nach  der  Ausbildung  der  Flexion  ein  Sufßx  hat.  Diese  Verba 
gehören  meist  dem  Gebiete  der  Naturanschauungen  und  Empfindungen 
an.  Daneben  mag  von  Anfang  an  eine  andere  Betrachtung  der  Natur- 
erscheinungen hergegangen  sein,  welche  in  denselben  Handlungen  per- 
sönlicher Wesen  erblickte,  so  dass  also  die  Typen  vdrshati  es  regnet 
und  devö  varshati  der  Gott  regnet  als  gleich  ursprünglich  anzusehen 
wären.  Andere  sind  der  Meinung,  dass  der  Typus  ohne  Subject  aus 
dem  Typus  mit  Subject  entstanden  sei,  dass  also  z.  B.  in  vy  üchati  es 
wird  Tag  das  Subject  (die  Morgenröthe)  weggelassen  sei,  welches  noch 
in  der  femininischen  Form  des  absoluten  Localis  vyüshtayam,  nachdem 
es  hell  geworden  war  MS  4,  5,  3  (67,  9)  hervortritt  (vgl.  auch  MS  3, 
4,  9  (57,  4).  Ich  möchte  dieser  Annahme  in  einzelnen  Fällen  eine 
hoho  Wahrscheinlichkeit  zugestehen,  halte  aber  für  andere  an  der 
Annahme  ursprünglicher  Subjectlosigkeit  fest. 

Ich  führe  im  Folgenden  zuerst  Verba  an,  welche  eine  Natur- 
erscheinung bezeichnen,  dann  solche  welche  eine  Empfindung  aus- 
drücken. Die  letzteren,  welche  keinen  eintheiligen  Satz  ausmachen, 
sondern,  da  die  betroffene  Person  miterwähnt  wird ,  einen  zweitheiligen, 
gehören  streng  genommen  nicht  hierher,  sind  aber  mit  erwähnt,  um 
die  subjectlosen  Verba  zusammenfassend  besprechen  zu  können. 

Verba,  welche  eine  Naturerscheinung  ausdrücken ,  werden  im  Veda 
selten  subjectlos  gebraucht.  Solche  seltenen  Fälle  sind:  ydd  tm  enüii 
fi^atö  ahhy  ävarshU  wenn  es  auf  sie,  die  gierigen,  geregnet  hat  RV  7, 
103,  3.  marudhhih  prdcyutd  meghd  vdrshantu  prthivtm  dnUj  d^üm' 
a^ayn  vi  dyotatam  vdta  vdntu  di^ö'di{;ah  die  von  den  Maruts  vorwärts 
getriebenen  Wolken  mögen  regnen  über  die  Erde  hin,  nach  jeder  Seite 
hin  blitze  es,  die  Winde  mögen  wehen  nach  allen  Richtungen  AV  4, 15,  8. 
Häufiger  ist  die  Ausdrucksweise  mit  Subject,  wie  schon  in  dem  letzt- 
angeführten Beispiel,  ferner  parjdntjah  stanayati  u.  s.  w.  Auch  in  P 
finden  sich  beide  Ausdrucks  weisen,  z.  B.  vidyud  vai  vidyutya  vrshtim 
anupra  vigati  der  Blitz,  nachdem  er  geblitzt  hat,  geht  in  den  Regen 
über  AB  8,  28,  3.  tfvarah  parjanyo  ^varshfoh  es  ist  möglich,  diiss 
Parjanya  nicht  regnet  AB  3,  18,  11.  ydd  dhy  äsdu  vdrshati  tdd 
asyäm  prdti  tishthiUi  denn  was  der  Himmel  regnet,  das  bleibt  auf  der 


Erde  MS  2,  5,  4  (52,  2)  aber:  ydd  vdto  väti  yäd  vidyotate  ydt  sta- 
udyati  ydd  avasphürjati  wenn  der  Wind  weht  wenn  es  blitzt  wenn 
es  donnert  wenn  es  grollt,  und  gleich  darauf  im  absoluten  Casus  vdtc 
väti  vidyotamane  standyaty  avasphürjati  QB  11,  5,  6,  9,  vgl.  QB  10, 
f),  4,  1.  navarshan  na  sam  atapat  es  regnete  nicht  und  es  war  nicht 
heiter  AB  4,  27,  5.  Bisweilen  finden  sich  beide  Ausdrucksweisen 
nnmittelbar  neben  einander,  z.  b. :  varsh'shydty  aishdmah  parjdnyo 
rrshiinidn  hhavishyati  es  wird  regnen ,  heuer  wird  Parjanya  regenreich 
sein  CB  3,  3,  4,  11. 

Ein  Verlust  des  Subjects  könnte  eingetreten  sein  bei  dem  erwähn- 
ten fdpatiy  femer  bei  üd  grhnüti  es  hört  auf,  eigentlich  er  hebt  in  die 
Höhe  nimmt  weg,  z.  B. :  ydd  vrshtvbdgrhnuti  wenn  es  aufhört  nach- 
dem es  geregnet  hat  QB  2,  2,  3,  8.  Vielleicht  auch  väti  es  weht,  z.  B. 
idsmad  yiuld  bdlavad  väty  ugro  vcUfty  aJiuh  deshalb  v/enn  es  stark 
stürmt  sagt  man,  ein  kräftiger  (Wind)  geht  QB  6?  1?  3,  13.  Die  Weg- 
lassung des  Subjectes  könnte  wohl  aus  Scheu  erfolgt  sein.  Sagt  man 
doch  auch  umschreibend  für  den  Wind  yb  ^ydm  pdvatc,  für  die  Sonne 
yh  'sau  tdpati. 

Verba,  welche  Vorgänge  an  Menschen  bezeichnen,  haben  den 
Betroffenen  im  Acc.  oder  Gen.  bei  sich.  Das  erstere  wohl  nur  RV  2, 
30,  7  nd  mä  tanmn  nd  ^raman  noid  tandran  nd  vocärna  md  sunoteti 
.Wiaw?  yo  me  2>pidt  nicht  soll  mich  üeberdruss,  nicht  Ermüdung,  nicht 
I^sigkeit  ergreifen ,  nicht  werden  wir  sagen :  presst  nicht  den  Soma 
•demjenigen)  der  mir  spenden  wird  u.  s.  w.  Sayana  und  Ludwig 
nehmen  freilich  Indra  als  Subject  an,  aber  der  causative  Sinn,  den  sie 
den  Verben  beilegen  müssen,  erregt  Bedenken.  Ich  ziehe  es  daher 
vor  eine  etwas  harte  Relativconstniction  anzunehmen ,  und  mit  BR  die 
Verba  als  subjectslos  zu  fassen  wie  taedet  me.  In  P  erscheint  wohl 
nur  der  Genitiv.  Am  häufigsten  ist  amdyati  z.  B.  ydd  vdi  ptiru- 
sJmiiyamdynfy  arnätfS  nd^natfS  Ui  vdi  tdm  ahuh  wenn  es  dem  Men- 
schen schlecht  geht  (wenn  er  krank  ist)  fragt  man :  isst  er  oder  isst 
♦T  nicht?  MS  1,  8,  9  (129,  6).  Ausserdem  habe  ich  notirt:  yddi 
ilJkshitdsyopatdpct  wenn  dem  Geweihten  unwohl  wird  (^B  12,  3,  5,  2. 
ijadd  vdi  striydi  ca  punsdg  ca  sdm  tapydte  ^tha  rctah  sicyatc  wenn 
der  Frau  und  dem  Manne  warm  wird ,  dann  fliesst  der  Same  QB  3,  5, 
3,  16.  Ebenfalls  mit  Gen.  wird  sdm  Qucyati  es  schmerzt  verbunden 
CB  6,  4,  4,  20.  Dieser  Genitiv  scheint  auf  ein  einst  vorhandenes  und 
dann  weggebliebenes  Nomen  zu  deuten  Ein  solches  lässt  sich  wenig- 
I  stens  bei  amdyati  noch  nachweisen :  ydsyä  uddram  dmayai  deren 
Bauch  schmerzte  RV  10,  86,  23,  pdya  etdsyümayati  dessen  Milch  ist 
krank  MS  2,  1,  6  (8,  1). 
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Vereinzelt  kommen  auch  Verba  subjecÜos  gebraucht  vor,  welche 
nicht  den  beiden  bis  jetzt  genannten  Klassen  angehören,  so  Jcdlpaie 
es  geht  gut  Zwar  in  der  Stelle,  welche  Speijer  S.  4  anführt  AB  1, 
9,  1 ,  könnte  man  wohl  yajüaJ}  ergänzen ,  aber  ein  wirklich  subjectloser 
Gebrauch  liegt  vor  TS  7,  2,  4,  1 :  tdto  vdi  prajdbhyo'  akalpata  da  ging 
es  den  Geschöpfen  gut.  Bei  rdhydte  es  geht  gut,  gelingt  (MS  2,  2,  9 
[22,  14])  stand  vielleicht  ursprünglich  Mmah,  Ein  ursprünglich  sub- 
jectivischer  Gebrauch  dürfte  auch  vorliegen  in  dem  Satze  tdsmod  u 
haitdt  pretam  ahur  dchedy  asyeti  deshalb  sagt  man  auch  von  einem,  der 
gestorben  ist,  bei  ihm  ist  es  abgeschnitten  (abgerissen)  QB  10,  5,  2, 13. 
Es  dürfte  ursprünglich  ein  BegrifiP  wie  Leben  oder  Lebensfaden  dabei 
gebraucht  worden  sein. 

Passivische  Ausdrücke  wie  gräyate  es  wird  gehört,  welche  die 
äussere  Form  der  subjectlosen  Verba  haben,  bei  denen  aber  stets  ein 
Subject  vorgestellt  wird,  habe  ich  nur  sehr  selten  gefunden  (vgl.  beim 
Passivum  §  153  imter  car). 

n. 

Unvollständige   Sfttze. 

Unter  diesen  erwähne  ich  zuerst  diejenigen  Sätze,  welche  ihre 
Ergänzung  aus  benachbarten  beziehen.  Sammlungen,  wie  wir  sie  für 
das  Lateinische  besitzen,  (Wiehert,  Ueber  die  Ergänzung  elliptischer 
Satztheile  aus  correspondirenden.  Guben  1861  [Programm])  wären  auch 
für  das  Altindische  wünschenswerth.  Sodann  behandle  ich  die  Ellipsen 
in  selbständigen  nicht  von  anderen  beeinflussten  Sätzen,  und  zwar 
zuerst  die  gelegentlichen,  dann  die  selbständigen.  Endlich  kommt  die 
sogenannte  Ellipse  der  Copula  zur  Erörterung. 

§3. 

Unvollständige  Sätze,    welche   die    Ergänzung   aus   benach- 
barten beziehen  oder  nach  deren  Anleitung  bilden. 

Dahin  gehören  zuerst  die  Frage-  und  Antwortsätze  im  Gespräch, 
z.  B.  tdm  evd  tvdm  pa^yastti  tdm  htti  siehst  du  den  auch?  Ja  freilich, 
(wobei  pagyämi  zu  ergänzen  ist)  QB  3,  6,  2,  4.  tdu  hogdtyocatur  mdno 
yajdydva  iveti,  keneti.  anenarshabhencti  sie  kamen  herbei  und  spra- 
chen: Manu!  wir  wollen  dich  veranlassen  zu  opfern.  Was  denn?  jenen 
Stier  QB  1,  1,  4,  15.  So  ist  auch  nd  zu  der  scheinbaren  Bedeutung 
„nein"  gekommen,  z.  B. :  tdm  hocatuh  kdsiti,  mdnor  duhitcti.  ävdyor 
hrüshveti.  neti  hovdca  sie  sprachen:  wer  bist  du?  Des  Manu  Tochter. 
Bezeichne  dich  als  die  unsrige.    Nicht  (werde  ich  es  thun)  sprach  sie 


QB  1,  8,  1,  8.     Dagegen  bei  tdtJia   so  ist  wohl  eine  Ellipse  von  astu 
in  dem  später  zu  erörternden  Sinne  anzunehmen. 

Die  angeführten  Sätze,  welchen  sich  eine  grosse  Menge  anfügen 
liesse,    mögen   als  Beispiele  unabhängiger  Sätze   dienen.    Sehr  häufig 
tinden  sich  nun  ferner  unvollständige  Sätze  unter  denjenigen,    welche 
sich  mit  andern  zu  einer  Periode  vereinigen.    Dahin  möchte  ich  Sätze 
wie  die  folgenden  rechnen ,  die  in  V  so  sehr  häufig  sind :  indram  prd- 
tär  havanmha  indram  prayaty  ädkvare  indram  sömasya  pltdye  Indra 
rufen  wir  in  der  Frühe,  Indra  beim  vorschreitenden  Opfer,  Indra  zum 
Triakea  des  Soma  RV  1,  16,  3.    öeschichtlich  genommen  sind  dies  offen- 
bar drei  Sätze,  von  denen  zwei  unvollständig  sind,  insofern  bei  jedem 
von    beiden  havämahe  zu  ergänzen  ist,    aber   augenscheinlich  ist  das 
(ranze  als  ein  Satz  empfunden  (weshalb  auch  das  Verbum  nicht  betont 
ist).     Derartige  Sätze   sind  auch  in  P  sehr  häufig,   z.  B.  te  caturdhd 
ry  hdravann    anyb^nyasya   griyd    dtishthnmana   agnir   vdsuhhih   sofno 
rudrdir  vdruna  adifydih  sie  liefen  in  vier  Theile  auseinander,    weil 
keiner  unter  des  anderen  Befehl  stehen  wollte,  nämlich  Agni  (lief)  mit 
den  Vasu's,    Soma  mit  den  Rudra's,    Varuna  mit  den  Aditya's  QB  3, 
4,  2,  1.    tdta  eshd  aindraväyavö  grdho  ^bhavad  väyavyb  haivd  tdtah  purd 
von  da  an  war  dieser  yraha  für  Indra  and  Varuna  bestimmt,  vorher  nur 
für  Varuna  QB  4,  1,  3,  12.     Zu  diesen  treten  nun  Perioden,   welche 
auch. ein  äusseres  Zeichen  der  Einheit  an  sich  tragen,    so  die  Betont- 
heit des  Verbums  im  ersten  Satze,   z.  B. :    dim  vdi  sörna  dsld  dthelid 
derali  im  Himmel  war  Soma,  aber  hier  die  Götter  (sc.  asan)  (^B  3,  2,  4,  1, 
eine  Satzform  von  der  ausführlicher   in  dem  Capitel  von  der  Satzbeto- 
nung gehandelt  ist.     Desgleichen  in  Relativsätzen :  püpdm  vd  eslw  ^gre 
vdrnam  pushyati  ydm  amiim  ddlkshitah,    dthdtra   bhadrdm   schlechte 
Farbe  zeigt  jener  zuerst,  nämlich  diejenige,  welche  er  als  Ungeweihter 
(zeigt),  dann  aber  gute  (^B  3,  1,  2,  20.     Seltener  dürfte  es  sein,  dass 
ein  Verbum  aus  dem  Relativsatz  in  den  Hauptsatz  zu  übertragen  ist. 
Ein  solcher  Fall  liegt  vor  RV  2,  28,  7  md  no   vadhdir  varuna  yö  ia 
ishtdv  enah  krnvdntam  asura  hhrmdnti  (verwunde)   uns  nicht  mit  den 
Waffen   o  Varuna,   welche   auf  dein    Geheiss  o   heiliger   den  Sünde- 
thuenden  verwunden. 

§4. 
Gelegentliche  Ellipsen. 

i^A  Zu  den  gelegentlichen  Ellipsen  rechne  ich,  wenn  in  einem  Satze 

mit  md  ein  leicht  zu  ergänzendes  Verbum  fehlt.     Ein  sicherer  Fall  der 

I  Art  ist:  md  no  asmin  maghavan  prtsu  dhhasi  nicht  uns  o  Herr  (ver- 
bss)  in  dieser  Noth  in  den  Schlachten  RV  1,  54,  1.    In  2,  23,  16  was 
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Orassmann  noch  anführt,  könnte  man  aus  dem  dheht  des  vorher- 
gehenden Verses  ein  passendes  Verbum  entnehmen.  Wenn  gelegent- 
lich in  P  ein  Satz  vorkommt,  der  nur  aus  md  und  einem  Vocativ 
besteht,  wie  (}B  14,  8,  13,  2  (nach  BR,  mir  ist  die  Stelle  nicht  ganz 
klar),  so  ist  darin  nicht  eigentlich  eine  elliptische  Ausdrucksweise  zu 
sehen,  sondern  eine  Satzform  wie  die  des  interjectionellen  Satzes  anzu- 
nehmen. Ausser  bei  mä  findet  Grassmann  eine  gelegentliche  Weg- 
lassung einer  Verbalform  bei  verschiedenen  Praepositionen.  Indessen 
die  Stellen,  welche  er  anfuhrt,  sind  fast  durchaus  solche,  in  welchen 
das  Verbum  aus  der  Nachbarschaft  zu  ergänzen  ist,  oder  in  welchen 
das  erwartete  Verbum  as  oder  bhü  sein  würde  (worüber  später).  Die 
wenigen  Stellen,  welche  danach  übrig  bleiben,  sind  so  undeutlich,  dass 
ich  auf  ihre  Behandlung  verzichte. 

§5. 
Ständige  Ellipsen. 

Als  Beispiele  für  solche  Ellipsen  (welche  wohl  grossentheils  schon 
indogermanischer  Gewohnheit  entsprechen)  führe  ich  an: 

Bei  einem  Verbum  ist  ein  Accusativ  zu  ergänzen,  so  nach  BR 
bei  dpi  grah  zuhalten  „Mund  oder  Nase":  apigrhya  srtuiyate  er  lächelt, 
indem  er  den  Mund  zuhält  TS  6,  1,  3,  8.  Kwmpagandhän  näpi  grhmfa 
vor  dem  Aasgeruch  soll  man  nicht  die  Nase  zuhalten  QB  4,  1,  3,  8. 
Diese  Auslassung  mag  wohl  besonders  bei  Wörtern  vorkommen ,  welche 
man  nicht  gern  nennt.  So  meinen  BR,  dass  ein  Wort  wie  mühund 
Paarung  ausgelassen  sei  in  Sätzen  wie:  ydd  anydsya  saty  änyena 
cdrcUi  wenn  sie  die  dem  einen  gehört  mit  dem  andern  es  thut 
gB  2,  5,  2,  20. 

Neben  einem  adjectivischen  Nomen ,  Pronomen  oder  Zahlwort  ist 
ein  Substantivum  zu  ergänzen,  imd  zwar: 

Erde  und  Himmel:  iydm  „diese*',  nämlich  prthivt  heisst  von 
AV  an  „die  Erde",  und  in  P  heisst  (waw,  nämlich  dydus  der  Him- 
mel, z.  B.  asdu  vdi  piteydm  niOtä  QB  12,  8,  1,  21.  Wind:  ugro 
vati  ein  starker  (Wind)  weht  QB  6,  1,  3,  13.  Himmelsgegend: 
ddkshina  Süden,  prdcT  Osten,  prattci  Westen  erscheint  in  P  sehr  häu- 
fig, nicht  selten  auch  mit  dig  verbunden  (vgl.  die  Nachweise  bei  BR). 
Nacht:  rdtrT  sehr  häufig  bei  Angabe  eines  Datums,  z.  B.  paurnamäst 
die  Vollmondsnacht  (vgl.  Weber,  NakshcUra  326),  jyötsnayam  in 
mondheller  Nacht,  tdmisrayam  in  dunkler  Nacht  MS  4,  2,  1  (22,  16), 
femer  bei  vctö  eine  Nacht  zubringen,  verweilen,  z.  B.  ydm  dvasat 
welche  Nacht  er  zubrachte  MS  3,  1,  2  (2,  17),  ddgoshitvd  nachdem  er 
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zehnmal  übernachtet  hat  TS  3,  4,  10,  2.     Körpertheile:   Mit  Ergän- 
zung von  hdsta  Arm,   Hand   heisst  von  RV  an   ddlcshuia  die  rechte, 
sdvya  die  linke   (s.  die  Belege  bei  BR),   mit  Ergänzung  von   angtUi 
finger,  nuidhyanid  der  Mittelfinger  TB,  kanishthika  der  kleine  Finger 
^B,  mit  Ergänzung  von  asyä  Maul  vydttam  das   geöffnete  von  AV 
an,  z.  B.:  dihainam  agnir  vydttenopaparydvavarta  da  wandte  sich  Agni 
zu  ihm  hin  mit  offenem  Maule   QB  2,  2,  4,  4.     Kuh  und  Pferd: 
Häufig  ist  gö  Kuh  zu   ergänzen,   z.  B.  rohim  eine  röthliche  Kuh  von 
RV  an,  ^etd  eine  weisse  z.  B.  TS  1,  8,  9,  2  u.  ähnl.,  ddkshina^  nach 
BR  eigentlich  eine  trächtige  milchtragende  Kuh ,  dann  der  in  einer  sol- 
len Kuh  bestehende  Opferlohn ,  femer  die  Kuh  als  Wertheinheit ,  z.  B. 
somakrdyanJ  die  Somakaufkuh,    ahatfi  te  gaiatn  dadämi  ich  gebe  dir 
hundert  (Kühe)  AB  7,  15,  7  und  sonst.    Ebenso  ist  dgva  Ross  oft  zu 
ergänzen,  z.  B.  ddkshinu  imd  sdvya  das  rechts  und  das  links  von  der 
Deichsel  gehende  Ross  (s.  Grassmann  unter  ddkshina  3),   röhita  ein 
rothes  Ross,  ein  Fuchs,   von  RV  an.     Allerhand  Geräthe:  dhdnug 
ca  tisrdg  ca  ein  Bogen  und  drei,  wozu  ishu  Pfeil  zu  ergänzen  ist,  so 
auch  in  dem  comp,  tisrdhanvd  drei  Pfeile   sammt  dem  Bogen,     tdm 
iffdaydbhiparydvartata  er  wendete  sich  zu  ihm  hin  mit  aufgelegtem 
(Pfeile)  MS  4,  2,  12    (35,  13).     hrühmano  mrnindyena  nd  pibet  ein 
Brahmane  trinke  nicht  mittels  eines  irdenen  Gefasses  (pdtrend)  MS  2, 
5, 9  (60,  3).   Besonders  häufig  sind  allbekannte  Substantive ,  welche  mit 
dem  Opferwesen  in  Beziehung  stehen,  zu  ergänzen,  z.  B.  gdrhapatya, 
nämlich   dgyii  das   Feuer    des   Hausherrn,   ghrtdcl  der  schmalzreiche, 
nämhch  juhu  Löffel,  üpara  nämlich  grdvan  der  untere  Stein  beim  So- 
mapressen,  svai/amatnind  der  von  Natur  löcherige,  nämlich  ishtaka  Bau- 
stein beim  Feueraltar,  mddanfyas  das  heisse,  nämlich  dpas  Wasser. 

Zu  einem  Genitiv  ist  ein  Wort  wie  grhd  Haus  oder  prajd 
Familie  zu  ergänzen.  Sicher  ist  das  der  Fall  in  Sätzen  wie  der  folgende: 
M  d  jagama  gaufamö  ydtra  pravdhmiasya  jdivcder  dsa  Gautama  ging 
dahia  wo  das  Haus  (der  Aufenthalt)  des  Pr.  J.  war  (JB  14,  9,  1,  7. 
Ebenso  sind  vielleicht  auch  sehr  zahlreiche  Sätze  aufzufassen,  bei 
denen  ein  Loc.  „im  Hause"  oder  „beim  Opfer"  zu  ergänzen  wäre.  Ich 
meine  Sätze  wie  die  folgenden:  vinddte  prajdm  dsya  vTrö  jayate  er 
erwirbt  sich  Nachkommenschaft,  in  seinem  Hause  wird  ein  Held  gebo- 
ren MS  1,  9,  8  (140,  6).  Ebenso  TS  1,  5,  8,  4.  5,  3,  4,  6  und  sonst. 
TgL  auch  MS  2,  1,  8  (10,  3).  catasrbhth  sdm  bharati  catvdri  chdn- 
idmi  chändobhir  evd;  gayatrfbhir  brdhmanusya  gäyatrö  hi  brdhmands, 
^\Hghhi  rOjanyäsya  traishtubho  hi  rajanyäh   mit  vier  Versen  bringt 


1)  YgL  dazu  Bcrgaigne  1,  128. 
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er  die  Geräthe  zusammen,  also  mit  den  Metron,  da  der  Metra  vier 
sind,  mit  Versen  im  Gäyatrl- Metrum  im  Hause  (beim  Opfer)  eines 
brähmana,  denn  dieser  ist  gayatrisch^  mit  Versen  im  Trishtubh- Me- 
trum im  Hause  eines  rajanya,  denn  dieser  ist  tristubhisch  TS  5,  1,  4,  5 
ydsya pärvasya  jühvati  sd  evd  bhavati  bei  wem  man  zuerst  opfert,  der 
gedeiht  TS  3,  4,  8,  3.  tdd  ydsyertset  phalgumpürnamasd  evd  tdsyd 
dadhyot  bei  wessen  Opfer  er  nun  gut  vorwärts  zu  kommen  wünscht, 
bei  dessen  Opfer  lege  er  das  Feuer  am  PhalgunT- Vollmond  an  MS  1, 
6,  9  (100,  8),  pdüca  -  paüca  krtvah  pa^ükamasyahhi  shunuyat  immer 
fünfmal  presse  er  bei  einem  (for  one,  Eggeling)  der  Heerden  wünscht 
QB  4,  1,  1,  16  5tt  vd  eshd  nd  sdrvasyeva  gridittavyäh  dieser  ist  nicht 
bei  einem  jeden  (for  every  otie,  Eggeling)  zu  schöpfen  9^  4,  6,  1,  14. 
Möglich  ist  freilich  auch  eine  andere  Auffassung  dieser  Gonstruction, 
bei  der  man  vom  Gen.  poss.  ausgeht,  welcher  vorliegt  in  Sätzen  wie: 
ydsya  hapdlam  bhidyeta  tdt  sdm  dadhyät  wessen  Gefass  (wenn  jeman- 
des Gefass)  entzwei  geht,  so  füge  man  es  zusammen  MS  1,  4, 13  (62, 19). 
In  diesem  Satze  hat  ydsya  kapdlam  etc.  ungefähr  den  Sinn:  „bei  wes- 
sen Opfer  ein  (Jefass"  u.  s.  w.  und  so  könnte  sich  vielleicht  für  ein 
derartiges  ydsya  in  der  Vorstellung  der  Redenden  und  Hörer  die  Bedeu- 
tung „bei  wessen  Opfer"  festgesetzt  haben,  aber  die  erstere  Auffassung 
erscheint  wahrscheinlicher,  wenn  man  Sätze  erwägt  wie:  dsya  prajA- 
yäm  vaß  jayate  yö  evdm  veda  ein  kräftiger  wird  in  der  Familie  eines 
geboren,  der  dieses  weiss  TS  1,  7,  4,  6.  vishurüpam  asya  grhe  dr^ate 
ydsyaitd  upadhfyante  Verschiedenartiges  zeigt  sich  in  dem  Hause  eines 
Mannes,  in  dessen  (Hause,  d.  h.  bei  dessen  Opfer)  diese  Altarsieine 
aufgelegt  werden  TS  5,  3,  8,  3. 

Das  Wort  „Nase"  ergänzt  Eggeling  wohl  richtig  QB  4,  1,  3,  6, 
wo  es  heisst:  sd  esham  dpüyat  he  stank  in  thcir  nostrils. 

Ein  Nomen  des  Sinnes  „  Deberlegimg,  Betrachtung"  (y^.dthdtah 
samishtayajüsham  evd  mJmdnsd  nun  beginnt  die  Betrachtung  der 
Schlussceremonie  ^B  9,  5,  1,  12)  dürfte  in  folgenden  Fällen  zu  ergan- 
zen sein: 

Am  Ende  einer  Erörterung  sagt  man  iti  nu  mit  dem  Nom.  z.  B. 
iti  nu  pilrvam  patalain,  athottamam  soweit  der  erste  Abschnitt,  nun 
der  zweite  AB  1,  21  und  22.  Es  kann  aber  auch  der  Gen.  eintreten: 
iti  nu  devikdnam  atlui  devlnäm  soweit  von  den  kleinen  Göttinnen, 
nun  von  den  grossen  AB  3,  47  und  48.  Ui  nu  ddkshtnanam  soweit 
von  dem  Opferiohn  QB  2,  2,  2,  7,  vgl.  3,  1,  1,  3.  4,  6,  10,  6.  7. 
10,  2,  4,  8  ILS.W.  Ein  neuer  Abschnitt  wird,  wenn  üi  nü 
den  vorhergehenden  abschliesst,  mit  dem  einfachen  dtha  angefügt, 
sonst  mit  dthäUÜL    Dabei  erscheint  ebenfalls  der  Nom.,   z.  B.  athäio 
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^hinasya  yuktig  ca  vimuktig  ca  nun  folgt  Beginn  und  Ende  der  mehr- 
tägigen Feier  AB  6,  23,  1.  Gewöhnlich  steht  der  Gen.  z.  B.  athato 
yajamanabhogasyaiva  nun  vom  Antheil  des  Opferers  AB  7,  26,  1 ,  dthd" 
tah  pdnanasyaivä  nun  vom  Erhandeln  des  Soma  QB  3,  3,  2,  19,  vgl. 
AB  7,  25,  1.     QB  1,  1,  1,  7.     3,  4,  4,  26  u.  s.  w. 

§6. 

Sätze  ohne  as   oder  bhü. 

Sie  sind  im  RV  häufig ,  z.  B.  godd  id  revdto  mddah  rinderschen- 
kend ist  ja  der  Bausch  des  Reichen  1,  4,  2.  indrd  yohi  cürahhäno 
suid  ime  tvüydvdh  komm  herbei,  o  hellglänzender  Indra,  diese  Tränke 
sind  für  dich  bestimmt  1,  3,  4.  tvdm  vdruna  utd  mitrö  agne  du  bist 
Vanina,  ja  auch  Mitra,  o  Agni  7,  12,  3.  sahdsram  te  niyuto  vigva- 
vära  tausend  an  Zahl  sind  deine  Gespanne  (du  hast  tausend  G.) ,  o  Gaben- 
reicher 7,  92,  1.  tve  gdvah  sudüghas  tve  hy  dgväh  bei  dir  sind  schön- 
milchende Kühe,  bei  dir  sind  ja  Rosse  7,  18,  1.  nd  devdsah  kavatndve 
die  Götter  sind  nicht  für  den  Geizigen  7,  32,  9.  kveddnJm  süryah  wo 
ist  jetzt  die  Sonne?  1,  35,  7.  Besonders  häufig  stehen  die  zum  Ver- 
bum  gehörigen  Nominalbildungen  allein ,  so  die  Farticipia  auf  ya  und 
die  Infinitive.  Aus  Relativsätzen  führe  ich  an :  yö  no  nedishtham  dpyam 
der  unsere  nächste  Verwandtschaft  ist  7,  15,  1.  ydsmin  vigvani  pdun- 
sya  in  welchem  alle  Manneskräfte  (enthalten)  sind  1,  5,  9.  ye  ydjatra 
yd  tdyas  te  te  pihantu  ßhvdyä  welche  opferwerth  und  verehrungswür- 
dig sind,  die  sollen  mit  deiner  Zunge  trinken  1,  14,  8.  mdruto  ydd 
dha  vo  bdlarn  jdnafl  acucyavJtana  o  Maruts,  welches  (wie)  eure  Kraft 
ist,  habt  ihr  die  Menschen  erregt  1,  37,  12  (vgl.  1,  33,  12).  yd  vam 
hdqa  mddhumait,  tdyä  welches  eure  honigreiche  Peitsche  ist,  mit  der 
u.  8.  w.  1,  22,  3. 

Daneben  finden  sich  indessen  auch  Sätze  mit  Formen  von  os, 
z.  B.  tvdm  hi  ratnaähd  dsi  denn  du  bist  freigebig  1,  15,  3.  tdd  u 
jn-dyaksJiatamam  asya  kdrma  dasmdsya  cdnUamam  asti  ddhsah  das 
ist  die  gewaltigste  Handlung  desselben,  das  die  schönste  Helden that 
des  Wunderbaren,  1,  62,  6.  dpdsmat  preyan  nd  tdd  oho  asti  ergehe 
von  ihm  hinweg,  der  ist  kein  Zufluchtsort  10,  117,  4.  tvdm  nrbhir 
hdvyo  vigvddhäsi  du  bist  immer  von  den  Männern  zu  preisen  7,  22,  7 
(vgl.  6,  18,  6)  ndsmdkam  asti  tat  tdra  ddityüso  atishkddc  nicht  ist 
diese  unsere  Kraft  o  Adityas  zu  übertreffen  8,  67,  19.  —  sd  d  no 
yanim  sadatu  preshtho  bfhaspdtir  vigvdväro  yö  dsti  er  setze  sich  auf 
unser  Lager  der  geliebte  Brhaspati ,  welcher  gabenreich  ist  7,  97,  4. 
yds  te  modo  yiijyaf  cdrur  dsti  yena  vrtrdni  harya^a  hdhsi,  sd  tvdm 


12     

indra  prabhüvaso  mamattu  welches  dein  lieber  befreundeter  Rausch  ist, 
mittels  dessen  du,  o  Rossherr,  die  Feinde  schlägst,  der  berausche  dich, 
0  Indra  7,  22,  2.  sahdsram  ydsya  rätdya  utd  va  sdnti  bhüyasth  des- 
sen Hülfen  tausend  oder  auch  noch  mehr  sind  1,  11,  8  (vgl.  oben 
7,  92,  1). 

Auch  Formen  von  hhü  kommen  ebenso  vor. 

In  P  sind  die  Sätze  ohne  Copula  ausserordentlich  häufig.  Ich 
führe  zunächst  eine  längere  Stelle  aus  AB  an  (5,  6)  gaur  vai  devata 
paücamam  ahar  vahati,  trnaväh  stoniah  gakvaram  sätna  panktig  chando. 
yathadevatam  enena  yathdstomam  yaihasüma  yathächandasam  rädhnoti 
ya  evam  veda.  yad  vai  nett  na  preti  yat  sthitanif  tad  pancamasyähno 
rüpam,  yad  dhy  eva  dmt'iyam  ahas  tad  etat  punar  yat  paücamam, 
yad  ürdhvavad  yat  prativad  yad  antarvad  yad  vrshanvad  yad  vrähan^ 
vad,  yan  madhyame  pade  devaiä  ntrucyate,  yad  antariksham  abhyu- 
ditam,  yad  dugdhavad  yad  üdhavad  yad  dhenumad  ya^  prgnimad  yan 
madvad  yat  pagurüpam  yad  adhyäsavad  —  vikshudra  iva  hi  pagavo  — 
yaj  jagatam  —  jägatä  hi  pagavo  —  yad  barhatam  —  barhatd  hi  pa- 
gavo  —  yat  päüktam  —  pänkta  hi  pagavo  —  yad  väm^m  —  vamam 
hl  pagavo  —  yad  dhavishmad  —  dhavir  hi  pa^uvo  —  yad  vapushmud  — 
vapur  hi  pagavo  --  yac  chakvarant  yat  panktam  yat  kurvad  yad  dvi- 
tJyasyahno  rüpam:  etäni  vai  pancamasyahno  rüpani.  Die  Kuh  als 
Gottheit  führt  den  fünften  Tag.  Der  stoma  besteht  aus  dreimal  neun, 
das  säman  ist  gäkvara,  das  Metrum  ist  pankti.  Wer  dieses  weiss, 
gedeiht  dadurch  nach  Gottheit  stoma  süman  Metrum.  Was  nicht  a  und 
nicht  pra  ist,  was  stehend  ist,  das  ist  die  Eigonthüralichkeit  des  fünf- 
ten Tages,  denn  was  der  zweite  Tag  ist,  das  erscheint  wieder  im  fünf- 
ten. (Ferner)  was  mit  ürdhva  prati  antar  vrshan  vrdhun  versehen 
ist,  was  im  mittleren  pada  als  Gottheit  genannt,  worauf  als  die  Luft 
hingewiesen  wird,  was  mit  dugdha  üdhan  dhcnu  prgni  mad  pagu  ver- 
sehen ist,  was  mit  adhyäsa  (Zusatz)  —  denn  die  Thiere  sind  von  abstei- 
gender Grösse  — ,  was  jagata  ist  —  denn  die  Thiere  sind  jagata  — 
was  bdrhata  —  denn  die  Thiere  sind  bärhata  —  was  paükta  —  denn 
die  Thiere  sind  pafikta  —  was  wcrth  —  denn  die  Thiere  sind  werth  — 
was  mit  havis  versehen  —  denn  die  Thiere  sind  havis  —  was  mit 
Schönheit  versehen  —  denn  die  Thiere  sind  Schönheit  —  was  gakvara^ 
pänkta,  was  zukünftig  ist,  was  die  Eigen thümlichkeit  des  zweiton 
Tages  ist,  das  sind  die  Eigenthümlichkeiten  des  fünften  Tages. 

In  dem  Abschnitte  TS  2,  1  —  6  kommen  folgende  Sätze  dieser 
Art  vor: 

a)  bestehend  aus  Adjectiv  und  Substantiv:  dtikshiprä  devdtety 
ahus  „allzu  schnell  ist  die  Gottheit",  sagt  man  2,  1,  1,  1.    garamdya^i^ 
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Ifarhih  die  Streu  besteht  aus  Rohr  2,  1,  5,  7.     vdibh'iddka  idhmdh  das 
Brennholz  stammt  vom  vibhiddka  2,  1,  5,  7. 

b)  aus  einem  Pronomen  und  einem  Substantivum  nebst  Zubehör : 
tdd  yamdsya  yamatvdm  das  ist  der  Benennungsgrund  des  yama  2,  1,  4,  3. 

c)  aus  einem  Adjectivum,  hi  und  einem  Substantivum  (Prono- 
men), vürunö  hy  eshd  devdtayä  denn  varuuisch  ist  dieser  der  Gott- 
heit nach  2,  1,  2,  2.  vishamä  iva  hfme  lokäh  denn  uneben,  so  zu 
sagen,  ist  diese  Welt  2,  1,  3,  1.  Ebenso:  parydrtva  hy  Udsya  rashtrdm 
2,  1,  4,  7.  bärhaspatyö  hy  eshdh  2,  1,  6,  1.  sävitrö  hy  eshdh  2,  1,  6,  3. 
beJiurüpdm  hy  dnnam  2,  1,  6,  4.  bahudevatyb  hy  eshd  2,  1,  6,  5. 
prüjapiUyo  hy  eshd  2,  1,  6,  5. 

d)  zwischen  den  beiden  nominalen  Bestandtheilen  steht  vdiy  und 
zwar  ist  entweder  der  erste  ein  Substantivum,  so:  vagiir  vdi  kse- 
pishtha  devdia  die  schnellste  Gottheit  ist  ja  der  Wind  2,  1,  1,  1. 
niyiUl  vä  asya  dhrtih  2, 1, 1,  1.  pranö  vdi  väyur,  apünö  niyiit  2, 1, 1,  2.  3. 
somo  vdi  retodhdh,  püshd  pagündm  prajanayitd  der  Samenspender  ist 
Soma,  der  Bereiter  der  Thiere  ist  Püshan  2,  1,  1,  6.  Arg  vd  tidumbdra, 
ärk  paedvah  der  Udumbara  bedeutet  Kraft  und  die  Thiere  bedeuten 
Kraft  2,  1,  1,  6.  samvatsarö  vdi  brnhmavarcasdsya  pradätd  der  Spender 
der  Frömmigkeit  ist  die  Zeit  2,  1,  2,  6.  2,  1,  4,  2.  indriydm  vdi  gdr- 
bIwJ}  2,  1,  2,  6.  vag  vdi  sdrasvatl  2,  1,  2,  6.  somo  vdi  retodhd  agnili 
prajdnäm  prajafiayitd  2,  1,  2,  8.  päpmd  vd  abhimätih  2,  1,  3,  5. 
väyur  vd  andyar  vatsdh  2,  1,  4,  8.  pa^dvo  vd  ahorätrdni  2,  1,  5,  2. 
äpo  vd  öshadhayö  ^sat  pürushah  2,  1,  5,  4.  vdjro  vdi  sphydh  2,  1,  5,  7. 
dnnam  vdi  püshd  2,  1,  6,  1.     dnnam  vdi  7narutäh  2,  1,  6,  2. 

Oder  ein  Adjectivum:  dvdu  vd  ajdyai  stdnau  zwei  sind  die 
Zitzen  der  Ziege  2,  1,  1,  6.  trfni  vd  aditydsya  tejänsi  2, 1,  2, 5.  2, 1,  4,  2. 
ägneyo  vdi  brähmandh  saumyö  rojanyäh  zu  Agni  gehört  der  Brähmana, 
zu  Soma  der  Räjanya  2,  1,  2,  9.  samnydm  vd  dnnam  2,  1,  3,  2. 
saumydm  vdi  rOjydm  2,  1,  3,  4.  saumyö  vdi  devdtayä  pürushah  pau- 
shndh  paqdvah  2,  1,  4,  3.  vaifjvadevdm  vd  dnnam  2,  1,  6,  4.  vairva- 
dcvd  vdi  sajätdh  2,  1,  6,  4.  präjapatyö  vdi  pürushuh  2,  1,  6,  5. 
nuiitrdm  vd  dhar  värunt  rdtrih  2,  1,  7,  3.  vichinno  vd  etdsya  soma- 
pUhö  yö  brähmandh  sdnn  d  trttyat  pürushüt  somam  nd  pibati  zerrissen 
ist  das  Somatrinken  dessen,  der,  obwohl  er  Bnlhmana  ist,  bis  ins 
dritte  Glied  (bis  er  Grossvater  wird)  nicht  Soma  trinkt  2,  1,  5,  5. 
Vgl.  2,  1,  5,  4.  Gelegentlich  kann  das  Adjectivum  auch  nachstehen: 
ime  vd  etdstnai  lokd  dpa^ushkä  vUl  dpagüshkä  diese  Welt  und  die  Leute 
sind  dem  abwendig,  welcher  u.  s.  w.  2,  1,  4,  8. 

Oder  ein  Pronomen:  etdd  vdi  sömasya  rüpdm  das  ist  das 
Symbol  des  Soma  2,  1,  3,  4.     etdd  vdi  vdjrasya  rüpdm  2,  1,  3,  5. 
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etdd   vd    dnnasya    rüpdm    2,   1,  6,  2.      etdd  vd   indrasya    rüpdm 
2,  1,  6,  3. 

Neben  vdi  erscheint  auch  khdlu  vdi  (rasa  iva  khdlu  vdi  hrähr 
mavo/rcasdm  2,  1,  7,  2),  und  vdvd  {etdd  vdvd  tdd  indriydm  2,  1,  5,  6)l 
hi  vdi  findet  sich  2,  1,  4,  7  (andyor  hi  vd  eshö  ^pratisthitah). 

In  Belativsätzen :  chdndasam  vd  eshd  rdso  ydd  vagd,  unter  vafA 
versteht  man  die  Quintessenz  der  Metra  2,  1,  7,  2.  sähasrt  vd  eshd 
lakshmt  ydd  unnaidh  2,  1,  5,  2.  kshurdpavir  vd  eshd  lakshmt  ydt 
tüpardh  2,  1,  5,  7.  ydvanty  evd  tejansi  tdny  evdva  runddhe  so  viel 
tejas  sind,  die  nimmt  er  in  Besitz  2,  1,  4,  2. 

In  Conjunctionssätzen  (ydd):  ydc  chmagrunds  tat  pürushänil^ 
rüpdm  y  ydt  tüpards  tdd  dgvanam  insofern  er  (der  Bock)  bärtig  ist,  ist 
er  ein  Symbol  der  Menschen,  insofern  er  ungehömet  ist,  der  Pferde 
2,  1,  1,  5.    Ganz  ähnlich  2,  1,  3,  3. 

Natürlich  liessen  sich  aus  der  übrigen  Prosa  noch  grosse  Mas- 
sen solcher  Sätze  anführen.  Sehr  häufig  ist  z.  B.  der  Satzausgang 
evdm  tat,  oder  tadrk  tat  so  ist  das.  Ich  will  hier  in  Bezug  auf  Haupt- 
sätze nur  noch  erwähnen,  dass  auch  das  Subject  unbezeichnet  bleiben 
kann,  z.  B.  tdd  ydd  drdkshan  tdsfnad  rdksliänsi  weil  sie  retteten,  deshalb 
heissen  sie  rdkshas  9B  l?  1?  l?  16-  Von  Conjunctionssätzen  führe  ich 
noch  an:  ydtha  vdi  devdndm  cdranam  tdd  vd  dnu  manttshyänam  wie 
das  Verfahren  der  Götter  ist,  dem  ist  das  der  Menschen  entsprechend 
QB  1,  3,  1,  1.  yadi  ha  va  api  bdhvya  iva  jCLydh  pattr  vava  tOsam 
mithunam  wenn  die  Weiber  auch  recht  zahlreich  sind,  so  ist  der  Mann 
doch  ihr  Begatter  AB  3,  47,  12.  yadd  grto  Hhahhi  vasayaii  wenn  er 
gar  ist,  bedeckt  er  ihn  QB  1,  2,  2,  16. 

Es  sind  aber  nicht  bloss  Sätze,  die  einen  Sinn  haben,  wie  die- 
jenigen, in  welchen  der  Ind.  Praes.  steht,  sondern  es  kommen  auch 
Sätze  mit  begehrendem  Sinn  vor,  also  solche,  in  denen  ein  Modus  der 
Begehrung  von  as  zu  fehlen  scheint,  z.  B. :  so'  ved  indro  väyum  tut  vai 
jayatUi.  tarn  anuparäpatat :  saha  nüv ,  athoj  jayaveti.  sa  nety  ahror 
vldy  aham  evoj  jeshyamtti.  turtyam  nie  Hhoj  jayäveti.  tatheti  Indra 
merkte  in  Bezug  auf  Väyu:  er  siegt.  Da  flog  er  ihm  nach  und 
sprach:  es  gehöre  uns  beiden  zusammen,  dann  wollen  wir  siegen.  Nein 
sprach  er,  ich  werde  allein  siegen.  Mir  gehöre  der  vierte  Theil,  dann 
wollen  wir  siegen.  So  sei  es.  AB  2,  25,  2.  Vgl.  ^B  4,  1,  3,  13. 
Besonders  häufig  ist  tdtha  so  sei  es^  ja! 

Uebersehen  wir  die  beigebrachten  Belege ,  welche  in's  Unendliche 
vermehrt  werden  könnten,  so  bieten  sich  hauptsächlich  folgende  Satas- 
typen  der  Prosa  dar,  in  welchen  die  Copula  zu  fehlen  scheint:  1)  Sätze, 
die   aus  einem  Adjectivum  und  einem  Substantivum  bestehen,   z.  B. 
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garamdyam  harhih  die  Streu  besteht  aus  Rohr.  2)  Sätze,  in  welchen 
ein  adjectivisches  Participium  oder  ein  Infinitiv  die  Stelle  eines  verbum 
finitum  vertritt,  z.  B.  dgvo  deyah  ein  Pferd  ist  zu  geben,  tan  nd  nira- 
stavdi  das  ist  nicht  hinauszuwerfen.  3)  Der  Antwortsatz ,  welcher  aus 
tdiha  „so  sei  es"  besteht.  4)  Sätze  mit  tgvard  (vgl.  §  53),  doch 
kommt  auch  gelegentlich  die  Copula  bei  tgvard  vor,  so  TS  2,  6,  7,  1. 
5)  GFewisse  Relativsätze,  in  welchen  der  Relativsatz  nur  zur  Hervor- 
hebung eines  Nominalbegriffes  dient,  z.  B. :  pagavo  vä  ete  yeid  apah 
Wasser  ist  dem  Vieh  gleich  zu  achten  (vgl.  §  279).  Die  drei  letzten 
Typen  kommen  im  Veda  nicht  vor,  bei  den  beiden  ersten  findet  sich 
im  Veda  auch  eine  Form  der  Copula.  Somit  ist  wohl  vom  Stand- 
punkt des  Sanskrit  von  einer  Ellipse  zu  reden.  Es  ist  aber  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Ellipse  nur  darum  möglich  wurde,  weil  seit 
Urzeiten  ein  Satztypus  wie  garamdyam  harhih,  also  ein  nur  aus  nomi- 
nalen Bestandtheilen  gebildeter  Satz  vorhanden  war,  vgl.  Lugebil, 
Archiv  für  slavische  Philologie  8,  36  ff. 


Zweites  Capitel. 

Wortstellung. 

Abel  Bergaigne  sur  la  construction  grammaticale  consid6r6e 
dans  son  d6veloppement  historique  en  sanscrit,  en  grec  etc.  in  den 
M6raoires  de  la  soc.  de  lingu.  III,  Paris  1875.  Verf.  SF  3  (die  alt- 
indische Wortfolge  aus  dem  Qatapaihabrahmana  dargestellt),  SF  4 
pag.  148  ff. 

Das  Altindische  hat  ebenso  wie  die  anderen  idg.  Sprachen  einen 
traditionellen  Wortstellungs- Typus,  welcher  naturgemäss  am  besten  in 
der  ruhigen  Darstellung  der  Prosa  erkannt  werden  kann ,  weshalb  denn 
auch  in  der  folgenden  Schilderung  auf  die  Poesie  so  wenig  Rücksicht 
genommen  werden  soll,  wie  dies  SF  3  geschehen  ist  Was  unter 
ruhiger  oder  gewöhnlicher  Darstellung  zu  verstehen  sei,  lässt  sich 
nicht  definiren,  sondern  es  muss  durch  die  Leetüre  ein  Gtefühl  dafür 
erworben  werden.  Im  Folgenden  versuche  ich  diese  traditionelle  Wort- 
folge nebst  den  wesentlichen  Abweichungen  in  übersichtlicher  Kürze 
zur  Darstellung  zu  bringen,  indem  ich  in  Betreff  weiterer  Belege  auf 
meine  oben  angeführte  Abhandlung  verweise. 

Die  traditionelle  Wortfolge  in  einfachen  unabhängigen  Sätzen  lässt 
sich  in  folgende  Regeln  fassen: 
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sten  charakterisirte  Ergänzung  des  Verbums  unmittelbar  vor  dasselbe 
tritt,  z.  B.  chdndänsi  yuhtdni  devebhyo  yajndm  vahanti  die  Metra 
wenn  sie  angeschirrt  sind  bringen  den  Göttern  das  Opfer  QB  1,  8,  2,  8. 
sd  vdi  parndgäkhdyä  vatsdn  upd  karoü  er  bringt  mit  dem  parna- 
Zweig  die  Kälber  herbei  QB  1,  7,  1,  1.  sd  etena  yajnena  devebhya 
ätmdnam  nir  aknmta  er  kaufte  sich  durch  dieses  Opfer  von  den  Göt- 
tern los  QB  11,  1,  8,  4. 

Erscheinen  mehrere  Nomina  in  demselben  Casus,  so  hängt  die 
Stellung  von  der  Nähe  oder  Ferne  der  innerlichen  Beziehung  ab ,  z.  B. 
agnir  vdi  manushyänam  dyushah  pradätd  Agni  ist  der  Spender  des 
Lebens  der  Menschen  MS  2,  3,  5  (32,  13).  Am  schwersten  lassen  sich 
die  Gründe  der  Stellung  in  Worte  fassen,  wenn  es  sich  um  zwei  oder 
mehrere  Accusative  handelt,  z.  B.  ydjnavalkyam  dvdu  pragndu  pra- 
kshyämi  ich  werde  T.  zwei  Fragen  vorlegen  QB  14,  6,  8,  1.  ydjania- 
nam  suvargdm  lokdm  gamayaii  er  bringt  den  Opferer  zum  Himmel 
TS  1,  7,  4,  4.  ndsya  tarn  rdtrtm  apö  grhdn  prd  hareyuh  in  dieser 
Nacht  soll  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  bringen  MS  2,  1,  5  (7,  3) 
(vgl.  SF  3,  25). 

In  Sätzen  wie:  asurarakshasebhya  asangdd  hihhaydm  caJcruh  sie 
fürchteten  sich  vor  der  Nachstellung  der  Dämonen  QB  1,  1,  2,  3 
scheint  der  enge  Anschluss  des  Abstractums  an  das  Verbum  typisch 
zu  sein.  In  Infinitiv  -  Verbindungen  wie  vrtrdya  hdntave  ist  die  Vor- 
anstellung des  Nomons  das  Uebliche. 

An  die  Casus  scliliessen  sich  auch  in  der  Stellung  unmittelbar 
die  Adverbia  an  (vgl.  unter  den  Casus,  namentlich  §  126). 

Ebenso  die  Absolutiv  -  Constructionen ,  z.  B.  sd  rdtham  yuhtvd 
sukanydtn  gäryattm  upodhdya  prd  sishyanda  nachdem  er  den  Wagen 
angeschirrt  und  S.  darauf  gesetzt  hatte,  fuhr  er  fort  9^  4,  1,  5,  6. 

In  occasioneller  Stellung  können  diese  Elemente  vorrücken  ;  z.  B. 
divi  vdi  söma  ästd  dthehd  devdh  im  Himmel  war  Soma  aber  hier  die 
Götter  gB  3,  6,  2,  2  (vgl.  SF  3,  34flf.,  wo  weitere  auf  die  Casus 
bezügliche  Belege  beigebracht  sind),  bdla^vad  dha  vdi  devd  etdsya  grd- 
hasya  homam  pr^psanti  gewaltig  wünschen  die  Götter  die  Opferung 
dieses  graha  QB  4,  1,  1,  21.  tdsinät  suptvd  prajdh  prd  budhyante 
deshalb,  nachdem  sie  ausgeschlafen  haben,  erwachen  die  Wesen  TS  5, 
2,  2,  6  (suptvd  ist  betont,  weil  es  gegenüber  dem  Vorhergehenden  das 
Neue  enthält). 

Dass  der  Infinitiv  ohne  sein  Verbum  vorgeschoben  wird,  scheint 
nicht  der  Fall  zu  sein.  (vgl.  SF  3,  33  unten). 
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§  10. 
Die  Apposition  folgt  ihrem  Bezugswort  nach. 

Wir  sagen,  dass  ein  Substantiv  die  Apposition  zu  einem  anderen 
bildet,  wenn  es  die  Sphäre  angiebt,  in  welche  dieses  gehört.  Aus  der 
Beobachtung  in  unserer  eigenen  Sprache  lernen  wir  dabei,  dass  nach 
dem  ersten  Worte  eine  minimale  Pause  gemacht  wird,  so  dass  die 
Wortgruppe  zu  den  zweitheiligen  gehört.  Solche  Gruppen  sind  z.  B. 
smo  rdjä  Soma  der  König,  vasishtha  rshih  V.  der  Sänger,  femer  die 
Patronymika  u.  a.  s.  SF  3,  42.  Es  fragt  sich,  ob  die  Apposition  auch 
oocasionell  voranstehen  kann.  Ich  weiss  darüber  nichts  Bestimmtos  zu 
sagen.  Es  sind  freilich  Wendungen  wie  pitä  prajdpntih  vorhanden 
(s.  a.  a.  0.),  aber  sie  bilden  wie  es  scheint  einen  andern  Typus  als 
die  Apposition,  nämlich  einen  einheitlichen,  vergleichbar  der  Verbin- 
dung eines  Adjectivums  mit  einem  Substantivum  (vgl.  auch  Vater  Abra- 
ham, Herr  Schulze  u.  ähnl.). 

Als  Substantiva,  welche  in  Apposition  stehen,  sind  ihrem  Ursprünge 
nach  auch  die  Bahuvnhi  zu  betrachten  (s.  §  33).  Sie  stehen  deshalb 
auch  dem  Substantivum,  zu  dem  sie  gehören,  nach,  da  sie  aber  im 
Lauf  der  Zeit  zu  Adjectiven  geworden  sind,  so  können  sie  sich  auch 
in  der  Stellung  nach  diesen  richten,  so  dass  für  sie  kein  fester  Typus 
Torfaanden  ist. 

Wenn  angegeben  werden  soll,  dass  das  Substantivum  nur  als 
zeitweilig  einer  gewissen  Thätigkeitssphäre  angehörig  gedacht  werden 
soll,  so  wird  die  Apposition  durch  ein  Participium  gebildet,  z.  B. 
thdndünsi  yukidni  devehhyo  yajndm  vahanti  die  Metra,  wenn  sie  ange- 
schirrt sind,  bringen  den  Göttern  das  Opfer  QB  1,  8,  2,  8,  vgl.  SF  3,  40 
und  beim  Participium  §  211  ff.  Eine  Voranstellung  des  Participiums 
ist  unter  zwei  Bedingungen  möglich.  Entweder  das  Participium  ist  wie 
ein  Adjectivum  gebraucht  (ein  Fall ,  der  nicht  hierher  gehört) ,  oder  es 
steht,  weil  der  Ton  auf  ihm  liegt,  voran,  z.  B. :  svapdntam  vdi  dl- 
hhitdm  rakshaiisi  jighänsanti  gerade  wenn  er  schläft,  suchen  die  R. 
den  Geweihten  zu  tödten  TS  6,  1,  4,  5.  fdsmOd  culydmanäh  piyd- 
mäna  dpo  nd  hshtyanle  deshalb  nimmt,  so  viel  es  auch  gegessen  und 
getnmken  wird,  das  Wasser  nicht  ab  TS  6,  4,  3,  4. 

§11. 

Der  attributive   Genitiv   und   das  Adjectivum   stehen   vor 

dem  Substantivum. 

Ich  weiss  dem ,  was  ich  SF  3,  42  ff.  und  36  ff.  ausgeführt  habe, 
nidits  Wesentliches   hinzuzufügen.     Man   sagt  Mdnor  jäyd  die   Frau 
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des  Manu ,  devdnam  hotä  der  Priester  der  Götter.  Nur  wenn  das  regie- 
rende Substantivum  occasionell  betont  ist,  rückt  es  nach  vorn,  z.  B. : 
sdrvdni  vd  eshd  rüpdni  pa^ündm  prdty  d  Idbhyate  allen  Arten  der 
Opferthiere  entsprechend  wird  dieser  geopfert  TS  5,  5,  1,  2. 

Das  einfache  einzelne  Adjectivum  steht  durchweg  vor  dem  Sub- 
stantivum, nur  die  Farbenbezeichnungen  mehrerer  Thiere,  namentlich 
der  Herde  und  Rinder  (nicht  anderer  Gegenstände)  habe  ich  nachste- 
hend gefunden.  Ferner  stehen  naturgemäss  nach  diejenige»  Adjectiva, 
welche  als  appositionell  aufgefasst  werden  müssen,  namentlich  die  Epi- 
theta der  Götter,  welche  meist  zusammengesetzt  sind,  unter  denen 
aber  auch  einfache  vorkommen,  z.  B. :  mitrdya  satydya  neben  agndyc 
grhdpataye  u.  a.  TS  1,  8,  10,  1. 

Wenn  mehrere  Adjectiva  mit  einem  Substantivum  verbunden  wer- 
den (vgl.  §  37) ,  so  scheint  das  Regelmässige  zu  sein ,  dass  dieselben  vor- 
anstehen, z.  B.  sagt  man  regelmässig:  (man  bringe  dar)  märufdm  (ishtd- 
kapoiam  einen  für  die  Manits  bestimmten  achtschaligen  Opferkuchen, 
tdsniä  etdni  saurtm  gveidm  vagdm  dlahhanta  sie  opferten  ihm  jene 
bekannte  für  die  Sonne  bestimmte  weisse  Kuh  TS  2,  1,  8,  1  u.  ähnl. 
Daneben  kommt  freilich  auch  vor,  dass  das  eine  Adjectivum  vorangeht, 
das  andere  folgt,  ohne  dass  ich  einen  speciellen  Grund  anzuführen 
wüsste,  z.  B.  äditydm  carüm  präyantyam  ein  für  Aditi  bestimmtes 
Mus,  welches  den  Eingang  des  Opfers  bildet  (JB  3,  2,  3,  1.  etdm 
prajapatydm  ajdm  tüpardm  diese  für  Pr.  bestimmte  gehörnte  Ziege 
TS  2,  1,  1,  5.  (Schon  vorher  ajds  tüpardh)  Dass  sämmÜiche  Adjec- 
tiva nachstehen,  kommt  wohl  nur  vor,  wenn  sie  sämmtlich  oder  zum 
grössten  Theile  Composita  oder  Participia  sind  (vgl.  die  Beispiele 
SF  3,  37  flF.). 

Natürlich  kann  es  auch  vorkommen,  dass  sowohl  ein  Gen.  als 
ein  Adj.  zu  einem  Subst.  gehören.  Mir  ist  zur  Hand:  tarn  anv  anye 
manushyarajnam  purohifäh  ihm  folgen  die  andern  Priester  der  Men- 
schenkönige AB  8,  26,  4. 

§  12. 
Praepositionen  (Adverbien). 

Ueber  die  SteUung  der  Praeposition  zum  Verbum  ist  in  dem 
Abschnitt  über  die  Satzbetonung  §  28  gehandelt.  Es  wird  daselbst 
ausgeführt,  dass  im  Hauptsatze  die  Praeposition  (welche  betont  und 
nicht  mit  dem  Verbum  zusammengezogen  ist),  zwar  in  der  Poesie 
auch  dem  Verbum  nachfolgen  kann,  in  der  Prosa  aber  ihm  vorangeht, 
femer,  dass  die  Praeposition  oft  durch  zwischengeschobene  Wörter  von 


iom  Verbum  getrennt  wird.  Besonders  orwähnenswerth  ist  Folgendes: 
Wenn  ein  componirtes  Verbum  durch  eine  Partikel  wie  cvd  hervor- 
gehcib<!n  werden  soll,  so  tritt  diese  gowöbniich  hinter  die  Praeposition, 
z.  B.  tUti  yädy  andhö  bhdvaii  prnivä  paqyaii  selbst  wenn  er  blind  ist, 
neht  er  doch  TS  2,  2,  4,  4.  id  asya  päraivd  babhftvali  diese  seine 
iwdtea  Geschöpfe  gingen  auch  zu  Grunde  QB  2,  5,  1,  2  (von  den 
Btten  Geschöpfen  des  Prajüpati  hiess  es :  tä  asya  prnjdh  srshfdh  pdra 
iaJASvuh).  Diese  Trennung  der  Praeposition  vom  Verbum  unterbleibt 
enn  die  Zusammengehörigkeit  von  Praeposition  und  Verbum 
besonders  lebhait  empfunden  wird ,  z.B.  fad  akuh:  sam  ganset  shashfhe 
i»  na  xa>n  ^aiiseSd  Iti.  snm  ^anscd  itij  ähuli  katham  ani/eshv 
KU  sat/i  ^ansanti  katham  aira  na  sam  ^ansed  iti.  atho  IchaJv 
r:  naiva  sam  ^ntiset  man  fragt:  soll  er  am  sechsten  Tage  ziisam- 
recitiren  oder  nicht.  Darauf  antwortet  man :  er  soll  zusammen 
IBcitiroD,  indem  man  meint,  warum  recitirt  er  an  den  anderen  Ta^n 
kusuumen  und  wanim  sollte  er  an  diesem  nicht  zusammen  recitiren? 
Diinmf  sagt  man  aber  doch:  er  soll  doch  lieber  nicht  zusammen 
ledtipen  AB  6,  26,  1.  {Oder  ist  die  Betontheit  von  nd  Schuld?) 
'  ist  es,  wenn  das  componirte  Verbum  occasionell  vorgeschoben 
prird.  Gewöhnlich  genügt  die  Vorschiebung  der  Praeposition,  z.  B,  dpa 
ti  eläsmad  indriydm  viryim  ki-amuH  weg  geht  von  dem  Stärke  und 
Bddenkraft  TS  2,  2,  1,  2.  Dagegen  sdm  janTtam  nie  grdmali  einig 
werde  mein  Dorf  QB  4,  1,  5,  7. 

Was  nun  die  Verbindung  von  Praepositionen  mit  Casus  betrifft,  so 
tett  hiebri  ein  Unterschied  /.wischen  echten  und  unechten  Praeposi- 
lioom  auf,  der  sich  nicht  ganz  genau  durcliführen  lasst.  Zu  den  ech- 
ten gehören  diejenigen ,  welche  auch  mit  Verben  verbunden  werden, 
lod  von  den  übrigen  solche,  welchen  man  den  nominalen  Ursprung 
iiriit  anmerkt,  wie  sahd  purd  vina  u.  a.  {vgl.  das  Capitel  über  die 
lepositionen  §  239),  unechte  Praepositionen  sind  die  übrigen.  Im 
'JUlgemeincn  gilt  nun  die  Regel,  dass  die  echten  Praepositionen  tradi- 
fioaell  hinter  ihrem  Casus  stehen.  Eine  Ausnnhme  machen  nur  d  in 
feBudeiitung  „bis"  mit  dem  Ablativ  und  „bis  auf"'  vereinzelt  mit  dem 
Aecusativ,  und  pttid  vor,  welche  regelmässig  voranstehen.  Wird  aber 
tu  Praepoätion  besonders  stark  betont,  so  rückt  sie  nach  vorn. 
(Bel^  s.  SF  3,  46  ff.  und  in  dem  Capitel  über  die  Praepositionen).  Die 
toeehten  Praepositionen  gehen  dem  Casus  vorher.  Es  kommt  dJos 
»oU  daher,  dass  die  meisten  derselben  die  Bedeutung  des  Casus  viel 
;tälker  und  individueller  modificiren,  als  die  meisten  echten  Praepositionen. 
Es  scheint,  dass  MultipHcative  stets  vor  den  dazu  gehörigen  Ge- 
'  treten,  dass  es  also  heisst:  tri!}  satin-atsardsya. 
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§  13. 
Enklitische  Wörter   und   Partikeln. 

Enklitische  Wörter,  wenn  sie  nicht  wie  gewisse  Partikeln  an  ein 
einzelnes  vorhergehendes  Wort  gebunden  sind,  streben  dem  Anfang 
dos  Satzes  zu  (vgl.  SF  3,  47),  z.  B.  hdntainam  brahnwdyam  ähvd- 
yaniaha  iti  wohlan  wir  wollen  ihn  zum  Kedekampf  herausfordern 
(^B  11,  4,  1,  2  (wobei  bemerkenswerth  ist,  dass  hdnta  ganz  wie  ein 
anderer  Satztheil  betrachtet  wird.  Wäre  eine  Pause  hinter  hdnta 
gefühlt  worden,  so  hätte  enam  hinter  hrahniödyam  rücken  müssen). 
ydm  asya  du^am  dveshyah  sydt  nach  welcher  Richtung  hin  sich  sein 
Feind  befindet  QB  14,  3,  1,  27  (wobei  also  asya  nicht  zu  dem  am 
nächsten  stehenden  Substantivum  gehört). 

Ueber  die  Stellung  der  Partikeln  ist  in  dem  Abschnitt  über  die 
Partikeln  gehandelt.    Hier  sei  zusammenfassend  Folgendes  bemerkt: 

Von  den  tonlosen  Partikeln  treten  einige  hinter  das  Wort,  zu 
dem  sie  in  engster  Beziehung  des  Sinnes  stehen,  nämlich  ca  hinter 
jedes  der  beiden  zu  verbindenden  Worte  oder  hinter  das  zweite,  va 
hinter  jedes  der  beiden  Glieder  der  Alternative  oder  das  zweite,  iva 
hinter  das  Wort,  welches  zur  Vergleichung  herbeigezogen  oder  dessen 
Begriff  gemildert  wird,  cid  hinter  das  Wort,  welches  hervorgehoben 
wird.  Die  übrigen  unbetonten  treten  nicht  sowohl  zu  einem  einzelnen 
Begriff,  als  zu  der  Satzaussage  in  ein  Verhältniss  und  stehen  deshalb 
hinter  dem  ersten  Wort  des  Satzes.  Dahin  gehören  i*  ha  (gha)  svid. 
Dabei  versteht  sich  in  diesem  Falle,  wie  in  allen  ähnlichen  von  selbst, 
dass  wenn  zwei  Wörter  um  die  erste  Stelle  des  Satzes  kämpfen,  das 
tonlose  Wort  gelegentlich  auch  in  die  dritte  Stelle  geratben  kann,  z.  B. 
dtha  kirn  u  u.  ähnl.  Man  muss  also  genau  genommen  sagen:  diese 
Wörter  streben  der  zweiten  Stelle  im  Satze  zu. 

üeber  kam  und  snui  ist  zu  bemerken,  dass  kam  sich  nur  hinter 
WM  sii  hi,  sma  in  P  sich  nur  hinter  ha  findet 

unter  den  betonten  Partikeln  bilden  die  grosste  Masse  solche, 
als  deren  charakteristische  Eigenschaft  man  anfuhren  kann,  dass  sie 
nicht  im  Stande  sind,  an  die  Spitze  des  Satzes  zu  treten.  Sie  zerfal- 
len ebenso  wie  die  unbetonten  in  zwei  Klassen,  nämlich  in  solche, 
welche  an  jeder  Satzstelle  hinter  das  Wort  treten  können,  welches  sie 
hervorheben,  das  sind:  d  kam  und  cid,  und  solche,  welche  der  Stelle 
hinter  dem  ersten  Worte  des  Satzes  zustreben  und  damit  die  Fähigkeit 
erlangen,  den  Satzgedanken  hervorzuheben.  Es  sind:  nii  khdlu  kUa 
id  angd  (vedisch)  nu  tti  dha  hi  Es  versteht  sich,  dass  auch  diese 
Wörter  gelegentlich  in  dem  Kampfe  um  die  zweite  Stdle  weiter  zurück- 
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getrieben  werden  können,   z.  B.   mahdntam  u  caivainam  etat  khdlu 
hroti  und  so  macht  er  ihn  denn  in  der  That  gross  QB  4,  3,  3,  17. 

Die  übrigen  Partikeln,   welche  in  dem  Abschnitte  über  die  Par- 

titehi  angeführt   sind,    nämlich   dpi    utd  dtha  treten    an   die   Spitze 

des  Satzes,  so  ursprünglich  auch  üi  und  evdm,  diese  beiden  sind  aber 

mit  der  Zeit  von  der  Spitze  des  zweiten  Satzes  an  das  Endo  des  ersten 

Satzes  herübergezogen  worden. 

nd  wenn  es  die  Satzaussage  negirt,  steht  am  Anfang  des  Satzes, 
wenn  es  das  Verbum  negirt,  vor  diesem  (vgl  §  265). 

§  14. 

WortstelloDg  in  Sätzen,  die  durch  Formen  vom  Stamme  ta 
oder  ähnliche  Wörter  angefügt  worden. 

In  diesen  Sätzen  ist  die  Worti^tellung  wesentlich  dieselbe  wie  in 
deo  sonstigen  Hauptsätzen,  nur  dass  das  anfügende  Wort  die  Tendenz 
hat,  an  die  Spitze  des  Satzes  zu  treten. 

Bem^ikenswerth  ist ,  dass  vielfach  das  Subject  von  dem  anfügen- 
den Pronomen  durch  dazwischen  geschobene  Wörter  getrennt  wird« 
Xameodidi  ist  dies  der  Fall  bei  Unterredungen,  worauf  ich  bereits 
SF  3.  51  anfioderksam  gemacht  habe  mit  den  Worten:  „Im  Verlauf  der 
Wecfasebede  wird  stets  das  Pronomen  sd  vorausgeschickt,  dann  folgt 
das  VeilKiin  iwrüta,  aha)y  und  nun  erst  wird  das  Nomen  nachgelie- 
fert, z.  B.  CB  14.  5.  1,  1  fll  heisst  es  stets  sd  hovacdjdtaf;atruh  und  ad 
ftord^  firfffA  -  — .  Diese  Stellung  ist  typisch.  Die  Erkläning 
dieser  W-i-rtst^ung  ist  einleuchtend:  das  Subject,  welche*«  b^.'kannt  und 
erwartet  isi-  ist  schwach  betont  und  kann  deswegen  den  Ehrenplatz, 
den  dHiat  das  Subject  hat.  nicht  behaupten.  Man  deutet  das  Subj'^.l 
an  durdi  -Est  Prc»n«>men.  eilt  sofort  zum  Verbum  und  liefert  nun 
erst  da^  Sabjee:  na^^h.-  Dazu  liesse  sich  noch  fugen,  dass  dieselbe 
SteDimz  a^  a>:i  findet,    wenn  dtha  statt  $d  steht,    z.  B.   (^h  1 ,  4, 

1,  IS-  E«KSfeIfer  fedet  sich  aber  auch  ausseriialb  der  We^rbf^elrf^de, 
DämlkiL  ÖKLX.  w?siij  zu  dem  Vorgetragenen  Aussprüche  benüimter 
kuUscrJama,  aiic^ffnhrt  werden,  z.  B.  idd  u  hova^4^urih  mit  Be- 
zog \aesxs£  im  sarte  Asuii  TB  1.  6.  3.  26  und  ebenso  2,  1.  4,  6. 
1  3.  L  *4.  i  1.  k  1  2.  6.  1.  25.  4,  6.  1.  7.  4-  6.  1.  9  u-  &.  w 
Üi  m  emtäkS^n   hdrtmr  r^irdtty^dh  CB  1.  1.  1.  10   und  ebenü^i  6.  1. 

2,  24.  Sssän  iÄ»eff  ii-'X-h  ctad  datei .  so  scheint  eine  ^tAht^  Htel- 
taug  «l&a.  «L  «EL-  z-  B-  idd  u  mtaiidd  tiruttir  ö}*a  ^/B  1.  1.  2.  11. 
2,  3.  I.  33-     4.  ^-  7.  9   und  s^-nst  l     Eben-?^-;   wie  :n  Säitz^^  iLi:  ^oW 

jiii:  i^H.   z.  B.  tf//t  horoca  ya/Har<i/ifcya/ii  CB  4-  2.  L  7. 
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und  mit  Ui  z.  B.  Ui  ha  smahdsurih  QB  2,  3,  1,  9.  2,  4,  1,  2.  2,  6, 
1,  33.  3,  4,  3,  13.  4,  2,  5,  15.  (Dagegen  scheint  es  stets  zu  heissen 
üy  u  hdika  ahuh  so  sagen  einige  ^B  1?  2,  2,  10).  Auch  bei  anderen 
Verben  kommt  dieselbe  Stellung  eines  als  Subject  fungirenden  Eigen- 
namens vor,  z.  B.  tarn  d  jagäma  süpla  süriijayo  brahmacdn/am  (}B  2, 
4,  4,  4.  teno  ha  tdta  Tje  pratidar^dh  gvdiknah  QB  2,  4,  4,  3.  Ich 
wüsste  keine  sichere  Erklärung  für  die  Nachstellung  der  Eigennamen 
ausserhalb  des  Gespräches  aufzustellen.  Soll  etwa  der  Hörer  gespannt 
werden  (vgl.  SF  3,  53)  ? 

§  15. 

Relativ-   und  Fragesätze. 

Dass  in  den  Relativ-  und  Fragesätzen,  etwa  wie  es  im  Deut- 
schon der  Fall  ist,  eine  besondere  Wortstellung  herrschte,  habe  ich 
nicht  bemerkt.  Nur  ist  zu  beachten,  dass  sowohl  das  Frage-  als  das 
Relativpronomen  die  Tendenz  haben,  an  die  Spitze  des  Satzes  zu  treten, 
so  dass  dadurch  Casus  an  diese  Stelle  kommen,  welche  sie  im  gewöhn- 
lichen Satze  nicht  einnehmen,  z.  B. :  kirn  hi  sd  tdir  grhdih  Uurydt 
denn  was  sollte  der  mit  diesem  Hause  machen?  (JB  1,  6,  1,  19.  Tritt 
die  vorknüpfende  Kraft  von  ta  besonders  stark  hervor,  so  erhält  es 
die  Stelle  vor  dem  Fragepronomen,  z.  B.  tdd  u  kathdni  abhüt  wie  war 
denn  dieses?    QB  1,  4,  1,  19. 

§  16. 
Schluss. 

Hiermit  ist  in  kurzer  Uebersicht  die  Wortstellung  behandelt, 
insoweit  sie  sich  aus  den  angeführten  allgemeinen  Gesetzen  erklärt 
Aus  diesen  erklärt  sich  auch  die  häufig  auftretende  Trennung  zusam- 
mengehöriger Theile,  welche  SF  3,  58  behandelt  ist,  wozu  man  noch 
die  Trennung  von  Praeposition  und  Verbum  hinzufügen  kann,  vgl. 
§  28.  In  Ausdrücken  wie  trttyasydm  itö  divi  im  dritten  Himmel  von 
hier  TS  6,  1,  6,  1,  oder  in  Sätzen  wie  suvargäya  vd  eshd  lokdya 
clyate  er  wird  mit  Rücksicht  auf  den  Himmel  aufgebaut  TS  5,  5,  4,  4, 
oder:  ydm  evd  nvdnur  {-ddhim  drdhnot  welches  Gtedeihen  Manu  genoss 
TS  6,  6,  6,  1  ist  die  Wortstellung  nicht  von  aesthetischen  Motiven 
beherrscht,  sondern  dadurch  entstanden,  dass  von  einem  aus  mehreren 
Gliedern  bestehenden  Satzbestandtheil  nur  so  viel  occasioneU  vorgescho- 
ben wird,  als  zum  Verständniss  nothwendig  ist 

Ob  und  inwieweit  ausser  den  angeführten  Trieben  noch  andere 
Triebe  bei  der  Feststellung  der  Wortstellung  wirksam  gewesen  sind, 


möchte  ich  jetat  so  wenig  wie  früher  S¥  3,  61  mit  Sicherheit  behaiip- 
Namentlich  möchte  ich  sieht  entscheiden,  ob  violleicht  ein  Wort 

»uch    dailiirch    ausgezeicimot   werden    kann,    dass    es    an    die    letzte 

Stelle  des  Satzes  tritt. 

Au  der  letzten  Stelle  erscheinen  häufig: 

1)  Dative  mit  finaler  Bedeutung,  z.  B.  tat  pagäti  ecäsrnai  pari 
dod<Üi  ffiiptj/ai  auf  diese  Weise  Ubergiebt  er  ihm  das  Yieh  Kur  Be- 
witchung  (^B  2,  4,  1,  5.  Ein  solcher  Dativ  ist  besser  als  Satzaohang 
lu  bezeichnen,  vor  welchem,  wie  man  wohl  annehmen  muss,  eine 
irenn  auch  noch  so  geringe  Pause  stattgefunden  hat,  so  dass  man  diese 
Dativü  nicht  mit  andern  Schlussworten  von  Sätzen  vergleichen  kann. 
Sie  können  deshalb  auch  nicht  als  eine  Auunabme  bildend  angesehen 
«erden. 

2)  Subjecte.  Dalün  gehören  die  Namen  von  Autoritäten,  deren 
Ansspriicbe  angeführt  werden,  s.  §  14.  Die  Gründe  der  Nachstellung 
äad  mir  in  diesem  Fall  nicht  völlig  klar.  Sodann  kommt  die  Nach- 
iteltung  sehr  häufig  vor  in  Sätzen  wie  der  folgende:  amdrdm  carihn 
mr  vttpct  paijäkaitiah  ein  Mus  für  Indra  bestimme  derjenige,  welcher 
HeordcD  wünscht  TS  2,  2,  7,  1.     Ich  glaube,  dass  pagiikamah  in  die- 

Falle  den  Werth  eines  Relativsatzes  hat,  wie  er  sehr  oft  in  sol- 
chen Perioden  erscheint,  z.B.:  agndyr.  'nnavatf  purodd^am  ashpikapülam 
iped  ydk  kuntäyeidnnavdtit  syam  iÜ  dem  speiseroichen  Agni  soll 
deijenige  einen  achtschaligen  Opferkuchen  bestimmen ,  welcher  wünscht, 
id)  möchte  sjieisereich  sein  TS  2,  2,  4,  1  (vgl  SF  3,  75). 

3)  Vielfach  treten  Nomina  ans  Ende,  weil  auf  sie  in  dem  fol- 
genden Satze  sofort  Bezug  genommen  wird,  z.  B.  indro  vai  vrtram 
kähä    sarvd    vijitir    vijityabravU   prajäpatiin :    aham   etiid  asani  yat 

□adidem  Indra  den  Tftra  getödtet  und  alle  Siege  erkämpft  hatte, 

PngSpati:    ich  will  das  seiJi,  was  du   bist  AB  3,  21,  1. 

rAo   niätkam  Osa   sdmsva/yam ,   sä   täla   cvä  prdn   ddhann 

\mäm  prthivwi  damals  war  V.  M.  an  der  S. ,  und  von  hier  aus 

Osten  weiter  brennend  überzog  Agni  die  Erde  QB  1,  4,  1,  14 

8F  3,  56). 

Nach  altem  diesem  muss  ich  es  weiterer  Forschung  überlassen 
n  entscheiden ,  ob  ausser  den  von  mir  genannten  Kräften  noch  andere 
W  der  Gestaltung  der  Wortfolge  thatig  gewesen  sind. 
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Drittes  Capitel. 

Betonung  der  Satztheile. 

Es  giebt  Wörter  und  Formen,  welche  entweder  überhaupt,  oder 
in  gewissen  Lagen  keinen  Accent  erhalten.  Ich  bringe  die  hierher 
gehörigen  Erscheinungen  unter  folgende  Gruppen.  Keinen  Accent 
erhalten : 

1)  gewisse  Partikeln  wie  u  ca, 

2)  die  indefiniten  Pronomina  tva  und  sama, 

3)  Pronomina  mit  schwach  anaphorischer  Bedeutung, 

4)  einzelne  Casus  der  persönlichen  Pronomina, 

5)  die  Vocative,  wenn  sie  nicht  am  Anfange  des  Satzes  stehen, 

6)  die  sämmtlichen  Formen  des  verbum  finitum  im  Hauptsatze, 
wenn  sie  nicht  am  Anfange  des  Satzes  stehen.  Dagegen  ist  das  Ver- 
bum des  Nebensatzes  stets  betont. 

Unter  6  wird  zugleich  über  die  Betonung  und  Stellung  der  mit 
dem  Verbum  verbundenen  Praepositionen  gehandelt. 

Eine  Schlussbetrachtung  fasst  das  Resultat  zusammen. 

§  17. 
Partikeln. 

Einige  Partikeln  werden  stets  an  das  vorhergehende  Wort  ange- 
hängt. Sie  gelton  also  zwar  dem  Sinne  nach,  aber  nicht  hinsichtlich 
der  Betonung  als  selbständige  Wörter.  Es  gehören  dahin  die  her- 
vorhebenden Wörter:  w  kam  gha  ha  snm  cid  svid,  (Neben  kam 
ist  kam  vorhanden,  was  vielleicht  nicht  dasselbe  Wort  ist,  s.  §  105). 
Ferner  das  vorgleichende  iva.  Nach  iva  hat  sich,  wie  es  scheint, 
yatha  gerichtet,  welches  im  RV  unbetont  ist,  sobald  es  am  Ende  einer 
metrischen  Reihe  steht.  (Jedoch  nicht  immer,  vgl.  Benfey  Abh.  d. 
Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  19,  151).  Endlich  das  verbindende  ca  und 
das  trennende  vä,  mögen  sie  einfach  oder  doppelt  gesetzt  sein. 

Einige  Partikeln  der  Anrede  sind  beim  Vocativ  erwähnt  §  21. 

§  18. 
tva  und  sama. 

tva  ist  ein  unbetontes  Pronomen  wie  ng^  in  der  Bedeutung 
„mancher",  meist  substantivisch,  im  Veda  auch  adjectivisch  gebraucht, 
z.  B.  etdc  cand  tvo  vi  ciketat  esham  mancher  von  ihnen  versteht  auch 


dieses  nicht  RV  1,  152,  2.  äevdiOf;  caivd  yajiiäin  caldhhya  dar^apür- 
winäsd  (i  labhatc,  jdyftn  u  tvo  juhvati  nachdem  er  dio  Götter  und 
das  Opfer  behandelt  hat,  behandelt  er  das  Neu-  und  VoUmondsopfer, 
manchei  opfert  auch  die  jni/ä's  MS  1,  4,  14  (63,  15).  prävo  dcvdfl 
ätiro  ddsam  t'ijaf)  jtrajäyui  tvasyai  ijdd  n^iksfia  indra  du  fördertest  die 
ißötter,  besiegtest  die  feindliuhe  Kraft,  indem  du  manchem  Geschlechte 
'Ufest  0  Indra  RV  10,  54,  1.  Adjectivisch  (Iva  s^r»  manche  Frau)  aiich 
5,  61,  6.  Häu%  kommt  es  in  aufeinander  folgenden  Sätzen  vor,  z.  B. 
«/a  /roA  pd^an  nd  dadar^a  vdcam  uid  Ivaft  ^nivdn  nd  ^nioty  enam 
sogar  seilend  hat  mancher  das  "Wort  nicht  erblickt  und  sogar  hörend 
bat  mancher  es  nicht  gehört  10,  71,  4.  Auch  mit  Wechsel  des  Casus: 
frajdpalim  tvo  vedii  projäpatis  lva»i  veda,  ydm  prajdpatir  veda  sä 
0  hhavtüi  mancher  kennt  Pr^äpati  und  Prajäpati  kennt  manchen, 
wen  Rnüifpati  kennt,  der  wird  rein  TS  1,  6,  11,  4.  Häufig  ist  icad  — 
tead  bald  —  bald,  z.  B.  starir  u  tvad  bhdvati  säta  u  tvad  bald  ist 
se  unfruchtbar  und  bald  gebiert  sie  RV  7,  101,  3,  Es  erscheint 
tucfa  mehmuls  in  demselben  Satze,  z.  B.  priiimho  evä  käyate  hötnri 
ttad  tfdjamänc  tviul  adhvarydu  teat  es  \vird  in  die  prana's  geopfert, 
itld  in  den  liolur.  bald  in  den  Opferherrn ,  bald  in  den  ailhvaryu 
pB  1,  8,  1,  39.  sdniy  cod  ghrtastokä  iva  tvan  madhusiohd  iva  ivai 
parrt^*hv  d^cutilah  denn  es  sind  ja  in  der  That  bald  eine  Art  von  But- 
lertropfen,  bald  eine  Art  von  Honigtropfen  auf  die  Flügel  hingespren- 
elt  ^B  I,  6,  3,  5.  Auch  ein  doppelt  gesetztes  Ivaddniin  kommt  vor, 
t  MS  4,  2,  2  (23,  12).  Die  Stellung  ist  wie  die  der  unbetonten  Wör- 
tr  Qbcrhaupt  möglichst  nach  dem  Anfange  des  Satzes  zu,  z.  B. :  tdm 
Uiitti  tvad  ydlha  tviul  kamdyalu  tdlka  sacute  er  misshandolt  ihn  bald, 
■Id  behandelt  er  ihn  wie  er  Lust  hat  <,^B  1,  3,  2,  15,  wo  toad  dem 
EnnB  nach  zu  sacate  gehört. 

sama  bedeutet:    wer  es  anch  sei,    irgend  einer,  jeder,     Es  liegt 
Wr  im  RV  vor.     Beispiele   sind:    dsunvanfuin   saniatn  juiU  erschlage 
ten  ünfronmien,    wer  es   auch   sei   1,  176,  4.     md   no   vrkaya   vrky'c 
iiiNci?MHl   agbayate   riradhata    überliefert    uns  nicht   dem   Wolfe,    der 
in,    nicht  dem   Bösen,  wer   es   auch   sei    6,51,6.     tdya  samasya 
i^dagam  ä  rikha  mit  der  zerretsse  eines  jeden  (Kargen)  Herz  6,  53,  8. 
Mtttßm    anyak^    samc    zerbersten    mögen    alle   anderen   8,   39,   1. 
sü   te   mahimdnah    samasya    vidmd    wir  kennen  ja  nicht  deine 
Grösse  von  jeglicher  Art  6,  27,  3.     Es  steht  auch  iöf  cid  dabei:  rd- 

^^_ sü   HO  drarusliah   svandt   saiiiasya   kdsya  dt  rette  uns  vor  dem 

CcbrüD  fflnes  jeden   Unfronimen,    wer  es   auch   immer  sei  9,  29,  5, 
»0  ist  samaha  „irgend,  so  oder  so"  unbetont. 
Verwnzelt  ist  auch  ncma  „der  eine,  mancher"  unbetont 


f 


S  19. 

ProLomina    mit   schwach-anaphorischer   Bedeutung. 

Zu  diesen  Pronorainibus  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  rechnen 
die  vedischen  Accusative  tm  und  sTm,  mit  Sicherheit  die  von  den  unbe- 
tonten Stämmen  a  und  ena  gebildeten  Casus,  welche  neben  den  ent- 
sprechenden Casus  von  at/rim  iyüm  iddm  hergehen.  Es  sind  dies  sämmt- 
liche  Casus  mit  Ausnahme  der  Nominative,  welche  nicht  gebildet  zu 
i  brauchen,  weil  sie  in  den  Verbalformen  enthalten  sind. 

1.  im  und  sTm.  Im  und  sTm,  welche  nur  im  Veda  auftreten, 
werden  von  der  TJeberlieferung ,  und  im  Anschluss  an  dieselbe  auch 
von  Böhtlingk  und  Roth  als  schwache  Partikeln  gefasst,  dem  Sinne 
nach  etwa  cunque  zu  vergleichen.  Grassmann  aber  im  Wb,,  dessen 
Darstellung  man  vergleiche,  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  in  den 
meisten  Fällen  im  und  sJm  als  schwach  anaphorische  Accusative  anzusehen 
sind,  welche  sich  auf  ein  Nomen  aller  Geschlechter  und  Numeri  bezie- 
hen können,  welche  also  dem  griechischen  f-iiv  und  nv  zu  vergleichen 
sind.  Diese  Bedeutung  ist  aber  frith  verblasst  und  nicht  mehr  überall 
zu  erkennen.  Wenn  sie  auch  so  viel  wie  cunque  bedeuten,  so  ist  an 
id  zu  erinnern,  das  doch  auch  eigentlich  nichts  anderes  ist,  als  ein 
Accusativ  des  Neutrums  gleich  dem  lateinischen  id. 

2.  Zu  dem  Stjimme  a  gehören  asniai  asyai,  asmad  asyOs,  asya 
asyäs,  asmin  myam,  ahh/am,  ebhis  dbhis,  ehhyas  abhijas,  «sJiam 
asam,  eshu  äsu.  Diese  sind  bei  deiktischem  oder  stark  anaphorischem 
Sinne  betont,  bei  schwach  anaphorischem  nicht  betont. 

Immer  deiktisch  (und  also  betont)  sind  diese  Formen ,  wenn  sie 
adjectivisch  gebraucht  werden.  Denn  es  liegt  im  Wesen  der  schwa- 
chen Anaphora,  dass  nicht  das  Nomen  mit  einem  adjectivischen  Pro- 
nomen, sondern  nur  ein  substantivisches  Pronomen  verwendet  wird. 
Daher  sagt  man  z.  B.  dtärishmn  tdmasas  pärdm  asyd  wir  haben  das 
Ende  dieser  Finsterniss  erreicht  RV  1,  92,  6.  tvdm  asyd  kshayasi  t/dd 
dha  vi^vam  dn  herrschest  über  dieses  All  (denn  idäm  vi^am  heisst 
dieses  All  hier,  das  Weltall,  das  wir  um  uns  sehen)  4,  5,  11.  dnu 
no  'syrfm  prthwijdm  d  bhajatdstv  evd  nö  'py  asyam  bhagd  iti  betheiligt 
uns  an  dieser  Erde,  auch  uns  sei  an  ihr  ein  Antheil  (^B  1,  2,  5, 4.  Dage- 
gen bei  substantivischem  Gebrauch  kommen  beide  Betonungen  vor: 

a)  Der  Sinn  ist  deiktisch  oder  stark  anaphorisch  und  die  Form 
betont.  So  nicht  selten  in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  Satzes, 
z.  B. :  tdvdydm  sömas  tvdm  chy  arvdri  cha^attamdm  sumdnä  asyd 
pähi  dir  gehört  dieser  Soma,  du  komm  hierher  immer  wieder,  trink 
gnädig  von  diesem   hier  RY  3,  35,  G      ydn  nv  äsydm  evd  yajüdt 
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dtansmahi  kaihdni  nü  no*  muhat  während  wir  doch  gerade  auf  die- 
ser hier  (nämlich  der  Erde)  das  Opfer  vollzogen  haben,  warum  ist 
es  uns  denn  in  Verwirrung  gerathen?  (}B  3,  2,  3,  2.  Das  erste  dieser 
Beispiele  kann  freilich  deiktisch  und  anaphorisch  verstanden  werden. 
in  demselben  Zweifel  ist  man  sehr  häufig  bei  Formen  im  Satzanfang 
(wo  natürlich  nur  betonte  vorkommen),  z.  B.  asyd  pUvd  gatakrato 
ghanö  vrtrdtj^m  abhavah  nachdem  du,  o  Weiser,  von  diesem  getrun- 
ken  hattest,  wurdest  du  Schläger  der  Vrtras  1,  4,  8.  Man  kann  ver- 
stehen: von  diesem  hier,  oder:  von  diesem  erwähnten.  Grassmann 
glaubt  in  der  Paroxytonirung  von  dsmai  dsya  äbhiSy  welche  nicht 
ganz  selten  vorkommt,  und  zwar  in  adjectivischem  und  substanti- 
vischem Gebrauch ,  jedoch  nur  im  Anfang  des  Verses  (s.  die  Stellen  in 
Hüllers  Index)  eine  besonders  feierliche  Betonung  zu  erkennen.  Ob 
diese  wirklich  beabsichtigt  war,  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen. 

Ob  die  Formen  von  a  in  Prosa  im  substantivischen  Gebrauch  im 
Satzanfimg  vorkommen,  ist  mir  nicht  bekannt. 

b)  Der  Sinn  ist  schwach  anaphorisch  (er,  sie,  es)  die  Form  unbe- 
tont und  zwar  a)  etwas  Erwähntes  wieder  erwähnend,  z.  B. :  ayoddheva 
durmdda  d  In  juhve  mahävlrdm  tuvibadhdm  rjtshdm  \  ndtdrtd  asya 
sdmrtim  vadhdnam  wie  ein  trunkener  Feigling  forderte  er  den  Helden, 
den  starken  stürmischen  heraus,  aber  er  widerstand  nicht  dem  Zusam- 
mentreffen mit  seinen  Hieben  RV  1 ,  32 ,  6.  Dieser  Gebrauch  ist  im 
Veda  äusserst  häufig,  und  meist  in  seinem  Gegensatze  gegen  den  deik- 
tischen  deutlich  erkennbar.  Manchmal  sieht  man  freilich  den  Grund 
für  Betonung  oder  Nichtbetonung  nicht  ein,  so  wenn  es  z.  B.  1,  105,  1 
heisst:  vittdni  me  asyd  rodasJ,  aber  1,  23,  24  vidyür  me  asya.  — 
Auch  in  P  ist  dieser  Gebrauch  ausserordentlich  häufig,  z.  B. :  tdsya 
hhltdsya  svö  mahimdpa  cakrämu^  vdg  vd  asya  svö  mahimd  vdg  asydpa 
cakrama.  Der  Muth  dieses  in  Furcht  gerathenen  entwich,  sein  Muth 
war  die  Stinmie,  so  entwich  ihm  die  Stimme  (}Q  2,  2,  4,  4. 

ß)  in  Correlation  zu  einem  ßelativum  tretend  s.  §  274  und  280. 

3.  In  die  Lücken,  welche  von  den  a- Formen  noch  gelassen 
werden,  treten  die  Formen  von  ena,  Sie  liefern  den  Acc.  der  drei 
Numeri,  den  Instr.  des  Sing.,  den  Gen.  Loc.  des  Dualis.  Von  AV  an 
kommt  auch  das  Neutrum  vor.  Sie  sind  stets  unbetont  (nur  einmal 
erscheint  im  RV  endm) ,  der  Gebrauch  ist  nur  substantivisch.  Beispiele 
sind :  nd  vepasd  nd  tanyatendram  vrtrö  vi  bibhayat  \  abhy  enam  vdjra 
ayasdh  sahdsrabhrshiir  ayata  nicht  durch  Zappeln,  nicht  durch  Brül- 
len setzte  Vrtra  den  Indra  in  Furcht,  (sondern)  los  fuhr  auf  ihn  der 
eherne  tausendspitzige  Keil  RV  1,  80,  12.  Häufig  steht  im  Veda  appo- 
sitionell  ein  Substantivum  daneben ,   z.  B. :    dhann  enam  prathamajdm 
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dhmam  er  erschlug  ihn  den  Erstgeborenen  der  Schlangen  1,  32,  3. 
yö  vdi  devdtäh  pürvdh  lyarigrhndtl  sd  enah  gvo  hhüte  yajatc  wer  die 
Götter  zuerst  in  Beschlag  nimmt,  der  opfert  ihnen  am  folgenden  Mor- 
gen TS  1,  6,  7,  1.  tdyemdm  prdjafim  prd  jajüe  yrydm  mdnoh  pra- 
jätir  ydm  v  enayä  kam  cä^isham  dgasta  säsmni  sdrvä  sdm  ardhyain 
mit  dieser  zeugte  er  das  Geschlecht,  welches  als  Manu's  Geschlecht 
bekannt  ist,  und  welches  Bittgebet  er  mit  ihrer  Hülfe  aussprach,  das 
ging  ihm  stets  in  Erfüllung  QB  1,  8,  1,  10.  tdd  u  haüdrhi  kshetra- 
taram  iva  brähmanä  u  hi  nündm  enad  yajndir  dsishvadan  dieses  ist 
jetzt  so  zu  sagen  ein  Hanptland,  denn  die  Brahmanen  haben  es  jetzt 
durch  Opfer  fruchtbar  gemacht  QB  1,  4,  1,  16.    (Die  Correlation  §280.) 

§  20. 
Einzelne  Casus  der  persönlichen  Pronomina. 

In  den  ersten  und  zweiten  Personen  des  Verbums ,  in  welchen 
das  Pronomen  mit  der  Verbalform  verschmolzen  ist,  ist  das  Pronomen 
nicht  stark  betont  Soll  eine  Hervorhebung  desselben  stattfinden,  so 
muss  zu  der  Verbalform  noch  ein  selbständiges  Pronomen  hinzutreten. 
Derselbe  Unterschied,  welcher  hier  beim  Subject  hervortritt,  kann  auch 
für  andere  Casus  der  persönlichen  Pronomina  herbeigeführt  werden, 
und  zwar  steht  im  Acc.  Sing,  ma  und  fvd  neben  mdm  und  tvdm,  im 
Gen.  Dat  Sing,  me  und  te^  neben  mdnm  mdhyam  idva  Uibhyam,  als 
Acc.  Gen.  und  Dat.  werden  ini  Dual  und  Plur.  gebraucht:  nau  vam 
nas  vas.  Keine  Verschiedenheit  dieser  Art  ist  vorhanden  beim  Instr. 
Abi.  Loa  (vgl.  Wackernagel  KZ  24,  592  flf.,  Pischel  ZDMO 
35,  714). 

Ich  belege  zunächst  den  Gebrauch  der  betonten  Formen  durch 
einige  Beispiele  aus  der  Prosa,  welche  wegen  der  grösseren  Mannigfaltig- 
keit der  Situationen  bessere  Belege  liefert  als  der  Veda,  wo  übrigens 
der  Unterschied  ebenfalls  unverkennbar  hervortritt:  devä  ha  vd  (ksydm 
yajndm  tanvayid  imdm  yajndd  antdr  Tyuh,  sd  haisliam  iydm  yajiUim 
lYwhaydm  cakära  kathdm  nü  mdyi  yajndm  tanvänd  mdm  yajndd  antdr 
tyur  iti.  tdm  Im  yajndm  nd  jjrd  jajnuh.  te  hocur  ydn  nv  äsydm  evd 
yajndm  dtahsmahi  kathdm  nü  nd"  mnhat  kathdm  nd  prd  jüntma  üi? 
te  hocur  asydm  evd  yajndm  tanvand  imdm  yajndd  antdr  agßma,  sd 
na  iydm  evd  yajndm  amümuh^d,    imdm  evopa   dhdvameti.     te  hocur 


1)  In  einigen  Fällen  lie^  auch  U  im  accasativiachen  Sinne  vor,  einmal  wohl 
auch  me,  s.  §  134. 


rfan  nt»   träffg  evä  yajAdm   äfansmalU  kathätn   nü  no  'muhat  kniluim 
I   IM  prä  janinut  Ui.    sd  horaca  mäyi/  erd  yajndtn  tanvOnä  indm  yajMd 
I  nntdr  agat/i  .«a  vd'hdm  evd  t/ajadm  amümuham ,    bhägdtn   nü  me  knl- 
I  foyatdiha  ynßidm  drakshyathdtha  prä  jiidsyatheti.     Die  Götter  schlos- 
I  sen    diese  (die  Erde),   obwohl   sie  auf   ihr  das  Opfer  vollzogen,    vom 
I  Opfer   aus,    da    verwirrte   diese   ihnen    das   Opfer,    indem    sie   dachte, 
m  warum   haben  sie,    obwohl    sie    auf  mir   das  Opfer   vollzogen,    mich 
I  ^ml4m^    vom  Opfer  ausgeschlossen  ?     Da  fanden   diese  sich  beim  Opfer 
Ltücht  zurecht   und  sprachen,   warum  ist  uns   (nas)   das  Opfer  verwirrt 
^^ftwordcD,   während  wir  auf  ihr  das  Opfer  vollzogen  haben,   weshalb 
Lfiaden  wir  nns   nicht  zurecbt?     Da  bemerkten  sie:    obgleich  wir  doch 
l^ni'Ie   auf  dieser   das   Opfer  vollzogen  haben,    haben   wir   diese   vom 
vOp&r  ausgeschlossen,  sie  ist  es,  die  unser  (nas)  Opfer  in  Verwirrung 
[gebracht   hat,    zu  ihr  wollen   wir  unsere   Zuflucht    nehmen.     Darum 
sprachen   sie:    während   wir  doch  gerade  auf  dir  das  Opfer  vollzogen 
haben,    wie, ist  es  uns  (nns)  denn  verwirrt  geworden,    weshalb  finden 
I  wir  uns  nicht  zurecht?     Da  sprach  sie:   während  ihr  doch  gerade  auf 
'  lias  Opfer  vollzogen  habt,    habt  ihr  mich  (mdm)  vom  Opfer  aus- 
I.     Deshalb  habe  ich  {ahdm)  euer  (vas)  Opfer  verwirrt.    Gebt 
Imf)  einen  Opferantheil ,  dann  werdet  ihr  das  Opfer  richtig  erken- 
nen  und   euch  zurecht  linden  (^B  3,  2,  3,  l  ff.     ahnin  jUtartitdfi  pdry 
tthfiamif  dlha  yüi/dm  itd  upaadt»  rofsi/ntha  ich  werde  von  Norden  sie 
lUn^hen,  aber  ihr  werdet  von  hier  andrängen  QB  1,  2,  4,  11.     tdm 
jui^amtti  tdm  evd  frdni  pa^nstti   ich    sehe   den,    siehst  auch 
du    eben    denselben    (j)B  3,  6,  2,  4.     mitrdm    devd   abruvant   snmatii 
vltwtitt  handmeti  so  'brnvin  näJidm,  ndrvasya  vd  nlidm  miirdm  asmtti 
)  Oütter  sprachen  zu  Mitra,  lass  uns  den  König  Soma  tödten.    Der 
■ber  ^rach:   nicht  ich,  ich  bin  ja  Jedermanns  Freund  TS  6,  4,  8,  1. 
iettdbluf  äyata,   tdv  abrütam  ngntshömau  md  i>ra  hOr  avdm  antdh  svh 
,  mäma  rdi  yavdm  stha  Uy  ubravtn  mdm  iibhy  viam  iti   Indra  kam 
t  dem  Donnerkeil    auf  Vrtra  los.     Da  sprachen  Agni    und  Soma, 
;  nicht  zu,  wir  beide  sind  drinnen",    „ich  bin  es  ja,  dem  ihr 
beide  angehört"  antwortete  er,    zu  mir  kommt  heraus  TS  2,  5,  2,  3. 
'(ü|«  vdsavü  'ftruvnn  prd  tvdm  ajanishthä  vaydni  prä  jOytlmahil  Ui  da 
■prachen  die  Vasu's   zu  ihm:    du   hast  dich  fort^pflanzt ,   min  wollen 
»ir  uns  fortpflanzen  TS  5,  5,  2,  5.     kcUhd  tvdm  affnim  djljano  ndJidm 
wie  kommt  es,   dass  du   das  Feuer  hervorgebracht  hast  und  nicht  ich 
TS  2,  5,  8,  4.     yddi  fvaitdt  piinar  brdvaia}}  sä  tvdifi  brüiät  wenn  sie 
I  dir  wieder  sagen  werden,  dann  sage  du  ihnen  u,  s.  w.  ^B  4,  1, 
5,10.    devüsurdh  xdniyaitä  äsan,  tc  devd  abruvan  yo  no  lüryävattamas 
tdm  dnu  samdrabiuimaha  iti,   iä  indram  t^ruvati  tvdm  vdi  no  viryä- 
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vcUtamo  ^si  tväm  dnu  samdrahhamaha  iii  die  Götter  und  Asurus  lagen 
im  Kampfe,    da   sprachen  die  Götter,    wer  von   uns  der  stärkste  ist, 
dem  wollen  wir  folgen,  und  sie  sprachen  zu  Indra:  du  bist  der  stärkste 
von  uns,  dir  wollen  wir  folgen  TS  2,  4,  2  1.    yd  evd  mdm  djTjanata 
tdsyaivähdm  asmiti  wer  mich  gezeugt  hat,  dem  gehöre  ich  auch  mei- 
nerseits  an  (JB  1,  8,  1,  8.     tdu  hocatuh  sülcanye  kdm  imdm  jtrnim 
krtydrüpam  üpa  gesha  ävdm  anuprehtti  die  beiden  sprachen :  Sukanyä 
was  liegst  du  bei  diesem  gespenstisch  aussehenden  Alten,  komm  doch 
zu  uns  beiden  QB  4,  1,  5,  9.     sd  devdn  asrjata  vdsün  rudrdn  aditydn, 
tc  devdh  prajdpatim  dbruvan  prd  jäyämahä  Ui,  so   ^bravld  ydthühdm 
yushmdns  tdpasdsrkshy  evdm  tdpasi  prajdnanam  ichadhvam  er  schuf  die 
Götter,  die  Vasus  Rudras  Adityas ,  die  Götter  aber  sprachen  zuPrajäpati, 
wir  wollen  uns  fortpflanzen,  der  aber  sprach:  wie  ich  euch  durch  tdpas 
geschaffen  habe ,  so  sucht  nun  für  euch  im  tdpas  Fortpflanzung  TS  7, 1, 
5,  2.    tdm  ha  mdnur  uväca  kdsfti,  tdva  duhiteti  kaJthdm  hhagavati  mdma 
duhiUti  da  sprach  Manu  zu  ihr:  wer  bist  du?  Deine  (eigne)  Tochter.  Wie 
so,  o  Herrin,  meine  Tochter?  ^B  1?  8?  1?  9?  ^^'^  turz  vorher:   mdnor 
duhitety,  ävdyor  brüshveti  des  Manu  Tochter  (so  sprach  sie).    Erkläre 
dich  für  die  Tochter  von   uns  beiden  (so  sprachen  sie),    anmshyaive- 
ddm  prajd  bhavishydti  nd  mdnieti  seine  Nachkommenschaft  wird  gedei- 
hen, und  nicht  die  meine  QB  11,  8,  4,  5.     iddn  tdveddm  mdma  die- 
ses dir,    dieses  mir  (sc.  soll  gehören)  QB  11,  6,  1,  3.     tdv   arvinäv 
ahrüfdm  ävdyor  vd  eshd  mditdsyäm  vadadhvam  die  beiden  A9vin  spra- 
chen: uns  beiden  gehört  diese  an,  streitet  nicht  um  sie  TS  2,  4,  2,  1. 
te  lyruvant  sömo  yushmukam  vdg  cväswäkam  Ui  sie  sprachen:  der  Soma 
soll  euch,  die  Väc  soll  uns  gehören  ^B  3,  2,  4,  4.    vdram  v^rnai  md- 
hyam  evd  vQjaprasavtyam  juhavann  Ui  ich  will  mir  etwas  ausbitten, 
mir   (und  keinem  anderen)   soll  man  das  v.  opfern  TS  5,  4,  9,  1.     te 
devdh  prajdpatim  abruvans  tvdm   imdm   dnv  icha  sd  tübhyam  svdya 
pitrd  ßinr  bhavishyattti   die  Götter  sprachen  zu  Prajäpati,   suche  du 
ihn,   er  wird  dir,    als  seinem  Vater,    sich  offenbaren  QB  7,  3,  2,  14. 
dstu  mdhyam  dpy  eidsmin  bhägd  iti  es   sei  mir  ein  Antheil  auch  an 
diesem  gB  11,  3,  3,  1. 

Was  die  Verwendung  der  unbetonten  Formen  angeht,  so  begnüge 
ich  mich  hier,  ein  paar  Belege  für  ma  und  tva  anzuführen.  Belege 
für  die  übrigen  Formen  findet  man  theils  oben  bei  den  Beispielen  für 
die  betonten  Formen,  theils  in  dem  Abschnitt  über  die  eigenen  Casus 
der  Fronomina  §  134.  imdm  evdgnim  staväni  sd  mä  stiddh  suvargdm 
lokdm  gamayishyattti  diesen  Agni  will  ich  preisen ,  er  wird  mich,  wenn 
er  gepriesen  ist,  zum  Himmel  führen  TS  1,  5,  9,  4.  dhiyd'dhiyä  tva 
radJiyasur  yö  ma  prdvoca  iti   (Agni  flucht  dem  Fische,    der   ilin  ver- 
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nithen  hat)  möchten  sie  dich  doch  mit  allem  Eifer  verfolgen,  da  du 
mich  verrathen  hast  TS  2,  6,  6,  1.  sd  häsmai  vdcam  uväda  bibhrhi 
ma  pärayishydmi  tveti  er  sprach  zu  ihm  das  Wort :  pflege  mich ,  so 
fdll  ich  dich  retten  (der  Ton  liegt  auf  den  beiden  Verben)  (JB  1,  8,  1,  2. 
tril}  sma  mdhno  vaitasena  dandena  hatadj  dkämdm  sma  md  ni  padpa- 
sai  dreimal  am  Tage  magst  du  mich  mit  der  Ruthe  trefTen ,  aber  gegen 
meinen  Willen  sollst  du  dich  mir  nicht  nahen  (}B  11,  5,  1,  1. 

Aus  den  angeführten  Belegen  ergiebt  sich,  dass  die  unbetonten 
Formen  (was  sich  übrigens  von  selbst  versteht)  nicht  am  Anfange  eines 
Satzes  stehen  können.  Die  betonten  dagegen  haben  ihre  natürliche 
Stellung  am  Anfange  des  Satzes,  doch  können  sie  aus  derselben  dadurch 
verdrängt  werden,  dass  andere  Wörter  occasioneU  vorgeschoben  wer- 
den. Die  unbetonten  haben  die  Tendenz,  sich  an  die  am  stärksten 
betonte  Satzstelle  (das  ist  also  der  Satzanfang)  anzulehnen. 

Es  lässt  sich  annehmen ,  dass  vor  hervorhebenden  trennenden  oder 
verbindenden  Partikeln  sich  nur  die  betonten  Formen  finden  werden. 

§21. 

Die  Vocative. 

VgL  Haskell,  Vocativ-Accent  in  the  Veda,  Journ.  Am.  Or. 
See.  11,  57  flf. 

Ein  Vocativ  am  Anfang  eines  Satzes  ist  betont,  und  zwar  auf 
der  ersten  Silbe.  Wenn  ihm  ein  Verbum  folgt,  so  ist  auch  dieses 
betont,  z.  B.  devä  jtvata  Götter!  lebt  AV  19,  70,  1.  Man  muss  also 
genau  genonmien  sagen,  dass  ein  solcher  Vocativ  einen  Satz  für  sich 
bildet,  hinter  welchem  ein  neuer  Satz  beginnt. 

Dagegen  ein  Vocativ  am  Satzende  oder  im  Satzinnern  ist  imbe- 
tont Wenn  letzterem  ein  Verbum  folgt  so  ist  dieses  unbetont,  z.  B.  asfne 
ü  shü  rrsJianä  mädayetham  bei  uns,  ihr  beiden  Helden,  ergötzt  euch 
RV  1,  184,  2.  Ein  solcher  Vocativ  ist  also  ein  unbetontes  Einschieb- 
sel oder  Anhängsel. 

Folgen  im  Satzanfang  zwei  Vocative  auf  einander,  welche  einan- 
der coordinirt  sind,  so  sind  sie  beide  zu  betonen,  da  sie  zwei  Sätze 
bilden,  z.  B.  ddite  mitra  RV  2,  27,  14,  folgen  sie  im  Innern  auf 
ednander,  so  sind  sie  beide  unbetont,  z.  B.  ydd  indra  brahtnanas  patc 
alkidrohdm  cdrämasi  10,  164,  4.  Die  wenigen  Ausnahmen  von  die- 
ser Begel,  welche  sich  in  unseren  Texten  finden,  sind  auf  Irrthum 
der  Redaetoren  oder  der  üeberlieferung  zurückzuführen. 

Tritt  zu  dem  Vocativ  ein  abhängiger  Genitiv,  so  bildet  dieser 
mit  ihm  ein   phonetisches   Ganzes.     Man   sagt  also   süno    sahisali   o 
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Sohn  der  Kraft,  süno  sahasah  und  sahasah  süno.  *  Ein  Adjectivum 
schliesst  sich  an  den  Vocativ  nur  dann  unmittelbar  an ,  wenn  es  nach- 
steht. Es  heisst  also  hötar  yavishtha  sukrato  jüngster  weiser  Priester 
4,  4,  11.  Steht  das  Adjectivum  vorn,  so  ist  es  betont.  Man  schreibt 
also  im  Satzinnem  nicht  vi^ve  devähy  sondern  vigve  devdh.  Der  Geni- 
tiv ist  für  die  Empfindung  der  Inder  dem  Nomen  gegenüber  unselb- 
ständiger, als  das  Adjectivum. 

Soweit  ist  Alles  leicht  verständlich.  Eine  Schwierigkeit  entsteht 
nur  dann,  wenn  es  sich  um  Epitheta  handelt,  welche  auch  als  selb- 
ständige Anrufungen  angesehen  werden  können.  RV  8,  71,  3  steht 
z.  B.:  lirjo  napäd  hhddragoce  Sohn  der  Kraft,  heilvollleuchtender, 
wobei  die  Anrufungen  in  zwei  Absätzen  neben  einander  gesprochen 
werden.  Spricht  man  sie  dagegen  in  einer  Folge  (heilvollleuchtender 
Sohn  der  Kraft)  so  würde  bhadragoce  keinen  Ton  erhalten.  Es  ist  klar, 
dass  in  solchen  Fällen  kein  sicheres  Kriterium  vorhanden  ist.  In  der 
That  findet  sich  denn  auch  in  der  Ueberlieferung  keine  Gleichmässig- 
keit,  wie  aus  Haskeil  a.  a.  0.  63  ff.  zu  ersehen  ist. 

In  der  Prosa  finden  wir  denselben  Zustand.  Wenn  die  Vocative 
im  Beginn  der  Rede  stehen,  so  sind  sie  betont,  z.  B.:  tau  hagaU/oca- 
tur  mdno  yajdyäva  tveti  sie  gingen  hin  und  sprachen :  Manu !  wir  wol- 
len dich  veranlassen  ein  Opfer  zu  bringen  QB  1,  1,  4,  15.  tdn  hovoca 
hrähmana  hhagavanto  yö  vo  hrdhmishthah  sd  etd  gd  üd  ajatäm  üi  zu 
denen  sprach  er:  meine  Herrn  Brahmanen,  wer  von  euch  der  gelehr- 
teste ist,  der  treibe  diese  Kühe  für  sich  hinweg  QB  14,  6,  1,  2.  idm 
ha  idta  evd  prdshtum  dadhre  Mta^alö  ydjnavalkyeti  hoväca  ydd 
u.  s.  w.  da  begann  ihn  der  Hotar  A(,'vala  zu  befragen.  Yajnavalkya! 
so  begann  er,  wenn  u.  s.  w.  9^  1^?  6?  1?  5-  Beispiele  von  nicht 
voranstehenden  Vocativen  sind:  tvdm  nil  khdlu  fw  yajnavalkya  bhrd- 
hmishtho  ^stti  so  bist  du  denn  also  o  Yajnavalkya  der  gelehrteste  von 
uns  9B  14,  6,  1,  4.  vettha  nü  tvdm  käj)ya  tat  sätrani  weisst  denn  du 
o  Käpya  das  sütra  QB  14,  6,  7,  2.  ydn  ma  iydm  bhagoh  sdrva 
prthivf  vittena  pürnd  sydt  wenn  mir  diese  ganze  Erde,  o  Herr,  voll 
wäre  von  Besitz  ^B  14,  5,  4,  2.  sd  hoväca  tdtha  nas  tvdm  taia 
jämthas  so  solltest  du,  mein  Junge,  mich  doch  kennen  QB  14,  9,  1,  6. 

Die  Erklärung  der  Erscheinung  liegt  auf  der  Hand.  Man  braucht 
einen  Vocativ  entweder,  um  den  Angeredeten  aufinerksam  zu  machen 
imd  ihn  in  die  gewünschte  Stimmung  zu  versetzen.  In  diesem  Falle 
leitet  er  die  Rede  ein  und  ist  betont.     Oder  man  wirft  ihn  Ehren  hal- 


1)  Dass  es  säheiaah  süno  heisst,  vorsteht  sich  von  selbst. 
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ber  oder  um  die  bereits  erregte  Aufmerksamkeit  noch   einmal   leicht 
zu,  wecken,  in  die  Eede  hinein.     In  diesem  Falle  ist  er  unbetont. 

In  die  gleiche  Eeihe  mit  den  Vocativen  gehören  auch  gewisse 
Interjectionen,  so  das  vedische  die  Kode  eröffnende  haye.  welches 
BV  5,  57,  8  und  10,  95,  1  als  ein  Satz  gilt,  insofern  die  auf  dasselbe 
folgenden  Vocative  betont  sind,  2,  29,  4  {haye  devoh)  aber  als  Wort, 
femer  die  im  RV  und  AV  nicht  vorkommende  unbetonte  Interjection 
der  Anrede  are,  die  wir  nicht  wohl  übersetzen  können,  z.  B.  mditre- 
yffti  hovOca  ydjfhavalkya  udyasydn  vd  are  ^hdm  asmdt  sthänod  asmi 
o  M.,  so  sprach  Y.,  ich  bin  bereit  von  dieser  Stätte  zu  scheiden 
^B  14,  5,  4,  1.  Vielleicht  sind  auch  lata  und  bhala  ursprünglich 
Vocative  (vgl.  §  1). 

§  22. 

Die  Betonung  des  Verbums. 

Ueber  die  Betonung  des  Verbums  haben  gehandelt:  Böhtlingk, 
ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im  Sanskrit  (M6m.  de  TAcad.  imp. 
de  St  Pötersbourg  1843)  S.  38  flf.;  Whitney,  Journal  Am.  Or.  Soc.  5, 
195  ff.,  387  ff.  (letztere  Abhandlung  übersetzt  in  den  Beiträgen  von  Kuhn 
und  Schleicher  1,  187  ff.);  Aurel  Mayr,  Beiträge  aus  dem  Rigveda 
zur  Accentuirung  des  verbum  finitum  (aus  dem  Maihefte  des  Jahrgan- 
ges 1871  der  Sitzungsberichte  der  phil.  hist.  Classe  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften)  Wien  1871;  Weber,  Indische  Studien  13,  70  flf. 
(auf  die  TS  bezügliche  vollständige  Darstellung  der  Thatsachen);  Böht- 
lingk, Sanskrit- Chrestomathie*,  356  (Verbesserung  der Whitneyschen 
Erklärung  der  Betontheit  des  Verbums  in  antithetischen  Sätzen);  Whit- 
ney, Grammatik  591  fL  Die  einheimische  Literatur  ist  in  diesen  Schrif- 
ten angefahrt 

Die  Hauptregel  lautet:  Das  verbum  finitum^  des  Hauptsatzes  ist 
unbetont,  ausser  wenn  es  den  Satz  eröf&iet,  das  Verbum  des  Neben- 
satzes ist  betont 

Um  diese  Regel  zur  Anschauung  zu  bringen,  behandle  ich  in 
§  23  den  Zustand  des  Verbums  im  Hauptsatze  und  füge  in  §  24 
an,  was  sich  etwa  als  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel  bei- 
bnngen  lasst  unter  den  „Nebensätzen"  stehen  an  erster  Stelle  solche, 
wdche  nicht  durch  eine  Partikel  oder  ein  sonstiges  Abzeichen,  son- 
dern weldie  lediglich  durch  die  Betonung  des  Verbums  als  Periodentheile 
gekennzeidmet  sind,    also  Sätze  wie  z.  B.  sonia  evdsmai  reto  dddhdti 


\ 


1)  Dm  Fatamm  auf  tar  wird  hinsichtlich  der  Betonung  nicht  znni  verbum 
(Whitney,  Grammatik  945). 

3* 
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in  der  Periode :  sönia  evdsnuzi  reto  dddhati  püshd  pa^ün  prd  janaycUi 
Soma  giebt  ihm  Samen ,  Püshan  bringt  die  Geschöpfe  zur  Entwicklung 
MS  2,  5, 1  (46, 13),  wo  nur  durch  den  Accent  von  dddhati  angedeutet 
ist,  dass  der  Satz  als  Periodentheil  zu  fassen  sei  (vgl.  S.  38).  Diese  Ne- 
bensätze zerfallen  in  voranstehende  (§  25)  und  nachfolgende  (§  26).  Im 
§  27  folgen  die  Nebensätze  mit  Abzeichen.  Da  die  Behandlung  der 
Praepositionen  nicht  von  der  des  Verbums  getrennt  werden  kann,  so 
bringt  §  28  eine  Erörterung  der  Praepositionen  nach  Betonung  und  Stel- 
lung, §  29  eine  Schlussbetrachtung  über  Verbum  imd  Praeposition. 

§  23. 
Das  Verbum  im  Hauptsatze. 

Das  Verbum  ist  unbetont,  ausser  wenn  es  am  Anfang  des  Satzes 
steht. 

Für  diese  Regel  lassen  sich  aus  jedem  accentuirten  Texte  Tausende 
von  Belegen  beibringen.  Es  heisst:  .devd  dsuran  ajayan  die  Götter 
besiegten  die  Asuras,  aber  ajayan  devd  dsuran  es  besiegten  die  Göt- 
ter die  Asuras. 

Um  aber  die  Tragweite  der  Bestimmung,  dass  ein  Verbum  am 
Satzanfang  betont  wird,  vollständig  zu  würdigen,  muss  man  Folgendes 
erwägen  (vgl.  Whitney  Gr.  594): 

1)  Die  Inder  halten  fest  daran,  dass  ein  Satz  nur  ein  verbum 
finitum  haben  kann.  Sie  würden  deshalb  in  den  Worten:  „der  Wolf 
mordet,  raubt,  stiehlt"  nicht  einen  Satz  sehen,  sondern  drei,  von  denen 
zwei  unvollständig  sind.  Demnach  betonen  sie  in  dem  Satze  tardnir 
vj  jayati  ksheti  püshyati  der  eifrige  siegt,  herrscht,  erobert  RV  7,  32,  9 
kslieti  und  püshyati  als  Verben,  welche  neue  Sätze  beginnen. 

2)  Ein  Vocativ  oder  Vocative,  welche  die  Rede  beginnen,  gel- 
ten als  vollständige  Sätze.  Das  auf  sie  folgende  Verbum  hat  daher 
den  Ton,  z.  B.  site  vdndämahe  Iva  o  Sita  wir  verehren  dich  RV  4, 
57,  6  (vgl.  3,  53,  19).  Die  Worte  AV  19,  70,  1  indra  jwa  surya 
jtva  deva  jfvata  „o  Indra  lebe,  o  Sonne  lebe,  o  Götter  lebt"  sind  also 
nach  indischer  Auffassung  sechs  Sätze. 

3)  Ein  neuer  Satz  kann,  wie  es  scheint,  auch  nach  dtho  begin- 
nen, welches  wie  unser  „femer"  einen  Satz  für  sich  bilden  kann. 
Diese  Eigenschaft  von  dtJio  lässt  sich  namentlich  in  der  Stellung  vor 
vdi  beobachten  (s.  daselbst)  und  es  ist  mir  wahrscheinlich ,  dass  in  den 
zwei  Sätzen  aus  TS,  welche  Weber  a.  a.  0.  71  anführt,  nämlich  dtho 
pundty  evdinam  und  dtho   tdrpayaty  evd  nicht  evd^  sondern  dtho  der 
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Grand  der  Betontheit  des  Yerbums  ist    Auch  in  MS  kommt  dasselbe 
Tor,  doch  kann  ich  die  Stelle  nicht  wieder  finden. 

4)  Gelegentlich  kommt  vor,  dass  ein  grammatisch  einheitlicher 
Satz  um  des  Sinnes  willen  in  zwei  Sätze  zerlegt  wird.  Ein  solches 
Beispiel  li^  vor  in:  iädvarshishyan  vdrshaty  evd,  obgleich  er  nicht 
regnen  will  (eigentlich:  auch  als  ein  nicht  regnen  wollender^  regnet  er 
doch  TS  2,  4,  10,  3,  vgl.  Weber  a.  a.  0.  76,  Anm. 

5)  In  der  Poesie  beginnt  mit  einer  neuen  metrischen  Reihe  ein 
neuer  Satz.  Ein  Beispiel  ist  (Whitney  Or.  593)  ätha  te  ärUamanatfi 
vidjfdma  sumaiJnäm  dann  möchten  wir  dein  innigstes  Wohlwollen  erfah- 
ren BY  1,  4y  3.    In  der  Prosa  würde  vidyama  stehen. 

§24 

Ausnahmen. 

Es  &agt  sidi,   ob  ein  nicht  am  Satzanfang  stehendes  Yerbum 
betont  werden  kann,  weil  auf  ihm  ein  Accent  des  Sinnes  liegt    Zwd- 
feilos  sind  dafür  dnige  Satze  aus  dem  BY  anzuführen,   wo  ein  Yer- 
bum, wdchem  id  folgt,  betont  ist,   namUch:  eshd  syd  Sf/mo  maUbhih 
punamo  lyo  mi  täß  idrattd  droilh  dieser  Soma,  welcher  unter  Andacht 
g^liit  ist,  überholt  die  Bösen  wie  ein  Beuteross  BY  9,  96,  15.  pdcaia 
pakifr  dvase  krnudkrdm  ii   kocht  ihm  Gerichte,   schafft  ihn  her  zur 
HüMb  7,  32,  8.    AehnUch  1,  82,  1.     104.  5.     149.  1.     5,  32,  5.    6,  23, 
10.    6.  34,  3.    In  den  übrigen  Stellen,   welche  Graä^mann   unter  id5 
anfuhrt,  ist  das  Yerbum  aus  einem  andern  Grunde  betont    In  P  habe 
ich  id  hinter  einem  Y^foum  nicht  gefunden. 

Gnssmann  nimmt  auch  an.  dass  ein  Yerbum  Tor  caM  den  Ton 
eifaahe.  Für  BY  6.  59.  4  wird  das  zuzugestehen  sein ,  aber  5.  .^  5 
ist  puikyfäd  PaitkipiunL 

Auch  in  der  Prc^sa  dürften  wohl  einige  FaUe  anzunehmen  «üein, 
vo  ein  YeriKm  nur  deshalb  den  Aoc^nt  hat.  weil  es  ^ner  Bedeuten? 
nach  staik  ins  Gewicht  fallt.  Dn  s^.'Icfaer  Fall  L-t  akaffi  %*Aa  Üy  fihror 
rtf  ich  weiss  es,  sagte  er  MS  1,  4.  12  60.  14  .  Geiiauep^  darrii^er 
vcisB  ich  nidtt  beiznbfingen. 

Das  Yerbum  im  roranstehenden  Xetensatzt:- 

Dis  YcrinoB  des  ersseu  .SatKs  irrd  d*i.j:  b^  c:.   -»ecr  -fcr  G*:- 

''.««^  is.  fear:.  da-Ä  z^zi 


Süs  Ktfeig  K     Der  G^ötüce  cSes^ 
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des  ersten  im  Verhältniss  des  Gegensatzes  oder  der  Folge  oder  ist  sonst 
irgendwie  mit  ihm  zur  Einheit  verbunden.  Der  zweite  Satz  gilt  als 
Hauptsatz,  der  ei*ste  bildet  die  Vorbereitung  und  wird  insofern  als  Neben- 
satz bezeichnet.  Von  diesem  Oesichtspunkte  aus  muss  man  die  Beto- 
nung im  einzelnen  Falle  zu  verstehen  suchen.  Das  Verständniss  wird 
aber  für  uns  durch  den  Umstand  erschwert,  dass  das  TJrtheil  darüber, 
ob  zwei  zur  Einheit  zu  verbindende,  oder  nur  zwei  aneinander  zu 
fügende  Sätze  vorliegen,  naturgemäss  subjectiv  ist.  Im  ersteren  Falle 
würde  das  Verbum  zu  betonen  sein,  im  anderen  Falle  nicht.  Ein 
Gegensatz  der  zwei  Gedanken,  mithin  eine  Einheit  der  Periode  liegt 
z.  B.  nach  indischer  und  sicher  auch  unserer  Anschauung  vor  in  fol- 
gendem Satze:  söma  evdsmai  reto  dddhati  püshd  pagün prd  janayati, 
den  wir  sinngemäss  so  zu  übersetzen  haben :  während  Soma  ihm  Samen 
giobt,  bringt  Püshan  die  Geschöpfe  zur  Entwickelung  MS  2,  5,  1  (46, 
13).  Darum  ist  in  diesem  Falle  das  Verbum  mit  Recht  betont.  Unbe- 
tont dagegen  ist  das  Verbum  z.  B.  MS  1,.8,  2  (117,  1),  wo  es  heisst: 
(ignim  vdi  pa^dvdh  prd  viganty  agnih  pagän,  prd  ha  vd  enampagdvo 
viganti  prd  sd  pagän  yd  evdm  veda  das  Vieh  kommt  zu  Agni  und 
Agni  zu  dem  Vieh,  so  kommt  auch  zu  demjenigen,  der  dies  weiss, 
das  Vieh  und  er  zum  Vieh.  Hier  liegt  also  in  den  Worten  agnim 
bis  pagün  nach  indischer  Auffassung  (die  wir  bei  näherem  Nachdenken 
billigen  werden)  nicht  eine  aus  zwei  Gliedern  bestehende  Antithese, 
sondern  zwei  Hauptsätze  vor,  welche  aneinander  gefügt  werden.  Nicht 
selten  erscheint  uns  das  Verfahren  der  indischen  Gelehrten  befremdlich, 
z.  B. :  yö  vdi  devdn  devayagasenärpdyati  manushyän  nmnushyayagasena 
devayagasy  evd  deveshu  bhdvati,  manushyayagast  nianushyeshu;  ydn 
präctnam  dgrayandd  grdhän  grhntydt  tdn  upangü  grhnXyOd  ydn  ür~ 
dhvdfls  tdn  upabdimdto,  devdn  evdtdd  devayagascnarpayati  manushyän 
manushyayagasena  devai/agasy  evd  deveshu  bhavati  manushyayagast 
manushyeshu  wer  die  Götter  mit  Götterruhm  versieht  und  die  Men- 
schen mit  Menschenruhm,  der  wird  einerseits  gottberühmt  unter  den 
Göttern  und  andererseits  menschenberühmt  unter  den  Menschen;  die 
yrahaSy  welche  er  vor  dem  agrayana  nimmt,  soll  er  still  nehmen, 
welche  er  nachher  nimmt,  laut,  so  versieht  er  die  Götter  mit  Götter- 
nihm  und  die  Menschen  mit  Menschenruhm  und  wird  gottberühmt 
unter  den  Göttern  und  menschenberühmt  unter  den  Menschen  TS  3,  1, 
9,  1.  Es  fällt  auf,  dass  in  derselben  Lage  zuerst  bhdvati,  dann  6ä«- 
vati  erscheint.  Es  lässt  sich  aber  doch  wohl  ein  Grund  finden.  Da 
nämlich  wo  der  Gedanke  zuerst  auftritt,  hält  man  es  für  richtig,  die 
antithetische  Verbundenheit  auszudrücken,  nachher  erscheinen  die  Fol- 
gen einzeln  (vgl.  TS  6,  1,  7,  1).    In  vielen  Fällen  fragt  es  sich,  ob 
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wirklich  ein  Gtegensatz  der  Aussage,   oder  nur  der  eines  Gliedes  der 
Aussage  vorliegt.     Im  ersteren  Falle  ist  das  Verbum  zu  betonen,   im 
zweiten  nicht  (falls  nicht  etwa  das  Verbum  dieses  Satzglied  ist).    Ein 
Gegensatz,   der  die  ganzen  Sätze   ergreift,    liegt  z.  B.  vor  in  Sätzen 
wie:   te  devdh  ^kld  dbhavan  krshnä  dsuräh   die  Götter  wurden  hell 
und  die  Asuras  dunkel  MS  1,  9,  3  (132,  15),  und  ebenfalls  trotz  Gleich- 
heit des  Verbums  in:   yajfidm  asya  devd  upajtvanti  varshdm  manu- 
shjfäh  von  seinem  Opfer  leben  die  Götter,   vom  Regen  die  Menschen 
MS  1,  6,  5  (94,  3).    In  diesen  Sätzen  ist  also  die  Betontheit  des  Ver- 
bnms  ohne  Zweifel  gerechtfertigt.     Sie  ist  auch   gerechtfertigt,    sobald 
der  Gegensatz  im  Aussagewort  seinen   Sitz   hat,    z.B.  dnydh  Jcrö^ati 
prdwfdk  gansati   der  eine  schimpft,   der  andere  preist   (während  der 
eine  schimpft,  preist  der  andere)  TS  7,  5,  9,  3.    Die  Zweifel  aber  begin- 
nen, wenn  der  G^ensatz  in  einem  der  anderen  Satztheile  ruht.   Dann 
sind  zwei  Auffassungen  möglich.     Entweder  kann  man  sagen:  die  Sätze 
treten  vermittelst  einzelner  Theile  in  Gegensatz,  dann  ist  das  Verbum 
zu  betonen.     Oder  man  kann  sagen:    der  Gegensatz   hat  lediglich  in 
nicht -verbalen  Satztheilen  seinen  Sitz,   dann  ist  das  Verbum  nicht  zu 
betonen.      Die    erstere   Auffassung    tritt   z.  B.    hervor   in    folgendem 
Satze:    dhümö  vd  asydmAm  gdchati  ndrcih  der  Rauch  von  ihm  kommt 
zum  Himmel,  nicht  der  Strahl  MS  2,  1,  8  (9,  11).     Darum  ist  gdchati 
betont    Die  zweite  Auffassung  findet  sich  in   zahlreichen  Fällen  des 
folgenden   Typus:   prathamdyam   tdsya   cUyäm   anydm    üpa    dadhyad 
iätamäyäm  anydm  bei  der  ersten  citi  lege  er  den  einen  Stein  auf,  bei 
der  letzten  den  anderen  TS  5,  5,  4,  2.     In  diesem  Satze  liegt  der  Nach- 
druck so  sehr  auf  den  zwei  citis,  dass  das  Verbum  dagegen  gleichgültig 
erscheint    Es  wird  also  nicht  betont. 

Wie  bei  dem  Begriff  des  Gegensatzes,    so  können  sich  natürlich 
auch  bei  dem  Begriff  der  Folge  Grenzstreitigkeiten  erheben.    Wo  aus- 
gedrückt werden  soll,   dass   der   erste  Satz  noch  eine  Folge  erwarten 
lässt,  da  ist  das  Verbum  desselben  betont,   z.  B.  devd^  ca  vd  dsurOfj 
cüsniin  lokd  Osant  sd  prajdpatir  akämayata  präsuran  nudeya  prajdh 
arjeyeti  die  Götter  und  Asuras  waren  in    dieser  Welt.     Da  wünschte 
Prajäpati,  ich  möchte  die  Asuras  vertreiben  und  dann  Kinder  zeugen 
(und  dadurch  in  die  Lage  kommen,   ruhig  Kinder  zu  zeugen)    MS  1, 
10,  5  (145,  1).    Dagegen  wo  die  Sätze  nur  aneinander  gefügt  werden, 
wild  das  erste  Verbum  nicht  betont,    z.  B. :    fe  vdi  mdnum  evopüdhd' 
ra»,  mdna  anCUhanta  sie  nahmen  ihre  Zuflucht  zu  Manu,  suchten  bei 
Mimu  Hülfe  MS  1,  5,  8  (76,  11).     divd  eväsmai  parjdnyo  varshati  vy 
asydm  öshadhayo  rohanti  sdmardhukam  asya  sasydm  hhavati  vom  Him- 
md  sendet  ihm  Parjanya  Regen,   auf  der  Erde  wachsen  die  Pflanzen, 
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sein  Getreide  gedeiht  TS  3,  4,  3,  3.  Man  sieht  hieraus,  dass  es  in 
sehr  vielen  Fällen  unmöglich  sein  wird,  einen  zwingenden  Grund  für 
die  Betonung  des  Verbums  zu  finden.  Wer  aber  an  die  indische 
TJeberlieferung  mit  dem  Streben  sich  belehren  zu  lassen  herantritt, 
wird,  wenn  er  die  von  mir  angedeuteten  Gesichtspunkte  in  Betracht 
zieht,  gewiss  sehr  häufig  die  subjective  Berechtigung  jener  alten  Gelehr- 
ten, so  zu  verfahren,  wie  sie  gethan  haben,  anerkennen,  und  es  wird 
sich  alsdann  die  Inconsequenz  als  lange  nicht  so  gross  herausstellen, 
als  es  nach  der  höchst  dankenswerthen  Uebersicht  bei  Weber  der 
Fall  zu  sein  scheint. 

Der  Eintheilungsgrund  kann  nach  dem  Gesagten  nur  von  dem 
Gedankenverhältniss  der  Sätze  hergenommen  werden.  Zur  weiteren 
Gliederung  benutze  ich  den  Unterschied  zwischen  vollständigen  und 
unvollständigen  Sätzen,  so  weit  diese  letzteren  vorkommen. 

a)   Das  Yerhältniss  ist  antithetisch. 

Als  Beispiele  vollständiger  Sätze  mögen  dienen:  cignir  vä  ito 
vrshtim  Ute  marüto  ^mütag  cyävayanti  Agni  erzeugt  von  hier  den  Begen, 
die  Marutas  bringen  ihn  von  dort  herbei  MS  2,  4,  8  (46,  2).  dprati- 
jagdhena  vdi  devd  havyena  vaslyobhüyam  dgachan  prdtijagdJiendsurdh 
pdrobhavan  durch  das  unangegessene  Opfer  gelangten  die  Götter  zu 
höherem  Gedeihen,  durch  das  angegessene  gingen  die  Asuras  zu 
Grunde  MS  1,  4,  10  (59,  1).  manyüna  vdi  v^ryäm  kriydta  indriy^na 
jayati  mit  Kampfeom  wird  eine  Heldenthat  vollbracht,  mit  Heldenkraft 
siegt  man  MS  2,  5,  8  (58,  4).  stokendikena  nd  hdro  vindyaii  gücam 
pagündm  gamayatt  durch  den  Tropfen,  der  nur  einer  ist,  nimmt  er 
die  Schädlichkeit  nicht  weg,  aber  er  sänftigt  die  Gluth  der  Thiere 
MS  1,  8,  3  (119,  3).  tdsmad  hadhirö  vacd  vddati  nd  grnoti  deshalb 
kann  ein  Tauber  zwar  reden,  aber  hören  nicht  MS  3,  1,  9  (11,  12). 
tdsmad  etdm  dhüpdyanti  nd  pacanti  deshalb  räuchert  man  ihn,  aber 
man  kocht  ihn  nicht  MS  2,  1,  8  (9,  11). 

Als  Beispiele  für  unvollständige  Sätze  führe  ich  an:  kdsmat 
sdydm  agnim  upatishthante  kdsmat  pratdr  )id  weshalb  verehrt  man 
Agni  am  Abend,  aber  am  Morgen  nicht  MS  1,  5,  7  (75,  1).  tdd  devd 
dbhavan  pdräsurah  da  gerieth  es  den  Göttern  und  miss  (nämlich: 
gerieth  es)  den  Asuras  MS  1,  9,  3  (132,  17).  te  devd  satydm  dbha^ 
vann  dnrtam  dsuroh  die  Götter  wurden  die  Wahrheit  und  die  Asuras 
die  Unwahrheit  MS  1,  9,  3  (132,  15).  agnim  tdsya  qdrJram  gdchati 
somam  rdsah  sein  Leib  geht  in  das  Feuer,  der  Saft  in  den  Soma 
MS  2,  3,  5  (32,  8).     agner  vdi  tnanushyä  ndktatn  edkshusha  pdgyanti 
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sänfiisya  divä  durch  die  Helle  des  Feuers  sehen  die  Menschen  bei 
Nacht,  durch  die  der  Sonne  bei  Tage  MS  2,  3,  6  (34,  4).  ycU  säydm 
juhcti  rdtryai  tena  dadhdra  ydt  pratdr  ahne  tena  durch  das,  was  er 
Abends  opfert,  hält  er  Agni  für  die  Nacht  fest,  durch  das,  was  er 
Korgens  opfert,  für  den  Tag  MS  1,  8,  1  (115,  7).  dhar  vdvd  tdrhy 
iHn  nd  rdtrih  damals  war  wohl  Tag,  nicht  Nacht  MS  1,  5,  12  (81,  4). 
Bisweilen  empfinden  wir  nicht  gerade  einen  Gegensatz,  sondern  nur 
eine  G^enüberstellung.  Bei  Sätzen  dieser  Art  ist  naturgemäss  das 
Schwanken  sehr  gross.  So  schwanken  z.  B.  MS  1,  6,  7  (97,  3)  die 
Handschriften,  indem  sie  in  dem  Satze  sd  (dm  ydjamdnäya  hhdvati 
^m  poQubhyas  das  bhavati  theils  betont,  theils  unbetont  überliefern. 

Oft  wird  durch  besondere  "Wörter  auf  die  Antithese  hingewie- 
sen, so  durch  anyd-anyd,   va-va  und  ähnliche,  z.  B.:  pranydya  yd- 
ckaii  gdmaycdy  anydya  mit  dem  einen  reicht  er  dar,  mit  dem  anderen 
lässt  er  kommen  MS  1,  10,  18  (158,  13).    pürvärdhe  ^nydm  Jandtäya 
gdm  nidadhydj  jaghanardhe  'nydm  am  Vorderende  des  Dorfes  stelle  er 
die  eine  Kuh   auf,   am  Hinterende  die  andere  MS  2,  1,  9  (10,  18). 
pircena  grdhenärdhdm  juhuydd  üUarenärdJidm  die   eine  Hälfte  opfere 
er  mit  dem   ersten  grciha ,    die  andere  mit  dem  folgenden  MS  1 ,  9 ,  6 
(137,  14).    neme  devd  dsan  netne  'suräh  die  Hälfte  waren  Götter,   die 
Hüfte  Asuras  MSI,  11,  9  (170,  18).     üd  va  mddyeyur  ydjamanah 
prd  va  mlyeran  die  Opferer  würden  den  Verstand  verlieren   oder  zu 
Grunde  gehen  TS  7,  3,  10,  4.     An  dieser  Stelle  erwähne  ich  auch  das 
doi^lt    gesetzte  nd.     Zwar   enthält  ja  nd  nicht  wie  va  eine  Hin- 
weisung auf  den  zweiten  Theil   einer  Antithese,    aber  es  könnte  doch 
sein,  dass  den  Indern   das  doppelte  nd  denselben  Eindruck  gemacht 
hatte,   wie  den  Römern  ihr  neque-neque.    Beispiele  dafür  sind:    ndt- 
mdna  trpyati  ndnydsnuii  dadati  er  erfreut  sich  weder  selbst  noch  giebt 
er  einem  andern  TS  2,  5,  4,  3.     nd  vdsiyän  sydn  nd  pdptyän  er  sei 
weder  besser  noch  schlechter  MS  1,  4,  12  (61,  14). 

Seltenerstehtim  zweiten  Satze  allein  ein  Wort,  welches  den 
<^jegensatz  ausdrückt.  Beispiele  sind:  sakkl  vdvdsuräh  ^riyö  ^ntam 
dguh  pdra  tu  bhavishyanti  einmal  freilich  sind  hiennit  die  Asuras  zum 
Gipfel  des  Glückes  gelangt ,  sie  werden  aber  zu  Grunde  gehen  MS  1, 
6,  13  (107,  4).  divi  vdi  söma  dsTd  dthehd  devdh  im  Himmel  war 
Soma,  aber  hier  die  Götter  QB  3,  2,  4,  1. 

b)  Die  Sätze  werden  durch    ca-ca  aneinander  verwiesen, 

z,  B.  dva  cokshdti  prd  ca  Jcirafi  er  vollzieht  sowohl  den  Act  des  Be- 
qoengens  als  den   des  Hinstreuens  TS  6,  2,  7,  4.     samanyd  nirdäg 
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carüm  ca  huryüh  kumhhdm  ca  aus  der  gleichen  Erde  soll  man  sowoM 
den  Kessel  machen  wie  den  Topf  MS  2,  1,  8  (9,  10).  Weitere  Belege 
bei  Weber  a.  a.  0.  74. 

c)  Der  erste  Satz  ist  die  Grundlage   des   zweiten. 

devdc  ca  vd  dsurag  ca  sdmyattd  dsann^  dthendro  ^gnim  ddhatta. 
te  devd  abihhayur  add  evdsd  agnim  gopaydniaiio  ^gnihotrdm  gopüydr- 
mdno  bhavishydti  nd  na  üpaishyaty  abhi  no  jeshyantfti  die  Oötter  und 
Asuras  lagen  im  Kampfe  und  während  dessen  beschäftigte  sich  Indra 
damit,  Opferfeuer  anzulegen.  Da  fürchteten  sich  die  Götter,  indem 
sie  dachten:  dort  wird  jener  sein  Feuer  bewachend  und  das  Feuer- 
opfer bewachend  verweilen,  und  so  wird  er  nicht  zu  uns  stossen  und 
man  wird  uns  besiegen  MS  1,  6,  10  (102,  16).  brhaspdtir  akäniayata 
grdn  nie  devd  dddhtran  gdcheyam  purodhdm  iti  Brihaspati  wünschte: 
möchten  mir  die  Götter  trauen  und  ich  somit  ihr  purohita  werden 
TS  7,  4,  1,  1.  ydd  dnaptam  vi  yajüdg  chidydte  kshödhuko  ydjamüno 
bhavati  wenn  etwas  am  Opfer  unvollständig  ist,  geht  das  Opfer  ent- 
zwei und  in  Folge  dessen  verfallt  der  Opferer  dem  Hunger  MS  1,  4, 11 
(59, 11).  dudumharim  samidham  adddhaty  Ürjam  evdva  runddhe  er  legt 
einen  Zünder  von  udumhara -Biolz  an,  und  er  gewinnt  Kraft  (wenn 
er  anlegt,  so  gewinnt  er)  MS  1,  6,  5  (95,  10).  tdd  etdd  üt  pravrshi 
ßmiltah  pldvante  ydjante  varunapraghäsdih  darum  kaum  erheben  sich 
die  Gewitterwolken  in  der  Regenzeit,  so  opfert  man  auch  das  V.  MS  1, 
10,  13  (152,  17).  rshayo  vd  ime  punyamanyd  agnim  adddhate  tdn 
pdrehtti  hier  legen  die  rshfs,  welche  sich  fromm  dünken,  das  Opfer- 
feuer an,  so  geh  denn  zu  ihnen  hin  MS  1,  6,  13  (107,  13). 

Nicht  selten  beginnt  der  zweite  Satz  mit  dtha,  z.  B.:  asfifa- 
mim  ajuhot  tdto  vasantb  'srjyata,  navamtm  ajuhot  tdto  gr^hmo 
^srjyata  —  — ,  üdyata  trayodagy  dhutir  ds%d  dtha  gigiram  asr' 
jyata  er  opferte  die  achte,  da  entstand  der  Frühling,  er  opferte  die 
neunte,  da  entstand  der  Sommer  etc.,  die  dreizehnte  war  erst 
erhoben  (noch  nicht  geopfert),  da  entstand  der  Winter  MS  1,  8,  2 
(116,  9).  Ein  weiteres  Beispiel  mit  dtha  s.  oben.  Oft  beginnt  der 
zweite  Satz  mit  einem  Fragewort,  dem  dann  auch  noch  dtha  vorgescho- 
ben werden  kann,  z.  B.  manushyä  in  nvd  üpastfrnam  ichdnti  kirn 
u  devdh  schon  die  Menschen  wünschen  ein  Lager,  wie  viel  mehr  die 
Götter!  (wenn  schon  die  Menschen  eins  wünschen,  wie  viel  mehr  die 
Götter)  TS  1,  6,  7,  3.     (In  QB  habe  ich  freiUch  das  Verbum  vor  kirn  u 


1)  Dieses  äsan  kommt  sogleich  unten  zur  Sprache. 
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nicht  betont  gefunden),  te  ^bruvans  tdd  vaydm  devd  imdh  Tcväydm 
wianushyb  gamishyattti  sie  sprachen:  wir  Oötter  gehen  freilich  dahin, 
aber  wohin  soll  dieser  gehen,  der  ein  Mensch  ist  MS  1,  6,  12  (106,  3). 
ipanydni  havfhshi  vdsanty  dtha  kdsmOd  agnihotrdrn  nopa  vasanti 
man  fastet  doch  bei  den  andern  Opfern,  warum  fastet  man  nicht  bei 
dem  agnihotra  MS  1,  8,  7  (126,  3).  Dieser  Typus  mit  dtha  kdstnat 
ist  ziemlich  zahlreich  vertreten. 

§  26. 

Das  Verbum  in  nachfolgenden  Nebensätzen. 

Es  gehören  dahin  1)  Sätze,  die  sich  an  einen  Imperativ  eines 
Terbums  der  Bewegung  anschliessen.  Im  RV  finden  wir  solche  Sätze 
nach  I,  gam,  ya,  wenn  diese  Verba  mit  d  verbunden  sind.  Das  be- 
tonte Verbum  ist  gewöhnlich  erste  Person  des  Conjunctivs,  z.  B.:  eia 
dhitfam  hrnävatna  kommt  herbei,  dass  wir  Andacht  üben  5,  45,  6,  oder 
dn  Imperativ:  täyam  d  gahi  kdnveshu  sti  sdca  piba  komm  schnell  her- 
bei, damit  du  mit  den  Kanva's  trinkest  8,  4,  3,  vgl.  8,  17,  1  und 
Whitney  Gr.  695*.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  Fälle  wie 
1^  82,  1:  üpo  shü  grnuht  girdh  herbei,  höre  die  Lieder  (dass  du  die 
lieder  hörest). 

In  der  P  erscheint  diese  Betonung  des  Verbums  nach  dem  Im- 

•^jerativ  von  d  —  i  und  prd  —  i.    Das   betonte  Yerbum   ist  entweder 

Conjunctiv  oder  Futurum,  z.  B.:   elnddm  pdfäva  komm  her,  dass  wir 

jetzt  eilen  ^B  3,  6,  2,  6.     te  devd  abruvann  etemdm  yajndm  tird  updry 

dsurebhyas  tansydmahe   kommt    herbei,    dass   wir  den   Asuras   dieses 

Opfer  entreissen   MS  1,  9,  8  (139,  6).    preta  tdd  eshydnw  ydtremdm 

dsura  rihhdjante  kommt,  dass  wir  dorthin  gehen,    wo  die  Asuras  die 

Erde  vertheilen    ^B  1,  2,  5,  3.     Ebenso  QB  1,  6,  2,  3.     9,  5,  1,  19. 

TS  1,  7,  9,  1.     An  anderen  gleichartigen  Stellen  ist  das  Verbum  aber 

nicht  betont,  vgl.  MS  2,  4,  3  (40,  16;.    TS  2,  4,  12,  3.     2,  6,  6,  4 

0.  Sw  w. 

2)  An  diese  Sätze  schiiessen  sich  diejenigen  an ,  welche  auf  hdida 
und  a^gd  folgen,  indem  hdnta  und  angd  wohl  ursprünglich  als  auf- 
fordernde Sätze  betrachtet  wurden.*  hdnta  kommt  im  RV  und  AV 
nur  an  solchen  Stellen  vor.  dass  man  nicht  s*.*hen  kann,  ob  das  Ver- 
bum dabd  betont  wird,   im  CB  (aus  andern  accentuirten  Texten  habe 


1)  In  dm  uns  Torliegenlen  Texten  merkt  man  allerdings  nicht  mehr,   dass 
Unia  em  Sinnabschliiss  stattfand,   denn  es  kann  aof  hAnia  eine  Enklitica 
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ich  keine  Belege)  findet  sich  stets  das  Verbum  dabei  betont,  z.  B.: 
hdntemdffi  prthivtm  vihhäjamahai  auf,  dass  wir  diese  Erde  unter  uns 
theilen  QB  1,  2,  5,  2.    Ebenso  18.     1,  5,  3,  21.     1,  5,  4,  6  u.  s.  w. 

Dass  angd,  im  Sinne  einer  freundlichen  Aufforderung  gebraucht) 
das  betonte  Verbum  neben  sich  hat,  giebt  Pänini  an.  Ein  Beleg  ist 
MS  1,  4,  12  (60,  13):  angd  no  yajüäm  vyacdkshva  üi  erkläre  uns  doch 
das  Opfer.  Die  Länge  des  a  von  vyacdkshva  erinnert  an  die  Pluti- 
Erscheinungen  (vgl.  oben  ahdm  veda  §  24). 

§  27. 

Das  Verbum  in  Nebensätzen  mit  Abzeichen. 

Unter  diesen  Zeichen  sind  zunächst  solche,  bei  denen  man  im 
Sanskrit  selbst  nachweisen  kann,  dass  sie  ursprünglich  nichts  ande- 
res sind  als  Zeichen  des  einfachen  Satzes  und  erst  im  Laufe  der  Zeit 
zu  satzverbindender  Kraft  gekommen  sind.  Es  sind  kuvid  aha  hi  nid 
ca  cc^d,  sodann  solche,  bei  denen  man  dieselbe  Geschichte  wohl  an- 
nimmt, aber  nicht  im  Sanskrit  nachweisen  kann,  d.  i.  das  Relativpro- 
nomen und  alle  davon  abgeleiteten  Conjunctionen.  Die  mit  den  genann- 
ten Zeichen  versehenen  Sätze  können  vor  oder  hinter  dem  Hauptsatz 
stehen,  nur  der  Satz  mit  dha  steht  immer  vor  und  der  mit  ned  immer 
hinter  dem  Hauptsatze,  üeber  die  Sätze  mit  hwid  ist  unter  den  Frage- 
sätzen, über  die  mit  ca  dha  hi  ned  ist  unter  diesen  Partikeln,  über« 
die  mit  relativischen  Wörtern  unter  dem  Relativum,  über  die  mit  ced 
§  296  gehandelt. 

§  28. 

Die  Praepositionen. 

Die  Praepositionen  werden,  von  vereinzelten  FäUen  wie  pdlay 
abgesehen ,  nicht  mit  der  Verbalwurzel ,  sondern  nur  mit  den  einzelnen 
Formen  des  verbum  finitum,  und  auch  mit  diesen  nur  im  Nebensatze 
zusammengesetzt.  Ich  belege  diese  Regel  im  Folgenden  durch  einige 
Angaben ,  behandle  aber  zugleich  mit  der  Betonung  der  Richtungswör- 
ter auch  ihre  Stellung  (vgl.  §  12). 

1)  Eine  Praeposition. 

Im  Hauptsatz  ist  die  Praeposition  betont  und  von  dem  ver- 
bum finitum  getrennt,  z.  B.  d  gachati  er  kommt  herbei.  Zwar 
schreibt  man  in  P  oft  dgachati,  aber  mit  Unrecht,  wie  der  Umstand 
beweist,  dass  auch  in  P  nicht  selten  Wörter  zwischen  die  Praepoaition 
und  die  Verbalform  treten.    Die  gewöhnliche  Stellung  der  Praeposition 
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ist  Tor  dem  Verbum,  doch  kommt  in  der  Poesie  auch  die  Nachstellung 
Tor,    z-  B.:   gdfnad  vdjehhir  d  sd  nah  er  komme  mit  Beute  zu  uns 
RV  1,  5,  3.    jdyenw,  sdm  yudhi  sprdhah  möchten  wir  in  der  Schlacht 
die   Feinde  besiegen   1,  8,  3.     drejanta  prd  mdnushäh   es  erzitterten 
die  Menschen  1,  38,  10.    pcUhd  yamdsya  gad  dpa  er  gehe  auf  dem 
Pfiide   des  Yama  1,  38,  5.     Meist  steht  die  Praeposition  unmittelbar 
vor  dem  Verbum,  häufig  treten  aber  auch  einzelne  oder  mehrere  Wör- 
ter dazwischen.    Ich  führe  zunächst  einige  Beispiele  aus  der  Prosa  an. 
Es  treten  dazwischen  Wörter  wie  evd  und  vdt,  z.  B.  utd  yddy  andhö 
ikävtäi  prdivd  pagyati  selbst  wenn   er  blind  ist,   sieht  er  doch  yor- 
wirts  TS  2,  2,  4,  4.    td  asya  päraivd  babhüvt^h  diese  seine  zweiten 
Geschöpfe  gingen  auch  zu  Grunde  QB  2,  5,  1,  2  (von  den  ersten  Ge- 
schöpfen des  Prajäpati  heisst  es:   td  asya  prajdh  srshtdh  pdra  babhü- 
fmk),     sdpi  jaghanye  naidäghe  sdm  ivaivd  kopayati   selbst  am  Ende 
des  Sommers  schäumt  dieser  Fluss  noch  förmlich  auf  (sdm  steigernd) 
QB  1,  4,  1,  16.    vi  vdi  te  mathishyämaha   imdh  prajdh   wir  werden 
diese  deine  Geschöpfe  zerreissen  QB  2,  5,  1,  12.    Ebenso  unbetonte 
Wörter,  z.  B.  vi  no  dhehi  verleihe  ims  QB  2,  4,  2,  1.    sd  hutvd  pra- 
jdpatih  prd  cäfäyalatsyatdQ  cägner  mrtyör  atnidnam  aträyata  nachdem 
Prajäpati  geopfert  hatte,  pflanzte  er  sich  fort  und  rettete  sich  vor  dem 
Feuer,  das  ihn  verzehren  wollte,   dem  Tode  QB  2,  2,  4,  7.     Häufig 
treten  auch   betonte  Casus  dazwischen,   z.  B.  bhdvaty   atmdna  pdra- 
sya  hhriirvyo  bhavati  er  gedeiht  für  seine  Person,  es  geht  zu  Grunde 
sein  Gegner  TS  2,  1,  4,  5.     dpa  vd  etdsmad  indriydm  viryäm  hrümati 
ydk  samgramdm  upapraydti  weg  geht  von  demjenigen  Kraft  und  Hel- 
denhaftigkeit,  welcher  in  die  Schlacht  geht  TS  2,  2,  1,  2.     dpa  tdmah 
pdpmdnatn  hate  sie  treibt  von  sich  weg  Finsterniss  und  Sünde  TS  2, 
1,  10,  3.    prd  prajdya  jäyeya  ich  möchte  mich  in  Nachkommenschaft 
fortpflanzen,   an   Kindern  zunehmen  TS  2,  1,  2,  3.     Die  Praeposition 
nimmt  in  diesen  Fällen  diejenige  Stelle  ein ,  welche ,  wenn  das  Verbum 
einfach  wäre,  dieses  selbst  einnehmen  würde.    So  steht  der  Wendung 
jtmti  sd  parallel  die  Wendung  prd  sd  mtyate  (^TS  2,  2,  2,  4),  neben  den 
üben  angeführten  Wendungen  wie  pdraivd  bhavaü  steht  bhdvaty  evd, 
z.B.:  5a  evdinam  bhdtim  gamayati  bhdvaty  evd  dieser  bringt  ihn  zum 
Gedeihen ,  imd  er  gedeiht  dann  TS  2,  1,  5,  5.    Es  kann  aber  auch  ein 
Verbum  sammt  Praeposition  occasionell  vorgeschoben  werden,  z.  B.:  vi 
^ajanie  ha  vd  itndm  dsuräh  prthivim  es  vertheilen  die  Asuras  diese 
Erde  ^B  1,  2,  5,  3.     sdm  jämtäm  me  grdmah  es  werde  einig  mein  Ge- 
schlecht (}B  4,  1,  5,  7.     Dies  geschieht,  wenn  der  durch  die  Praeposition 
und  das  Verbimi  ausgedrückte  Begriff  besonders  deutlich  als  etwas  Ein- 
heitfiches  empfunden  wird  (vgl.  §  12).    In  der  Poesie  ist  die  Trennung  von 
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Praeposition  nnd  Yerbum  natürlich  ebenfalls  sehr  häufig,  doch  kommen  für 
die  Erklärung  der  Stellung  ausser  den  Gründen  des  Sinnes  auch  solche 
des  Metrums  in  Betracht  Beispiele  sind :  d  ivä  vi^ntu  es  sollen  in 
dich  eingehen  RV  1,  15,  1.  gdväm  dpa  vrajdm  vrdhi  öfihe  die  Hürde 
der  Kühe  1,  10,  7.  d  sdyakam  maghdvädatta  vdjram  der  Herr  ergriff 
den  Schleuderkeil  1,  32,  3.  pdri  Iva  girvano  gira  imd  bhavantu  vig- 
rdtah  umgeben  sollen  dich,  o  Freund  der  GFebete,  diese  Gtebete  von 
aUen  Seiten  1,  10,  12. 

Im  Nebensatz  wird  die  Praeposition  in  der  Sprache  des  Yeda 
gewohnlich  mit  dem  Yerbum  zusammengesetzt  und  hat  dann  nicht 
den  Ton.  Man  sagt  also  prd  gachati,  aber  ydh  pragdehaii.  Indessen 
findet  sich  auch  häufig  die  Praeposition  vom  Yerbum  getrennt,  und 
in  diesem  Falle  sind  beide  betont.  Dabei  kann  (wenn  es  auch  nicht 
sehr  häufig  geschieht)  die  Praeposition  unmittelbar  vor  dem  Yerbum 
((tehen,  z.  B.  yd  dhtUitn  pdri  veda  ndmcWiir  wer  die  Opferung  mit 
Andacht  kennt  {7tiQL  oide)  RY  6,1,9.  (Warum  in  Fällen  wie  yd 
ny  dmdat  (m  dsldat)  1,  143,  1  (aber  ydd  nishfdaihah  8,  9,  21). 
yo  ny  dstah  (ni  dstah)  7,  18,  11.  yö  vy  dsthat  (vi  dsthät)  2,  4,  7 
der  Pa^ia-Text  die  eingeklammerte  Betonung  hat,  wäre  noch  zu 
fitmitUiln.)  In  vielen  Fällen  scheint  ein  metrisches  Bedürfhiss  die 
Trennung  veranlasst  zu  haben,  z.  B.  yo  vi^^abhi  vipdQyati  bhü" 
vana  sdrfi  ca  jxiryati  wer  alle  Dinge  einzeln  schaut  und  zusam- 
menschaut 3,  62,  9  (ähnlich  1,  164,  22  und  sonst).  Besonders  häu- 
fig Kt^^ht  die  Praeposition  im  Anfang  der  metrischen  Reihe,  z.  B.: 
Mi  va  yo  maruto  mdnyate  nah  oder  wer,  ihr  Maruts,  uns  verach- 
t^;t  0,  «02,  2.  ahhi  yo  vigva  bMvat^  babt^Ava  welcher  alle  Wesen 
überwindet  4,  16,  5.  d  ydh  sömena  jafharam  dpiprata  der  mit  Soma 
m;inen  Leib  füllte  5,  34,  2.  pdra  ha  ydt  sthirdm  hathd  wenn  ihr 
i\i!^  Feiste  wegschlagt  1,  39,  3.  prd  ye  mindnti  vdrunasya  dhäma 
welche  des  Yaruna  Gesetz  vereiteln  4,  5,  4.  vi  yö  mame  rdjahsi 
welcher  den  Luftraum  durchmessen  hat  1,  160,  4  (vorher  anders). 
Mutfi  yo  vdnd  yuvdte  welcher  sich  das  Holz  zu  eigen  macht  7,  4,  2 
und  viele  ähnliche  Fälle.  Auch  kann  die  Praeposition  nachstehen, 
z.  B. ;  ydn  iuHtdmbha  sdhasd  vi  jtnö  dntan  welcher  durch  seine  Kraft 
die  Kndf;n  der  £rde  auseinander  stemmte  4,  50,  1.  yd  eka  ic  cyävdyati 
jßfd  hhämd  welcher,  obwohl  er  allein  ist,  die  Welt  vorwärts  bew^ 
4,  17,  6. 

In  P  kommt  es  wohl  nur  selten  vor,  dass  eine  Praeposition 
nicht  mit  dem  betonten  Yerbum  verschmolzen  wird.  Ich  habe  darüber 
kfiiiie  eigenen  Sammlungen  und  weiss  dem,  was  Weber  Ind.  Stud.  13,  70 
niit   Heziehnng  auf  einige  Fälle  aus  TS  bemerkt,  nichts  hinzuzufügen. 
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2)   Zwei  Praepositioiien. 
Für  den  Veda  lässt  sich  in  einer  sehr  grossen  Menge  von  Fäl- 
len  nicht  entscheiden,  ob    eine    der   Praepositionen   zum  Verbum  zu 
ziehen,    oder  mit   einem   Casus   zu   verbinden    sei,   z.  B.   in    Sätzen 
wie:   dlkdnvan  nd  trshna  sdm  arUa  tdfi  abhi  wie  in  der  Wüste  möge 
Durst  sie  trefEen  BV  9,  79,  3.    prd  sadyö  agne  dty  eshy  anydn  sofort, 
o  Agni,    übertrifist  du  die  anderen  5,  1,  9.     Auf  alle  diese  ist  hier 
keine  Bücksicht  genommen.     Im  Uebrigen  scheint  im  Hauptsatz  für 
den  BV  die  Begel  zu  gelten,  dass  beide  Praepositionen  von  einander 
getrennt  und  betont  sind,  falls  die  zweite  nicht  d  oder  (was  freilich  nur 
einmal  belegt  ist)  dva  ist     Beispiele  sind:  prd  viryena  devdtdtt  cekiie 
durch   Heldenkraft  zeichnet  er  sich   unter  den  Qöttern  aus  l,  55,  3. 
pari  spdgo  ni  shedire  herum  haben  sich  Späher  niedergesetzt  1,  25,  13. 
üpopa    me  pdrä   mrga  fasse   bei  mir  fest  an   1,  126,  7.    dthdstam  vi 
pdrdana  geht  zu  euren  Häusern  hin  aus  einander  10,  85,  33.     dti  sd 
prd  grnve  er  ist  weitberühmt  10,  11,  7.     dpäsmat  preyät  er  möge  fort- 
gehen von  ihm  weg  10,  117,  4.     abhi  savyena  prd  mrga  raffe  mit  der 
linken   herbei  8,  81,  6.     abhi  prehi   komm   herbei  10,  103,  12.     üpa 
prd  yahi  komm  hervor  1,  82,  6.     sdm  u  prd  yanti  dhUdyah  es  gehen 
zusammen  vor  die  Andachten  10,  25,  4.     indram  sakhayo   dnu   sdm 
rabhadkvam  den  Indra,  o  Freunde,  fasset  hinter  einander  an  10,  103,  6. 
Es  kommt  auch  vor,    dass  die  eine  Praeposition  hinter  das  Yerbum 
tritt,   z.  B.:    dgne  vi  pagya  brhatdbhi  räyd  Agni  blicke  her  mit  gros- 
sem Beichthum  3,  23,  2.     Dasselbe  j&ndet  statt,    wenn   ä  als  zweite 
Praeposition  von  der  ersten  getrennt  ist ,  z.  B. :  ilpa  prdyohhir  d  gatam 
kommt  mit  Labungen  heran  1,  2,  4.     Dagegen  wenn  die  beiden  Prae- 
positionen neben  einander  stehen,  werden   sie  beide  mit  dem  Verbum 
verbunden,  und  d  erhält  deo  Ton,    z.  B.:   atydyahi  3,  35,  5,   vgl.  5, 
75,  2;    updgahi  1,  91,  10.     2,  32,  5;    updcarat   1,  46,  14;    niraitu 
^  ^8,  7,  vgl  10,  124,6.     Sambia  10,  85,  33;   samdhnoshi  10,  25,  6, 
TgL  3,  36,  5.     samdyamuh  10,  94,  6;   samdvavarti  2,  36,  8.     Freilich 
finden  sich  auch  Ausnahmen.     Zwar  daif  man  dahin  solche  Sätze  wie 
o/of  cid  indra  na  üpd  yahi  8,  92,  10  nicht  rechnen,   denn  in  diesem 
Falle  zeigt  schon  das  Metrum,  dass  iipa  zu  nas  zu  nehmen  ist  (von  da 
2a  uns  her  komm  herbei).     Wirkliche  Ausnahmen  aber  j&nden  sich  bei 
zwei  Praepositionen,  die  auf  i  endigen.     So  heisst  es  prdty  d  ianushva 
4,  4,  4;    ny  d  kuru   (ni  d)  10,  19,  2.     vy  dkah   (vi  d)  2,  38,  8;    vy 
isarat  {vi  d)  9,  3,  8.  Wanmi  diese  Fälle  Ausnahmen  bilden ,  ist  mir  nicht 
klar  (vgl.  S.46).  Für  dva  weiss  ich  nur  beizubringen  tipdvasrja  10,  110, 
10.    Der  Grund,  warum  d  und  dva  so  behandelt  werden,  ist  offenbar 
darin  zu  suchen,  dass  diese  beiden  Praepositionen  zu  denjenigen  gehören, 
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welche  fast  nur  an  zweiter  Stelle  erscheinen  (s.  §  236),  dass  sie  beide 
nie  mit  Casus  verbunden  werden,  und  dass  es  den  Anschein  hat,  als 
ob  sie  oft  das  Verbum  nur  ganz  unwesentlich  in  seiner  Bedeutung 
verändern,  so  dass  sie  aus  der  Reihe  der  Praepositionen  heraus  zu  tre- 
ten scheinen.  Im  AV  ist  der  Zustand  im  "Wesentlichen  derselbe  wie 
im  RV,  wie  aus  Whitney  AV  Prät.  185  ff.  hervorgeht.  Ebenso  in 
TS,  worüber  Weber  a.  a.  0.  62  ft  handelt.  Er  zeigt  daselbst,  dass 
dva  und  d  ebenso  behandelt  werden,  wie  in  der  älteren  Sprache,  und 
dass  die  Ausnahmen,  die  sich  bei  d  finden,  eine  Erklärung  zulassen. 
Es  werden  aber  auch  andere  Praepositionen  ebenso  behandelt  wie  d 
und  dva,  z.  B. :  ahhydtiricyate  7,  1,  5,  6.  Hierin  gehen  andere  Texte 
viel  weiter  als  TS.  In  MS  scheint  es  regelmässig  zu  sein,  dass  die 
zweite  Praeposition  betont  wird, ^  z.  B. :  vydbhicarete  1,  8,  4  (119,  14), 
abhisdmgachante  2,  1,  4  (5,  11),  upapldyata  1,  10,  14  (153,  19)  u.  s.  w. 
Dabei  sehe  ich  allerdings  nicht  ein,  warum  die  Zusammenrückung 
mit  dem  Verbum  stattfindet.  Mir  würde  richtiger  scheinen ,  wenn  vycMn 
carete  geschrieben  würde.  Bei  drei  Praepositionen  scheint  m  der 
Schreibung  keine  Gleichmässigkeit  zu  herrschen  (vgl.  Whitney  a.  a.  0. 
4,  2  mit  Weber  a.  a.  0.  64). 

Was  sodann  die  Nebensätze  betrifft,  so  habe  ich  im  RV  kaum 
sichere  Fälle  gefunden,  in  welchen  beide  Praepositionen  sich  unab- 
hängig gehalten  hätten.  Ein  Beispiel  ist:  prd  ydt  stotä  jaritd  iür- 
nyartho  vrshaydmana  upa  girbhir  ftt€  wenn  der  Lobsänger,  der  Prei- 
sende ,  welcher  zum  Ziele  eilt ,  sich  stark  erweisend  mit  seinen  liedem 
vorwärts  strebend  fleht  3,  52,  5.  Andere,  die  man  hierher  ziehen 
könnte,  wie  1,  52,  15.  1,  108,  6.  1,  141,  4.  1,  174,  9.  2,  30,  7. 
4,  22,  7.  8,  93,  4  u.  s.  w.  lassen  die  Verbindung  der  Praeposition 
mit  einem  Nomen  zu.  Das  Gewöhnliche  ist,  dass  entweder  die  erste 
selbständig  und  betont  bleibt,  und  die  zweite  unbetont  sich  dem  Ver- 
bum anschliesst ,  oder  dass  beide  unbetont  mit  dem  Verbum  verbunden 
werden.  Beispiele  für  den  ersten  Fall  sind:  sdm  ydm  Oydnti  dhend- 
vnh  zu  welchem  die  Kühe  zusammen  hinkonunen  RV  5,  6,  2.  ytUrO- 
hhi  sarnndvämahe  wo  wir  zusammen  jubeln  8,  69,  5.  fid  ydt  sdhah 
sdhasa  djafiislda  als  Kraft  aus  Kraft  geboren  wurde  5,  31,  3.  Für 
den  zweiten  Fall:  y(iydw  hi  derJr  rtaytujbhir  d^raih  panprayäihd  denn 
ihr,  o  Gottinnen,  geht  mit  den  rechtgesohirrten  Rossen  vorwärts  4,  51,  5. 
ydh  samudrdd  uddcaraf  der  aus  dem  Meere  aufstieg  7,  55,  7.  ydm 
riprä  nkthatcähaso  'blnpranmnduh  den  liederfuhrende  Singer  erfreut 
haben  8.  12,  13. 

1 '  Ist  «//•  zu  H]0t'fh4ittti  ZU  ziehen  MS  1,  6.  9  001.  2» 
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Derselbe  Zustand  findet  sich  im  Wesentlichen  auch  in  der 
Prosa,  nur  dass  in  MS  die  zweite  Gattung  die  regebnässige  zu  sein 
scheint  Auf  Q6  ist  in  dieser  ganzen  Darstellung  keine  Bücksicht 
geDommen. 

3)  Die  Praepositionen  mit  dem  verbum  infinitum. 

In  RV  verbindet  sich  eine  Praeposition  meist  mit  dem  Participium, 

wobei    dann    die  aus  Tempusstämmen  gebildeten   Participia  den  Ton 

haben,    während   bei    den   aus   der  Wurzel   gebildeten  die  Betonung 

sdiwankt     Man   findet   also   gewöhnlich   das   Paradigma   apagdchant, 

apagdchamüna ,  apajaganvän,  apajagmand,  dpagata  (seltner  apagatd\ 

apaganidr    oder   dpagantar.     Ganz  fest   ist   jedoch    die    Gomposition 

nicht,    vielmehr    findet    sich    durchaus   nicht    selten   die  Praeposition 

selbständig,  falls  sie  durch  andere  Worte  von  dem  Participium  getrennt 

ist,   z.  B.:  prd  gmdgru   dödhuvat  RV  10,  23,   1    (aber  pradödhuvat 

2,  11,  17),    dpa  drlhdni  ddrdrat  6,  17,  5,    d  ca  pdra  ca  pathibhig 

eäraniam   1,  164,  31,    mddhu  bibhrata  dpa   1,  166,  2,    tanvdnta   d 

rdjah  4,  45,  2.     Demnach   erscheint   abhi   ddkshat  2,  4,  7    seltsam. 

Wie  mit  dem  Participium  auf  ant  steht  es  mit  denen  auf  -mana  und  änd. 

Bei  dem  part  perf  act.   habe  ich  Gomposition  bemerkt,   ausser  bei  vi 

ridvdn  1,  189,  7,    was  wohl   im  Gegensatz  gegen  vividvdn  you  vid 

finden  so  geschrieben  ist    Für  die  Participien   auf  td  ist  ein  Beispiel 

der  Trennung  pdri  soma  siktdh   9,  97,  15.     prd  jätds  3,  4,  5  will 

Grassmann  zusammenschreiben. 

Auch  bei  anderen  Verbalnomina  kommt  gelegentlich  eine  Tren- 
nung vor,  z.  B. :  prd  dägüshe  ddtave  4,  20,  10.  dävdne  wird  von  jpra 
getrennt  geschrieben,  obgleich  dies  unmittelbar  vorhergeh t^4,  32,  9, 
ebenso  5,  65,  3,  wo  wohl  auch  abhi  noch  dazu  zu  ziehen  ist. 

Bei  zwei  Praepositionen  habe  ich  in  RV  völlige  Trennung  selten 
gefunden.  Ein  Beispiel  ist  üpa  prd  vidvän  10,  70,  9.  Häufiger  wird 
eine  Praeposition  getrennt  und  eine  verbunden,   z.*B. :   abhi  äcdrantih 

8,  96,  15,  avasrjdnn  üpa  tmdna  1,  142,  11,  prd  vaydm  ujjihänäh 
5,  1,  1,    prd  ydt  samudrd  (e)  dhitah  9,  64,  19,    pdri  göbhir  dvrtam 

9,  86,  27,  vi  prdsartave  8,  67,  12.  Oder  es  werden  beide  verbunden, 
2.  B.:  vipraydntaJh  9,  22,  5,  paryävivrtsan  7,  63,  2,  apdvrUüs  8,  80,  8, 
samdifiam  10,  84,  7,  äbhipracdkshe  1,  113,  6. 

In  der  Prosa  ist  die  Verbindung  mit  dem  Verbum  gewöhnlich 
geworden.  Beispiele  dafür  aus  TS  führt  Weber  a.  a.  0.  66  Anm.  an. 
Freilich  kommt  auch  die  Trennung  einer  Praeposition  vor,  und  zwar 
nicht  bloss  in  Fällen,  wie  sie  Weber  aus  TS  anführt  (wo  die  Praepo- 

Delbrllek,  Altindische  Syntax.  4 
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HÜiun  mit  (;ifi<;rn  vorhergehenden  Casus  verbunden  ist),  sondern  auch 
in  aiuiorn ,  z.  H.  MS  1,  8,  2  (117^  6)  idsmail  dltavfndii  prokshatägnir 
ahhl  Hti  prokshtfuh  darum  ist  von  einem,  der  die  Jtavis  besprengt,  das 
KriUT  iiii'lit  dazu  zu  b«»spn.*ngen  MS  1,  8,  2  (117,  6). 

§  29. 
Srhiussbotraolitung  über  Verbum   und  Praeposition. 

I)i('  Niohtbotonung  des  Verbums  im  Hauptsätze  ist  nur  das 
äusson'  ZtMoluMi  für  dio  Thatsacho,  dass  das  Yerbum  als  ein  rela- 
tiv unsolbstäiuligcs  (}Ii(Ki  des  Satzes  erscheint,  welches  sich  an  ein 
Nomon«  oin  Pntnomen,  eine  Praeposition  derartig  anschliesst,  dass  es 
dio!^'  KogrifTo  näher  bestimmt.  Nur  ausnahmsweise  hat  das  Verbum 
oinon  primäivn  Worth  für  den  Satz.  In  diesem  Falle  rückt  es,  wie 
jülo  Satxüioilo ,  woloho  oinon  starken  Sinnaccent  haben ,  nach  vom. 

Oas  Vorbum  stoht  gowr)hnlich  am  Ende  des  Satzes  (s.  §  8).  So- 
mit halvn  wir  anzunohmon,  dass  der  Satz  mit  starker  oder  hoher 
Rt^UMuiUi:  bopinn  und  mit  schwächerer  oder  tieferer  endigta  Dieses 
T.n\\  orhäliniss  ontspricht  dem  Ablauf  des  innem  Geschehens.  Die 
Avu^sÄ^nmc  Ivcinnt  mit  starkem  Ansatz  von  Seiten  des  Sprechenden, 
^•l'.htr  die  Absticht  hat,  das  Interesse  des  Hörenden  zu  wecken, 
^-Airs-r..:  £y^ni  Endo  der  Aousserung,  nachdem  das  Verständniss  ange- 
htir:  :>:,  tin  ruhiiren^r  Ausdruck  sioh  einstellt  Die  Aeusserung  wird 
i-Sr::^  >Y"  ^^**"  •  P^^'^^  ••^^^^  g^'p^n  Endo  allmählich  in  den  Rahezustand 


IvtS  ir.:  abor  nur  von  dem  einfachen  Satze.  Der  Nebensatz, 
vrM:a»-r  z.*:":.:  für  stich  alloin  vorstanden  worden  kann,  sondern  noch 
wir  fZ'--  ÄT..irr:H  hinwoist.  findet  niolit  den  gleichen  Abschluss.  Sein 
_s.  isi'j«  L--  r..  .:<i>  violmohr  die  Erwartung  auf  etwas  Weiteres  erregen. 
Vi':  :.-s-  ?Ta.\r:.;n£  wini  dadurch  Kveichnot,  dass  das  Verbum.  ent- 
^-vTrü  jr-r  -. -o  .  hrhti:  dos  Hanptsat^OiS.  hoch  betont  wird.  Es  fragt 
=  :u  v-.-  L«:S:  HxT.'r.uni:  sioh  c^^^hichilit-h  entwickelt  hat  Man  könnte 
n-':!»-»!  iifcN>  >•:  vv.  innorli^^hon  <Mwnsat2.  in  welchem  alle  Neben- 
--;::•  ii  :•••:  Hi.v.TNÄirvn  srihon,  siusSÄ-riich  zum  Ausdrucke  zu  brin- 
^'i  !-?>::.T. T."  >«•.'  .  ir.i:->5>:tv.  :>;  ts  n;:r  wahr<)clieuilicher,  dass  sie  sich 
r;---'Tr  -i  ^' ':•:•:.  .i^•:^  N-V^-^r-NJi:-'-.!;  oinrtsTr'lT  hat.  weldie  dem  Hauptsatze 
-  ^•i2:>T.!i»r:.  \T.:  v.NTT-.r.  »:&::r.  töii  Poricide,  welche  mit  Hochton 
'-^Oii-  auz:  vT  xi.v.i:  N.r.'kT .  .ihr*;;:  aa.  wo  das  Terbom  desHaupt- 
s.-—    -r-:  •       :.^'     V*  TT:  .r.vi?'.    :.?.:.    *:T)d    von    da   stetig    bis    zum 
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Die  Praepositionen  behaupten  im  Hauptsatz  ihre  selbständige 
Stellung.  Im  Nebensatz  aber,  wo  das  Verbum  hochbetont  ist,  werden 
sie  demselben  angeschmolzen.  Die  Entwickelung  der  Nebensätze  zeigt 
uns  einen  Kampf,  der  mit  der  Aufgabe  der  Selbständigkeit  der  Prae- 
Position  endigt. 


Viertes  Capitel. 

Gruppen  im  Satze. 

An  die  Spitze  aller  aus  Satztheilen  gebildeten  Gruppen  stelle  ich 
diejenigen,  welche  aus  einer  Form  und  ihrer  Wiederholung  bestehen, 
z.  B. :  dhar-ahar  an  jedem  Tage,  prä-pra  immer  rorwärts.  Darauf 
folgen  die  übrigen  Gruppen  derartig,  dass  zuerst  die  Verbindungen 
der  nicht -verbalen  Satztheile  unter  einander,  darauf  die  Verbindungen 
des  Verbums  mit  den  übrigen  Satztheilen  behandelt  werden.  Die  Unter- 
abtheilungen ergeben  sich  von  selbst  Zu  den  Gruppen  habe  ich  auch 
die  Composita  gerechnet  und  also  z.  B.  unter  der  Rubrik  der  paral- 
lelen Verbindung  von  Substantiven  zuerst  von  den  Dvandva  gehandelt. 
Die  Berechtigung  dazu  entnehme  ich  der  Thatsache,  dass  ein  Compo- 
situm doch  stets  eine  Verbindung  zweier  Begriffe  darstellt,  und  also, 
was  die  Bedeutung  betrifft,  mit  den  Gruppen  verglichen  werden  muss. 
Als  Gewinn  ergiebt  sich  bei  dieser  Betrachtungsweise ,  dass  ein  Urtheil 
über  die  Bedeutung  der  Composition  für  den  Satz  gewonnen  wer- 
den kann.  Natürlich  ist  es  nicht  nöthig,  sämmüiche  Composita  des 
Sanskrit  vorzuführen,  sondern  nur  diejenigen,  welche  vergleichbare 
Gruppen  neben  sich  haben.  Die  Belege  entnehme  ich  meist  der  Prosa, 
als  dem  am  wenigsten  ausgeschöpften  Gebiete. 

I. 
Die  Wiederholung  derselben  Form. 

§30. 

Wenn  ein  Wort  verdoppelt  wird,  und  zwar  so,  dass  die  Wieder- 
holung dem  Original  unmittelbar  folgt,  so  erhält  das  wiederholte  Wort 
(welches  die  einheimische  Grammatik  als  amredita  bezeichnet)  keinen 
Accent  Einen  Ueberblick  über  die  Doppelungen,  soweit  sie  im  BV 
vorkommen,  giebt  Collitz  Verh.  des  fönften  internationalen  Orienta- 

4* 


Hill  III iiiiji Mit  1.'  '*,  :•){'/  IT  M'if'fliii  \HH*2).  Ich  iT^änze  seine  Mitthei- 
liiiifMii  fliin  li  f  inif'i'   A  iiriiliiiiii^i<ii  iiiih  (|i*r  I^'osm. 

h»r  MInn  t|f>r  hfi|i|iiihin^r  ImI  «Iit,  «lass  der  durch  die  Wortform 
IiimIi  hin»li'  lli/iiilT  in  „wii'di'ilni||i«r  Krs(*h(>inunp:  jriHlaoht  werden  soll.^' 
I'iIii'IhII  niii>M  iiiMii,  iini  ili«'  im  ii/.nl  iirn  Wenihin^on  sieh  klar  zu  machen, 
» Hii  lim    Aiim  liMiMMiff  divij   NiirhiMiiaiidrr  aussrehen. 

fU.Jii  Miilioti  1^1  diu  hiijiprlun^r  heim  vorlnim  tinitum.  Sie  k«>mmt 
iHii  h  i'iillll'  Im  II V  Miit-  vor  in  fuhti  - fuihi  trink  und  trink  immer 
«IimImi  IIV  •.  II,  II  In  I'  habe  loh  nichts  ouTsprtvhon'irr*  ^rrfunden 
I  MMl.  |ii.  I  *  iinf.'|  (linp  i'i!ui»llo  Wiinlcrholunc  vor  Piurrjrrr.  werden 
dli»   ••iiftpiifiiiiihiii     Ah'Hilnlixa    nicht   selten    vor.i;r:>":.    :    B  ;    '■,-:r*'Ä-i- 

•        •  • 
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jedesmal  nachdem  der  vasJhoikara  dargebracht  ist  AB  3,  8,  9.    yathaiva 
tkinnd  naur  handhanCU  ttram-ttram  rchanti  plaveta  gerade  wie  ein 
Schiff,   wenn  es  vom  Seil  gelöst  ist,   an  ein  Ufer  nach  dem  anderen 
mstossend  dahinschwimmt  AB  4^  13,  4.    yajnö-yajüo  vdi  sdm  rchaiß 
dn  Opfer  nach  dem  anderen  stösst  (mit  einem   anderen)  zusammen, 
d.  h.  es  kommt  immer  vor,   dass   zwei  Opfer  in  dieselbe  Zeit  fallen 
M8  1,  5,  12  (81,  12).     fsher-rsher  vd  etd   nirmita  ydt  sCLmidhenyah 
aus  einem  rsM  nach  dem  anderen   (d.  h.  aus  einem  Hymnus  u.  s.  w.) 
sind  die  Entfachungsverse  gebildet  TS  2,  5,  7,  5.    Eine  Verstärkung 
Hegt  vor  in  dhiyd-dhiyä  mit  allem  Bedacht  (eigentlich  mit  immer  wie- 
derholtem listigem  Ersinnen)  TS  2,  6,  6,  1.     Dass  Eigennamen  wieder- 
holt werden,   die  dabei  gewissermassen  als  appellativa  anzusehen  sind, 
kommt  im  RY  in   dem  Falle  von  agnim  -  agnim  und  indram  -  indram 
▼or,  in  P  schwerlich. 

An  die  Substantiva  in  ihren  verschiedenen  Casus  schliesse  ich 
gleich  die  Adverbia  (Collitz  292).  Ein  Beispiel  ausP  ist:  gvdh-gvo 
hkiyan  hhavati  er  wird  von  Tag  zu  Tage  (an  jedem  folgenden  Tage) 
starker  TS  1,  5,  9,  2. 

Selten  finden  sich  Adjectiva  verdoppelt.  Die  Doppelung  besagt, 
dass  die  Eigenschaft  dem  Gegenstande  immer  au&  Neue  beigelegt  wird. 
Ein  Beispiel  aus  RV  ist:  pdnyam-panyam  itsotara  d  dhavata  den  wie- 
der und  wieder  zu  preisenden,  ihr  Presser ,  spült  ab  RV  8,  2,  25.  Bei- 
spiele aDS  P  sind  itad  yathado  ^^air  vanaludbhir  vanyair-nnyair  agrün- 
iatarair-agratUatarair  upavimokam  yänti  wie  man  im  gewöhnlichen  Le- 
ben mit  immer  anderen  und  immer  frischeren  Pferden  oder  Ochsen  reist 
AB  4,  27,  4.  täni  ha  tarhi  cafuraksharäni  -  caturakshardny  eva  chan- 
<bN^  asan  dieses  waren  damals  Metra,  welches  eines  wie  das  andere 
(önes  nach  dem  anderen)  viersilbig  waren  AB  3,  25,  2.  In  der  entspre- 
chenden Stelle  gB4,  3,  2,  7  ff.  (vgl.  dazu  Weber  Ind.  St.  8,  29)  steht 
^  Adjectivum  nur  einmal  Auch  bei  dem  prädicativen  Gebrauche 
kommt  die  Doppelung  vor.  So  ist  der  Vers  sd  u  greyän  hhavati  jdyamOr- 
^AB2,  2,  31  so  erklärt:  greyän- ehr ey an  hy  esha  etad  hhavati  jüyama- 
"öi  denn  herrlicher  und  immer  herrlicher  wird  er ,  wenn  er  geboren  wird. 
Bei  den  Zahlwörtern  entsteht  aus  der  Anschauung  des  Nach- 
^nder  derselben  Zahl  die  sogenannte  distributive  Bedeutung  (Col- 
"tz  290).  Beispiele  aus  der  Prosa  sind  :  saydmjyratar  ha  vd  amüshmifl 
^  'gnihotrahud  agnati,  tdvati  ha  tdsmin  yajnd  arg,  ardhamase- 
^ihmose  dargapürnamasayaß ,  caturshu-  caturshu  nid^eshu  cdiurma- 
^Hdßjt,  shafsü-shatsu  paguhandhayajt  Abends  und  Morgens  isst  ein 
fl^rtö^ra- Opferer  in  jener  Welt,  denn  eine  so  grosse  Kraft  ist  in 
feon  Opfer,   in  jedem   Halbmonat  ein  Neu-    und  Vollmonds  -  Opfe- 
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rer,  alle  vier  Monate  ein  Tertial- Opferer,  alle  sechs  Monate  ein 
Thier- Opferer  QB  10,  1,  5,  4.  Ebenso  dve-dve  puro  ^nuväkye  ifcwr- 
yat  jedes  Mal  zwei  p,  wende  er  an  TS  2,  2,  9,  2  und  so  oft. 
tasmad  evam  vidvan  dikshamaneshu  pürväk-pürva  eva  didikshisheta 
deshalb  soll  der,  welcher  dieses  weiss,  bestrebt  sein,  unter  denjenigen, 
welche  geweiht  werden,  sich  jedesmal  als  der  erste  weihen  zu  lassen 
AB  4,  25,  3.  aügiraso  vai  svargaya  lohaya  sattram  asata ,  te  ha  sma 
dvitiyam  ~  dvitlyam  evahar  dgatya  muhyanti  die  A.  vollzogen  eine 
Opfersitzung,  um  die  Himmelswelt  zu  erlangen,  sie  geriethen  aber 
jedesmal,  wenn  sie  den  zweiten  Tag  angetreten  hatten,  in  Verwirrung 
AB  4,  32,  7.  S(xkrt'$akrd  dva  dyccti  immer  einmal  schneidet  er  ab 
TS  2,  6,  6,  5. 

An  die  Zahlwörter  schliesse  ich  die  pronominalen  Adjectiva 
(C.  289),  z.  B. :  üttara-uttaro  jydyan  bhavati  jedesmal  der  obere  wird 
besser  TS  2,  3,  6,  2.  malam  va  etad  yajiiasya  yad  dhdyyOQ  ca  yaj- 
yä^  ca  tad  yad  anyä-anya  dhayyog  ca  yäjyOQ  ca  huryur  unmülam  eva 
tadyaßiam  kuryuh  die  dh,  und  y,  sind  die  Wurzel  des  Opfers.  Wenn 
sie  nun  jedes  Mal  andere  dh,  und  y,  machten ,  so  würden  sie  das  Opfer 
entwurzeln  AB  3,  31,  4. 

Sehr  häufig  werden  Formen  von  den  Pronomina  ta  und  ya 
verdoppelt,  und  zwar  in  distributivem  Sinne.  Beispiele  aus  P  sind: 
vajro  va  esha  yad  yüpah  so  ^sht<lgrih  kartavyo  ^shfOfrir  vai  vajras. 
tarn  -  tarn  pra  harati  dvishate  bhrdtrvyaya  vadham  der  yüpa  ist  so  viel 
wie  der  vajra,  er  ist  achtspitzig  zu  machen,  denn  der  vajra  ist  ja 
achtspitzig.  Diesen  jedesmal  (in  jedem  vorkommenden  Falle)  wirft  er 
gegen  den  Hasser  und  Feind  als  Waffe  AB  2,  1,  3.  agnute  yad-ytU 
kamayate  ya  evam  veda  wer  dieses  weiss ,  erlangt ,  was  er  in  jedem 
einzelnen  Falle  wünscht  AB  4,  8,  5.  Bei  einem  correlativen  Verhält- 
niss  können  beide  Pronomina  verdoppelt  werden,  z.  B. :  deva  vai  yam- 
yam  eva  vajram  asurebhya  udayachahs,  tarn -tarn  esham  asaräh  pra- 
ty  abudhyanta  welchen  vajra  jedes  Mal  die  Götter  gegen  die  Asuras 
erhoben,  den  merkten  ihnen  die  Asuras  jedes  Mal  ab  AB  2,  31,  2. 
sä  vai  dein  vdg  ydya  yad -yad  eva  vddati  tat  ~  tad  bhavati  das  ist  die 
göttliche  Stimme,  durch  welche  in  jedem  Falle  das,  was  sie  spricht, 
entsteht  QB  14,  4,  3,  27.  Oder  es  steht  eine  einfache  Form  von  ta, 
z.B.:  yad' yad  bhrdtrvyasyäbhidhydyet  tdsya  näma  grhmyat  tdd  evdsya 
sdrvam  vrnkte  was  jedesmal  er  von  seinem  Feinde  haben  möchte ,  des- 
sen Namen  nenne  er,  so  bekommt  er  das  von  ihm  Alles  TS  1,  7,  4,  6. 
yatra-yatra  vai  devä  yajnasya  chidrant  m'rajänans  tad  dhayyäbhir 
api  dadhus  überall  wo  die  Götter  ein  Loch  im  Opfer  erblickten,  das 
deckten  sie  durch  die  dh.  zu  AB  3,  18,  4. 
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Von  Praepositionen  finden  sich  in  EV  verdoppelt  üpa  pdra 
yrd  sdm,  z.  B.:   prd-pra  püshnds  tuvijotdsya  gasyate  mahUvdm  fort 
und  fort  wird  die  Grösse  des  gewaltigen  Püshan  gepriesen  EV  1, 138,  1 
(CoUitz  290),  also  im  Sinne  einer  Wiederholung.     Ebenso  in  P,  z.  B.: 
upapa   ha  vd  enam  pagdvo  yanti  immer  (wieder)  heran  zu  ihm  geht 
das  Vieh  MS  4,  2,  8  (30,  2).     Femer  findet  sich  Verdoppelung  von 
Praepositionen,  welche  mit  Casus  verbunden  sind,  und  zwar  in  distri- 
butivem Sinne:   tad  dhaika  ahur:  dhatäram  eva  sdrvasüm  purastiU- 
purasiad  pari  yajet  dabei  sagen  einige :   er  verehre  den  Dhatar  jedes- 
mal vor   allen    vorher  genannten   Gottheiten   AB  3,  47,  10.     Einen 
andern  Sinn  hat  die  Verdoppelung  bei  updri  und  adhds.    Das  erstere 
bedeutet,  wie  es  scheint,  „gerade  über",  das  andere  „gerade  oder  ganz 
unter",   z.  B. :    dtha    ddkshinam  bhruvam    updry-upari  Udäfam   üpa 
sprgati  dann  berührt  er  die  Stirn  gerade  über  der  rechten  Braue  QB  3, 
2, 1, 29.    te  ddkshinasya  havirdhdnasya  adhb  ^dho  ^ksham  sarpanti  sie 
kriechen  gerade  unter  die  Achse  des  rechten  Wagens  QB  4,  6,  9,  13. 
Eine   Erscheinung,    die  ich   nur   aus   dem   QB    notirt  habe,   ist 
die,  dass  die  beiden  gleichen  Formen  jede  mit  va  versehen  sind,  dabei 
aber,   wie  in   den  bisher   angeführten  Fällen,    die  wiederholte  Form 
unbetont  bleibt.     Dieser  Fall  liegt  vor:    tdsmin  ydvan   va  yavün  va 
rdsah  sdm  asravcU  in  ihm  lief  so  oder  so  viel  Saft  zusammen  QB  4,  4, 
3,  4,  vgl  4,  4,  5,  13. 

n. 

Die  Verbindung  verschiedener  Formen. 

Unter  dieser  Nummer  führe  ich  die  Substantiva,  Adjectiva,  Ad- 
verbia,  Verba  in  ihren  verschiedenen  Verbindungen  vor.  Bei  der  Ver- 
bindang  von  Substantivis  unter  einander  kann  man  unterscheiden  die  Ver- 
bindang  parallel  gedachter  Begriffe  und  die  Verbindung  solcher  Begriffe, 
deren  einer  abhängig  von  dem  anderen  gedacht  wird.  Das  Parallel - 
Verhältniss  zeigt  sich  im  Compositum  (Dvandva)  und  in  der  Neben- 
dnanderstellung  gleicher  Casus  (Asyndeton ,  Apposition) ,  das  Abhängig- 
keitsverhältniss  in  dem  Compositum  und  der  ßenitivverbindung.  Im 
üebrigen  mag  die  Anordnung  der  Paragraphen  für  sich  selber  sprechen. 

§  31. 
Substantiva  in  Dvandva-Verbindung. 

Die  beiden  oder  mehreren  zu  einem  Dvandva  verbundenen  Begriffe 
tnlden    eine  Einheit.     Die  Innigkeit   der  Verbindung   aber   ist   nicht 
öberall  gleich  gross,  vielmehr  lassen  sich,  schon  äusserlich  genommen, 
Grade  in  der  Innigkeit  unterscheiden.     Am  wenigsten  eng  ist  die  Ver- 
bindung, wo  noch  zwei  Accente  vorhanden  sind,  z.  B. :   agntshöniau, 
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>  

(Über  die  Dualfonn  des  ersten  Gliedes  s.  beim  Dual  §  57),  enger,  wo 
nur  ein  Accent  und  dabei  Dual-  oder  Pluralform  vorhanden  ist,  z.B.: 
devamanushydh,  am  engsten,  wo  bei  einem  Accent  neutrale  Singular- 
bildung eintritt,  z.  B.:  oshadhivanaspati.  Naturgemäss  stellt  sich  diese 
letztere  Form  dann  ein,  wenn  in  der  Anschauung  des  Sprechenden 
die  Individualität  der  das  Dvandva  bildenden  Glieder  zurücktritt 

Im  Allgemeinen  scheidet  sich  das  Dvandva  deutlich  von  den 
anderen  Arten  der  parallelen  Verbindung  ab;  es  kommen  aber  auch 
Fälle  vor,  in  welchen  uns  die  Verbindung  durch  ca-ca  natürlicher 
erscheinen  würde,  so  namentlich  wenn  die  Praeposition  „zwischen^' 
deutlich  angiebt,  dass  die  zwei  Begriffe  getrennt  vorgestellt  werden 
sollen ,  z.  B. :  antard  prayajanuyajdn  zwischen  dem  Anfangsopfer  und 
dem  Endopfer  QB  1,  8,  1,  9.  TS  1,  7,  1,  1.  AB  7,  12,  3  u.  s.  w., 
wo  übrigens  auch  die  Ausdrucksweise  mittels  ca  ca  möglich  wäre. 
Es  folgen  nun  einige  Belege  aus  der  Prosa. 

Im  Dvandva  erscheinen  Paare  von  Göttern,  welche  zusammen 
in  einer  Handlung  verehrt  werden ,  also  für  die  Phantasie  eine  Einheit 
bilden.  Dahin  gehören:  agndvishnü  TS  2,  3,  11,  1,  agntvdrunau 
TS  6,  6,  3,  3,  agntshomau  TS  2,  3,  3,  1.  6,  1,  5,  2.  6,  1,  11,  6, 
indräbrhaspdti  und  indravishnü  TS  5,  7,  15,  indrOgnt  TS  5,  7,  15, 
somarudrdu  TS  2,  2,  10,  5,  QB  5,  3,  2,  2,  somäpüshänau  TS 2,  1,  1,  6, 
süryocandramdsau  TS  5,  7,  19  und  viele  andere;  femer  Paare  von 
mythischen  Rshis,  bei  denen  die  Individualität  des  Einzelnen  erlischt, 
so:  bambdvigvdvayasau ;  gdndamdrkau ;  kaulaJcavatf  MS  2,  1,  3  (4,  3), 
kilatdkulf;  vigvamitrajamadagnt  TS  3,  1,  7,  3.  5,  4,  11,  3;  parvakh 
fUlradau  u.  ähnl.  Sodann  Paare  von  Priestergehülfen :  TS  1,  8,  18 
wird  folgendes  vorgeschrieben:  prakagdv  adhvärydve  dadati^  srdjam 
udgätre,  rukmdm  hotre,  ^gvam  prastoirpratihartrbhyatn ,  zwei  Spiegel 
giebt  er  dem  adhvaryu,  eine  Kette  dem  udgatar,  einen  Goldschmuck 
dem  hotar,  ein  Boss  dem  prastotar  und  pratihartar  ^  und  später  t^rfsosf 
neshtapotrhhyäm  zwei  Gewänder  dem  neshtar  und  potar,  (Ueber  die 
Duale  vgl.  §  59.)  Dass  die  Hauptpersonen  beim  Opfer,  welche  deut- 
lich geschiedene  Funktionen  haben,  so  zusammengefsisst  würden,  habe 
ich  nicht  gefanden. 

Weiter  weltliche  Persönlichkeiten,  z.  B.:  sütagranianyäs  Stall- 
meister und  Anführer,  savyashthrsaratht  Kämpfer  und  Wagenlenker. 
Zwei  ursprünglich  selbständige  Völker  schmelzen  zu  einem  Volke  zu- 
sammen: kurupaficälds  und  koscäavidehds.  Damit  sind  zu  veigleichen 
die  mythischen  Schaaren  der  asuraraksliasdni  oder  asiiirarakshami 
(AB  6,  4,  1)  und  der  gandharvapsardsas.  Zwei  zusammengehSiige 
sten:  hraJimakshatre  Kirche  und  Adel  AB  3,  11,  8.    7,  IS,  L 
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Häufig  werden  Götter  und  Menschen  als  Repräsentanten  aller 
beim  Opfer  beiheiligten  Wesen  zu  dem  Dvandva  devamanuskyäs  (so 
AY,  M8)  oder  devamanushyäs  zusammengefasst,  z.  B. :  MS  1,  9,  5 
(135,  12),  1,  8,  6  (123,  15),  TS  5,  1,  4,  5.  Darunter  können  auch 
die  püdras  mit  enthalten  sein,  wie  TS  6,  1,  1, 1  beweist,  wo  es  heisst: 
devamanushyd  dit^o  vy  äbhajanta,  prdcTm  devd  dakshind  piidrah  pra- 
fictm  manushyä  üd%clm  rudrdh.  An  anderen  Stellen  werden  sie  noch 
neben  den  devamanushyds  genannt,  so  9^  3,  6,  2,  26.  Auch  die 
Gotter  und  ihre  geborenen  Widersacher,  die  Asuras,  werden  zu 
einer  Einheit  verbunden:  deväsurds.  Regelmässig  erscheint  dieselbe 
in  TS,  TB,  AB,  wo  die  beliebten  Erzählungen  vom  Kampf  der 
Gotter  und  Asuras  mit  den  Worten  zu  beginnen  pflegen:  deva- 
surdh  sdmyattd  asan,  sdm  ayatanta,  aspardhanta.  Dies  Dvandva 
ist  insofern  auffallig,  als  die  einzelnen  Glieder  desselben  als  selbstän- 
dig und  gegen  einander  handelnd  gedacht  werden.  Deshalb  erscheint 
uns  die  Redeweise  der  MS  und  des  QB  natürlicher ,  wo  man  in  demselben 
Falle  sagt :  devds  ca  dsurag  ca.  Nur  vereinzelt  erscheint  das  Dvandva 
auch  in  diesen  Büchern,  so  QB  3,  5,  1,  21  (ubhaydn  dntarena  deva- 
surdn  sdmyaUan), 

Mann  und  Weib,  sofern   sie  als  Einheit  gedacht  werden:   strl- 

puhsdu  juhutas  Mann   und  Frau  giessen  ins  Feuer  MS  1,  10,  11  (151, 

10).     yddy  dpi  jäyapcUt    mithundm    cdrantau    pdqyanti    wenn    man 

selbst  Mann  und  Weib   den  Beischlaf  vollziehend   erblickt  QB  4,  6, 

7,  9.    yd(ha  strTpumdhsau  sampdrishvakiau   wie  Mann  und  Weib  in 

Umarmung  QB  14,  4,  2,  4.     Von  Verwandtenpaaren  finde  ich  in  der 

P.  nur   pitaputraü  Vater   und   Sohn,   pitaputrdh  Vater   und    Söhne 

MS  4,  2,  12  (35,  9).     So  auch  bei  Thieren:   dhenvanaduhdu  Stier  und 

Kuh  QB  3,  1,  2,  21  (welche  zusammen  eine  Last  tragen),     ukshava^aü 

Stier  und  Kuh  erscheinen  TS  2,  1,  4,  4  bei    derselben  Handlung   als 

Opferthiere,  die  vagd  ist  für  Vishnu  und  Varuna,  der  ukshdn  für  Indm 

bestimmt     Ziegen   und  Schafe  werden   als  Kleinvieh  zu   dem  Comp. 

ajdvdyas  zusammengefasst. 

Theile  des  Körpers,  welche  zu  einem  Ganzen  zusammengefasst 
werden:  dngapdrünshi  Glieder  und  Gelenke  TS  2,  5,  6,  1;  girogrt- 
tarn  Kopf  und  Nacken  MS.  AB  1,  25,  2;  kega^ma(;rü  Haar  und  Bart; 
}tak$hapuchdni  die  beiden  Flügel  und  der  Schwanz  QB  6,  1,  1,  6; 
tiomahrdaydm  die  rechte  Lunge  und  das  Herz  QB.  Die  ein-  und 
tuageathmete  Luft:  pranapanaü  TS  2,  1,  1,  3.  3,  1,  7,  1.  3,  3, 
5,  3  o.  8.  w.;  pränodanaii  QB  3,  2,  2,  13.  Ein  dreigliedriges  Dvandva 
Best  vor  in  pranapanodaneshu  TS  7,  3,  3,  1.  Reis  und  Gerste,  als 
BalHtt  gedacht:    QB  3,  2,  2,  14  wird  gelehrt,   dass  man  nicht  ubhdu 
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vrlhiyavdu,  sondern  eines  von  beiden  zum  Opferkuchen  bestimmen  soll. 
MS  1,  8,  2  (117,  16)  werden  vnhiyavdu  mit  einem  Singular  yerglichen 
in  den  Worten :  pctQundm  vd  etdt  pdyo  ydd  vrihiyavdu.  Dagegen  bei 
dem  Vergleich  mit  mehreren  Dingen  tritt  der  Plural  mit  „und**  ein, 
so  MS  1,  6,  11  (103,  13):  ete  vai  pagdvo  ydd  vr^hdyag  ca  ydvOg  ca. 
Aehnlich  mashatüdu  Bohnen  und  Sesam,  oshadhivanaspaii  n.  Kräu- 
ter und   Bäume   QB  6,  1,  1,  13. 

Der  Bogen  sammt  den  drei  dazu  gehörigen  Pfeilen:  ishudhanva 
(AB  7,  19,  2)  oder  ttsrdhanvd.  Joch  und  Zapfen  yugaitamydm  QB.  Die 
zehn  Opfergeräthe  werden  paarweise  geordnet  aufgeführt,  nämlich  Spahn 
und  Schaalen ,  Feueropferlöffel  und  Korb,  Fell  und  Keil,  Mörser  und  Stös- 
sel,  oberer  und  unterer  Mahlstein.  Von  diesen  bilden  aber  nur  die  bei- 
den letzten  Paare  natürliche  Einheiten ,  und  nur  diese  erscheinen  deshalb 
als  Dvandva,  nämlich  als  idükhcdamusale  und  drshadupaie  QB  1,  1, 1, 22. 
(MS  1,  4,  10  (58,  11)  als  aulükhaldu  und  drshddau),  TS  1,  6,  8,  3 
dagegen  sind  sie  wie  die  übrigen  Paare  durch  ca  verbunden.  Andere 
Paare  von  Dingen  oder  Vorgängen  beim  Opfer,  welche  als  Einheiten 
gedacht  werden,  sind:  gukrdmanthinau  lauterer  und  mehliger  Soma. 
sadohavirdhäne  Schuppen  und  Ueberdachung  MS  1,  6,  9  (1,  101,  17). 
TS  2,  5,  5,  5  u.  s.  w.  [plur.  MS  1,  9,  2  (132,  2)].  prayamyodaya- 
niydu  Ein-  und  Ausgangsopfer,  upah^vantaryafndu  zwei  Somafüllun- 
gen.  ukthamadäni  Preis  und  Jubel  MS.  TS  2,  4,  11,  6.  arkagvo- 
medhdu  die  Begehung  Arka  und  das  Eossopfer,  rksanie  Rc  und 
Säman.  uslinihagayatryau  die  Metra  U.  und  G.  AB  1,  6,  1.  ushni^ 
Juikakübhau  die  Metra  U.  und  K.  TS.  gathanäraganstbhyam  mit  G. 
und  N.  MS  1,  11,  5  (167,  8)  hrhadrathantare  die  Säman  Br.  und  R 
äjyapraüge  die  beiden  Qilstra  ajya  und  praüga  AB  2,  37,  1  u.  a.  m. 
yajyanuvakye  Begleitspruch  und  Einladespruch  MS  1,  10,  18  (158,  12). 
2,  1,  1  (1,  8)  u.  s.  w.,  'äs  MS  1,  4,  11  (59,  8).  2,  1,  11  (13,  2)  u.  s.  w. 
dikshatapdsi  Weihe  und  Busse  TB  1,  8,  2,  1  u.  s.  w.  dikshatapdsau 
QB  3,  6,  2,  9.     garhapatyahavamyau  g.   und   ö- Feuer  AB  7,  12,  3. 

Zeitabschnitte,  welche  sich  aus  zwei  Theilen  zusammensetzen: 
ahoratre  Tag  und  Nacht,  desgl.  ahoraträni^  dieses  z.  B.  MS  1,  5, 
12  (81,  5).  TS  2,  1,  5,  3.  dargapürnamasdu  Neu-  und  Vollmond. 
Der  kühle  Vorfrühling  ^i(^ira  wird  gewöhnlich  nicht  als  besondere  Jah- 
reszeit gerechnet,  sondern  wird  entweder  mit  dem  Winter  zu  dem 
Comp,  henianta^tigirdu ,  oder  mit  dem  Frühling  zu  vasantagigirdm  ver- 
einigt [dieses  MS  1,  6,  3  (89,  12).  1,  8,  2  (117,  10)].  Gelegentlich 
werden  auch  andere  Namen  von  Jahreszeiten  zusammengefasst,  z.  B.: 
QB  1,  5,  3,  11  grlshmahefnatUdu,  weil  Sonmier  und  Winter  an  dieser 
Stelle  eine  Einheit  gegenüber  der  Regenzeit  bilden.    Ebenso  QB  12,  8, 
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2,  33,  wo  es  heisst:   „der  Opferkuchen  sind  drei,  denn  der  Jahreszei- 
ten sind  drei,   so  gewinnt  er  die  Jahreszeiten  für  sich,   den  Sommer 
dmch  den  Kuchen   für  Indra,   die  Regenzeit  durch  den   für  Savitar, 
den  Winter  durch  den  fürYaruna^',  und  dann  im  folgenden  Abschnitt: 
Aäd  grdha  bhavatUi,   shdd  vd  rtdva,    rtün  eväitdir  dva  runddhe^  va- 
mntagrishmdv  evägvindhhyam  varshagaraddu  sarasvatdbhyäm  hemantor 
^rdv  cündrdbhyam.    Endlich  erwähne  ich  noch  die  Substantiva  daksha- 
hrd^  Wille  und  Verstand  TS  3,  2,  3,  4  u.  s.  w.,  kshemayogau  Ruhe 
und  Arbeit  AB  und  yogakshemdm  MS  1,  9,  5  (136,  5)  u.  s.  w.  eig.  Er- 
woibenes  und  Ruhendes,  d.  h.  Oesammtbesitz. 

Zu  den  substantivischen  Dvandvas  gehören  auch  die  aus  substan- 
tiYiiten  Adjectiven  gebildeten,  z.  B;:  satyänrte  Lüge  und  Wahrheit, 
päpabhadram  Wohl  und  Wehe  AB  3,  3,  2,  ishtapürtdtn  Erstrebtes 
ond  Lohn,  krtdkrtdm  Gethanes  und  Ungethanes,  ajttapuna^-vanyam 
üngeschnndenheit  und  Wiedergewinnung  des  Geraubten. 

§  32. 
Asyndetische  Nebeneinanderstellung  von  Substantiven. 

Substantive  finde  ich  ohne  Verbindung  nebeneinander  gestellt, 
wenn  ihre  Begriffe  eine  Reihe  bilden,  sei  es  eine  natürliche  Reihe 
ras  verschiedenen  Begriffen,  wie  z.  B.  Vater  Grossvater  Urgrossvater, 
ad  es  eine  mehr  willkürliche  aus  synonymen  Wörtern,  welche  man 
häoft,  weil  der  eine  erste  Begriff,  welcher  allenfalls  auch  genügen 
könnte,  dem  Bedürfniss  doch  nicht  voll  Genüge  zu  thun  scheint.  Ich 
fahre  zuerst  einige  Beispiele  an,  in  welchen  mehrere  Begriffe,  dann 
solche,  in  welchen  zwei  Begriffe  zusammengesteUt  sind.  Namentlich 
bei  diesen  treten  häufig  Synonyme  auf.  Solche  Verbindungen  sind  als 
kmze  Reihen  zu  betrachten  (welche  allenfalls  auch  fortgesetzt  werden 
könnten)  während  im  Dvandva  eine  Einheit,  in  der  Verbindung  von 
iwei  Begriffen  mittels  ca-ca  ein  Paar  bezeichnet  wird. 

Als  Belege  mögen  dienen :  yö  vam  tndrävaruna  dvipdtsu  pa^üshu 
ediushpatsu  goshthe  grheshv  apsv  öshadh'ishu  vdnaspdtishu  srdmas  welche 
von  euch  herrührende  Seuche,  o  M.  und  V.,  an  den  zweifüssigen 
Thieren,  den  vierfüssigen ,  dem  Stalle,  dem  Hause,  dem  Wasser,  den 
Pflanzen,  den  Bäumen  haftet  TS  2,  3,  13,  1.  tesham  gäyatry  öjo 
bdlam  indriydm  vtryäm  prajdm  pagänt  samgrhyäddyapakrdmyatishfhat 
Gäyatn  entlief,  nachdem  sie  deren  Kraft ,  Stärke,  Tüchtigkeit,  Helden- 
thum,  Kinder,  Heerden  zusammengerafft  und  an  sich  gerissen  hatte 
TS  2,  4f  3,  1.  pMkto  ^yam  purushah  pancadha  vihito :  lomani  tvan 
asthi  majja  fünffach  ist  der  Mensch ,   aus  fünf  Theilen  beste- 
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ht^nd:  Haare,  Haut,  Fleisch,  Knochen,  Mark  AB  6,  29,  4.  deüd  ma- 
HHskjfäh  pitdras  te  'nyät<i  dsann ,  dsurä  rdkshahsi  pi^acäs  te  ^nydtaJi 
Götter,  Menschen,  Väter  waren  auf  der  einen  Seite,  Asuras,  Bakschas, 
Pi9äcas  auf  der  anderen  Seite  TS  2 ,  4,  1,  1.  trayd  vdi  ndirrta 
akshdh  striydh  svdpnah  es  giebt  dreierlei  höllische  Dinge:  Würfel, 
Weiber,  Schlaf  MS  3,  6,  3  (63,  13),  vgl.  QB  4,  3,  5,  1.  ydiha  vdi 
purushö  'gvo  gdur  jtryati  wie  der  Mensch,  das  Kerd,  das  Bind  alt 
wird  TS  1,  5,  7,  3.  prd  prajdya  pagübhir  mühundir  jayate  er  pflanzt 
sich  fort  durch  Kinder,  Heerden,  Paarungen  TS  1,  6,  9,  3.  yo  vdi 
yajiidsya  prdyanam  pratishthdm  uddyanam  veda  wer  des  Opfers  An- 
fang, Beharren,  Ausgang  kennt  TS  1,  6,  11,  1.  sd  ghrtdm  dddhi 
mdstv  ämikshdm  ity  apsü  juhavdm  cakara  er  goss  geschmolzene  But- 
ter, saure  Milch,  sauren  Bahm,  Quark  in  das  Wasser  QB  1,  8,  1,  7. 
In  diesem  Satze  wird  die  Beihe  durch  iti  abgeschlossen ,  wie  in  einem 
der  vorhergehenden  durch  te.  Natürlich  kann  neben  den  Substantiven 
auch  ein  Adjectivum  stehen,  z.  B. :  sdrva  vidydh  sdrvam  ydgäh  sdr- 
vam  annddyam  sdrvam  grtm  alle  Kenntnisse,  allen  Buhm,  alle  Speise, 
alle  Herrlichkeit  QB  1,  6,  3,  8. 

Beispiele  für  die  Verbindung  von  zwei  Begriffen  sind:  abhipar- 
vdm  evd  sapdtnasya  bhrdtrvyasya  vdsu  vedo  vrfijand  eii  hinter  einan- 
der reisst  er  so  Habe,  Besitzthum  seines  Feindes,  seines  Gegners  an 
sich  MS  3,  8,  3  (96,  13).  Häufig  ist  vittdtn  vSdyam  Erworbenes  und 
zu  Erwerbendes,  isham  Ürjam  Kraft  und  Saft  MS  1,  4,  6  (54,  9)» 
ebenso  öjo  bdiam  Kraft  und  Stärke  TS  1,  5,  7,  2 ,  vgl.  TS  2,  3,  2,  6. 
sd  cvdinam  papmdnö  'nhaso  muücaii  er  erlöst  ihn  von  Sünde,  von  Not 
TS  2,  2,  7,  4.  papmdnas  tdmaso  nir  mucyate  er  wird  von  Sünde, 
von  Finsterniss  befreit  MS  3,  3,  7  (39,  19).  idsya  Im  gvasdthad  ravd- 
thad  asurarakshasdni  mrdydmünani  yanti  durch  dessen  Schnaufen, 
durch  dessen  Gebrüll  wurden  die  Asuras  fortwährend  hart  mitgenom- 
men i^'B  1,  1,  4,  14.  pagünäm  püshtyai  prdjotyai  zum  Gedeihen,  zur 
Vormehrung  der  Heerden  MS  1,  6,  8  (100,  2)  und  so  sehr  häufig  bei 
finalen  Dativen  dieser  Art,  z.  B.  TS  1 ,  7,  6,  7  — .  ydsya  pitd  pita- 
mahälj  ptinyah  sydt  dessen  Vater,  dessen  Grossvater  fromm  ist  TS  7, 
2,  7,  3.  U  devd  jushtäs  tanüh  priydni  dhdmani  sardhdm  samdva 
dndhe  die  Götter  verbargen  zusammen  ihre  geliebten  Personen,  ihre 
liobüii  Büsitzthümer  QB  3,  4,  2,  5.  hahüh  prajdya  pagtibhir  bhavishya^ 
du  wirst  reich  sein  an  Kindern,  an  Vieh  (}B  1,  8,  1,  9.  te  danddir 
(üidnarbhir  nd  vy  äjayanta  sie  kamen  mit  Keulen,  mit  Bogen  nicht 
zur  Entscheidung  QB  1,  5,  4,  6.  Es  kann  wohl  auch  vorkommen, 
diWH  zwei  solche  Begriffe  wie  die  hier  ganannten  durch  ca-ca  verbun- 
den worden.     So  heisst  es  MS  1,  4,  7  (55,  6):   sd  vdi  hitvd  prajdm 
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ea  pcL^nq  ca  svär  eti  nachdem  er  sowohl  Kinder  als  Heerden  verlassen 
hat ,  geht  er  in  den  Himmel  ein  (vgl.  unter  ca  §  240). 

§  33. 
Appositionelle  Nebeneinanderstellung  von  Substantiven. 

Von   Apposition  reden   wir,    wenn  ein   Substantivum    erklärend 
hinter   ein  anderes  tritt,   und  zwar  in  demselben  Casus.    Belege  sind 
bereits  §  10    angeführt,    so  z.  B.:   somo   rdja   Soma   der   König,    ur- 
wi^  apsardh  UrvaQT  die  Apsarase,  vdsishtha  rshih  Vasishtha  der  Sän- 
ger, sä  indro  'gntshömau  bhrdtaräv  abravU  Indra  sprach  zu  Agni  und 
Soma  seinen  Brüdern   u.  s.  w.     Ich  füge   noch   einige   Sätze   hinzu: 
ffdjrenaiud  sdkshdt  kshüdham   hhrdtrvyam  hanti  mit   dem  Keil  tödtet 
er  sofort  den  Hunger,  seinen  Feind  (Hunger,  den  Feind)  TS  1,  6,  7,  4. 
tasindd  asma  rshabham  dakshinäm  ahhyajanü  warum  bringt  man  ihm 
einen  Stier  als  Opfergabe  AB  6,  3,  8.    ytishmdbhtr  bdlena  vrtrdm  ha- 
näni  mit  euch  als  meiner  Kraft  will  ich  den  Vrtra  schlagen  (}B  4,  3, 
3,  7.    Häufig  findet  geradezu  eine  Identificirung  der  beiden  Begriffe 
statt y  z.  B.:  te  haue  dgre  ndnevasatur  brdhma  ca  kshatrdm  ca,  tdtah 
^4kaivd  brdhma  mitrd  rte  kshatrdd  vdrunat  sthdtum,    nd  ksliatrdm 
vdruna  rte  brdhtnano  mürdt   (Mitra  wird  mit  der  Priesterschaft,    Va- 
rona  mit  dem  Adel  identificirt)   die  beiden  waren  im  Anfang  so  zu 
sagen  getrennt,   Priesterschaft  und  Adel.    Da  vermochte  zwar  die  mit 
Mitra  identische  Priesterschaft  ohne  den  Adel  (gleich  Varuna)  zu  beste- 
hen, aber  nicht  umgekehrt  QB  4,  1,  4,  2.    prajdpatir  udgätd  yosha- 
ifüm  rci  hßtari  retah   micati  Pr.  der  udgotar  giesst  den  Samen  in  das 
Weib,  die  rc,  den  hotar,  QB  4,  3,  2,  3.     In  diesem  letzten  Satze  werden 
zw«  Begriffe  mit  dem  Hauptbegriff  identificirt     Ein  zweiter  Fall  liegt  in 
dem  folgenden  vor,   wo  zu   dem  einen   Begriff  ausserdem  noch   eine 
weitere    Apposition    hinzutritt,    devd^   ca   vd    dsurar  cohhdye   präja- 
paityäh   pasprdhira  etdsmin   yajne  prajdpaiau  pitdri    samvatsare    die 
Götter  und  die   Asuras,    beide  Nachkommen  des  Pr. ,    kämpften   mit 
einander  um  dieses  Opfer,  den  Yater  Prajäpati,  das  Jahr  QB  1,  5,  3,  2. 
Zu   den   Substantiven,    welche   in   Apposition    treten,    hat   man 
wohl  auch   die    patronymic^   zu    rechnen,    wie    z.  B.   Qdryäto    mana- 
fdh.    (Eine  Sammlung  findet  sich  bei  Fick,    die   griechischen   Perso- 
nennamen.   Göttingen  1874.)    Dieselben  haben  zwar   adjectivische  Ge- 
stalt, und  es  ist  wohl   anzunehmen,   dass  ursprünglich  putrd  neben 
eiö«n  solchen   Adjectivum  gestanden  habe    (wie  in  ^O^evelilji'og  tJoc:), 
«ber  sie  sind  doch  wohl  als  Substantive  empfunden. 

An  der  Grenze  zwischen  Substantivum  und  Adjectivum  und  des- 
halb auch  in  ihrer  Stellung  wechselnd  sind  die  Bahuvrlhis. 
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Es  ist  schon  wiederholt  aasgesprochen ,  dass  sie ,  wie  ja  auch  ihr 
letztes  Glied  ein  Substantivum  ist,  ursprünglich  sabstantivische  Deter- 
minativcomposita  waren ,  und  dass  also  solche  Composita  wie  ndnUma" 
nah  verschiedene  Gresinnnng  habend  oder  ürdhvdhahu  aufgerichtete  Arme 
habend  unseren  Bildungen  wie  Wirrkopf,  Leichtfiiss  u.  s.  w.  zu  verglei- 
chen sind.  Diese  Entstehung  spiegelt  sich  noch  in  der  Stellung,  insofiBm 
sie  meist  hinter  dem  Substantivum  stehen,  zu  dem  sie  gehören,  z.  B.: 
purodägam  ashtdkapalam  nir  vapati  man  bestimmt  einen  achtschaaligen 
Opferkuchen  TS  1,  8,  1,  1.  sd  krshnd  ekagitipOd  abhavat  er  wurde 
eine  Antilope  mit  einem  weissen  Fusse  TS  2,  1,  2,  1.  krshnäm  väsah 
krshndtüsham  däkshinä  Opferlohn  ist  ein  schwarzes  Gewand  mit  schwar- 
zen Fransen  TS  1,  8,  1,  1.  inte  vdi  lokdg  canih  pdücäbildh  ein  Ge- 
fäss  mit  fünf  Mündungen  ist  ein  Abbild  der  Welt  MS  1,  4,  9  (67,  13). 
Voranstehend  habe  ich  diese  Composita  seltener  gefunden,  vgl.  SP  3,  38. 
Ein  Beispiel  ist:  ekaJiayano  gdur  ddkshinä  Opferlohn  ist  ein  einäh- 
riges Bind  MS  2, 1,  2  (2,  15)^  wobei  eka^  offenbar  als  rein  a^jectivisch 
empfunden  worden  ist.  Besonders  häufig  findet  sich  als  erstes  Glied  von 
Bahuvrihis  ein  Participium  auf  ta  oder  ua.  Gewöhnlich  bezeichnen 
diese,  dass  das  Substantivum,  zu  dem  sie  gehören,  sich  in  Bezug  auf 
den  Begriff,  welcher  den  letzten  Theil  des  Bahuvrihis  ausmacht,  in 
einem  dauernden  Zustand  befindet,  welcher  durch  das  Eingetretensein 
der  im  Particip  ausgedrückten  Handlung  hervorgerufen  ist,  z.  B.  dpa^ 
hatapfipman  ist  jemand,  der  sich  im  Zustand  des  Weggenommenseins 
der  Sünde  befindet,  srtdjava  einer  der  sich  in  einem  Zustand  befin- 
det, wo  die  Schnellkraft  abhanden  gekommen  ist,  yätdyaman  einer  der 
sich  in  Bezug  auf  den  Gang  in  der  Lage  befindet,  dass  derselbe  bereits 
gegangen  ist,  also  ein  erschöpfter,  unbrauchbarer,  itdsu  und  gatäsu 
einer  dessen  Lebenshauch  weggegangen  ist,  von  einem  krtdkamian 
heisst  es:  ad  yd  etdni  sdrvdni  karöti  sd  krtdk^irnia  wer  dieses  alles 
thut,  der  ist  ein  krtdkamian  QB  1,  7,  2,  5  u.  s.  w.  Es  kann  aber 
auch  aussagen ,  dass  jemand  so  eben  in  einen  Zustand  eingetreten  ist, 
und  kann  dann  etwa  wie  die  absoluten  Locative  verwendet  werden, 
z.  B. :  tvdsht/i  hatdputro  vfndram  sömam  dharat  Tvash^,  dessen  Sohn 
getiidtfit  worden  war  (nachdem  sein  Sohn  getödtet  worden  war),  raubte 
ihm  indralosen  Soma  TS  2,  4,  12,  1. 

§  34. 
Die  Bestimmung  eines  Substantivbegriffes  durch  einen 

anderen  in  der  Zusammensetzung. 

In   der  Zusammensetzung   wird    der  zweite  Begriff  durch    den 
<;rHUrn  «h^-artig  bestimmt,  dass  ein  neuer  Begriff  herauskommt.     So  ist 
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z.  B.  aearyajäyä  nicht  die  Gattin  des  und  des  Lehrers,   sondern  eine 
besondere    Frauengattung,   nämlich  die  Lehrers&au.     Wenn  es  z.  B. 
QB  11,  3,  3,  7  heisst:  yddy  anydm  bhikshitdvyam  nd  vinded  dpi  svdm 
ecäcHfyajaydm  hhikshetdthdtdh  svdm  mütdram ,  so  können  wir  am  besten 
übersetzen:    wenn  er  eine  andere,   die  er  anbetteln  könnte,   nicht  fin- 
d«i  sollte,  so  kann  er  auch  seine  eigene  Meisterin  anbetteln,  und  sodann 
seine  eigene  Mutter.    Natürlich  ist  svdm  äcaryajaydm  sachlich  dasselbe, 
als  ob  da  stünde  svdsyacäryäsya  jäydm ,  dann  aber  hätte  man  keinen 
einheitlichen  Begriff  (Meisterin,  Lehrersfrau),   der  dem  Begriff  „Mut- 
t»^  an  die  Seite  gestellt  werden  kann,   sondern  die  Aufmerksamkeit 
wäre  auf  zwei  Begriffe  (Lehrer ,  Frau)  vertheilt ;  grhdpati  ist  Hausherr, 
bezeichnet  also  einen  Stand,  devadütd  ist  ein  zu  der  Oötterschaft  gehö- 
riger Bote,    ein  Götterbote,   nicht  etwa  ein  Sterblicher,   der  in  einem 
b^timmten  Falle  den  Göttern  Botendienste  leistete,  devarathd  ein  Göt- 
terwagen,  nicht  ein  beliebiger  Wagen,   der  in  den  Besitz   der  Götter 
gekommen  ist,  ajakshird  ist  nicht  Milch  von  einer  Ziege,  sondern  die- 
jenige Gattung   Milch,    die  man   als  Ziegenmilch    bezeichnet  u.  s.  w. 
Dnich  die  Zusammensetzung  entsteht  also   ein  neuer  Begriff,  welcher 
durch  andere  sprachliche  Mittel  nicht   in  völlig  gleicher  Weise  wider- 
gegeben werden  kann. 

Nur  in  wenigen  Fällen  hat  es  den  Anschein,  als  sei  ein  Com- 
positum mit  einer  genitivischen  Verbindung  gleichwertig,  z.  B. :  vämd- 
deta^  ca  husitdyt  cüjim  ayatäm  atmdnöh  sd  kusitdyt  vamadevaraihdsya 
häbaram  achinat  Y,  und  K.  kämpften  um  ihre  Freiheit,  da  zerbrach 
K.  die  Deichsel  von  Vämadeva's  Wagen  MS  2,  1,  11  (13,  3).  Hier 
erwartet  man  vümddevasya  rathdsya,  aber  augenscheinlich  ist  diese 
Aosdrucksweise  wegen  der  Aufeinanderfolge  der  zwei  Genitive  vermie- 
den worden.  Ebenso  ist  wohl  auch  ghrtaklrtdu  ^B  1?  4^?  1?  13  zu 
erklären  (oder  ist  etwa  der  Stamm  gesetzt,  weil  vorher  nur  die  Stamm- 
fonn  erwähnt  wird?). 

Die  einheimischen  Grammatiker  fassen  den  ersten  Theil  des  Com- 
positunis  stets  als  für  einen  gewissen  Casus  eintretend  auf  und  ver- 
suchen  zu  ermitteln,  welche  Gebrauchsweise  der  Casus  im  Compo- 
atum  haben  könne  und  welche  nicht,  vgl.  Speijer  154  ff.  Da  ich 
gerade  hervorheben  möchte,  dass  die  Composition  von  der  Casusver- 
bindung innerlich  verschieden  ist,  habe  ich  es  vorgezogen,  die  folgen- 
den Belege,  so  gut  es  ging,  nach  dem  Sinn  des  zweiten  Gliedes  zu 
ordnen. 

äeäryajayd  Lehrersfrau  QB;  brahmaputrd  Brahmanensohn  (^B  11, 
4,  1,  2  wird  von  jemand  gesagt,  er  sei  klug  als  einer  der  Priester 
und   Priesterssohn   ist);     müturhhrätrd   (so   mit   Böhtlingk  Wb.    zu 
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lesen)  Mutterbruder,  mütterlicher  Verwandter  MS  1,  6,  12  (106,  4), 
wozu  Wackeraagel  KZ  25,  288  zu  vergleichen  ist;  rajabhratdr  Kö- 
nigsbruder (ein  Titel),  wofür  eine  bezeichnende  Stelle  ist  AB  1, 13,  18: 
rtavo  vai  sonmsya  rajno  rajabhratardh  (vgl.  QB  5,  4,  4,  16) ;  Ocaryän- 
teväsin  Lehrerschüler  QB ,  woneben  hoturanteväsin  Priesterschüler  über- 
liefert wird;  prajäpcUi  Greschöpfherr ;  pagupdti  Heerdenherr;  grhd" 
pati  und  grhdpain%  Hausherr  und  Hausfrau;  vratdpati  Herr  des  Got- 
tesdienstes; nishadasthapati  eine  Obrigkeit  der  Nishadas;  purusharajd 
Menschenkönig,  manushyarajd  dass. ;  in  übertragener  Bedeutung  sthü^ 
näräjd  Pfostenkönig,  d.  h.  Hauptpfosten;  ktdagopd  Hüter  der  Wohn- 
stätte ;  somarakshd  Somawächter ;  devadütd  Götterbote ;  raihagrtsd  Wa- 
genkünstler, d.  i.  gewandter  Wagen lenker,  Leibkutscher;  cdraka-- 
dhvaryu  Priester  der  Carakas,  Carakapriester;  cafnasädhvaryu  der  mit 
den  Trinkge fassen  beschäftigte  Liturg;  rukmapurushd  Goldmensch, 
Bezeichnung  best.  Backsteine,  asurarakshasd  ein  Rakshasa  der  Asu- 
ras,  asurischer  S. ;  devavi^d  Götterschaar,  manushyavi^d  Menschen- 
schaar. 

devapagü  für  die  Götter  bestimmtes  Thier  TS  2,  1,  2,  3;  devOfvd 
Götterpferd  TS  1,  7,  4,  4;  devagavfs  Götterkühe;  yamagvdu  die  beiden 
Hunde  des  Yama  MS;  purushamrgd  (eine  Mann -Antilope),  männ- 
liche Antilope,  Antilopenbock;  ajarshäbhd  Ziegenbock;  gomrgd  Rind- 
Antilope,  bos  gavaeus;  purushakunapd  Menschenaas,  und  agvoku- 
niipd  Pferdeaas;  purushaglrshd  Menschenhaupt;  gronikapala  Schen- 
kelknochen AB;  krshnavishand  Antilopenhom;  bastäjind  Bocksfeli 
MS  1,  11,  8  (170,  7);  agvaväld  Rossschweif  (ein  Pflanzenname)  (}B  3, 
4,1,17;  a;a/oma  Ziegenhaar,  ehenso  sihha'Vrka'  gardüUdamdn;  mshnu- 
kramd  Vishnuschritt;  purushakshlrd  Menschenmilch  MS  1,  6,  4  (93, 
3);  ajakshfrd  Ziegenmüch  MS  3,  1,  8  (11,  4).  TS  2,  2,  4,  4.  5,  1,  7,  4. 
f),  4,  3,  2 ;  manushyagandha  der  dem  Menschen  eigene  Geruch  AB  3, 
30,  4;  udagvit  Wassermilch,  d.  i.  halb  Wasser  und  halb  Buttermilch 
MS  2,  1,  6  (7,  17);  gomütrd  Kuhham  MS  2,  1,  8  (9,  17);  agvagakd 
Pferdemist  TS  5,  1,  7,  1 ;  gakunivada  Yogellaut. 

sugandhüejana  Duftgras,  wohlriechendes  Gras;  darhhatarunakd 
Grasschössling ;  ikshugalakd  Zuckerrohrstäbchen  MS;  vetasagakhä,  pa- 
lagagakhd,  plakshagakhd  Yetasa-  Pa1ä9a-  Plaksha- Zweig;  pushkura- 
parnd  gamiparnd  Pushkara-  QamT- Blatt;  darbhaptinjüd  Grasbüschel; 
darbhastambd  dass.;  darbhamushti  eine  Handvoll  Darbha-Gras;  parna- 
valkd  Butea- Splint;  gyämakatand^ld  Hirsenkom;  yüpagaJcald  P&hl- 
splitter;  hiranyagalkd  Goldschnitzel;  devarathd  und  maniishyariUhd 
Götterwagen  und  Menschenwagen ;  agvarathd  und  agvatariratha  Pferde- 
wagen   (d.   i.    Streitwagen,    vgl.  AB  7,  19,  2)    und    Maalthierwagen 
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TS  7 ,  3 ,   1 ,   4 ;     gardalharatha    Esel  wagen ;    raJthacakrd    Wagenrad, 
ieoacakrd    Götterrad;     rathoJcshd    Wagenachse;     deveshü    Götterpfeil; 
njasandt  Königsthron,   d.  i.  Schemel  für  den   (König)  Soma;   yajnä- 
fiAd    Opfergeräth;    udapatrd   Wassergefäss ;    gukrapätrd   und    fnan- 
ikipaird   G^ass   für  lauteren   und   für   mehligen   Soma;    antaryama- 
jfiträ    ein    bei    einer    bestimmten    Somafüllung    gebrauchtes    Gefass; 
hiranyapäird  Goldgefass;    därupatrd   Holzgefass;    savitrpatrd    Gefass 
for  Sayitar;  udakumbhd  Krug  mit  Wasser;  ajyagrahd  Schmalzbecher, 
Bedier  yoII  Schmalz;    ghrtakumbhd  Buttertopf  QB  5,  4,  3,  19;    suro- 
paffOsnä  Branntweingefass ;  droiiakalagd  eine  drona-Kvie  (d.  h.  welche 
90  viel   wie    ein    drona    enthält);    üshaputd   Salzdüte;     armakapold 
Sclieibe   aus   einer  Trümmerstätte;    dtkshitadandd   Stab   des   Geweih- 
ten (dn  Abzeichen  desselben)  TS  6,  1,  4,  1 ;    patmyüpd  Opferpfosten 
fu*  die  Gattinnen  (dtha  pdtnibhyah  patmyüpdm  üc  chrayanti  ^B  3,  7, 
2,  8);  die  ishfakds  (Ziegel) ,  aus  denen  bei  der  ctgniciti  der  sog.  Feuer- 
dtar  errichtet  wird,   werden  in  sehr  mannigfache  Arten  getheilt,    so 
nakskaireshtakds,   mandaleshtakds ,  ghrteshtakds ,  ci^dityeshtakds ,  hiran- 
yesUakas  u.  s.  w.;    hotrcamasd  „Schüssel  des  oder  der  Hotar"  (BR); 
maüravarunacamasd  Schüssel  des  M. ;    hrdayogüld  Herzspiess,   Spiess 
Ml  welchem    das  Herz  des   Opferthiers   gebraten  wird;    darbhapavitrd 
Onssieb,    aus  Grashalmen  bereiteter  Durchschlag;    varunapagd  Fessel 
te  Yaruna;    nirrtipOgd  Fessel  der  Nirrti  TS  5,  2,  4,  3;    kshiraudand 
IGlchbrei;  dcUlhyödana  Brei  mit  saurer  Milch;  tildudana  Brei  von  Se- 
aimkömem;    mansdudana  mit  Fleisch  bereiteter  Brei;    hrahmaudand 
te  für  den   brahmdn  bestimmte  Brei  TS  3,  4,  8,  7 ;    gamdohasamne- 
joMa  Spülwasser  eines  Melkgeschirrs  MS ;    jartilayavagü  und  gavtdhu- 
i^wogä  Sesambrühe  und  Coix- Brühe. 

agnihoird  Feueropfer;  devayajyd,  devaydjana  Götterverehrung; 
piirtfajnd  Manenopfer ;  manushyayajnd  Opfer  an  Menschen ,  d.  i.  Mild- 
ätttigkeit;  purushaniedhd  Menschenopfer;  grhamedhd  Hausopfer;  ^a- 
Maira/(i  Opferhandlung ;  adhvarakarmdn  jede  zum  Somaopfer  gehörige 
Ceremonie;  vratopasdd  die  Upasad  bei  der  Vratafeier;  dlkshopasdd 
fie  üpasad  bei  der  Weihe;  purushahuti  Anrufung,  die  von  Men- 
schen ausgeht  TS  2,  2,  2,  5;  agnyupasthdna  Verehrung  des  Feuers; 
^diäieya  Anlegung  des  heiligen  Feuers;  darvihomd  Spende  aus 
tan  Löffel;  voLSOhomd  Fettspende;  agnishtomd  Lob  Agnis;  hrahma- 
^^  „Name  eines  Säman,  welches  danach  benannt  ist,  dass  das- 
adbe  auf  einen  vom  Brahman  recitirten  Vers  zu  singen  ist"  (BR); 
****«Woya/tis  Schlussopferspruch,  insofern  man  sdmishta  als  Sub- 
statiT  betrachten  kann;  stambayajds  „Spruch  über  den  Grasbusch 
(Wm  Wegachleudem    desselben),    daher   auch    der  Büschel    und   die 

l>*Uit«k,  AHindisch»  Syntax.  5 
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Handlung  selbst  (BB);  avdbrthayajüs  Spruch  beim  Beinigangsbad; 
dtkshitavodd  der  Ausspruch,  dass  Jemand  geweiht  sei;  devcxhan" 
dasd  und  manushyachandasd  Göttermetrum  und  Menschenmetrum; 
OcaryavaccLsd  ein  Auftrag  vom  Lehrer  an  den  Schüler;  yajamanc^ 
bhagd  der  dem  Opferherrn  zufallende  Antheil;  djyabhagau  die  zwei 
bestimmten  Portionen  des  Opferschmalzes;  yajnaparüs  „Opferfuge", 
Abschnitt  des  Opfers;  agnihotroccheshand  Agnihotra-Best  {agnihotroc^ 
cishtd  dass.);  pagupurodägd  der  Opferkuchen  beim  Thieropfer. 

hhümilolcd  Erden  weit,  pitrlokd  Manenwelt,  asuralokd  Asoren- 
welt  MS  1,  11,  9  (170,  19),  devaiokd  und  manushyalokd  Götter-  und 
Menschen  weit ,  bhrätrvyalokd  Gegnerwelt,  d.  i.  die  Sphäre  des  Q^- 
ners  oder  der  Gegner  des  Opferers  MS  1,  11,  9  (170,  20);  kuf-usheird 
nom.  pr.  eines  Landes,  eigentlich  Feld  der  Kuru's;  devapurd  Gtötter- 
burg;  yajnavasiü  Opferplatz;  dikshitavimitd  der  Schuppen,  welcher 
für  den  Geweihten  bestimmt  ist;  hotrshddana  der  Sitz,  welcher  für  den 
Hotar  bestimmt  ist;  yajfiamukhd  Mund  und  Eingang  des  Opfers;  reUhch' 
mukhd  Yordertheil  des  Wagens;  tüshadhdna  die  Stelle,  wo  die  Fransen 
angesetzt  werden ;  Jo^Äanörc^Ad  Hin tertheil ;  vedyantd  Yedi-Baaii;  uttc^ 
ravedlndbhih  Mitte  der  uUaravedi  AB  1,  28,  29;  devasattrdm  Gt)ttermahl; 
strtshamsadd  Weibergesellschaft;  tishyäpürnamasd  „der  Tag,  an  wel- 
chem das  Mondhaus  Tishya  mit  dem  Vollmond  in  Gonjunction  steht'' 
(B.);   ebenso  phalgumpürnamasd,    citräpürnamäsd. 

soniapUhd  Somatruuk;  ghrtastokd  Buttertropfen;  mai2hus<oiba Ho- 
nigtropfen; valmikavapd  Ameisenhaufen;  devamithuna  Gt)tterbegat* 
tung;  purushamOtrd  Mannesgrösse  (körperlich);  dcvavarman  Götter- 
rüstung AB  1,  26,  1 ;  devalakshmd  Göttermerkmal;  hrahmahald  Herr- 
schaft der  ersten  Kaste;  varunamem  ein  Geschoss  wie  es  YaniQA  hat 
TS  5,  1,  6,  1  (dort  wird  gesprochen  von  Agnis  Yarunageschoss);  pt<r- 
kilbishd  Vergehen  gegen  die  Manen;  yajtkiyagasd  Opferherrlichkeit, 
devaya^asd  und  manushyaya^asd  Götter-  und  Menschenherrlichkeit; 
brahmdhatyd  Brahmanenmord;  hhrdiroyäbhihhüti  Feindüberwindung  TS 
2,  6,  1,  5.  5,  6,  2,  1  u.  s.  w.  bhrdirvyapanuUi  Feindabwehr  TS  6,  3, 
8,  4.  6,  6,  4,  4  u.  s.  w.  nrjyayd  Männerbewältigung;  yajüavecasd 
Opferstörung,  dandnvadhd  Tod  durch  Strafgewalt 

§  35. 

Genitiv  bei  einem  Substantivum. 

öeber  den  Genitiv  bei  Substantiven  ist  §  11  (von  der  Stellung) 
und  §  106  fr.  (vom  Gebrauch)  gehandelt  worden.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dass  der  Genitiv  regelmässig  voraus  steht,  und  dass  er  (abgesehen  von 
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seinem  Auftreten  bei  verbalen  Nomina)  wesentlich  possessive  und  par- 
ütive  Bedeutung  bat.  Ferner  ist  darauf  hinzuweisen,  dass,  wie  §  21 
gezeigt  worden  ist,  der  Genitiv  mit  seinem  zugehörigen  Nomen  zugleich 
den  Accent  verlieren  kann. 

§  36. 

Das  Substantivum   wird   mit    dem   attributiv  gedachten 

Adjectivum  zusammengesetzt. 

Das  Compositum  unterscheidet  sich  von  der  freien  attributiven 
Verbindung  darin,  dass  es  einen  neuen  Begriff  darstellt.  Es  sind  also 
die  indischen  Zusammensetzungen  dieser  Art  ebenso  aufzufassen  wie 
YoUbart  (was  nicht  dasselbe  ist  wie  voller  Bart),  Jungfrau  (was  nicht 
dasselbe  ist  wie  junge  Frau)  u.  s.  w.  Auch  äusserlich  zeichnen  sich 
die  (Tomposita  dadurch  aus,  dass  eine  Neigung  besteht,  das  Geschlecht 
des  Substantivums  in  das  Neutrum  zu  verwandeln,  den  Accent  auf 
die  letzte  Silbe  zu  werfen  und  (bei  consonantisch  auslautenden  Wör- 
tern) das  Ganze  in  die  a-Declination  überzuführen. 

Die  hauptsächlich  (wenigstens  in  der  Prosa  hauptsächlich)  in  Be- 
tracht kommenden  Adjectiva  sind  die  folgenden: 

nördlich,  südlich  und  ähnl.:  uttarabarhis  Nordstreu,  die  nörd- 
liche Opferstreu,  uttaravedi  Nordaltar,  die  nördliche  vedij  tittaranäbhi 
Noidnabel,  Vertiefung  am  nördlichen  Feuerheerd,  dakshinagni  Süd- 
feuer, südliches  Altarfeuer.  Bei  diesen  Wörtern  gehört  das  nördlich, 
südUch  etc.  so  zum  Begriff,  dass  es  demselben  anhaftet,  auch  wenn 
es  möglich  wäre,  die  Stellung  der  Gegenstände  zu  verändern,  z.  B.  das 
Sadfeuer  momentan  an  das  Nordende  des  Opferplatzes  zu  setzen. 
atdniaradig  Zwischengegend. 

Oberer,  unterer,  vorderer,  früherer:  od/iaröram  das  untere,  ufta- 
Tärani  das  obere  der  beiden  Reibhölzer  bei  der  Feuererzeugung.  Die- 
selben würden  natürlich  auch  bei  gelegentlicher  Platzvertauschung  ihre 
Xamen  behalten.  tUtarardhd  Oberkörper,  pürvärdhd  Vordertheil,  pur- 
Tupakshd  dass.,  aparapakshd  die  zweite  Hälfte  (des  Monats),  pürva- 
homd  Voropfer,  pürvOgni  das  Urfeuer,  d.  h.  das  Feuer  im  Hause,  aus 
welchem  die  Opferfeuer  entnommen  werden,   aparapurushd  Nachkomme. 

Erster,  anderer,  dritter,  einzelner:   prathamabhakshd  Vortrunk, 

Recht  auf  den  ersten  (Jenuss  von  etwas  (z.  B. :  tä  hocuh  kirn  nas  tdtah 

\  •       •  • 

Sjfid  Ui  ?  prathamabhakshd  evd  sömasya  rdjnah  sie  fragten ,  was  würde 
ans  dann  zu  Theil  werden?  Der  erste  Trunk  vom  Soma  (als  stehende 
üinrichtung  beim  Opfer)  QB  3,  9,  4,  15).    itarajands  die  anderen  Leute, 

5* 
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d.  h.  Dämonen.  trViyasavand  ist  die  dritte  und  letzte  der  täglichen 
Somaspenden.  (Man  unterscheidet  pratahsavand ,  mddhyamdinam  sd^ 
vanam,  trtlyasavanä),  —  eka-  findet  sich  in  verschiedenen  Bedeu- 
tungen: ekavacand  Einzahl  (Singularis),  ekolmukd  ein  einzelner  Feuer- 
brand  (der  aus  der  Masse  herausgenommen  wird)  ähnlich  eke- 
shtakd  ein  einzelner  Backstein,  ekavegnidn  ein  einzelnes  Haus  (das 
feste  Haus  des  Herrn  gegenübergestellt  der  weit  ausgebreiteten  Bauem- 
fichaft).  ekavrOtyd  der  einzige,  oberste  Vrätya  AV,  ekapundarlkd  die 
einzige  Lotosblüthe,  d.  i.  das  absolut  Beste  (}B^  ekadhand  das  einzige 
Gut,  Kleinod  QB  11,  4,  1,  1.  paücajands  die  fünf  Geschlechter  (Götter, 
Menschen,  Gandharven  und  Apsarasas,  Schlangen,  Väter),  üebrigens 
schwankt  der  Gebrauch  gerade  bei  Zahlwörtern.  Ich  finde  neben 
trtjyasavand^  was  der  technische  und  bei  weitem  häufigste  Ausdruck 
ist,  auch  trttyam  sdvanam  TS  6,  5,  7,  2,  und  neben  prcUhamayajfid 
auch  dvitiyo  yajndh  u   s.  w.     (}B  14,  2,  2,  44. 

Ganz,  halb,  mittel:  sarvavidyd  die  ganze  Wissenschaft,  Ge- 
sammtwissenschaft,  kev(dasüktani  Vollhymnen  (nicht  Theile  von  Hym- 
nen) AB  6,  9,  7.  ardha-  wird  gebraucht  wie  halb  in  Halbmond, 
Halbjahr  u.  s.  w.,  z.  B.:  ardhamüsd  Halbmonat,  ardhavratd  halbe 
Portion  Milch,  ardhahrgdld  Halbstück  QB  14,  4,  2,  5  (jeder  von 
beiden.  Mann  und  Weib,  sind  ein  Halbstück).  Interessant  ist  ardha- 
vacd  eine  halbe  Kuh  MS  1,  11,  7  (169,  10)  Dass  es  möglich  gewe- 
sen wäre,  ardhdm  vagdni  dafür  zu  sagen,  glaube  ich  nicht,  wenig- 
stens habe  ich  nicht  notirt,  dass  ardhd  so  mit  Substantiven  verbunden 
wird.  Für  madhya-  und  madhyama-  sind  Belege:  madhyadhideva- 
ndm  mittlerer  Theil  des  Spielplatzes  MS  1,  6,  11  (104,  1),  madhya- 
nieshd  mittlerer  Theil  der  Deichsel  (ein  bestimmter  Theil  des  Wagens 
B.) ,  niddhyamaparnd  nach  B. :  etwa  ein  Blatt  mittlerer  Grösse.  Ein 
Seitenstück  zu  meridw^  ist  madhydmdina.  Wie  aus  dem  loc.  medi  die 
die  übrigen  Casus  entstanden  sind,  so  ist  der  nom.  mddhyam  dinam 
der  Ausgangspunkt  für  die  anderen  Casus  geworden,  pürvarotra^ 
madhyaratra ,  apararatra  sind  die  verschiedenen  Theile  der  Nacht 
(z.  B.  AB  4,  5,  4). 

Gross:  mdhanOgd  Riesenschlange  mahäyajüd  Hauptopfer,  mc^- 
rdjd  Oberfürst  (im  Gegensatz  zu  den  räjdnas  Häuptlingen),  fiuJutvn- 
hayas  grosser  Reis  (als  Art)  TS  1,  8,  10,  1.  (}B  3,  4,  1,  2  heisst  es: 
„wie  man  einem  Häuptling  oder  Priester  einen  niaJickshd  oder  mahajd 
bereitet",  d.  h.  also  einen  grossen,  fetten,  guten  Ochsen  oder  Bock. 
niahäpurd  ist  eine  feste  Burg  u.  s.  w. 

Jjeer  und  voll:  (jushkadriir  ddkshina  ein  leerer  Schlauch  bildet 
den   Opferlohn  TS  1,  8,  19.     mshkadrti  ist  nicht  ein  Schlauch,    der 


69     

bei  einer  bestimmten  Gelegenheit  leer  ist,  sondern  ein  Schlauch ,  dessen 
fig^nthümlichkeit  es  ist,  dass  er  leer  sei,  während  purnapaträ  TS  1, 
7,  5,  3  ein  Gefäss  nebst  Inhalt  ist.  Dagegen  pürnd  srük  MS  1,  6,  7 
(96,  19)  ist  ein  mit  ghrta  beim  Opfer  angefüllter  LöflFel.  pürndmas 
und  pärndmOsa  Yollmond. 

Lang:  dirghasattrd  eine  Somafeier  von  langer  Dauer  (zu  deren 
Wesen  es  gehört,  lang  zu  sein,  dlrghdm  sattrdm  würde  eine  Feier 
seiii,  die  sich  aus  irgend  welchen  Gründen  in  die  Länge  zieht);  dir- 
^adkva  ein  langer  Weg,  eine  weite  Reise;  dlrgharanyd  eine  weite 
Strecke  wilden  I^mdes  (auch  AB  3,  44,  3). 

Both ,  schwarz ,  gesprenkelt :  lohitahi  rothe  Schlange  (auch  TS  5, 
5,  14),  krshnafokund  Schwarz vogel  (vielleicht  Rabe),  prshadajyd  ge- 
sprookelte  Butter.  Zu  vergleichen  sind  Bildungen  wie  das  deutsche 
Schwarzgpecht,  wodurch  ebenfalls  die  Art,  nicht  das  Einzelding 
bezdchnet  wird. 

Gut,  schlecht:  punyalcrtyd  Gutthat,  jyeshthayajüd  Hauptopfer, 
Torzüglichstes  Opfer,  jyeshthalakshmt  Hauptzeichen ,  jyeshtharäj  Ober- 
lierr.  punycLsdma  gutes  Jahr,  und  päpasdnia  schlechtes  Jahr  (yddi 
ükati  punyasdmam  bhavati,  yddi  nd  ddhati  papobsdmam  wenn  es 
brennt,  entsteht  ein  gutes  Jahr,  wenn  es  nicht  brennt,  ein  schlech- 
tes TS  3,  3,  8,  5).     päpayakshmd  böse  Auszehrung,  Schwindsucht. 

Schnell:  kshipragyend  schneller  Vogel  (eine  Vogelart)  TS  5,  5,  11 
(v^-  das  deutsche  „Schnellläufer"). 

Neu:  ndvanfta  neue  frische  Butter,  ndvavascinnm  ein  neuer  Ein- 
kehrort (vgl.  Neubau)  MS  1,  4,  10  (58,  4),  navadavd  Neiibrand  (neu 
abgebranntes  Land). 

§  37. 

Das   Substantivum    wird    mit   dem    attributiven    Adjectivum 

construirt. 

Ein  Adjectivum,  im  attributiven  Sinne  zu  einem  Substantivum 
gestellt,  steht  vor  demselben.  Occasionell  kann  es  auch  nachfolgen, 
ohne  dass,   wie  es  scheint,   der  Sinn  der  Verbindung  geändert  würde 

(Tgl.    §11). 

Es  können  mehrere  Adjectiva  zu  einem  Substantivum  treten, 
and  zwar  in  doppeltem  Sinne: 

1)  Die  Adjectiva  treten  jedes  in  derselben  Weise  zu  dem  Sub- 
stantiTum.  Sie  treten  in  diesem  Falle  unverbunden  neben  einander. 
Der  Gebrauch  ist  im  Yeda  sehr  häufig,  z.  B.:  yunjdnty  asya  Jcdmya 
fcorf  tnpakshasa  rdthe  göna  dhrshnü  nrvdhasa  sie  schirren  seine  bei- 
den liebenswerthen  Falben  an,  die  rechts  und  links  gehenden,  an  den 
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Wagen,  die  braunrothen,  kühnen,  heldenJEahrenden  RV  1,  6,  2.  Auch 
in  P  ist  diese  Verbindung  häufig,  z.  B.:  tdsyam  dhrtwd^am  oqU- 
thilayam  auf  dieser  festen,  nicht  schwankenden  (Erde)  QB  2,  1,  1,  9. 
hrahniandh  gu^ruvänso  ^nücandh  gelehrte,  unterrichtete  Brahmaneii 
QB  1,  3,  3,  8.  ptdrds  triqWsha  shaddkshdh  ein  Sohn  mit  drei  Köpfen 
und  sechs  Augen  QB  1,  6,  3,  1.  asuraghni  sapatnaghnt  väk  eine 
Asuras  tödtende,  Feinde  tödtende  Stimme  QB  1,  1,  4,  14.  punama- 
vdm  evdinam  ajdram  krtvd  nachdem  er  ihn  neu ,  nicht  alternd  gemacht 
hat  TS  1,  5,  4,  1  u.  s.  w.  Dass  zwei  so  zu  einem  Substantivum  ge- 
stellte Adjectiva  durch  ca-ca  verbunden  würden,  habe  ich  nicht  gefan- 
den. Denn  wenn  es  RY  1,  124,  13  heisst:  sahasrinam  ca  gatinam  ca 
vdjam  tausendfachen  und  hundertfachen  Reichthum,  so  hat  man  sidi 
wohl  zwei  Arten  von  vdja  vorzustellen,  von  denen  jede  ihr  Epitheton 
erhält.  Eine  zweifelhafte  Stelle  ist  RV  1,  116,  11  (vgl  Ludwig^s 
Uebersetzung).  ^ 

2)  Ein  Adjectivum  bildet  mit  einem  Substantivum  ein  Ganzes 
und  das  zweite  tritt  zu  diesem  Ganzen  als  neue  Bestimmung  hinzu, 
z.  B.:  aditydm  carüm  präyantyam  ein  für  Aditi  bestimmtes  Mus,  wel- 
ches den  Eingang  des  Opfers  bildet  QB  3,  2,  3,  1.  tdsma  eidm  sau- 
rtm  gvetdm  vagdm  dlabhanta  für  diese  (Sonne)  opferten  sie  jene  bekannte 
für  die  Sonne  bestimmte  weisse  Kuh  TS  2,  1,  8,  1.  hüva  pürvOfß 
jtrnam  tvacam  nach  Ablegung  der  vorherigen  alt  gewordenen  Haut 
AB  6,  1,  6.  shudhhir  üttaräbhir  üpa  tishthate  er  verehrt  mit  den  sechs 
folgenden  (Versen)  TS  1,  5,  7,  3. 

Hierher  muss  man  wohl  auch  die  Bezeichnungen  der  Zwischen- 
gegenden rechnen.  Unzweifelhaft  liegt  vor  üdf<^  prdci  dig  der  Nord- 
osten ,  z.  B. :  lidTcah  prdcah  pagün  prd  srjaty  eshd  hobhdyesham  devor 
manushyänam  dig  ydd  üdTci  prdci  nach  Nordosten  lässt  er  die  Thiere 
los,  denn  die  nordöstliche  (Jegend  ist  die  Gegend  beider,  der  Götter 
und  Menschen  QB  6,  4,  4,  22,  vgl.  QB  6,  6,  2,  2.  13,  4,  2,  15  (wo 
auch  üdan  irrdn  adv.  nordöstlich)  MS  4,  1, 10  (14,  6).  udtc^  prdci  dif 
wäre  also  eigentlich  die  östliche  Gegend,  welche  eine  nördliche  ist. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  die  abgeleiteten  Adjectiva  ein. 
Durch  ein  abgeleitetes  Adjectivum  wird  das  Grundwort  desselben  (falls 
dieses  ein  Substantivum  ist)  zu  einem  anderen  Substantivum  in  eine 
Beziehung  gesetzt,  welche  der  durch  die  obliquen  Casus  ausgedrückten 
ähnlich  ist.  So  heisst  Agni  RV  1,  27,  12  käür  ddivydh  die  göttliche 
Fahne,   aber  3,  1,  17  ketür  devdnam  die  Fahne  der  Götter.    TS  5,  1, 


1)  RV  10,  83,  3  Bind  in  Wahrheit  die  ersten  Glieder  der  drei  (Jornposita 
duroh  ca  verbanden. 
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7, 1  heisst  es:  sdpta  vdi  flrshanyäli  prandh  sieben  Ijöcher  giebt  es,  die 
xum  Haupte  gehören,  und  gleich  darauf  mit  Loc:  tdsmat  sdpta  gir- 
Adn  prandh,  und  für  strdina  in  strdinam  sdkhydm  weibliche  Freund- 
schaft könnte  man  wohl  einen  Instr.  setzen.  Aber  es  ist  doch  ein 
okeUicher  unterschied  vorhanden.  Erstens  nämlich  sind  ja  die  Adjec- 
tira  Tom  Stamme  abgeleitet,  imd  mithin  wie  dieser  für  den  Numerus - 
unterschied  unempfänglich.  Darum  heisst  z.  B.  pitrya  dem  Vater  oder 
den  Tätern  gehörig.  Sodann  ist  die  Verbindung,  welche  durch  Adjec- 
tira  herbeigeführt  wird,  eine  weitere  und  also  unbestimmtere.  So  bedeu- 
tet x.  B. :  pitrya  vom  Vater  kommend ,  dem  Vater  oder  den  Vätern 
gehörig,  beim  Vater  üblich,  den  Vätern  geweiht,  gramyd  im  Dorfe  im 
Gebranch  seiend,  dort  entstanden,  dort  bereitet,  pdrthiva  in  oder  auf 
der  Erde  befindlich,  auf  die  Erde  bezüglich,  aus  der  Erde  entstanden, 
mänäa  aus  den  Maruts  bestehend,  mit  ihnen  in  Verbindung  stehend, 
für  sie  bestimmt  —  kurz,  es  geschieht  weiter  nichts,  als  dass  der  eine 
Begriff  zu  dem  andern  in  Beziehung  gesetzt  wird.  Am  nächsten  steht 
der  Genitiv,  und  es  ist  zuzugestehen,  dass  man  durchaus  nicht  immer 
uzngeben  weiss,  worin  der  Unterschied  der  beiden  Ausdrucksweisen 
im  einzelnen  Falle  beruht  (so  z.  B.  der  Unterschied  zwischen  ^utdifi 
gdvyam  und  gatdm  gdväm)^  aber  im  Ganzen  kann  man  sagen,  dass 
am  Genitiv  die  possessive  und  partitive  Bedeutung,  an  den  A^ectiven 
die  des  Stoffes  und  der  Herkunft  haftet.  Wird  der  Genitiv  auch  im 
letzteren  Sinne  gebraucht,  so  lässt  sich  manchmal  ein  Grund  nachwei- 
sen, z.  B.  TS  1,  8,  10,  1 :  agndye  grhdpataye  puroddf^am  ashtdkapdlam 
iw  vapati  krshfidnam  vrthtndm^  somäya  vdnaspataye  gyamakdm  cariim 
Agni  dem  Hausherrn^  bestimmt  er  einen  achtschaligen  Kuchen  von 
schwarzem  Reis,  Soma  dem  Holzherrn  einen  hirsenen  Brei.  Offenbar 
hat  hier  die  Belastung  durch  noch  ein  Adjectivum  zur  Wahl  des  Geni- 
üvs  geführt. 

Den  Unterschied  dieser  Adjectivverbindung  gegenüber  der  entspro- 
chenden Verbindung  durch  Coraposition  wüsste  ich  nicht  in  eine  ein- 
leuchtende Formel  zu  bringen.  Vielleicht  sind  beide  wesentlich  gleich- 
bedeutend, dienen  aber  einem  verschiedenen  stilistischen  Bedürfniss, 
z.  B. :  därupatretia  juhott  nd  hi  mrnmdyam  dhntim  änage  er  giesst  mit 
einem  Holzgefasse,  denn  ein  irdenes  fasst  die  ahuti  nicht  TS  2,  5,4,  3. 

§  38. 
Praeposition  und  Substantivum. 

Die  Praeposition  tritt  hinter  den  Casus,  zu  dem  sie  in  ein  Ver- 
haltniss  tritt      Im  Compositum  dagegen  steht  die  Praeposition,    wie 
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immer  das  bestimmende  Glied ,  voran.  Es  entstehen  durch  diese  Zusam- 
mensetzung adjectivische  Bildungen  wie  dtyavi  über  die  Wolle  hin- 
eilend, welche  im  Veda  häufig  sind  (vgl.  Whitney  §  1310)  und  auch 
in  P  vorkommen,  z.  B.  atinäshtrd  über  Gefahr  hinaus  seiend,  in  Sicher- 
heit befindlich,  atiratrd  über  eine  Nacht  hinaus  seiend,  rtemüla  wurzel- 
los, dpendra  wovon  Indra  ausgeschlossen  ist  u.  a.  Der  unterschied 
gegen  die  Verbindung  mit  einem  Casus  ergiebt  sich  leicht  QB  1,  8, 
1,  3  sagt  der  Fisch  tdrhi  vd  cUindshtrö  bhavitdsmi  dann  werde  ich 
ungefährdet  sein.  Das  Eigenthümliche  des  Ausdrucks  beruht  darin, 
dass  nicht  die  Gefahr  im  sing,  oder  die  Ge&hren  im  plur. ,  sondern  der 
Begriff  der  Gefahr  gemeint  ist,  und  dass  nicht  ein  augenblicklicher 
Vorgang  oder  Zustand ,  sondern  eine  Eigenschaft  bezeichnet  werden  soU. 
Am  häufigsten  sind  diese  Bildungen  in  adverbialer  Form  s.  §  126. 

§  39. 

Adverbium  und  Substantivum. 

Diese  Verbindung  ist  mir  fast  nur  im  Compositum  bekannt  Wen- 
dungen wie  Ol  vty  ävd-Qij/toi  sind  mir  kaum  vorgekonmien  (vgl.  §  133). 
Beispiele  aus  P  sind:  prataranuvakd  Frühaufsagung,  prCUarOhuti  Früh- 
opfer, prtttardtigdlid  Morgenmilch,  prataravanegd  Morgenwaschwasser, 
prätahsavand  Frühspende,  säyamäkuti  Abendopfer,  adyasutyd  Soma- 
kelterung  innerhalb  eines  und  desselben  (des  heutigen)  Tages,  ^oA^ti- 
tyd  Vorfeier  der  Somakelterung,  yavaddhe  am  wievielsten  Tage,  Uyahe 
am  so  und  so  vielten  Tage,  ^>i«warya;Vki  wiederholtes  Opfer,  tüsh'^lm- 
hotrd  eine  schweigend  dargebrachte  Spende,  uttarOävOtd  Nordwind, 
dakshinOdvatd  Südwind,  uparishtadvätd  Wind  von  oben,  dakshinä- 
prashti  Rechtspferd,  savyäprashti  Linkspferd,  pdryagni  das  Hemm- 
feuer,  das  herum  zu  tragende  Feuer,  atUardhiUi  Zwischenspende  MS, 
antardeqd  Zwischengegend,  antaratmdn  Innengeist,  Seele,  aiigrdhd 
der  mächtigere  Ergreifer,  atidahd  heftiges  Brennen  u.  s.  w. 

§  40. 

Das  Adjectivum  in  Dvandva. 

Man  kann  dahin  zunächst  solche  componirte  Adjectiva  rechnen, 
welche  sich  nicht  auf  ein  einfach,  sondern  auf  ein  mehrfiich  vor- 
gestelltes Substantivum  beziehen,  z.  B. :  saptamäsUamäilhyäm  svdkä 
dem  siebenten  und  dem  achten  (nämlich  der  Angirasen)  sifähä  AY 19^ 
22,  3.    padhhydm  dakshinctöavydbhyam  mit  den  beiden 
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rechten   und  dem  linken  AV  12,  1,  28.    Daran   schliessen   sich  solche 
Dvandva's,   durch  welche  ausgesagt  wird,   dass  einem  Gegenstand  die 
eine  und  zugleich  die  andere  Eigenschaft  gleichsam  in  einem  Athem 
beigelegt  wird    Ich  habe  nur  angemerkt:   ünatiriktd  vd  etd  rdtraya^ 
%nds  tdd  ydd  ekasyai  nd  paücOgdd,  dtiriktOs  tdd  ydd  bhÜyasTr  ashtd- 
tatvürinqatah  diese  Nächte  sind  zugleich  zu  wenig  und  zu  zahlreich, 
zu  wenig  insofern  sie  eines  weniger  sind  als  fünfzig,  zu  zahlreich  inso- 
fern sie  mehr  sind  als  acht  und  vierzig  TS  7,  4,  7,  3 ;    uttarOdhard 
zugleich  drüber  und  drunter  seiend  (vom  Wasser  gesagt)  QB  5,  3,  4,  21 ; 
sutcirnarajatd   golden    und   sUbem,    aus  Gold   und   SUber  bestehend, 
neben  rukmd  Schmuck,   Eaush.  Br.  8,  4  auffälliger  Weise  auch  neben 
kiranya^akala  Goldschnitzel.    Die  Fälle  aus  dem  Yeda,  welche  ich  bei 
Garbe  K  Z.  23,  479  angeführt  finde,  sind  entweder  solche,  welche  zu 
zwei  Substantiven  in  Beziehung  stehen,  oder  solche  wie  tamradhümrdj 
bei  welchen  ich  zweifle,    ob  sie  als  Dvandva  oder  als  Tatpurusha  auf- 
znfftssen  sind  (vgl.  §  42). 

§41. 

Adjectiva  asyndetisch  neben  einander  gestellt. 

üeber  Adjectiva,  welche  asyndetisch  neben  ein  Substantivum  tre- 
toi,  ist  schon  §  37  gehandelt  worden. 

Sehr  häufig  treten  auch  Participia  des  Praesens  asjndetisch  neben 
anander,  z.  B. :  voddyanto  nigdyantah  spielend  und  singend  (}B  3,  2, 
4,  6.  drcan  chrdmyan  betend  und  sich  kasteiend  (oft),  tad  yathabhi- 
^haie  pipäsate  kshipram  prayachet  tadrk  tat  das  ist  als  ob  ^  man 
einem  lechzenden ,  dürstenden  schnell  gäbe  AB  6,  8,  7 ,  vgl.  QB  1,  6, 
1, 3  und  sonst 

§  42. 
Ein  Adjectiv  wird  durch  ein  Adjectiv  näher  bestimmt. 

Das  geschieht  nur  im   Compositum.    Ich  kenne   nur  Farbenbe- 
zeichnungen ,  welche  so  aufzufassen  sind ,  nämlich  die  oxytonirten  mla- 
Wtd  schwarzblau  und  roth  oder  dunkelroth,    tamradhümrd  schwarz- 
foth,   arunaitd  gelb  gesprenkelt,   arunapigangd   röthlich  braun,    krs- 
hnaiid    schwarzbimt.     Dazu  die  nicht  oxytonirten  arumbabhru  roth- 
gelb, krshndsaranga  schwarzschecldg ^^löhitasäranga  rothfleckig,  dhüm- 
rdrohüa  grauroth.    Es  ist  wohl  das  Natürlichste,  diese  Bildungen  nicht 
als  Dvandva,    sondern    als  Tatpurusha  anzusehen.     Grauroth   ist   ein 
Roth,  welchem  die  Eigenschaft  der  Graue  beigelegt  wird. 
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§43. 

Das   Adjectivum   wird   im   Compositum   durch  ein  Substan- 

tivum  näher  bestimmt 

Beispiele  eigentlicher  Adjectiva  sind :  gorabhasa  durch  Milch  kräf- 
tig, tanügubhra  am  Leibe  schmuck  (vgl.  tanüshu  gubhräh  RV  1,  85,  3), 
gükababhru  röthlich  wie  ein  Papagei.  Der  Unterschied  gegen  die  Aus- 
drucksweise durch  Casus  oder  mit  Vergleichspartikeln  tritt  nicht  recht 
hervor,  und  das  ist  wohl  auch  der  Grund,  warum  diese  Gomposita, 
namentlich  in  der  Prosa  ganz  selten  sind.  Anders  ist  es  bei  Partici- 
cipien  auf  td  oder  gleichbedeutenden  Formen ,  wie  ghrtanushiktd  butter- 
begossen TS  5,  2,  2,  4.  Diese  sind  Eigenschaftswörter,  während  das 
Participium  mit  einem  Casus  den  Akt  bezeichnet.  Der  unterschied 
tritt  nicht  immer,  aber  meistens  deutlich  hervor.  Manchmal,  z.B.  bei 
vishnvanusthitah  TS  2,  4,  12,  3  und  MS  ist  mir  nicht  klar,  warum 
nicht  der  Casus  (in  diesem  Falle  der  Instr.)  gewählt  ist 

Belege  aus  V  siehe  bei  Garbe  K.  Z.  23,  488.  Es  folgen  einige 
aus  P:  ghrtdnvdkta  mit  Gh.  bestrichen,  savitrprasüta  von  Savitar  in 
Bewegung  gesetzt,  devdhita  von  den  Göttern  bestimmt,  gottgewollt, 
aryahrta  von  einem  Manne  der  drei  oberen  Kasten  gefertigt,  küldla- 
krta  von  einem  Töpfer  gefertigt,  svayamkrtd  selbstgemacht,  svayam- 
dind  von  selbst  abgerissen ,  cakrdvrtta  auf  der  Töpferscheibe  gedreht 
vdrunagrhlta  von  Varuna  ergriffen,  papayakshmdgr"  von  Schwindsucht 
ergriffen  TS  2,  3,  5,  3;  üruskambhdgrhUa  von  Schenkellähmung  ergrif- 
fen, karnagrhUd  am  Ohr  gefasst,  inanogrhUd  am  Sinn  gefangen  (von 
den  Asuras  gesagt,  deren  Sinn  die  Götter  gefangen  nehmen)  MS,  rrfr- 
yavrta  mittels  Wunsches  erwählt  MS  1,  8,  4  (120,  15),  sonst  varavrta 
z.  B.  AB  1,  7,  3,  grwabaddhd  am  Halse  gebunden  TS  3,  3,  8,  3,  yaßid' 
dugdha  vom  Opfer  ausgemelkt  TS  1,  7,  1,  1,  mrtyüsamyuta  mit  dem 
Tode  behaftet  TS  1,  5,  9,  4,  varahdvihata  vom  Eber  aufgewühlt,  locker, 
yavOcttd  mit  Gerste  beladen,  pyükshnaveshtita  mit  Sehnen,  Schlangen- 
haut u.  s.  w.  überzogen  (vom  Bogen  gesagt),  retobhüta  zu  Samen  gewor- 
den, ra^andsammita  so  lang  wie  ein  Seil,  samvatsardbhria  ein  Jahr 
lang  getragen  oder  gepflegt,  dntagata  bis  ans  Ende  gelangt,  bis  aui 
den  Grund.  —  paragüvrkna  vom  Beil  abgehauen  (G^ensatz  svayatn^ 
pra(Triid)y  madhumi^d  mit  Honig  gemischt,  tüshapaJcva  am  Streufeuer 
getrocknet 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Bildungen  stilistisch  bequem 
sind ,  so  namentlich  die  Bildungen  mit  bhtUd ,  z.B.:  tarn  hota  retöbhü-^ 
tmfi  siktva  nachdem  der  hotar  ihn,  der  zum  Samen  geworden  ist,  aus- 
gegossen hat  AB  6,  27,  14   (vgl.  auch  BR  s.  v.  bhütd).     Mit  diesen 
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Bildungen  auf  td  sind  denn  auch  zugleich  die  sog.  pari.  fut.  pass.  zu 
erwähnen,  z.  B.:  anovdhyä  auf  dem  Wagen  zu  fahren,  girshdhwryä 
auf  dem  Kopfe  zu  tragen,  ^rtätaükyä  in  gekochter  Milch  zum  Gerin- 
nen zu  bringen. 

§44. 

Ein   Adjectivum   durch   ein  Adverbium  im  Compositum 

näher  bestimmt. 

jyögämayövin  seit  lange  krank ,  gvovijayin  einer  der  am  nächsten 
Tage  siegen  wird,  pünarnava  sich  erneuernd,  sich  verjüngend,  pünar- 
jfHvan  neigung,  aufs  neue  jung,  ubhayatdhsawgvüyin  von  beiden  Sei- 
ten schwellend ,  üdakpravana  nach  Norden  geneigt  (vgl.  prdkpravana 
prOttnapravana  u.  s.  w.). 

Als  Adverbien  sind  auch  zu  betrachten  bahn-  in  bahupushtd 
sehr  blühend,  sehr  reich;  mahanagna,  f.  mahanagnT  (Aufr.  -nagnt) 
ganz  nackt,  Buhleriu  AB. 

Neben  den  eigentlichen  Adjectiven  kommen  auch  hier  die  Parti- 
dpia  vor,  z.  B.:  sakfdabhishuta  einmal  gepresst  TS  6,  6,  10,  1,  tre- 
dhasatnneuldhd  dreifach  zusammengeknüpft,  caturavattd  viergetheilt, 
paüeagrhUd  fünfmal  geschöpft,  sayamdugdhd  Abends  gemolken,  puyiar- 
utsyiUa  wiedergeflickt,  punarutsrshtd  wieder  ausgemerzt,  bdhudhmotd 
oft  geglüht  Dazu  Bildungen  mit  dem  sogenannten  pari  fut.  pass.: 
punarodheya  wieder  anzulegen  (Feuer). 

§45. 

Adverbia  in  ihren  Verbindungen. 

Adverbia  können  zu  Dvandvas  verbunden  werden.  Ein  solcher 
FaU  ist  säydmprotar  Abends  und  Morgens.  Sie  können  asyndetisch 
neben  einander  treten ,  z.  B. :  rdja  vHrdm  janghanat  prdg  dpag  üdak 
der  König  schlage  den  Feind  im  Ost,  West,  Nord  RV  3,  53,  11, 
TgL  8,  4,  1  und  sonst  (vgl.  avio  xarw).  Was  die  sonstigen  Verbindun- 
gen des  Adverbiums  betrifft,  so  haben  wir  es  mit  Subst.  und  Adj. 
(Part)  zu  Compositis  verbunden  gesehen  (vgl.  §  44),  eine  freie  Ver- 
bindung aber  eines  Adverbiums  mit  einem  Adj.  scheint  nicht,  mit  einem 
Substantivum  kaum  vorzukonmien  (vgl.  §  133). 

§  46. 

Das  Verbum  in  der   Composition. 

Das  verbum  finitum  wird  nur  mit  Praepositionen  zusammenge- 
setzt, 8.  darüber  §  28. 
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Die  echten ,  d.  h.  die  aus  einem  Tempusstamme  gebildeten  Partici- 
pien  erscheinen  ausserdem  als  Schlussglieder  eines  Gompositums  und 
in  der  Zusammensetzung  mit  der  privativen  Silbe,  femer  in  Verbin- 
dung mit  einigen  präpositionsartigen  Wörtern  wie  avis,  welche  Whit- 
ney §  1078  anführt,  femer  mit  einigen  schallnachahmenden  Wörtern 
wie  hin  dkhkhali  u.  a.  (s.  Whitney  §  1091).  Aehnlich  den  letztge- 
nannten sind  einige  beim  Opfer  gebrauchte  Rufe  wie  vdshcU  u.  s.  w. 
(s.  ebenda).  Bei  diesen  wird  gelegentlich  dem  zusammengesetzten  Par- 
ticip  auch  ein  zusammengesetztes  verbum  finitum  nachgebildet.  So 
führt  Whitney  svagakaröti  an,  vashatkurvdnti  MS  3,  9,  8  (127, 10). 

An  wirklichen  Nomina  sind  grat  in  Zusammensetzung  mit  dhä, 
und  die  Formen  auf  l  zu  nennen,  wie  phaltkartavdi  patzen  TB, 
mithuntkrtya  sich  gepaart  habend  QB.  Ueber  diese  schwierigen  For- 
men giebt  Whitney  §  1093  Auskunft.  Ich  weiss  dem  dort  Gesagten 
nur  etwa  hinzuzufügen ,  dass  mithunt  auch  mit  as  vorkonunt,  so  dass 
man  sagen  kann,  diese  Formen  auf  t  werden  mit  kar,  bhü  und  as 
verbunden.  Aus  Whitney 's  Ausführungen  ergiebt  sich,  dass  es  sich 
allein  oder  fast  allein  um  Zusanunensetzungen  mit  Yerbalnominibus 
handelt.  Ueber  den  Ursprung  dieser  Formen  auf  I  haben  wir  kaum 
eine  Vermuthung.  Sollte  der  Ausgangspunkt  bei  i- Formen  zu  suchen 
sein  nach  Art  von  mushft  in  mushtt  karoti  er  ballt  die  beiden  Fäuste? 

Eine  Zusammensetzung  mit  ungeformten  Stämmen  findet  sich 
gelegentlich  bei  dem  Absolutivum,  z.  B.:  karnagrhya  am  Ohr  gefasst 
habend,  namaskrtya  verehii;  habend,  puhskrtya  mit  Anwendung  männ- 
licher Formen  QB,  naniagrdham  unter  Namennennong,  jlvagräham 
lebendig  fangend  MS. 

In  allen  diesen  Ansätzen  zur  Composition  handelt  es  sich  stets 
um  wenige  Verba  so  allgemeiner  Bedeutung  wie  kar,  bhüy  grabh,  so 
dass  man  sagen  kann:  hier  liegen  Versuche  vor,  einen  neuen  Verbal- 
begriff  zu  bilden,  (karnagrhya  bezeichnet  eine  besondere  Art  des  Grei- 
fens ,  wie  ohrfeigen  eine  besondere  Art  des  Schiagens). 

Zahlreiche  Zusammensetzungen  geht  das  aus  der  Wurzel  gebil- 
dete Adjectivum  ein,  welches  wir  auch  part.  perf.  pass.  nennen,  und 
das  sogenannte  part.  nee.  (s.  §  43). 

Demnach  lässt  sich  behaupten,  dass  kein  echtes  Participium  im 
Sanskrit  als  regierendes  Schlussglied  eines  Gompositums  erscheint.  Aus- 
nahmen dürften  nur  vereinzelt  vorkommen.  Gautamahruvänd  sich  G. 
nennend,  was  Whitney  §  1273  anführt,  weiss  ich  nicht  zu  belegen. 
Sollte  vielleicht  gdutama  bruväm  du  der  du  dich  Oautama  nennst 
(^'B  3,  3,  4,  19  gemeint  sein? 
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Dag^en  giebt  es  Gomposita,  in  welchen  ein  regierendes  pari, 
piaes.  act  die  erste  Stelle  einnimmt,  freilich  nur  im  Yeda,  oder  eigent- 
lich nur  im  BY.  Es  sind  die  vielbesprochenen  Bildungen  wie  hliardd- 
vaja  (K.  Z.  23,  490),  zu  deren  Erklärung  ich  nichts  Neues  beizubrin- 
gen weiss. 

§47. 

Schlussglieder  von   nominaler  Form,   aber  verbaler 

Bedeutung. 

Während  das  verbum  finitum  und  das  eigentliche  Participium 
oicht  als  regierendes  Schlussglied  erscheint,  findet  sich  nicht  selten  die 
blosse  Wurzel  oder  ein  Nomen  mit  verbaler  Kraft  an  dieser  Stelle. 
Zusammenstellungen  aus  V  findet  man  bei  Garbe  E.  Z.  23,  479  ff. 
Ich  führe  einiges  aus  P  an. 

1)  Im  letzten  Gliede  steht  diejenige  Form ,  welche  man  als  Wur- 
zelform   anzusehen   pflegt,   bei  kurzvocaligen  Wurzeln  mit  Anfügung 
?on  L    Diese  Klasse  ist  im  Yeda  sehr  zahlreich  und   setzt  sich  in  die 
Prosa  fort,  wie  hravydd  fleischfressend,  agnfdh  Feuer  anzündend,  der 
mit  dem  Anzünden  betraute  Priester,   retodhd  samenspendend,    senant 
heerführend,  anhomüc  aus  Noth  befreiend,  ndkasdd  im  Himmel  sitzend, 
Bez.  einer  Art  von  Backsteinen ,  welche  zum  Bau  des  Feueraltars  ver- 
vrendet  werden,  havyavdh  Opfer  geleitend,   abhimatihdn  Gegner  schla- 
gend,   madhukrt   Honig  bereitend,    Biene,    pütabhrt  Saftträger,    Bez. 
eines  Somagefasses    u.  s.  w.     Nach   solchen   Vorbildern   werden  dann 
auch  in  der  Prosa  neue  Bildungen  geschaffen ,  z.  B. :  galäsad  im  Hause 
sitzend,  brahmahdn  Brahmanen  tödtend;  aksharabhaj  Antheil  an  einer 
Silbe  habend,  rüpakrt  Gestaltenbildner  (von   Tvashtar  gesagt),  vrata- 
hhrt  Träger  der  Ordnung  (Beiname  Agnis),    ojobhrt  Kraftträger  TS  5, 
3,  2,  1;    mit  einem  Adverbium  als  erstem  Bestandtheil :   dakshinatah- 
sdd  rechtssitzend  MS  1,  4,  6  (54,  8). 

Das  Verhältniss  der  beiden  Theile  des  Compositums  ist  gewöhn- 
lich das ,  dass  das  erste  Glied  von  dem  zweiten  wie  von  einer  Verbal- 
form  regiert  wird.^  Selten  ist,  dass  das  zweite  Glied  wie  ein  Parti- 
cipium auftritt,  z.  B.  ishtakacU  aus  Ziegeln  gebaut,  pagucU  aus  Thie- 
ren  gebaut,  agrujd  aus  Thränen  geboren  TS  1,  5,  1,  2. 

2)  Nomina  mit  verbaler  Kraft,  welche  in  einfacher  Gestalt  nicht 
vorkommen.     Beispiele  sind:   svähakärd  das  Svähärufen,    chculirdarQd 


1)  In  jivanag  Name  einer  ähuti  MS  1,  4,  13  (63,  4)  ist  nä^  wohl  in  dem 
Sinne  des  caoB.  zu  nehmen,  so  dass  es  bedeutet:  Leben  vernichtend  (,, wobei  das 
Leben  verloren  geht**  6.). 
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das  Erblicken  der  Dächer,  chadirdarge  in  einer  Entfernung,  in  wel- 
cher man  noch  die  Dächer  sieht  MS  4,  2,  5  (27, 17)  und  danach  2,  2,  3 
(17,  9),  annadd  Speise  essend;  iA(2^adw(/Aa  Vertheiler,  Vorleger,  ama- 
peshd  Rohes  zerstampfend,  vanianiosJui  Werthes  stehlend,  gomkartd 
Schlächter,  väjasdni  Beute  gewinnend,  phalagrdhi  Frucht  ansetzend, 
tanüpdna  die  Person  schirmend,  somop^na  somatrinkend,  (Ümasparana 
die  Person  rettend ,  punyamanyd  sich  für  gut  haltend.  Dazu  eine  Reihe 
auf  in,  z.  B.:  devayajin  Götterverehrer,  bahuydjin  einer  der  vieles 
opfert,  gramyavädin  auf  das  Dorf  Bezügliches  sprechend,  Dorfältester, 
braJitnavadin  die  Theologie  besprechend,  Theologe,  sonuivamin  Soma- 
speier,  kärudveshin  Sängerhasser,  nashtaishin  Yerlorenes  suchend. 

Das  Yerhältniss,  in  welchem  das  Nomen  zu  dem  regierenden 
Schlussglied  steht,  ist  in  den  angeführten  Beispielen  das  des  Objects- 
accusativs.  Doch  kommt  auch  der  Accusativ  der  Richtung  vor,  z.  B. : 
manushyacard  zu  den  Menschen  gehend,  mit  ihnen  verkehrend,  yapi^ 
vacard  zum  Opfer  hinzutretend,  beim  Opfer  zugelassen,  okdhsarin  den 
gewohnten  Ort  besuchend. 

Es  kommen  aber  auch  gleichgeformte  Bildungen  vor,  in  welchen 
das  erste  Glied  nicht  in  dem  accusativischen  Sinne  abhängig  erscheint, 
z.  B. :  akrshtapacyd  wildwachsend,  cakshurvdnya  an  den  Augen  lei- 
dend, uditahomin  nach  Sonnenaufgang  Opfer  darbringend,  sayamprO- 
tara^in  Morgens  und  Abends  essend,  udarasarpin  auf  dem  Bauche 
kriechend. 

Die  Verbindungen  des  Verbums  mit  Praepositionen  sind  §  28, 
die  mit  den  Casus  des  Substantivums  und  dem  Adverbium  in  der 
Casuslehre  erörtert  Somit  bleibt  hier  nur  noch  eine  scheinbare  Ver- 
bindung des  Verbums  mit  dem  Adjectivimi  zu  besprechen. 

§  48. 

Ein  Adjectivum  als   scheinbare  Ergänzung  des  Verbums. 

Neben  manchen  Verben  erscheint  ein  Adjectivum,  welches  wir 
geneigt  sind,  als  Ergänzung  des  Verbums  aufzufassen  und  also  adver- 
biell  zu  übersetzen.  In  Wahrheit  gehören  die  Adjective  zu  dem  mit 
dem  Verbum  verbundenen  Casus.  Verbindungen  der  Art  sind  z.  B. :  tdthd 
nd  jihmd  eshyanmh  so  werden  wir  nicht  fehl  (als  schiefe)  gehen  QB  3, 
6,  2,  22.  5,  2,  2,  20  (vgl.  BR  unter  jihnd),  U  vishvaüco  vy  äkraman 
sie  gingen  nach  allen  Seiten  auseinander  TS  3,  3,  7,  1.*  tena  praco 
^ngarän  üd  ühaii  damit  häuft  er  die  Kohlen  nach  Osten  QB  1»  2,  1,  4. 


1)  Ebenso  bei  eioeiii  Participiam ,  z.  B.  pdraca  äslnäya  (^B  10,  5,  5, 
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(dm  üdfeim  üd  asyati  er  wirft  ihn  in  die  Höhe  QB  7,  1,  1,  5.  bhrdtr- 
vym  vishvaücain  vi  nudaie  er  jagt  den  Feind  nach  allen  Seiten  aus- 
einander MS  3,  3,  8  (41,  15),  und  so  oft  bei  Wörtern  auf  anc.  tat 
prtUtctnagrivam  üpa  strnati  er  breitet  es  hin  mit  dem  Halse  nach 
Westen  gewendet  gß  1,  1,  4,  5  (ähnüch  AB  2,  1,  1  und  oft),  tad 
uUamam  aditim  yajati  damit  opfert  er  der  Aditi  als  letzter  Gottheit 
AB  1,  8,  16.  tdsmat  te  (gandh)  pütayo  vänti  deshalb  stinkt  der  Hanf 
(haucht  als  stinkender)  (}B  3,  2,  1,  11.  Ebenso  bei  Farticipien,  z.  B.: 
ia  vikrtäh  gansati  er  recitirt  sie  in  Stücken  AB  6,  28,  2. 

Als  Adverbium  können  wir  auch  übersetzen  die  Adjective,  welche 
mit  kar  zu  etwas  machen  verbunden  werden ,  z.  B. :  dhruvd  evdsma 
dnapcigah  karoti  er  macht  sie  ihm  treu  und  anhänglich  TS  2,  1,  1,  2, 
TgL  gB  4,  3,  3,  10. 


Fünftes  Capitel. 

Congruenz-Erscheinungen, 

In  diesem  Capitel  kommen  zuerst  die  Erscheinungen  bei  Adjec- 
tiven  und  Zahlwörtern,  dann  die  aus  Nomen  und  Verbum  gebildeten 
Gruppen  zur  Besprechung.  Den  Schlass  bUdet  ein  §  über  Attraction. 
üeber  die  Apposition  s.  §  33. 

§  49. 
Congruenz-Verhältnisse    des  Adjectivums. 

Die  Congruenz  zwischen  dem  Substantivum  und  dem  eigentlichen 
Adjectivum  wird  streng  durchgeführt.  Nur  im  Veda  finden  sich  einige 
Abweichungen. 

Was  zunächst  das  Genus  anbetrifft,  so  richten  sich  die  Adjectiva, 
soweit  sie  überhaupt  variabel  sind ,  streng  nach  dem  Substantivum. 

Wenn  im  Veda  solche  Ausnahmen  wie  brhate  im  fem.  Sinne  vor- 
kommen RV  9,  15,  2.  9,  96,  4),  so  ist  für  diesen  und  ähnliche  Fälle 
(welche  man  bei  L  an  man  im  Index  unter  genders  interchanged  findet), 
stets  zu  erwägen,  ob  man  es  mit  granmiatischen  oder  nicht  vielmehr 
mit  metrischen  Erscheinungen  zu  thun  hat 

Wenn  ein  Substantivbegriff  aus  einer  Masse  durch  einen  Super- 
lativ herausgehoben  wird  und  dabei  das  Genus  des  ersten  Substan- 
tivs und  des  in  der  Masse  vertretenen  nicht  übereinstimmt,  so  richtet 
sich  der  Superlativ  nach   dem   ersten  Substantivum.     Ob  diese  Regel 
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durchgängig  beobachtet  wird,  weiss  ich  freilich  nicht  zu  sagen.  Aus 
dem  V  kenne  ich  überhaupt  keine  Belege,  aus  P  habe  ich  folgende 
notirt:  gyeno  vdi  väyasam  pdtishthah  der  Falke  ist  der  schnellst  flie- 
gende der  Vögel  TS  5,  4,  11,  1.  aydm  (Umdnganam  jyeshtho  vdrishtho 
mryävattamdh  die  Seele  ist  von  allen  Körpertheilen  der  stärkste,  wei- 
teste, kräftigste  QB  8,  1,  4,  4.  äghardm  bhüyishtham  dhutinam  juku- 
yat  den  ayhara  giesse  er  hin  als  die  kräftigste  der  ahutis  MS  1,  4,  12 
(61,  3),  vgl.  MS  1,  4,  11  (59,  12).  TB  2,  3,  1,  3.  QB  8,  4,  1,  9. 
12,  2,  4,  6. 

Was  den  Numerus  angeht,  so  ist  bekannt,  dass  im  V  in  gewis- 
sen Fällen  der  Nom.  Acc.  pl.  des  Neutrums  sich  von  dem  des  sing,  nicht 
unterscheidet,  z.  B.  bei  hhäri  piirii  ndma  u.  s.  w.,  und  es  mag  wohl 
sein,  dass  überhaupt  beim  Neutrum  ursprünglich  diese  Formen  nicht 
unterschieden  wurden  (vgl.  Mahlow  die  langen  Vocale  72  flf.).  Nach- 
dem bei  anderen  Stämmen  zuerst  der  Untei-schied  eingeführt  worden 
war,  galten  dann  Formen  wie  purxi  als  doppeldeutig,  und  es  kann 
nicht  als  Abweichung  aufgefasst  werden,  wenn  z.  B.  zu  dem  als  plu- 
ralisch empfundenen  %msu  das  Adj.  dinydni  tritt,  {üdhar  divydni  RV  1, 
64,  5  ist  zu  trennen).  Ebenso  kann  vratd  dirgha^rüt  nicht  als  Ab- 
weichung aufgefasst  werden ,  wenn  man  annehmen  darf,  dass  die  Form 
auf  t  als  doppeldeutig  empfunden  wurde.  Eine  ähnliche  Bewandniss 
hat  es  mit  Fällen  wie  yirtamabhir  ütt  RV  6,  19,  10.  Die  Form  ütt^ 
welche  sonst  sing,  ist ,  ist  9mal  sicher  plur. ,  aber  immer  nur  am  Ende 
einer  metrischen  Reihe,  und  dürfte  also  wohl  eine  verstümmelte  Plu- 
ralform sein,  welche  trotz  ihrer  Verkümmerung  noch  als  pluralisch 
empfunden  wurde.  Ebenso  steht  es  mit  der  Uebereinstimmung  im 
Casus.  Eine  vedische  Form  wie  vdcah  in  ndvyasä  vdcah  RV  2,  3,  5 
möchte  ich  ebenso  als  metrische  Verstümmelung  ansehen  wie  ütt  (vgl. 
Oött  Oel.  Anz.  1881,  399).  Demnach  darf  man  behaupten,  dass  das 
Adjectivuni  im  Genus,  Numerus  und  Casus  mit  dem  Substantivum 
congruirt. 

QB  9,  5,  1,  12  freilich  scheint  scttyanrte  zu  vä<iam  zu  gehören 
(nicht  Substantivum  zu  sein),  aber  MS  3,  7,  3  (78,  2)  heisst  es  scU- 
yänrtdm  vdcam  die  Rede  welche  zugleich  wahr  und  unwahr  ist 

§  50. 

Zahlwörter. 

Einige  Zahlwörter  können  als  Substantive  behandelt  werden  und 
deshalb  den  Genitiv  bei  sich  haben  (vgl.  Whitney  §  480).  Im  RV 
finde   ich  diese  Ausdrucksweise  gelegentlich  auch   bei  kleineren  Zah- 
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leiiy  nämlich:  ddga  tekdlaganäm  hiranyanäm  adMmahi  wir  haben  von 
dir  zehn  goldene  Becher  empfangen  4,  32,  19.    Hier  ist  ddga  gebraucht 
wie  unser  Dutzend   u.  ähnl.    Ebenso  heisst  es  pancägdtam  drvanam 
eine  Schaar  von  fünfzig  Rossen,   shashtim  dgvanäm  eine  Schaar  von 
sechzig   Bossen    u.  ähnl.     Es  liegt  auf    der   Hand,    dass   bei    dieser 
Art  sich  auszudrücken   die  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  Einheitlich- 
keit der  Masse  als  auf  die  sie  bildenden  Einzelwesen  gelenkt  ist.*     In 
V  habe  ich   diesen  Gebrauch  nur  bei  sahdsram  gefunden,   was  wohl 
zufällig  sein  mag. 

Was   den    adjectivischen    Gebrauch   angeht,    so  ist  zunächst  zu 
bemerken,   dass  von  pdfica  an   die  Unterscheidung  der   Geschlechter 
aufhört    Auch   die    Congruenz    der  Casus    ist  von  da   an   nur   eine 
beschränkte.    Im  Nom.   und  Acc.   nämlich   steht  bei  den  Zahlen  von 
5—19  stets  die  Form,  welche  man  als  Stammform  zu  bezeichnen  pflegt, 
z.  B.  pdnca  jdnäh  und  pdnca  jdnan.     In   den  übrigen  Casus  ist  der 
Zustand  zu  verschiedenen  Zeiten   verschieden,   im  V  kommen  sowohl 
die  rohen  als  die  flectirten  Formen  vor,  und  zwar  diese  stets  mit  plu- 
ndischen  Endungen,   z.  B.  saptd  hotrbhih  und  daneben  saptdbhih  pu- 
Wifc,  pdüca  krshtishu  und  daneben  paücdsu  jdneshu  u.  ähnl.     In  P 
habe  ich  nur  die  flectirten  Formen  gefunden.     So  heisst  es  z.  B. :  dtka 
shaisü  mäseshu,   shdd  vd  rtdvah  samvatsardsya  dann  nach  sechs  Mo- 
naten,  sechs  sind  ja  die  Zeiten  des  Jahres  QB  11,  5,  4,  7.    sd  vdi 
pdncadaga  varshäni  yajeta,  teshäm  pancadagändrn  varshdnüm  er  opfere 
funfeehn  Jahre  lang,    von    diesen   fünfzehn   Jahren    u.  s.  w.   (}B  1\^ 
1,  2,  10. 

In  mehreren  Punkten  abweichend  gestalten  sich  die  Congruenz- 
verhältnisse  bei  den  Zahlen  von  20  —  90.  Sie  sind  der  Form  nach 
unzweifelhaft  femininale  Substantiva.  Deshalb  nuiss  bei  ihnen  die  Accu- 
sativform  von  der  Nominativformm  abweichen.  Es  heisst  also  z.  B. : 
(xdijärin^dd  ishtakoh  vierzig  Ziegel  im  Nom.  QB  8,  5,  2,  17,  aber  ehi- 
vih^im  samidhenth  zwanzig  Entfachungsverse  im  Acc.  QB  1,  3,  5,  11, 
^n«^  devdh  (ßV),  aber  tringdtam  yqjanani  Acc.  ebenda.  Femer  kann 
man  ihnen  wegen  ihres  Charakters  als  collectiver  Substantiva  nicht 
pluralische  Endungen  geben.  Es  heisst  also  durchweg  tringdtä  hdri- 
^h  mit  dreissig  Falben,  trayastringato  vai  sa  devänam  paimiano  'pa- 
^an  er  vertrieb  die  Sünden  von  drei  und  dreissig  Göttern  AB  6,  2,  2 
u-  s.  w.  Dabei  sind  ^sie  in  dieser  Verwendung  entschieden  als  Adjee- 
tiva  empfunden  worden.     Sie  stehen  vor  dem  Substantivum,   mit  dem 


1)  Den  Gebrauch  von  pdnca  5,  35,  2  möchte  ich  nicht  substantivisch  nennen. 
MkrUk,  Ahindiflehe  Syntax.  6 
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sie  verbunden  sind,  nicht  hinter  ihm,  wie  es  nöthig  wäre,  wenn  sie 
etwa  als  in  Apposition  stehend  gedacht  wären.  Offenbar  haben  sie 
sich  innerlich  den  übrigen  Zahlwörtern  angeschlossen. 

Qotdm  hundert  und  sahdsram  tausend  zeigen  noch  mannichMtigere 
Verhältnisse.  Die  Formen  gcUdm  und  sahdsram  werden  wie  pdiica  u.  s.  w. 
gebraucht,  also  für  Nom.  und  Acc.,  z.  B. :  Qoidm  pürah  hundert  Bargen 
(RV) ,  sahdsram  pagün  tausend  Thiere  TS  2,  1,  5,  2.  Im  Veda  erscheint 
dieselbe  Form  auch  in  Verbindung  mit  dem  Instr. ,  z.  B.  (aidm  pur- 
hhUi  mit  hundert  Burgen.  In  Bezug  auf  den  Numerus  kann  gatdm 
im  Veda  sowohl  wie  pdnca  als  wie  viiigaU  behandelt  werden.  Man 
sagt  also  gatena  hdrihhih  mit  hundert  Falben,  gaidm  pürah  und  in 
demselben  Sinne  gatd  purah.  Aus  P  habe  ich  nur  den  Singular  notirt. 
Bei  sahdsram  habe  ich  eine  Verbindung  wie  gatena  hdribhih  nicht  ge- 
funden, wohl  aber  den  Plural  des  Zahlwortes  mit  dem  Plural  des 
Nomons,  z.  B.:  sahdsräny  ddhirathani  tausend  Wagenlasten  RV  10, 
98,  9.  Man  könnte  zwar  gatä  und  sahdsra  wohl  auch  als  „Hunderte" 
und  „Tausenden  fassen,  aber  in  diesem  Falle  würde  man  sich  doch 
wundern,  nicht  den  Gen.  bei  ihnen  zu  finden. 

Endlich  wird  im  Veda  bei  sahdsra  auch  das  Nomen  im  Singular 
gebraucht  Ein  sicheres  Beispiel  ist :  gtinag  cic  chepam  niditam  sahäs- 
räd  yüpad  amuncah  den  angebundenen  Q.  löstest  du  von  tausend 
Pflöcken  RV  5,  2,  7.  Der  Gebrauch  scheint  sich  neben  Collectivis  ent- 
wickelt zu  haben.  Ob  er  in  P  vorkommt,  ist  mir  nicht  bekannt. 
AB  5,  14,  3  ist  zweifelhaft. 

Wie  pdiica  und  Genossen  sind  kdii  tdti  ydti  behandelt  (vgl  quot 
tot).  Sie  verändern  sich  also  nicht,  wenn  zu  ihnen  das  Substantivum 
im  Nom.  oder  Acc.  pl.  tritt.  Bei  Verbindung  mit  andern  Casus  wären 
sie  zu  decliniren.  Vorhanden  sind  diese  Bildungen  im  V  nur  in  Ver- 
bindung mit  Nominativen  und  Accusativen,  so  auch  meist  in  P,  doch 
findet  sich  kdtibhir  njbhih  (^B  14,  6,  1,  9. 


Die  aus  Nomen  und  Verbum  gebildeten  Gruppen. 

Das  verb.  fin.  des  Hauptsatzes  wird  an  das  Nomen,  zu  dem  es 
gehört,  angehängt  (s.  §  22).  Steht  dieses  Nomen  im  Nominativ,  so 
richtet  sich  das  Verbum  nach  demselben  in  Bezug  auf  die  Person  und 
den  Numerus. 

§  51. 

Die  Personen  des  Verbums. 

Nur  eine  scheinbare  Incongruenz  liegt  vor,  wenn  gelegentlich 
bei  hhdvan  das  Verbum   in   zweiter  Person   erscheint,   denn  bhäpän, 
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wenn  es  auch  ursprünglich  ein  Substantivuni  ist,  fungirt  tatsächlich 
als  Pronomen  zweiter  Person.  Ein  solcher  Fall  ist :  Ui  vävd  kila  no 
bhdvän  purdnti^ishtän  dvoca  iti  in  diesem  Sinne  also  hast  du  mich 
früher  als  ausgebildet  bezeichnet  QB  14,  9,  1,  5. 

Sind  Subjecte  verschiedener  Person  mit  einem  Verbum  verbunden, 
so  überwindet  die  erste  Person  die  zweite  und  dritte,  die  zweite  Person 
die  dritte,  z.  B. :  dhdm  ca  tvdm  ca  sdm  yujyüva  ich  und  du  wollen  uns 
veibinden  RV  8,  62,  11.  tdm  sdkhayah  puronicam  yüydm  vaydm  ca  sürd- 
foh  agydnia  diesen  vorausleuchtenden  möchtet  ihr,  o  Freunde,  und  wir 
ab  Opfer -Herren  erlangen  9,  98,  12.  ye  vaydm  ye  ca  mrdyah  svasti 
dhdmahe  sdeü  wir  und  die  Opferherren  mögen  Heil  zusammen  erlan- 
gen 5,  16,  5.  te  syama  maghdväno  vaydm  ca  möchten  unsere  Herren 
und  wir  dazu  gehören  1,  73,  8,  vgl.  7,  66,  13.  kag  caham  cedam 
(mmvaishyavah  wer  und  ich  (wer  mit  mir)  werden  diesem  nachgehen 
Tind.  Br.  8,  8,  6 ,  vgl.  AB  3,  50,  1.  vdjraQ  ca  ydd  bhdvatho  dtiapa- 
q/uia  da  du  und  der  vajra  unerschütterlich  seid  RV  9,  111,  3. 

Bei  dem  Zusammentreffen  einer  ersten  und  einer  dritten  Person 
kann  im  V  gelegentlich  auch  die  letztere  das  üebergewicht  erhalten, 
z.  B. :  amf  ca  ye  maghdvCLno  vaydm  ca  miham  nd  säro  dti  nish  tatan- 
yuk  diese  unsere  Herren  und  wir  sollen  sich  erheben  wie  die  Sonne 
über  den  Nebel  RV  1,  141,  13,  vgl.  7,  78,  5. 

§  52. 
Numerus. 

Im  Allgemeinen  richtet  sich  das  Verbum  nach  seinem  Nomen. 
Dass  neben  einem  singularischen  Nomen  ein  Verbimi  im  Plural  stünde, 
kommt  gewiss  sehr  selten  vor.  Mir  ist  nur  bekannt  MS  1,  4,  14  (63, 
15j,  wo  jdyan  u  tvo  juhvati  steht,  also  Iva  mancher  mit  dem  Plural 
verbunden  ist.  Etwas  häufiger  kommt  es  vor,  dass  mit  dem  neutr. 
plur.  ein  singularisches  Verbum  verbunden  wird.  Sicher  erscheinen 
mir  freilich  nur  folgende  Beispiele  aus  dem  RV :  nd  te  vivyan  nuihi- 
mdnam  rdjahsi  die  Lufträume  fassen  deine  Grösse  nicht  7,  21 ,  6. 
sdrrd  td  te  dpi  deveshv  astu  alles  dieses  von  dir  sei  bei  den  Göttern 
1,  162,  14.  dhrshndve  dhtyate  dhdnd  für  den  Kühnen  ist  Gewinn 
ausgesetzt  1,  81,  3. 

üeber  den  Dual  und  Plural  des  Verbums  bei  mehreren  Sub- 
jecten  finde  ich  Folgendes  zu  bemerken:  Wenn  zwei  Subjecte  zu 
änem  Verbum  treten,  so  tritt  im  RV  in  der  Mehrheit  der  Fälle 
das  Verbum  in  den  Dual.  Das  ist  namentlich  der  Fall,  wo  es  sich 
um  eine  wechselseitige  Einwirkung   der  Subjecte   auf  einander  han- 

6* 


84    

delt,  so:  indrag  ca  ydd  yuyudhdte  dhig  ca  als  Indra  und  Abi  mit 
einander  kämpften  1,  32,  13,  vgl.  10,  88,  17.  Aehnlich  auch  8,  62, 11. 
Ferner  wenn  zwei  zusammengehörige  Subjecte  (Götter)  in  derselben 
Handlung  befindlich  vorgestellt  werden.  Dabei  kann  das  Verbum  nach 
beiden  Subjeeten  stehen ,  z.  B. :  4rjam  no  dydtig  ca  prthivt  ca  pinva- 
tarn  unsere  Kraft  möge  uns  Himmel  und  Erde  stärken  6,  70,  6,  vgL 
1,  2,  5.  1,  22,  13.  3,  25,  4.  4,  47,  2.  7,  104,  25.i  Oder  das  Ver- 
bum kann  nach  dem  ersten  Nomen  stehen,  z.  B. :  indrag  ca  sömam 
pibatam  brhaspate  Indra  und  du  Brhaspati  trinkt  den  Soma  4,  50,  10, 
vgl.  1,  135,  4.  4,  51,  11.  5,  40,  7.  7,  66,  17.  Dass  das  Verbum 
voransteht  (1,  185,  10)  kann  natürlich  nur  geschehen,  wenn  die  betref- 
fenden Subjecte  vorher  genannt  sind  und  also  deutlich  vorschweben. 

Das  Verbum  steht  auch  im  Dual,  wenn  (was  nicht  selten  ge- 
schieht) von  zwei  Subjeeten  nur  eines  ausgedrückt  wird,  das  andere 
aber  ergänzt  werden  soll.  Das  ausgedrückte  wird  durch  ca  an  das  zu 
ergänzende  angefügt  (vgl.  Zimmer  Anzeiger  für  deutsches  Altertum  5, 
308  flf.,  Weber  Ind.  Stud.  13,  112).  Aus  dem  RV  sind  mir  folgende 
Belege  bekannt:  d  ydd  indrag.  ca  dddvahe  wenn  ich  und  Indra  empfan- 
gen 8,  34,  16,  vgl.  7,  88,  3.  8,  69,  7.  vdjrag  ca  ydd  hhdvatho  qna- 
pacyuia  da  du  und  der  vajra  unerschütterlich  seid  9,  111,  3.  vgl.  8, 
1,  6.  9,  95,  5.  tvd^n  mitro  asi  satydradhos  tdu  mehdvatam  vdrunag 
ca  rdja  du  bist  der  echte  Wohlthäter  Mitra,  ihr  beide,  nämlich  du 
und  der  König  Varuna  helft  mir  hier  5,  40,  7.  brhaspate  yuvdm  in- 
drag ca  vdsvo  divydsyegäfhc  o  Brhaspati  ihr  beide,  nämlich  du  und 
Indra,  verfüget  über  das  himmlische  Gut  7,  97,  10.  (Aus  P  weiss  ich 
nur  Fälle  anzuführen,  in  welchen  es  sich  um  dritte  Personen  handelt, 
z.  B. :  prajdpatih  prajd  asrjata  td  asmät  srsht-dh  pdraclr  äyan,  td 
ydtrdvasan  tdto  gamiüd  tid  atishthat,  td  brhaspdtig  cänvdvaüäm  Pra- 
jäpati  schuf  die  Wesen,  aber  nachdem  sie  geschaffen  waren,  wandten 
sie  sich  von  ihm  ab.  Wo  sie  übernachteten,  entstand  garmut  Ihnen 
gingen  er  und  Brhaspati  nach  TS  2,  4,  4,  1.) 

Dieser  Mehrheit  von  Fällen  steht  eine  Minderheit  gegenüber,  in 
welcher  das  Verbum  im  Singular  steht:  tokdm  ca  tdsya  tdnayam  ca 
vardhcUe  dessen  Geschlecht  und  Nachkommenschaft  gedeiht  2,  25,  2. 
uJcthdm  mddag  ca  gasyate  Tied  und  Kauschtrankformel  wird  hergesagt 
1,86,4.  4,49,1  (vgl.Hillebrandt  in  Bezzenbergers  Beitr.  9,  193). 
rtdm  ca  satydm  cäbhiddhat  tdpasö  ^dhy  ajayata  Recht  und  Wahrheit 
entstand  aus  der  entfachten   Gluth   10,  190,  1.     hdsteshu  khodig  ca 


1)  Hierher  ist  auch  ä  tw  indräJyrhaspatl  grhäm  indrag  ca  gachatam  4,  49,  3 
zu  rechnen,  weil  es  sich  doch  eigentlich  nur  um  zwei  Personen  handelt 
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JEr^  ca  sdm  dadhe  an  ihre  Hände  (Arme)  ist  Spange  und  Messer 
gefügt  1, 168,  3.  Man  sieht,  die  Subjecte  sind  dvandvamässig  zu  einer 
Emheit  verbunden.  Nur  einmal  finde  ich  zwei  Personen  mit  einem 
singularischen  Verbum  verbunden,  nämlich  10,  62,  10,  wo  es  heisst 
tfiius  turvdg  ca  mämahe  Tadu  und  Turva  hat  geschenkt.  Ludwig 
freilich  hat  übersetzt  „und  Yadu  Turva  hat  gespendet",  so  dass  unter 
Y.  T.  nur  eine  Person  verstanden  wäre.  Ich  weiss  nicht  zu  entschei- 
den, ob  er  Recht  hat  (vgl.  noch  Bergaigne  2,  356  ff.). 

Etwas  anders  ist  die  Gewohnheit  des  RY,  wenn  es  sich  um  mehr 
als  zwei  Subjecte  handelt  Ist  jedes  derselben  singularisch,  so  scheint 
auch  das  Verbum  singularisch  zu  sein  (also  nur  zu  einem  Subject  con- 
stroirt,  bei  den  andern  aber  zu  ergänzen  zu  sein),  so:  mitrds  tan  no 
fdruno  rodast  ca  dyübhaJctam  indro  aryamd  dadatu  Mitra  Yaruna 
RodasI  Indra  und  Aryaman  mag  uns  dieses  Himmelsgut  geben  7, 40,  2. 
idUe  mitra  vdrunotd  mrla  ydd  vo  vaydm  cakrmd  kdg  cid  dgah  Aditi, 
Mitra  und  auch  Yaruna  verzeih  jede  Sünde,  die  wir  gegen  euch  gethan 
haben  2,  27,  14  (wobei  vas  bemerkenswerth  ist),  vgl.  1,  18,  5.  5,  51, 
14.  7,  15,  12.  Gehören  dagegen  die  Subjecte  verschiedenen  Numeri 
ao,  so  kann  das  Yerbum  singularisch  oder  pluralisch  sein.  Singula- 
risch ist  es  z.  B.:  dvad  indrarn  yamiina  trtsavag  ca  dem  Indra  half 
Yamunä  und  die  Trtsu's  7,  18,  19.  indras  tc  sonia  sutdsya  peyah 
braite  ddhshäya  vigve  ca  deväh  Indra  trinke  von  deinem  Safte  o  Soma 
zu  Muth  und  Kraft  und  alle  Götter  9,  109,  2.  tarn  öshadMg  ca  vani- 
«0^  ca  gdrhham  bhümig  ca  virvddhayasam  hihharti  die  Pflanzen  und 
die  Baume  und  die  Erde  trägt  ihn,  den  allnährenden,  als  Kind  7,  4,  5, 
vgl  4,  22,  4.  Pluralisch  ist  das  Yerbum  in  Fällen  wie  die  folgenden : 
^itroQ  ca  tübhyam  vdrunah  sahasvö  *gtic  vigve  marütah  sumndm  arcan 
Mitra  und  Yaruna  und  alle  Maruts  singen  dir,  gewaltiger  Agni,  ein 
Preislied  3,  14,  4,  vgl.  2,  29,  3.  Danach  könnte  man  annehmen,  dass 
das  Verbum  sich  nach  dem  nächststehenden  Subject  richte,  indessen 
findet  sich  doch  auch  das  Yerbum  im  Plural,  wenn  das  pluralische 
Subject  ihm  folgt:  ifidro  vidur  dngirasag  ca  Indra  und  die  Angirasen 
wissen  es  10,  108,  10. 

Wo  Dual  und  Plural  neben  einander  stehen,  erscheint  im  Yer- 
bum bald  der  eine  bald  der  andere  Numerus:  asycd  u  bhiyä  girdyag 
ca  drlhd  dydva  ca  bhämä  janiishas  tujete  aus  Furcht  vor  seiner  Ge- 
burt zucken  die  festen  Berge  und  Himmel  und  Erde  1,  61,  14,  vgl. 
8,  97,  14.  Dagegen:  dydvä  ca  ijdtra  plpdyann  aha  ca  wo  Himmel 
und  Erde  und  die  Tage  Gedeihen  schaffen  7,  65,  2,  vgl.  10,  37,  2. 

In  P  findet  sich  die  Yerbindung  zweier  oder  mehrerer  Subjecte 
mit  einem  Yerbum  verhaltnissmässig  selten.     Der  Grund  liegt  einmal 
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in  dem  Umstand ,  dass  sehr  häufig  das  Verbum  des  Satzes  fehlt,  sodann 
darin,  dass  statt  der  durch  ca  vereinigten  Subjecte  eine  andere  Aos- 
drucksform  gewählt  wird,  nämlich  entweder  der  Dvandva,  welcher 
dann  naturgemäss  den  Dual  des  Verbums  bei  sich  hat,  z.  B. :  tasya 
ha  parvatanaradati  grha  üshatuh  in  seinem  Hause  schliefen  Panrata 
und  Närada  AB  7,  13,  1,  oder  eine  Ausdrucksweise  mittels  eines  zu- 
sammenfassenden Neutrums ,  z.B.:  dvaydm  vä  idain  nd  irttyam  asti 
satydm  caivdnrtam  ca  ein  Doppeltes  ist  hier  vorhanden ,  und  kein  Drittes 
dabei,  nämlich  Wahrheit  und  Unwahrheit  QB  1,  1,  1,  4.  etdd  vdi  süyd- 
vasatu  södakam  ydd  barhig  cdx>ag  ca  das  ist  etwas  weide-  und  was- 
serreiches, nämlich  barhis  und  Weihwasser  TS  1,  7,  5,  2.  Wo  zwei 
Singulare  durch  ca  verbunden  sind,  finde  ich  dabei  das  Verbum  im 
Dual,^  z.  B.:  fdsya  dhatd  cüryamd  cäjayetatn  aus  ihr  wurden  Dhätar 
und  Aryaman  geboren  MS  1,  6,  12  (104, 11),  sahd  greyäivQ  ca  pdpiyüh^ 
cOsäte  der  vornehmere  und  der  geringere  sitzen  zusammen  TS  1,  5,  9,  5, 
ebenso  QB  1,  4,  1,  14.  1,  6,  3,  9  und  sonst  Wenn  aber  die  Ge- 
trenntheit  der  Vorgänge  hervorgehoben  werden  soll,  so  wird  das  Ver- 
bum auf  jedes  Nomen  besonders  bezogen,  steht  also  im  Singular.  Ein 
solcher  Fall  ist:  prthivyd  vdi  inedhyam  cämedhydm  ca  vyüd  akramat 
aus  der  Erde  ging  einerseits  das  Reine  und  andrerseits  das  Unreine 
hervor  MS  4,  1,  10  (14,  5).  So  erscheint  denn  auch  der  Singular  upor- 
sttryah  in  dem  Satze :  upasttryah  pürvag  cOgnir  dparag  ca  das  vordere 
Feuer  ist  zu  begiessen  und  das  hintere  TS  1,  6,  7,  2. 

Wo  ein  Dual  und  ein  Singular  zusanunenkommen ,  finde  ich  das 
Verbum  entweder  pluralisch:  tdv  agvinau  ca  sarasvatt  capdm  phe- 
ndm  vdjram  asincan  die  A9vinen  und  SarasvatI  gössen  den  Wasser- 
schaum zu  einem  Keil  um  QB  12,  7,  3,  3.  Oder  singularisch :  vya- 
mamatrdu  pakshdu  ca  pücham  ca  bhavati  eine  Elafter  gross  sind  so- 
wohl beide  Flügel  als  der  Schwanz  TS  5,  2,  5,  1  (angeführt  von  We- 
ber Ind.  Stud.  13,  112). 

Wo  ein  Plural  und  ein  Singular  zusammenkonmien ,  scheint  das 
Verbum  im  Plural  zu  stehen:  devdg  ca  vdi  yamdgcäsmin  loJce  ^spar- 
dlianta  die  Götter  und  Yama  kämpften  um  diese  Welt  TS  2,  1,  4,  3. 

Im  Ganzen  kann  man  also  sagen:  Wo  mehrere  Handebide 
vorgestellt  werden  ,  steht  das  Verbum  im  Dual  oder  Plural ,  wo  dage- 
gen ein  Handelnder  vorgestellt  wird ,  im  Singular.  Deshalb  steht  denn 
auch  bei  Subjecten,    welche  durch   vä  getrennt  sind,   das  Verbum  im 


1)  So  auch,  wenn  in  vereinzelter  nachlässiger  Ausdracks weise  säha  „mit" 
statt  ca  „und"  eintritt:  imtnyä  scüid  svarge  loki  bhavaiah  er  ist  mit  seiner  Ftwol 
zusammen  im  Himmel  MS  1,  11,  8  (169,  16). 
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Singular,  und  ebenso  bei  ähnlichen  Wendungen,  z.  B. :  ydtha  vdl  pu- 
rushö  'gvo  gdur  jtryati  wie  Mensch,  Pferd,  Bind  altert  TS  1,  5,  7,  3, 
vgl  AB  7,  20,  1. 

Ebenso  verhält  sich  das  Verbum  bei  anyo  'nyd.  Bei  der  erstarrten 
Fonn  anyo  'nya  nämlich  steht  das  Yerbum  im  Singular,  wenn  man  sich 
einen  Handelnden  vorstellt,  z.  B. :  tdbhyah  sd  nir  rchad  yö  nah  praihamb 
'nyo  ^nydsmai  druhyät  dieser  soll  derjenige  verlustig  gehen,  welcher 
zuerst  seinen  Genossen  (eigentlich  einer  den  anderen)  betrügen  wird 
TS  6,  2,  2,  1,  vgl.  TS  6,  5,  3,  3.  Dagegen  steht  der  Dual,  wenn  man 
sich  zwei  Handelnde  vorstellt,  z.  B.:  anyo  ^nydsya  prshthe  prd  dhäva- 
tak  sie  reiben  einer  dem  andern  den  Rücken  ab  ()B  4,  4,  5,  23.  ned 
anfb  'nydm  hindsüiah  damit  sie  einander  nicht  verletzen  QB  1,  1,  4,  7 
(ygl  QB  3,  4, 1,  24).  Der  Plural  steht,  wo  man  sich  mehrere  Handelnde 
vorstellt;  z.B.:  tdni  srshtdny  anyo  ^nycnaspardhanta  nachdem  sie  ge- 
schaffen waren,  kämpften  sie  mit  einander  QB  14,  4,  3,  30,  vgl.  QB  3,  4, 
3,  1.  etam  anyo  ^nyasmin  navindan  diesen  fanden  sie  unter  sich  nicht 
ABS,  33,  1. 

§  53. 

Die  Congruenzverhältnisse  der   Prädicatsnomina. 

Gleichwertig  mit  einem  Verbum  ist  die  Verbindung  von  as  und 
ikü  mit  einem  Nomen  (wofür  auch  das  blosse  Nomen  stehen  kann  s. 
§  6).  Ist  dieses  ein  Substantivum ,  so  ist  es  nicht  immer  möglich ,  die 
Congruenz  mit  dem  Subject  herzustellen ,  z.  B. :  ann  rd  iddm  ahhüvan 
ffid  vaydm  smh  diese  sind  dieses  geworden,  was  wir  sind  TS  3,  3, 
7,  1.  agmnav  etdsya  devdta  die  AQvinen  sind  dessen  Gottheit  TS  2,  1, 
10, 1.  rdMh  pitärdh  die  Väter  sind  so  viel  wie  die  Nacht  QB  2,  1,  3,  1. 
Ist  das  Nomen  ein  Adjectivum,  so  ist  die  Congruenz  vollständig. 

Bei  Substantiven  von  verschiedenem  Geschlecht  scheint  sich  das 
Adjectivum  nach  dem  am  nächsten  stehenden  zu  richten :  trayd  vdi 
Hoirria  akshdh  striyah  svdpnah  dreierlei  sind  die  höllischen  Dinge: 
Würfel,  Weiber,  Schlaf  MS  3,  6,  3  (63,  13). 

Der  Nominativ  von  T^ard  im  Stande  seiend,  welcher  wie  ein 
Verbum  der  Möglichkeit  gebraucht  wird  (vgl.  darüber  Weber  Ind.  Stud. 
9,  279  und  13,  111  und  112,  Liebich  bei  Bezzenberger  11,  301) 
liditet  sich  in  der  grossen  Mehrheit  der  mir  vorliegenden  Fälle  im 
Genus  und  Numerus  nach  seinem  Subject,  z.  B. :  Tgvarö  vd  dgvo  ^yaio 
'praiishÜiikth  pdram  parävätam  gdntoh  es  kann  geschehen,  dass  ein 
Pferd,  wenn  es  nicht  gezügelt  und  nicht  aufgehalten  ist,  in  die 
iu88»Bte  Feme  geht  TS  5,  4,  12,  3.  sdinam  iQvard  praddhah  sie  kann 
ihn  verbrennen  TS  2,  1,  1,  1.    igvaram  vai  rathantaram  t^gotuf;  cak- 
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shuh  2)ramathitoh  das  r.  kann  das  Augo  des  udgatur  ausreissen  Tänd. 
Br.  7,  7,  15.  JQvardu  vd  etdii  nirddlidh  die  beiden  können  verbrennen 
9B  12,  4,  3,  4.  tä  iß)  enam  Tgvard  Mhsitoh  die  können  ihn  verletzen 
TS  3,  2,  4,  5.  mi'ah  khcUu  vdi  rdjnah  pt^ddutor  tgvardh  das  Volk  ist 
im  Stande ,  den  König  preiszugeben  TS  3,  1,  8,  2.  tdny  enam  igvardni 
2)ratinüdali  sie  können  ihn  wegstossen  MS  3,  6,  6  (67  Schluss).  Bis- 
weilen ist  die  Congruenz  des  Numerus  vernachlässigt,  so:  tarn  tgva- 
rdm  rdkshänsi  hdntoh  ihn  können  die  Bakshas  tödten  TS  3,  1,  1,  3, 
und  ebenso  (}B  1,  1,  2,  22,  wo  Tgvardh  sich  auf  grhdh  bezieht  und 
AB  3,  48,  8.  Das  Genus  ist  vernachlässigt  in  tdsyecvardh  prajd 
pdpTyast  hhdvitoh  dessen  Geschlecht  kann  herunterkommen  QB  5,  1, 
1,  9,  ähnlich  AB  2,  20,  18,  und  Genus  und  Numerus  ist  vernachläs- 
sigt QB  13,  8,  4,  11 ,  wo  iQvardh  sich  auf  einen  Nom.  plur.  fem.  bezieht 
In  diesen  drei  Stellen  ist  tgvardh  als  erstarrte  Form,  so  zu  sagen  als 
Normalform  anzusehen.  Nach  Weber  spielt  gelegentlich  auch  igvarä 
dieselbe  Rolle.  Allein  von  den  zwei  Stellen  aus  Tänd.  Br.,  die  er 
9,  279  anführt,  hat  die  eine  jetzt  in  der  Ausgabe  tgvarö,  und  die 
andere  ist  vielleicht  zu  corrigiren. 

Für  die  Verbindung  eines  Adjectivums  mit  zwei  oder  mehreren 
im  Genus  verschiedenen  Substantiven  habe  ich  so  gut  wie  keine  Belege 
gefunden  (auch  nicht  für  denselben  Fall  bei  attributiver  Verbindung); 
die  einzige  Stelle,  die  ich  angemerkt  habe,  ist:  evd  hy  äsya  kämya 
stüina  ukthdm  ca  ^dhsya  so  ja  sind  die  beiden  ihm  lieben,  nämlich 
Stoma  und  uUha  zu  recitiren  RV  1,  8,  10.  (In  der  ähnüchen  Stelle 
8,  63,  2  liktlid  hrdhnm  ca  gdhsya  kann  brähma  Pluralis  sein).  Es 
scheint  mir  das  natürlichste  kdmyä  und  ^dnsya  als  Duale  au&uSsissen. 
Es  würde  also  das  masc.  über  das  neutr.  den  Sieg  davon  getragen 
haben. 

Ein  von  kar  abhängiges  Adjectivum  richtet  sich  nach  seinem 
Substantivum.  Sind  ihrer  zwei,  so  tritt  der  Dual  ein,  z.  B.:  ddivlm 
ca  vdvdsmä  efdd  vi(;am  manushtm  cdnuvartmäfMU  karoti  so  macht  er 
ihm  die  göttliche  und  die  menschliche  vig  gehorsam  MS  3,  3,  10  (44, 15). 

§  54. 

Attraction. 
Ludwig  Infinitiv  32  —  34,    Gaedicke  253. 

Wir  pflegen  von  Attraction  zu  reden,  wenn  ein  Nomen  sich 
im  Casus  nach  dem  regierenden  Worte  gerichtet  zu  haben  scheint, 
während  nach  der  sonstigen  Gewohnheit  ein  anderer  Casus  zu  erwar- 
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ten  wäre.     Die  Erscheinung  zeigt  sich  wesentlich  bei  der  Verbindung 
von  Nominibus  mit  Infinitiven,  und  zwar: 

1)   mit  dativischen  Infinitiven,    besonders  häufig  im  Veda.    Das- 
jenige, was  wir  als  Object  empfinden,   steht  nicht  im  Accusativ,  son- 
dern im  Dativ.    Die  Construction  liegt  vor  bei  Infinitiven   auf  taväi 
und  tave^  auf  dhyai^  auf  e  und  aye,  mane  und  vane,  z.  B. :  J>rahmdna 
indram  mahdyanto  arkair  dvardhayann  dhaye  hdntavd  u  die  Priester 
d^  Indra  mit  Liedern  verherrlichend  stärkten  ihn,    um  die  Schlange 
zu  tödten  (eigentlich:  für  die  Schlange,  um  sie  zu  tödten)  RV  5,  31,  4. 
u^dnn  uftUd  d  vaha  pitrn  havishe  dttave  willig  bring  die  willigen  her- 
bri,  die  Väter  um  das  Opfer  zu  gemessen  10,  16,  12.    Während  diese 
Terbindimg  bei  Inf.  auf  tavdi  und  tave  häufig  ist,   tritt  sie   bei  den 
übrigen  hier  genannten   Infinitiven  seltener  auf,  bei  dem  auf  -dhyai 
nur  einmal  (6,  1,  1).    S.  die  Belege  in   dem  Capitel   über  den  Infi- 
niti?  §  228.    Die  gewöhnliche  Stellung  ist  die,    dass  das  Nomen  vor 
dem  Infinitiv  steht,  nur  vereinzelt  steht  es  nach,  so:   tdv  asmdbhyam 
dr^e  süryaya  pünar  datam  dsum  adyehd  hhadrdm  die  beiden  sollen 
uns,   so  dass  wir  die  Sonne  schauen,    wieder  hier  glückliches  Leben 
Tdieih^  10,  14,  12.     Auch   in  die  Prosa  ist  die    Construction   fort- 
gesetzt     Ein   Beispiel   ist:    tarn -tarn    pra    harati    dvishate    bhrätr* 
vf/Ojfa  vctdJiam,  yo  ^sya  strtyas  tasmai  startavai  den  schleudert  er  jedes- 
mal als  WafTe  gegen  den  Feind  und  Widersacher,   um  den  niederzu- 
strecken,   der  von  ihm   niederzustrecken  ist  AB  2,  1,  3.    Dass  nun 
hierbei  von  einer  Attraction  im  eigentlichen  Sinne  nicht  die  Rede  sein 
könne,  hat  Gaedicke  a.  a.  0.  hinreichend  auseinander  gesetzt  Der  Dativ 
dhaye  in  dem   Satze  dvardhayann   dhaye  hdntavd  u  ist  von  hdntavdi 
nicht  attrahirt,   sondern  ist  ebenso  wie  dieser  vom  Satz  aus  erklärbar, 
und  also  nicht  anders  aufzufassen ,  als  der  Dativ  indraya  in  dem  Satze : 
indräya  sonia  pdtave  mddäya  pdri  shicyase  dem  Indra,  o  Soma,  zum 
Trinken,  zum  Rausche  wirst  du  hingegossen  9,  11,  8.     Dass  wir  den 
einen  Dativ  als  Object,  den  anderen  als  Subject  empfinden,  ist  unsere 
Zugabe.    Fragen  wir,  weshalb  gerade  diese  Ausdrucks  weise  vermittelst 
der  zwei  Dative  gewählt  wurde,  so  liegt  das  bei  den  Dativen,    die  als 
Sabject  empfanden  werden ,  auf  der  Hand.     Es  war  keine  andere  Con- 
struction  möglich,   wenn  man  nicht  den  Infinitiv  aufgeben  imd  zum 
Nebensatz  greifen  wollte.     Bei  den  Dativen,    die  als  Object  empfunden 
werden,  liegt  der  Grund  wohl  darin,  dass  man  gewohnt  war,  die  Dative 
von  Abstracten  am  Ende  eines  Satzes  selbständig  und  durch  eine  kleine 
Pause  von  dem  übrigen  Satze  getrennt  fungiren  zu  sehen,  so  dass  man 
nicht  gerade  gern  ein  Nomen  in   enges  Abhängigkeitsverhältniss   zu 
einem   solchen  Dativ   brachte.     Damit  ist  indessen  die  Annahme  nicht 
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ausgeschlossen,  dass  sich  doch  im  Laufe  der  Zeit  der  Dativ  und  der 
Infinitiv  innerlich  verbanden,  so  dass  die  beiden  vereinigt  etwa  den- 
selben Eindruck  hervorbrachten,  wie  ein  dativisches  Compositum,  also 
z.  B.  mirdya  hdntave  denselben  Eindruck  wie  vrtrahdtyüya. 

2)  Mit  mehr  Recht  spricht  man  von  einer  Attraction,  wenn  mit  abla- 
tivischen Infinitiven  auf  05  und  tos  Substantive  im  Ablativ  verbun- 
den erscheinen ,  wo  uns  dieser  Casus  nicht  gemeint  scheint  RV  2,  29,  6 
lesen  wir:  trddhvam  hartdd  avapddah  rettet  (uns)  vor  der  Grube,  dem 
Fall,  d.  h.  dem  Fallen  in  die  Grube.  Ludwig  bemerkt  dazu:  „hier 
erkennt  man  die  gewalt  der  form  gegenüber  der  des  gedachten;  denn 
kartat  steht  in  directem  gegensatze  zu  dem  wirklich  beabsichtigten  ^in 
die  grübe';  grübe  und  fall  sind  so  zu  einer  gesammtvorstellung  ver- 
schmolzen, dass  sie  appositiv  construirt  werden  ^vor  grübe,  vor  fidl'". 
Noch  mehr  zu  einer  innerlichen  Einheit  verschmolzen  erscheinen  die 
beiden  Ablative,  wenn  der  eine  als  Object  zu  dem  andern  erscheint 
Das  ist  der  Fall  in  Sätzen  wie  RV  8,  1,  12  und  in  der  Prosa:  purd 
ddkshinähhyo  netoh  ehe  man  die  Opferkühe  herbeibringt  TS  6,  1,  3,  8 
(vgl.  das  Cap.  über  den  Inf.  §  232). 

Eine  wirkliche  Attraction  liegt  vor,  wenn  ein  Praedicatsnomen 
sich  nach  einem  ablativischen  Infinitiv  richtet,  so:  d  niedhyad  bhdvitoh 
bis  zum  Reinwerden  MS  2,  5,  9  (59,  5).  Der  Sinn  ist  derselbe,  als 
ob  ein  Compositum  vorläge,  und  also  der  Ablativ  rein  formal. 

Als  eine  Attraction  des  Pronomens  muss  es  betrachtet  werden, 
wenn  ein  einen  vorhergehenden  Begriff  hervorhebendes  ta  sich  nicht 
nach  diesem,  sondern  nach  dem  Praedicatsnomen  des  Satzes  richtet, 
in  welchem  es  steht,  vgl.  §  279. 


ZWEITES    BUCH. 


DIE   SATZTHEILE. 


In   diesem  Buche,   welches   von  den    Satztheilen   handelt,   sind 
besprochen:   das  SnbstantiTmn,    das  Adjectirnm  und  Adveibinm,    das 
Pronomen,    das  Veibum,   die  Praepositionen ,    die  Partikeln.     Es  sind 
also  nicht  beq>rochen  die  Zahlwörter  und  die  Inteijectionen.     Die  Zahl- 
wörter interessiren  die  Syntax  nur ,  insofern  die  Congruenzrerhältnisse 
in  Betracht  kommen ,  und  diese  sind  §  50  erörtert.     Die  Interjectionen 
sind ,  insoweit  de  Sätze  bilden  können ,  §  1  besprochen.    Ich  habe  also 
hier  nur  noch  zu  bemerken,  dass  die  Interjectionen,  zu  welchen  man 
Whitney  Gr.  1134  ff  vergleiche,   entweder  aufinuntemder  und  anre- 
dender Art  sind  wie  hdi  hciye,  wozu  man  auch  hat  fürwahr  und  Ihala 
•ewiss  zahlen  kann ,  oder  Stimmungen  ausdrückend  wie  hata  ach !  oder 
Klange  nachahmend  wie  ghrn   kling!     Die  unbetonten   Interjectionen 
können  natürlich   den  Satz  nicht   eröfhen,   sondern  treten  womöglich 
hinter  das  erste  Wort  des  Satzes.     Die  betonten  können  ausnahms- 
weise im  V  auch  mitten  in  den  Satz  treten  (vgl.  KV  1,  96,  1.     AV  6, 
50,  2)1 

Erstes  Capitel. 

fienas  nnd  Numerus  des  Substantivums. 

§  55. 
Das  Genus. 

Ceber  das  Geschlecht  der  Substantiva  wird  man  etwas  Befrie- 
■ficHitles  erst  sagen  können ,  wenn  ausser  den  Vorarbeiten  auf  indo- 
«manischem  Gebiete  auch  Indices  zu  den  Brähmanas  vorliegen  wer- 
ben.   Im  Augenblick  weiss  ich   nur  einige  dürftige  Bemerkungen  zu 


Das»  Abstracta  concretisirt  und  in  Folge  dessen  aus  f  zu  m.  wer- 
*a.  ist  in  verschiedenen  Sprachen  bezeugt  (vgl.  J.  Schmidt  bei  Ost- 
i-jr?  Verbmn  in  der  Nominalcomp.  264,  SP  4,  4  ff.).  Schon  aus  idg. 
^  iöifte  die  Geschlechtsveränderung  bei  pdti  (eig.  Herrschaft), 
JA  eigi  Verwandtschaft)  stammen,  welche  aus  f.  zu  m.  geworden 
*  «m  a^nen.   Dem  Sanskrit  allein  scheint  anzugehören  die  Verwen- 
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dung  gewisser  Wörter  auf  7  als  m.  Schmidt  (KZ  26,  402)  rechnet 
dahin  die  Namen  Nänn  Prthi  MdtalT  Söbharl,  welche  im  RV  vor- 
liegen, dazu  auch  rdshtri^  welches  vielleicht  Herrscher,  sirt^  welches 
vielleicht  Weber  bedeutet  (beide  nur  einmal  belegt).  Einen  Schritt 
weiter  ist  schon  rathi  Wagenlenker  (vgl.  auriga)  gegangen,  welches 
im  Nom.  s  angenommen  hat.  Zweifellos  gehört  hierher  suhrahmanyd 
Bezeichnung  eines  der  drei  Gehülfen  des  udgatdr.  Die  schon  AB  6, 
3,  4  aufgeworfene  Frage:  kasmad  enam  pumänsam  santam  strlm  ivd 
cnhsliate?  beantworten  BR  dahin,  dass  der  Priester  selbst  nach  seiner 
Rolle  genannt  sei.  {suhrahmanyd  ist  eigentlich  der  Name  einer  Ein- 
ladung, welche  der  Priester  zu  sprechen  hat.)  Zweifelhaft  ist,  ob  auch 
n^dnä  hierhergehört  (s.  BR  s.  v.). 

Dass  ein  und  dasselbe  Wort  verschiedenes  Geschlecht  habe,  wird 
vielfach  von  den  einheimischen  Gelehrten  behauptet.  Ich  weiss  nur 
weniges  nachzuweisen:  dkshi  Auge  und  sdkthi  Schenkel  sind  n.,  aber 
in  P  im  du.  auch  f. ,  lidrdi  Herz  ist  im  RV  n.,  im  AV  m.,  yoni  Schoss 
ist  im  V  m. ,  in  P  auch  f. ,  isliu  Pfeil  ist  im  V  f.  und  m.  (RV  8,  77,  7), 
in  P  wie  es  scheint  nur  f.,  sindhu  Fluss  ist  im  V  m.  und  f.,  m?  Besitz 
im  V  m.  und  f.,  arcis  Glut  ist  n.  und  f.  (n.  in  der  ältesten  Sprache, 
in  P  beides  belegt),  janüs  Ursprung  im  V  m.  und  n. ,  cdkrd  Rad  ist 
m.  und  n.,  mitrd  Freund  im  V  m.,  in  P  n.  (also  eigentlich  ein  Abstr. 
wie  ;>a/j),  vdrslia  Regen  ist  im  sing,  m.,  im  pl.  (Regenzeit)  f.  Für 
manche  Wörter,  für  welche  auch  Grassmann  Doppelgeschlechtigkeit 
angiebt,  wie  mushti  Faust  und  yüshdn  Suppe^  habe  ich  die  Belege  nicht 
gefunden. 

Bei  Dvandvas  (vgl.  §  31),  deren  Glieder  verschiedenes  Geschlecht 
haben,  kann  die  Frage  entstehen,  ob  das  Ganze  dem  Geschlechte  des 
Schlussgliedes  oder  dem  des  Anfangsgliedes  folgt  Das  Gewöhnliche 
scheint  zu  sein,  dass  das  Schlussglied  den  Ausschlag  giebt,  z.  B.  sind 
m.  jäyäpafi  Mann  und  Frau ,  strtimmdhsau  dass. ,  dhcnvafiaduhäu  Kuh 
und  Stier,  n.  rksa^ne  Rc  und  S^ian,  tshäyugdni  Deichsel  und  Joch 
(AY),  asurarakshansi  Asuras  und  Rakshas  u.  a.  m.  Wenn  aber  das 
erste  der  beiden  Glieder  als  das  leitende  empfunden  wird,  so  giebt  es 
für  sein  Geschlecht  den  Ausschlag.  Dahin  gehört  von  AV  an  ukfJta- 
maddni  Preis  und  Jubel  (im  RV  ukfhdtn  mddag  ca),  aus  P  habe  ich 
notirt:  gandharväpsardsas^  welches  MS  1,  4,  12  (60, 14)  als  m.  behan- 
delt ist,  [dagegen  3,  4,  6  (52, 1)  als  f.].  Femer  asthimajjani  Knochen 
und  Mark  KB  6,  15,  nkshavai;du  Stier  und  Kuh  TS  2,  1,  4,  4.  Ver- 
einzelt ist  dtkshatapdsau  Weihe  und  Busse,  QB  3,  6,  2,  9  mit  zwei 
weiblich  gedachten  Dingen  vei-glichen,  während  es  sonst  dikfikata" 
2)dsi  heisst. 
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Dieselbe  Doppelheit  der  Auffassung  wie  bei  den  Dvandva's  finden 

wir  bei  dem  elliptisclien  Dual  pitdra  die  Aeltem ,  welcher  ja  die  Begriffe 

Vater  und  Mutter  in  sich  enthält.     Zu  diesem  Worte  tritt  RV  7,  53,  2 

ein  t  Adjeetivum,  während  es  3,  3,  11  m.  ist.    Das  gleiche  Schicksal 

bat  mo/ara  die  Aeltem,  welches  einmal  masculinisch  behandelt  ist  (vgl. 

Grassmann  s.  y.). 

§  56. 

Der  Singularis. 

Eine  Anzahl  von  Nomina  kommt  nur  im  Singular  vor.  Dahin 
gehören  namentlich  die  Abstracta  und  Collectiva.  Es  ist  indessen  zu 
beachten,  dass  die  Grenzlinie  zwischen  Abstractis  und  Concretis  eine 
sehr  unsichere  ist,  daher  sich  viele  Wörter  auch  im  pl.  gebraucht  fin- 
den, welche  wir  Abstracta  nennen,  und  dass  neben  dem  Singular  von 
CoUectivis  der  Plural  in  etwas  anderer  Bedeutung  vorkommen  kann, 
wie  z.  B.  bei  aera  Erzstücke  gegenüber  aes. 

Als  Beispiele  von  Abstractis  kann  man  die  meisten  Wörter  auf 
'4a  und  -iva  anführen ,  femer  Wörter  auf  tu  und  as  wie  edhatü  Gedei- 
hen, jards  Alter  u.  a.  m.     Zu  den  CoUectivis  rechne  ich  udalcd  Wasser 
(während  äptis  fast  durchaus  pluralisch  erscheint),   renn  Staub,    dyas 
Metall,    dsrj  Blut,    ämis  und  kravis  rohes  Fleisch,    btja  Same,    sasd 
Xahrung,    a^r  Zumischung,    karambhd  Gerstenbrei,    Mha  Brennholz 
(aber  von   idhmd  Brennholz  kommt  in   P  der  pl.  vor),    geshas  Nach- 
kommenschaft   Vereinzelt  sind :  svär  Himmelslicht ,  Himmel  (nur  im  V 
declinirt);  giras  Kopf  scheint  nur  im  s.  vorzukommen,   die  Pluralform 
aber  von  girshdn  gebildet  zu  werden.   So  heisst  es  z.  B.  QB  13,  3,  3,  10: 
giro  vd  etdd  yajüdsya  ydd  ekavingö,  yö  vd  agvamedfie  trtni  girshdni 
veda  ^ro  ha  rdjnam    hhavaii   der  Stoma  ist  das  Haupt   des  Opfers. 
Wer  beim  A9vamedha  die  drei  Häupter  kennt,    der  wird  das  Haupt 
der  Könige. 

atmdn  als  ßeflexivpronomen  dürfte  überwiegend  im  s.  vorkom- 
men,  auch  wenn  das  Nomen,    auf  welches  es  sich  zurückbezieht,  im 
pL  steht,  z.  B.:    td  hatd  nirashta  nätmdnag  canaigata  sie,  geschlagen 
und  zerschmettert,  verfügten  nicht  einmal  über  sich  selbst  QB  4,  4,  2, 
13.    Ruralisch  finde  ich  es  (allerdings  dicht  neben  dem  singularischen 
Gebraach)  verwendet  AB  6,  4,  6:    te  devdh  pratibudhya  vtgvan  devan 
(Ümänafn  pagcCU  trtxyasavane  pary  auhans  te  vigvair  eva  devair  ätnia- 
Ihih  pageai  tftiyasavane  *surarakshansy  apäghnata  die  Götter  merkten 
es  und  stellten  die  Allgötter  (sich  selbst)   hinten  bei'm  tr.  auf,    sie 
achlugen  durch  die  Allgötter  (sich  selbst)  die  Asuras  zurück. 

Wörter,  welche  auch  die  andern  Numeri  bilden  können,  werden 
bisw^en  im   Singular  collectiv  gebraucht.      Besser   kann    man   wohl 
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.sagen:  wenn  man  nur  den  Begriff  zur  Vorstellung  bringen  will,  nicht 
ein  oder  mehrere  Individuen,  dann  braucht  man  den  Singular  (z.  B. 
der  Walfisch  ist  ein  Säugethier  u.  ähnl.).  Beispiele  sind:  ydva  die 
fiersti3  (tä  aaya  prajdh  srshtd  vdruwisya  ydvän  jakshur  varunyb  ha 
rd  dffre  ydvah  die  von  ihm  geschaffenen  Wesen  verzehrten  die  Gersten- 
pflanzon  des  Varuua,  es  war  nämlich  die  Gerste  von  Anfang  an  varu- 
ijisch  (^B  2,  5,  2,  1);  üsthi  Knochen  z.  B. :  tdsmän  mansendsihi  chan- 
ndin  deshalb  ist  der  Knochen  (das  Gebein)  mit  Heisch  bedeckt  TS  2, 
0,  3,  4.  dern  Thräno,  z.  B.:  ydd  d^ru  sdmkshäritam  dsU  die  Thränen 
welche  zusammengeflossen  waren  QB  6,  1,  1,  11;  pd^  Vieh  „bezeich- 
net im  sing,  das  einzelne  Stück  Vieh  oder  collectiv  Vieh ,  Viehheerde" 
((ir.);  dvf'  i'ufr  (joh  zweihundert  Stück  Rindvieh's  KV  7,  18,  22;  gdm 
drvam  samiyäm  Rind  und  Ross  möchte  ich  erwerben  RV  10,  119,  1; 
puird  Sohn:  bahur  asya  imtrdh  zahlreich  ist  seine  Nachkommenschaft 
KV  (),  75,  5;  hhrdtrvya  Feind:  haMr  vdi  hhdvato  hhrätrvyah  zahlreich 
ist  der  Feind  des  Reichen  TS  5,  1,  2,  3. 

§  57. 
Allgemeines   über  den  Dualis  (vgl.  8F4,  15  ff.). 

Der  Dual  bezeichnet  die  bekannte  Einheit  zweier  gleicher  Dinge. 
F]s  kann  aber  auch  die  bekannte  Einheit  zweier  sich  ergänzender  Dinge 
durch  den  Dual  des  wesentlicheren  ausgedrückt  werden.  Bekannt  ist 
di(i  Kinheit  entweder,  weil  sie  durch  Natur  oder  GFewohnheit  gegeben 
ist,  oder  weil  sie  aus  dem  in  der  Rede  Angegebenen  folgt  Die  erstere 
Art  bezeichne  ich  als  den  natürlichen,  die  zweite  als  den  anapho- 
ri sehen  Dual.  Darauf  kommt  ubhdu  und  zur  Vergleichung  dvdu  mit 
dem  Dual  zur  Eriirterung ,  endlich  die  etwa  vorhandenen  Ausnahmen. 

§58. 
Der   natürliche  Dual. 

In  den  Dual  treten  die  als  natürliche  Einheiten  betncliteteo 
(}|i(Hlerpaare,  wie  die  beiden  Augen,  Ohren  u.  s.  w.  Beispiele  sind: 
nkshf  und  cdL^hushT  die  beiden  Augen;  hliriivau  die  beiden  BnneD; 
mUc  und  ndsike  die  beiden  Nasenlöcher,  z.  B.:  tdsmOd  apigrhffa  misäst 
nd  hinkartum  ^aknoti  deshalb  kann  man,  wenn  man  die  Nasenlodier 
zuhält,  nicht  Inn  machen  QB  4,  2,  2,  11,  wogegen  die  Nase  als  ein- 
heitlich gedachtes  Olied  s.  sein  kann,  z.  B.:  idsmäd  imc  oMio  «dbi- 
hlpn  cdkshi^^hJ  deshalb  sind  di(;  Augen  zu  beiden  Seiten  der  Nase  CB  4, 
2,  1,  25;  kdnmu  die  Ohren;  riprr  die  Backen  (nur  im  du.  Torfaandcn'k 
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hdnü  die  Kinnbacken;  gfnge  und  vishdne  die  Hörner;  dnsau  die  Schul- 
tern; bdhü,  gdbhasti,  kardsnau  die  Unterarme;  aratnt  die  Ellenbogen; 
ImUiu  die  Arme,    die  Hände;    pant  die  Hände;    mtishtf  die  Fäuste 
(musldi  hurut^y  mushtl  vai  Jcrtvä  garhho  ^ntdh  gete  mushti  krtva  ku- 
maro  jäyate  tad  yan  mushtl  kurute  yajüam  caiva  tat  sarvOg  ca  devatä 
mushfyoh  hurute  er  ballt  die  Fäuste,   mit  geballten  Fäusten  liegt  das 
Kind  im  Mutterleibe,    mit  geballten  Fäusten  wird  der  Knabe  geboren, 
wenn  er  (der  Opferer)   nun  die  Fäuste  ballt,   so  bekommt  er  dadurch 
das  Opfer  und  alle  Gottheiten  in  die  Hände  AB  1,  3,  20);  pakshdu  die 
Flügel ;  jaghdnau  die  Hinterbacken ;  kagaplakdu  dass. ;  n?*tt  die  Schen- 
kel (tasmat  stry  ürü  vi  harati  deshalb  thut  das  Weib   die  Schenkel 
auseinander  AB  2,  35,  2);  bhedau  (die  beiden  Ränder)  weibliche  Scham; 
sakthyau   oder  sakthint  die  Schenkel;    pddau  die  Füsse;    pdrshnl  die 
Eersen;    gaphdn  die  Hufe;    kuksht  (auch  MS)  Bauch  (beide  Höhlen) 
u.  s.  w. 

Von  andern  Begriffen  führe  ich  an:   agvlnati  die  beiden  bekann- 
ten Götter;    dhishdne  die  beiden  Schaalen,    d.  h.  Himmel   und  Erde, 
nebst  einer  Beihe  gleichbedeutender  wie :  kshont  rödasT  u.  s.  w. ;  pünar- 
castl  die  beiden  Sterne  der  Zwillinge  u.  ähnl. ;  gvdnau  die  beiden  Hunde 
des  Yama  RV  10,  14,  10 ;    dgvau  die  beiden  Wagenpferde  nebst  man- 
cherlei Synonymen   wie  z.  B. :    hdn^    die   beiden  Falben   des  Indra; 
anadvdhau  die  beiden  Ochsen  vor  dem  Wagen  RV  10,  85,  10;   gdvait 
dass.,   z.  B.:    sthirdu  gdvau  hhavatäm  vTlür  dkshah   stark   sollen    die 
beiden  Zugochsen   sein,  fest  die  Achse  RV  3,  53,  17;    krdndast   die 
beiden  Schlachtreihen,  welche  zu  einer  Schlacht  nothwendig  sind,  wozu 
man  vgL:  Uvn  yadi  kskatriya  upadhavet  senayoh  satnäyatyos  fatha  me 
kuru  ycUhäham  imam  senam  jayäntti  wenn   ein  Kshatriya   ihn  beim 
Zusammentreffen    der   beiden   (an   einer   Schlacht   betheiligten)    Heere 
anfleht:  bewirke  dass  ich  dieses  Heer  besiege  AB  8,  10,  2.     Aehnlich 
RV  5,  34,  8.     Dass  auch  ein  Ausdruck  mit  dvd  möglich  ist,    s.  §  62. 
yushe  RV  1,  104,  3   sind  wohl  „die  beiden  Weiber",    nicht  zwei   von 
mehreren;    vdnl  „die  beiden  Wagenschwengel"  (Gr.);    antarau  ragmi 
die  beiden  inneren  Stränge  AB  2,  37,  1 ;  dvdrau  und  dvdre  die  beiden 
Thürflügel,  das  Thor;  hhurijau  die  Scheere;   harsaii  die  beiden  Zipfel, 
welche  zusammengeknüpft   werden  AB  1,  28,  41 ;    dntau    die    beiden 
Enden;    vOsantihiu  mäsau  die  beiden   Frühlingsmonate,    z.  B.  AB  4, 
26,  1.    Vielfach  erscheinen  Opfergeräthschafton  im  du.,  z.  B.  ddri  die 
beiden   Somapresssteine ;    adhishdvane    die    beiden    Bestandtheile    der 


1)  Vereinzelt  ist  vigvä  hdri  alle   beide  Falben  RV  2,  18,  7,    falls  wirklich, 
wie  es  scheint^  ingoä  auf  hdri  und  nicht  auf  hrähma  zu  boziohen  ist. 
Oelbrftok.  Altindische  Syntax.  7 
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Presse ;  camväu  die  beiden  Schalen ,  in  welchen  der  Soma  aufgefangen 
wird;  ardtü  die  beiden  Reibhölzer  zur  Erzeugung  des  Feuers;  srucau 
die  beiden  Löffel ,  nämlich  juhä  und  upabh  t  (vgl.  BR.  s.  v.) ;  havir- 
dhdne  die  beiden  Somawagen,  u.  s.  w. 

Es  kann  aber  auch  die  bekannte  Einheit  zweier  sich  ergän- 
zender Dinge  durch  den  Dual  des  wesentlicheren  ausgedrückt  wer- 
den. Dieser  elliptische  Gebrauch  findet  sich  im  Veda  bei:  mitrd 
Mitra  und  Yaruna,  ushdsä  Morgen  und  Nacht,  dhanl  Tag  und 
Nacht,  dydva  Himmel  und  Erde.  Ob  rdjasl  und  rödasl  hierher 
gehören  (vgl.  A.  Bergaigne  2,  122),  ist  zweifelhaft.  Daneben 
finden  sich  auch  gleichbedeutende  Dvandva's,  nämlich  mürdvdrt^ 
mu,  ushdsandkta,  ahorätre,  dydvaprthivt  (pHhividydva  nur  RV  3, 
46,  5  offenbar  des  Metrums  wegen).  Es  scheint  zweifellos,  dass  die 
elliptische  Ausdrucksweise  die  ältere  ist.  Wenn  an  diese  Duale  gele- 
gentlich der  Singular  des  ergänzenden  Wortes  (RV  8,  25,  2),  gewöhn- 
lich aber  der  Gongruenz  zu  Liebe  der  Dual  desselben  angefügt  wird ,  so 
geschieht  es  um  der  Deutlichkeit  willen.  Es  wird,  weil  das  Haupt- 
wort nicht  mehr  zu  genügen  schien,  das  Ergänzungswort  in  derselben 
Form  hinzugethan,  und  somit  gleichsam  dasselbe  von  zwei  Seiten  aus 
gesagt.  Die  nur  ausfüllende  Stellung  des  zweiten  Wortes  zeigt  sich 
daran,  dass  es  nicht  wie  das  erste  auch  allein  genügt.  Man  sagt 
mitrd  aber  nicht  vdruna  allein ,  dydva  aber  nicht  prthim  allein  u.  s.  w. 
Eine  Ausnahme  macht  die  Bezeichnung  der  Eltern.  Obgleich  es  RV  4, 
6,  7  viatdrapitdraxi  heisst  (wie  jdyapatt  und  stripuiisdu) ,  wird  sowohl 
motdrau  als  pitdrau  im  Sinne  von  „Eltern"  gebraucht 

In  P  ist  der  elliptische  Dual  selten.  Ich  habe  angemerkt  adhvar- 
yü  d.  i.  der  Adhvaryu  und  der  Fratiprasthatar ,  aulükhaldu  d.  i.  ulü-- 
khala  Mörser  und  müsdla  Stössel  MS  1,  4,  10  (58,  11).  Ebenda  und 
TS  1,  6,  9,  3  drshddau  d.  i.  drshdd  und  üpcda,  der  obere  und  untere 
Mahlstein. 

Anders  liegt  es  vielleicht,  wenn  in  V  und  P  [MS  1,  4,  5  (52,  14)] 
Hausherr  und  Hausfrau  als  ddmpatl  zusammengefasst  werden.  Darin 
kann  man  einen  gewöhnlichen  Dual  sehen ,  da  die  Frau  ja  auch  allen- 
falls als  „Gebieter"  bezeichnet  werden  kann. 

Endlich  findet  sich  in  P  noch  der  elliptische  Dual  bei  Ordinal- 
zahlen. Dabei  tritt  die  letzte  derselben  in  den  Dual  und  die  erste 
wird  mitverstanden.  Man  sagt  also  dvädagdu  nidsau  der  elfte  und 
zwölfte  Monat  TS  7,  5,  2,  1.  Weitere  Belege  s.  bei  Weber  Ind.  Stud. 
18,  113  Anm. 

lieber  das  Adjectivum  bei  elliptischen  Dualen  s.  §  55. 
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§  59. 
Der  anaphorische  Dual. 

Unter  anaphorischem  Dual  ist  derjenige  verstanden ,  welcher  zwei 
in  der  Rede  erwähnte  Dinge  aufnehmend  sie  zu  einer  Einheit  zusam- 
menfasst     Es  gehören  also  dahin  Sätze  wie  der  folgende:  agni^.  ca  hu 
f?ai  vishnug  ca  devanäm  dlkshapalau  tau  dikshaya  l^ate  Agni   und 
Yishnu  sind  die  Dlkshä -Schützer  der  Götter,  die  beiden  verfügen  über 
die  Dlksha  AB  1,  4,  10.    säe  cdsac  ca  vdcasl  pasprdhate  die   wahre 
and  die  unwahre,  diese  beiden  Beden  stritten  mit  einander  BY  7,  104, 
12.    Als  anaphorischen  Dual  fasse  ich  auch  auf  väsasl  in  den  Wor- 
ten vdsast  neshtapotfbhyam  dem  Neshtar  und  dem  Potar  die  entspre- 
chenden beiden  Gewänder  (nämlich  jedem  eines)  TS  1,  8,  18.  QB  5,  4, 
5,  22.    An  derselben  Stelle  des  QB  heisst  es   hiranmayau  prakogdv 
aäkvaryubhyam  dem  Adhvaryu   und  dem  Pratiprasthätar  jedem  einen 
goldenen  Spiegel,   und  so  dürften  die  prakaqäu  TS  1,  8,  18  eigentlich 
lach  für  dieselben  beiden  Personen  bestimmt  sein. 

§  60. 
uhhdu. 

Bei  dem  natürlichen  und  anaphorischen  Dual  erscheint  ubhdu  beide, 
um  zu  bezeichnen ,   dass  jedes  der  beiden  Glieder  der  im  Dual  ausge- 
drückten Einheit  in  gleicher  Weise  von   der  Aussago   betroffen  wird, 
z.  B.:    ubhäbhyäm  pänibhyam  mit  beiden  Händen  AB  8,  6,  2.     uhhd 
f^diisam  näscUyavaiani  rndnua   segnet    beide   mein  Lied,    ihr  Näsatya 
RV  1,  182,  4.     ubhd  mitrdvdruna  nündm  ag^oina  te  no  hinvantu  satdyc 
Mitra  und  Varuna  beide,  ja  auch  die  A(;vin  sollen  uns  zu  Beute  beför- 
dern RV  1,  111,  4.     tibhe  dydvä  beide,  Himmel  und  Erde  gleichmässig 
RV  9,  70,  2.     ubhdu  samudrdv   d  ksheti   ydg  ca  pArva  tUdparali  er 
bewohnt  die  beiden  Meere,  das  östliche  und  das  westliche  RV  10,  136,  5. 
a$n%ac  ca  lokod  anmshniOc  cobhäbhyam  von  dieser  Welt  und  von  jener, 
von  beiden  AB  5,  30,  12.     31,  1.     hdntl  rdksho   hdnty  dsad   oddan- 
Ulm  ubhäv   indrasya  prdsitau  rayäte  er  schlägt  den  Unhold,    schlägt 
den  unwahr  redenden,    beide  sind  dem  Indra  verfallen  RV  7,  104,  13. 
ubhe  äe  savanc  diese  beiden  Pressungen  AB  3,  29,  5. 

§  61. 
dvdu. 

Durch   dvßu   mit  dem  Dual   wird  die  Zweizahl  aus  der  Zahlen- 
reihe hervorgehoben ,   z.  B. :    d  dväbhyam    hdribhyam    indra   yähy  d 
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ratiirbhih  komm  mit  zwei  Falben,  o  Indra,    mit  vieren  u.  s.  w.  RV  2, 
18,  4  (d  hdrihhyäm  ydln   würde   lieissen:    komm  mit  den  beiden  Fal- 
ben),   jyeshthd  aha  camasd   dvd  hireti  kdniyän  Irin  Jcnmvamety  älia 
der  älteste  sagte,  mach  zwei  Schalen,  der  jüngere  sprach:  wir  wollen 
drei  machen  4,  33,  5.     caivdri  grnga  trdyo  asya  pdda  dve  (flrshe  sdpia 
hdstaso  asya  er  hat  vier  Hörner,   drei  Füsse,   zwei  Häupter,   sieben 
Arme  4,  58,  3.     eko  dvc  vdsumati   samict  indra  d  paprati  prthivtm 
ntd  dydm  er,   der  eine  Indra,   erfüllt  zwei  reiche  zusammengehörige 
Wesen,   nämlich  die  Erde  und   auch  den   Himmel   3,  30,  11.    ydtra 
dvdv  iva  jaghdnadhishavanyä  krtd  wo  die  beiden  Pressbretter  wie  zwei 
Schenkel  (oder  besser  zwei  Sehenkelpaare)  sind,   (die  sich  bei  der  Be- 
gattung nähern)  1,  28,  2.     doe  puronuvakye  hurydd  ekam  yajyäm  zwei 
}).  soll   er  machon   und   eine  y.  MS  2,  1,  7  (8,  20).     ndvänuyajd   dvd 
djyahhägau  die  a,  sind  neun,  die  a.  zwei  MS  1,  10,  8  (148,  5).     tasya 
antarvedi  dvati  pädau  hhavato   hahirvcdi  dvau  zwei  Füsse  desselben 
sind   innerhalb   der   vedi  und  zwei  ausserhalb   derselben  AB  8,  5,  4. 
dtha  stirndyai  veder  dve  trne  adhvaryur  d  dhatte  dann  nimmt  der  A. 
zwei  Grashalme   der  bestreuten  vcdi  QB  3,  8,  1,  11.     dvdyor  gdvoh 
sdydm  agnihotrdni  juhuyät  von  zwei  Kühen   (nicht  von  einer)  opfere 
er  am   Abend   das  agnihotra  MS  1,  8,  9    (129,  5).      atha   yad    cnam 
dväbhyam  baJudhyäm  dvähhydm  arambhyäm  manthanti,  dvau  vd  «jrf?/- 
uau  tad  asyagvinam  rüpam  nun  der  Grund,    warum  man  es  gerade 
mit  zwei  Armen  und  zwei  Reibhölzern  erzeugt :  zwei  an  Zahl  sind  die 
Ai;vin ,  so  ist  seine  Gestalt  a9vinisch  AB  3,  4,  7. 

§  62. 
Ausnahmen. 

Abweichungen  von  dem  hiermit  festgestellten  Gebrauch  des  Dual 
dürften  selten  sein.  Es  giebt  einige  Fälle,  in  welchen  der  Natur  der 
Sache  nach  sowohl  die  Ausdrucksweise  durch  den  Dual  wie  durch  dvti 
gewählt  werden  kann.  Wir  haben  gesehen ,  dass  man  die  beiden  zu 
einer  Schlacht  zusammentrefl'enden  Schlachtreihen  durch  einen  Dual 
bezeichnen  kann,  so  krdndasl  sene  jdnau.  Man  kann  aber  auch  den 
Nachdruck  auf  die  einzelne  Schlachtreihe  legen  und  dann  von  zwei 
zusammentreffenden  Schaaren  reden.  So  heisst  es  dvd  jdna  RV  1, 
131,  3.  6,  67,  1.  9,  86,  42.  Von  Mitra  und  Varuna  heisst  es  RV  5, 
62,  6:  rdjäna  kshafrdm  bibhrthah  sahd  dvau  die  beiden  Könige  haben 
die  Herrschaft  und  zwar  zwei  zusammen.  Uns  würde  vielleicht  natür- 
licher scheinen  zu  sagen:  und  zwar  alle  beide.  Aber  hier  ist  der 
Nachdruck  darauf  gelegt,  dass  nicht  ein  Herrscher  da  ist,  wie  zu 
erwarten  wäre,   sondeni   zwei.    Als  wirkliche  Ausnahme  könnte  man 
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vielleicht  den  Dual  bei  den  Adjectiven  mithund  gepaart  und  yamd  gemi- 

nus  betrachten  wollen.    Sie  bezeichnen  die  Eigenschaft  eines  einzelnen 

Wesens,   und  man  sollte  deshalb  erwarten,    dass   durch  das  Zahlwort 

ausgedrückt  werde,  von  wie  vielen  Wesen  diese  Eigenschaft  ausgesagt 

werde.    So  findet  sich  denn  auch  RV  10,  17,  2  djahad  u  dvd  mithund 

mranyähf  wozu  BR  s.  v.  gewiss  richtig  bemerken:  „nicht  zwei  Paare, 

sondern  zwei   ein  Paar  bildende  (Knabe  und  Mädchen)."     Gewöhnlich 

aber  fehlt  dvdu,  z.  B.  miihundu  ydvau  ddkshina  zwei  ein  Paar  bildende 

Rinder  (Stier  und  Kuh)  sind  der  Opferlohn  TS  1,  8,  8,  1 ,  und  ebenso 

bei  yamd,   z.  B.:   yamdu  putrdu  gdvau   vä  Zwillingskinder  oder  — 

Rinder  MS  2,  1,  8  (10,  3).     Es  scheint,  dass  yamdu  und  mithundu  als 

Ersatz  des  Zahlwortes  empfunden  wurden. 

Vereinzelte  Abweichungen  mögen  auf  Nachlässigkeit  beruhen ,  so 
seheint  dasdBN  10,  62,  10  zwei  Däsa's,  gharmd  10,  114,  1  zwei  Kes- 
sel zu  bedeuten.  In  der  Prosa  bin  ich  manchmal  zweifelhaft  wegen 
der  AufTassung,  so  z.  B.  ob  ukhe  MS  4,  1,  3  (4,  9)  beide  oder  zwei 
nkhä  bedeuten  soll,  ebenso  wegen  darbhapinjüldhhyam  MS  3,  6,  2  (62, 1), 
wegen  parmibhyäm  MS  1,  6,  5  (93,  16),  und  einiges  andere  der  Art, 
worüber  die  fortschreitende  Interpretation  Aufklärung  schaffen  wird. 

• 

§  63. 

Der  Pluralis. 

Der  Plural  wird   im  Allgemeinen   gebraucht,    wenn   das  gleiche 

Ding  mehr  als  zweimal  vorgestellt  werden  soll.     Doch  ei'scheint  er  auch 

da.  wo  nicht  sowohl  von  mehreren  Individuen,  als  von  mehreren  Er- 

scheinungsformen   desselben    Dinges   gesprochen  wird,    oder   wo    eine 

Erscheinung  als  in  mehreren  Ansätzen  oder  Absätzen  vor  sich  gehend 

gedacht  wird.     Solche  Fälle  sind:   kshJrd  Milch   und  pdyas  Milch  (pl. 

etwa  Milchströme);    djya   Opferschmalz;    dhnmd  Rauch;    ketü   Helle; 

idnias  Mnsterniss;    mänsd  Fleisch   (z.  B.    münsdni   niedyato  medyanti 

die  Fleischpartieen  eines  Fetten  sind  fett  QB  11,  1,  6,  34);  Qdka  Mist 

{tkavinqoitim   gdkäni    {(^akdni    der   Text)    einundzwanzig  Mistklumpen 

MS  4,  2,  10  (34,  2));    mrtyü  Tod  (Todesarten);    kshiidh  Hunger  und 

trstma  Durst  {kshüdhaq  ca  sdrväg  trshnäg  ca  aUe  Arten  von  Hunger 

und  Durst  AV  11,  8,   21);    keia   Wille    (Willensäusserungen);    tdras 

SchneUigkeit ;    dveshas  Hass   hat  auch  pl.,    weil  es  wie  viele  ähnliche 

Abstracta  auch  in  die  concreto  Bedeutung  hinüberschwankt. 

Einige  Dinge,  welche  wir  uns  als  einheitlich  denken,  haben  im 
Sanabit  pluralische  Form.  Dahin  gehören  dpas  Wasser  (vereinzelt  im 
V  ang.).    Im  V  sind  an  manchen  Stellen  noch  die  Nymphen  des  Was- 
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sers  vorgestellt,  an  anderen  und  in  P  ist  äpas  offenbar  einfach  durch 
„dÄS  Wasser"  zu  übersetzen;  dhands  Getreide,  eigentlich  Getreidekör- 
ner; äshas  Salz  (aber  auch  s);  grivds  Hals,  eigentlich  die  Nackenwir- 
bel; ushnihas  Genick,  jatrdvas  Rippenhöcker  (?);  Wörter  für  Bauch, 
Inneres  des  Leibes  (vgl.  kuksht)^  nämlich  jathdratn  Eingeweide  und 
Mutterleib  im  RV,  vakshdnas  der  hohle  Leib,  Bauch,  die  Weichen; 
varslids  Regenzeit;  grhds  Haus  häufig  neben  grhds  (vgl.  BR  s.  v.). 

Ein  elliptischer  Plural  —  entsprechend  dem  elliptischen  Dual  — 
wäre  etwa  anzunehmen  in  dem  technischen  Ausdruck  pitdras  d.  h. 
Vater,  Grossvater  und  ürgrossvater  (die  Ahnen  weiter  hinauf  sind 
nicht  mehr  Väter,  sondern  Rshis),  gvdi;uräs  der  Schwiegervater  und 
seine  Familie  {gvdgurau  würde  Schwiegervater  und  Schwiegermutter 
sein),  und  sodann  die  vielen  Fälle,  in  welchen  die  Geschlechtsgenossen 
durch  den  Plural  des  Stammvaters  ausgedrückt  werden ,  z.  B.  götamasy 
gewöhnlich  übersetzt  „die  Nachkommen  des  Gotama."  Ursprünglich 
bedeutet  es  jedenfalls  „  Gotama  und  seine  Familie."  Der  Art  sind  u.  a. 
die  Plurale  von  dtri,  Mtiva,  kaiiy  kutsa,  ku^d,  turva^aj  rügama. 
(Dass  dieses  letztere  im  pl.  rugdmäs  lautet ,  hat  wohl  nichts  zu  bedeu- 
ten). Auffalliger  ist  für  unseren  Geschmack,  wenn  Mensch,  Pferd, 
Rind,  Schaf,  Ziege,  Reis,  Gerste  als  die  saptd  gramydh  pagävdh  die 
sieben  zahmen  Thiere  bezeichnet  werden,  so  MS  1,  8,  1  (116,  4). 

Was  bei  einem  Wesen  Singular  oder  Dual  ist,  wird  Plural, 
sobald  die  Aussage  sich  auf  mehrere  Wesen  bezieht  Man  sagt  also 
z.  B.  mdnthati  hahubhyam  er  quirlt  mit  den  beiden  Armen ,  aber  man- 
thanti  bahübhis  sie  quirlen  mit  den  Armen,  wobei  man  die  Gesammt- 
heit  der  quirlenden  Arme  vorstellt.  Es  kann  aber  auch  der  Singular 
oder  Dual  gebraucht  werden,  z.  B.  tdbhir  vidhya  hrdaye  yatudhdnän 
mit  diesen  triff  die  Zauberer  in's  Herz  RV  10,  87,  4,  bahühhyam  agnim 
aydvo  'jananta  die  Menschen  erzeugten  Agni  mit  den  Armen  RV  10, 
7,  5.  In  diesen  Fällen  hat  man  je  einen  einzelnen  Fall  der  mehreren 
angenommenen  vor  Augen.  Ein  Beleg  aus  P  für  diesen  Gebrauch  ist: 
tdsmäd  tmd  mänushyäh  striyas  fird  ivaivd  punsö  jighcUsanti  deshalb 
suchen  die  sterbUchen  Weiber  so  zu  sagen  heimlich  vor  dem  Manne 
zu  essen  QB  1,  9,  2,  12.     Oder  ist  punsds  A.  pl.? 

Steht  der  Plural  als  allgemeiner  Mehrheitscasus  auch  da,  wo  man 
den  Dual  zu  erwarten  hätte? 

Es  giebt  unzweifelhaft  im  Veda  Stellen,  an  welchen  der  Plural 
auffallend  erscheint.  So  z.  B.  RV  3,  33 ,  wo  die  Flüsse  bald  im  Dual, 
bald  im  Plural  erwähnt  werden.  Es  ist  merkwürdig,  dass  vom  Soma 
gesagt  wird  grngani  d<>dhuvat  seine  Hörner  schüttelnd  9,  15,  4,  wäh- 
rend es  von  Agni  8,  60,  13  heisst  g'nge  ddvidhv(U.    In  derselben  Stdle 
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yAA  von  den  hmiocas  des  Agni  gesprochen.  Ich  möchte  dahin  aach 
jKidbfcfe  4,  38,  3  rechnen,  bemerke  aber,  dass  Ludwig  das  Wort  durch 
flSdüingen"  übersetzt  Diese  und  ähnliche  Fälle  Hessen  sich  wohl  so 
eitiären ,  dass  man  sagt^  der  Dual  stehe  eben  nur  da,  wo  die  Beidheit 
hervorgehoben  wird,  man  könne  grngani  sagen,  wenn  nur  die  Mehr- 
heit ausgesprochen  werden  soll,  grnge  wenn  man  „beide  Homer" 
sagen  will  Kann  man  diese  Erklärung  auch  auf  einen  anaphorischen 
Plund  anwenden,  wie  er  vorliegt  in  dem  Satze:  indras  idd  agnih 
ftanitiro  asyäh  darum  sind  Indra  und  Agni  ihre  Bewunderer  3,  57,  l? 

Bei  Bezeichnungen  von  Sternbildern  schwankt  die  Angabe  des 
Namerus  stark,  was  sich  aus  dem  Schwanken  der  Auffassung  erklärt, 
vgl.  Weber  Nakshatra  2,  380  ff. 


Zweites  Capitel. 

Die  Casus  des  Substantivums. 

Nominativ. 

§  64. 
Der  praedicative  Nominativ. 

Ein  prädicativer,  also  zweiter  Nominativ  erscheint  ausser  bei  as 
bei   denjenigen  Verben,   welche    bedeuten   werden   u.  ähnl. :    riväsah 
Santo  d^vä  abhüvan  freundlich  seiend  sind  sie  unfreundlich  geworden 
RV  5,  12,  5;    dlpo  hy  eshd  jatö  mahdn   bhdvati   denn   klein  geboren 
wird   er  gross  TS  5,  1,  3,  2.     purodägah   kürmö  hhrUvdmi  prdsarpat 
der  Opferkuchen,   zur  Schildkröte  geworden,   kroch  hinterher  TS  5,  2, 
8,  4.    Auch  bei  rüpdm  kar  eine  Gestalt  annehmen   steht  die  Gestalt, 
die  man    anninunt,    im  N.,    z.    B.   yajnö   devebhyo    nüayata  vishnü 
rnpdm  hrtvd  das  Opfer  versteckte  sich  vor   den   Göttern,    die  Gestalt 
als  Vishnu  annehmend  TS  6,  2,  4,  2.     So  öfter  in  TS,    vereinzelt  in 
TB  und  AB  (vgl.  W^ber,  Ind.  Stud.  13,  111).     Man  darf  wohl  anneh- 
men, dass  rüpdm  krtvd,    welches  dem  Sinne  nach   gleich  hhütvd  ist, 
ach  auch  in  der  Construction  nach  diesem  gerichtet  hat.     ckavh'iratih 
«a«  padiyante  es  werden  ein  und  zwanzig  TS  5,  2,  3,  6.     sd  yö  gdrhho 
^lüardgU  sd  vüynr  asrjyatdtha  ydd  drjru  sdmksharitnm  dalt    täni  rd- 
J**if  dbhaoan   die  Frucht,    welche   darin    war,    wurde    zum   Winde 
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umgeschafifen ,  aber  die  Feuchtigkeit,  welche  zusammeDgelaufen  war, 
wurde  zu  den  Vögeln  (}B  6,  1,  2,  2. 

nennen:  sd  indro  hrähmam  hruvand  ishUiküm  üpädhatta  Indra 
legte  einen  Ziegel  auf,  indem  er  sich  für  einen  Brahmanen  ausgab 
TB  1,  1,  2,  5.  Weitere  Belege  für  hrü  bei  BR  (vgl.  Weber  Ind.  Stud, 
9,  285).  ahim  durgii  lidntety  dtlia  Teds  tvdm  ity,  ahdm  durgdd  äJtar- 
tetl  ah  'bravld  durge  vdi  hdniävocathüh  ich  bin  der  Tödter  in  Gefahr, 
wer  aber  bist  du?  Ich  bin  der  Erretter  aus  Gefahr.  Der  sprach:  du 
hast  dich  Tödter  in  der  Gefahr  genannt  (dich  als  Tödter  in  der  Gefahr 
bezeichnet)  TS  6,  2,  4,  2.  samgrahttäro  vadante  sie  geben  sich  für 
Wagenlenker  aus  AB  2,  25,  6. 

sich  vorkommen,  sich  dünken:  apratir  mänyaniänaJi  sich 
unwiderstehlich  dünkend  RV  5,  32,  3.  sönum  manyate  papivdn  er 
glaubt  Soma  getrunken  zu  haben  RV  10,  85,  3.  parähhavishydnto 
manyamahe  wir  glauben,  dass  wir  zu  Grunde  gehen  werden  TS  2,  5, 
1,  4.     Weitere  Belege  für  man  bei  BR  s.  v.  man  3. 

scheinen:  gokäina  mc  achidayan  sie  schienen  mir  Rinder  be- 
gehrend RV  10,  lös,  10.  Weitere  Belege  für  chad  aus  RV  bei  BR. 
üh  gelten  als,  im  RV:  rshih  ko  vipra  ohate  wer  gilt  als  Rshi  als 
Sänger  8,  3,  14. 

Bei  einem  Verbum  des  Nennens  kann  ausser  dem  prädicativen  Äc- 
cusativ  auch  der  Nominativ  mit  üt  stehen ,  in  welchem  Falle  der  Nomi- 
nativ als  Satz  gilt,  z.  B. :  rdsahha  iti  liy  Hdm  fsJuiyo  ^vadan  denn  die 
Weisen  nannten  ihn  räsabha  TS  5,  1,  5,  7.  sd  ydd  asya  sdrvasydgram 
dsrjyata  tdsmäd  agrtr,  agrir  ha  vdi  tdm  agnir  ity  d  cakshaie  weil  er 
als  Spitze  des  Alls  geschaffen  wurde,  darum  heisst  er  agruiy  man 
bezeichnet  ihn  als  a//r/.s,  indem  man  sagt  agnis  QB  6,  1,  1,  11  und 
sonst.     Man  sollte  das  iti  auch  hinter  agris  erwarten. 

§  65. 
Nominativ   und   Accusativ. 

Bei  dem  Passivum  (welches  wir  aus  dem  Medium  sich  entwickeln 
sehen,  vgl.  §  156  ff.),  erscheint  im  N.  derjenige  Begriff,  auf  welchen 
die  Handlung  des  Verbums  zurückwirkt,  also  die  betroffene  Person 
oder  Sache.  Nachdem  das  Passivum  im  deutlich  empfundenen  G^en- 
satz  gegen  das  Activum  zur  völligen  Ausbildung  gekommen  ist,  kann 
man  den  Satz  aufstellen,  dass  dasjenige,  was  beim  Activum  im  A. 
steht,  bei  der  Umwandlung  in  passivische  Ausdi ucksweise  in  den  No- 
minativ tritt  Es  werden  aber  nicht  alle  Arten  des  A.  gleichmässig 
von   dieser  Umwandlung  betroffen,   jedenfalls   nicht  der  A.   der  Zeit- 
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erstreckung,  welcher  schon  so  gut  wie  zum  Adverbium  erstarrt  ist. 
Ein  A.  des  Inhaltes  kann  wohl  nur  dann  verwandelt  werden,  wenn 
das  Abstractum  stark  concretisirt  ist,  z.  B.  vishnukramdh  kramyanfe 
Vishnuschritte  werden  geschritten  TS  1,  7,  6,  2.  Selten  ist  wohl  auch 
die  Verwandlung  bei  einem  A.  des  Zieles.  Ein  solcher  Fall  ist:  jdiio 
gmiifwyäh  die  Leute  sind  aufzusuchen  MS  1,  6,  12  (105,  1),  ausjdnaw 
f/achati  (Die  Nominative  bei  d  gam  und  ddhi  gam  sind  daraus  zu 
erklären,  dass  die  betreffenden  Verba  eine  metaphorische  Bedeutung 
angenommen  haben ,  so  dass  die  Zielstrebigkeit  in  dem  A.  nicht  mehr 
empfunden  wird.) 

Somit  bleibt  im  Wesentlichen  der  Objects-Accusativ  übrig.  In- 
dem ich  auf  zahlreiche,  beim  Passiv  um  angeführte  Beispiele  verweise, 
erwähne  ich  hier  nur,  dass  bei  Verben  des  Redens  auch  tler  A.  der 
angeredeten  Person  in  den  Nominativ  verwandelt  wird  (vgl.  Gaedicke 
pag.  70). 

Wenn  bei  dem  acti vischen  Causativum  ein  A.  stand,  so  wird 
derselbe  bei  der  Verwandlung  der  Construction  in  die  passivische  zum 
Nominativ,  z.  B.  aus  grdhiln  sddayati  er  setzt  die  Schöp%efasse  hin 
wird  grdhäh  sädyanie  TS  6,  5,  2,  2,  aus  agnihotrtm  dohayati  er  lässt 
die  Kuh  (durch  einen  Diener)  melken  wird  agnilhotri  dohy<Ue  (JB  12, 
4,  1,  12.  Da  nun  bei  dem  acti  vischen  Causativum  bald  der  eine  bald 
der  andere  der  beiden  möglichen  A.  steht,  so  kann  auch  bei  passi- 
vischer Construction  bald  der  eine  bald  der  andere  zum  N.  wer- 
den. Man  kann  sagen :  brahmandn  püyayati  er  lässt  die  Br.  trinken, 
oder  kshlrdin  pclyayati  er  lässt  Milch  trinken.  Deshalb  kann  man 
sagen:  hrahmatidh  päyayitavyäh  ein  Br.  ist  zu  tränken  MS  2,  3,  9 
(37,  9),  und  auf  der  andern  Seite  heisst  pdyitd  dasjenige,  was  man 
hat  trinken  lassen.  Ebenso  heisst  dgita  sowohl  deijenige,  den,  als 
dasjenige  was  man  hat  essen  lassen  (vgl.  gespeist).  Wenn  bei  dem 
acti  vischen  Causativum  zwei  A.  standen,  so  bleibt  der  eine  A.,  so: 
ugnyupästhdnam  vdcngitavyäh  (so  zu  1.)  man  muss  ihn  das  A.  hersa- 
gen lassen  MS  1,  6,  10  (103,  3). 

§  66. 

Nominativ  an    Stelle  des  Vocativs. 

In  V  können,  wie  es  scheint,  zwei  Vocative  nicht  durch  ca  ver- 
bunden werden,  sondern  an  Stelle  des  zweiten  erscheint  der  Nomina- 
tiv (vgl.  Benfey  Abh.  der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  17,  31  ft.,  Haskeil 
JA  OS  11,  66).  Es  heisst  also  z.  B.  Vdyav  indra^  ca  cetcUhah  Viiyu 
und  Indra  ihr  habt  acht  RV  1,  2,  5.  Die  Ordnung  kann  auch  umge- 
kehrt werden:   indrar  ca  mmam  pibafam  hrhaapatc  Indra  und  Brhas- 
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pati  trinkt  den  Soma  4,  50,  10.     Die  erste  Art  liegt  im  RV  an  11  Stel- 
len, die  zweite  an  14  Stellen  vor. 

VocatlT, 

§  67. 

Der  Vocativ  als  Casus. 

Ueber  den  Vocativ  ist  bereits  unter  dem  Capitel  Satzbetonung  §  21 
gehandelt  worden.  Hier  ist  noch  übrig,  die  Frage  zu  erörtern,  ob  der 
Vocativ  auch  wie  ein  echter  Casus  gebraucht  werden  kann.  Es  han- 
delt sich  dabei  um  zwei  Erscheinungen. 

1)  Es  scheint,  dass  der  Vocativ  auch  prädicativ  gebraucht  werden 
kann,  nämlich  RV  6,  31,  1  dbhür  eko  rayipate  rayindm  du  warst  allein 
der  Herr  der  Reichthümer.  Freilich  kann  man  sich  auch  vorstellen, 
dass  zu  eho  aus  dem  Vocativ  rayipate  der  N.  rayipdtis  zu  ergänzen 
wäre.  RV  1,  15,  2  kann  yüydtn  hi  shthd  sudanavah  nur  übersetzt 
werden:  denn  ihr  seid  freigebig.  Allerdings  kommt  dieselbe  Phrase 
auch  8,  7,  12  und  8,  83,  9  vor,  wo  man  das  sthd  zu  einem  andern 
Nomen  construiren,  und  also  den  Vocativ  sudanavah  in  dem  gewöhn- 
lichen Sinne  auffassen  kann.  Wenn  man  nun  etwa  annehmen  könnte, 
dass  aus  diesen  Stellen  die  Phrase  ohne  volles  Verständniss  durch  den 
Dichter  von  1,  15  eingeführt  sei,  so  würde  auch  1,  15,  2  kein  unan- 
fechtbarer Beleg  für  die  in  Frage  stehende  Construction  sein.  Ein 
sicherer  Beleg  aus  P  scheint  mir  zu  sein:  gdutama  bruväna  du  der 
du  dich  Gautama  nennst,  QB  3,  3,  4,  19,  wo  also  der  prädicative  Vo- 
cativ anstatt  des  Nominativs  eintritt,  weil  das  Participium ,  zu  dem  es 
gehört,  ebenfalls  im  Vocativ  steht,  vgl.  §  46. 

2)  Das  zum  Vergleich  herangezogene  steht  im  Vocativ ,  wenn  das 
durch  den  Vergleich  zu  Erläuternde  im  Vocativ  steht.  Ein  sicherer  Beleg 
ist :  dfjve  nd  eure  arushi  o  rothe  die  du  glänzend  bist  wie  eine  Stute 
RV  1,  30,  21.  Nach  Grassmann  unter  nd  kommt  diese  Ausdrucks- 
weise oft  vor.  Im  ersten  Buch  des  RV  habe  ich  ausser  der  angeführ- 
ten Stelle  nur  noch  1,  57,  3  gefunden. 

Ablativ. 

Siecke,  Kuhns  Beitr.  8,  377  flF. 

Man  nimmt  jetzt  allgemein  mit  der  indischen  Grammatik  an, 
dass  in  den  Ablativ  derjenige  Nominalbegrifif  tritt,  von  welchem  her 
die  Handlung  des  Verbums  erfolgt  (vgl.  Gaedicke  25).  Danach 
würde  eine  Eintheilung  des  Stoffes   herzunehmen  sein   entweder  von 
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der  Beschaffenheit  des  in  den  Ablativ  tretenden  Begrifles ,  oder  von 
der  Beschaffenheit  des  Verbalbegriffes.  Nur  die  letztere  Eintheilung 
hat  sich  mir  fruchtbar  erwiesen,  nur  niuss  man  sie  dahin  erweitern, 
dass  man  neben  dem  Verbalbegriff  auch  andere  Satztheile  in  Betracht 
zieht,  zu  welchen  der  Ablativ  in  das  gleiche  Verhältniss  treten  kann. 
Somit  ergiebt  sich  die  folgende  Eintheilung: 

1.  Der  Ablativ  bei  Verben  (und  vereinzelten  verbalen  Nomina), 

2.  bei  Zahlwörtern, 

3.  bei  Comparativen  und  ähnlichen  Wörtern, 

4.  bei  Baum-  und  Zeit  -  Adjectiven  und  Adverbien, 

5.  bei  Praepositionen. 

Daran  reiht  sich  6.  der  freier  gebrauchte  Ablativ,  d.  h.  derjenige, 
welcher  nicht  zu  einem  Satztheil,  sondern  zu  der  ganzen  Aussage  in 
ein  Verhältniss  tritt,  endlich  7.  das  Wenige,  was  sich  über  den 
adverbialen  Gebrauch  des  Ablativs  sagen  lässt. 

Hinter  1  ist  erwähnt  die  Verbindung  zweier  Ablative  mit  einem 
Verbum. 

§  68. 
Der  Ablativ  bei  Verben. 

Dabei  bieten  sich  die  beiden  grossen  Gruppen  der  Verben  mit 
localer  und  mit  nicht  localer  Bedeutung.  Die  Unterabtheilungen  bedür- 
fen keiner  Erläuterung. 

Verba  mit  localer  Bedeutung  sind:  weggehen  von  (laufen, 
fallen,  fliehen),  hervorgehen  aus.  Von  einfachen  Verben  führt  Siecke 
nur  an:  i,  z.  B.:  lyür  gdvo  nd  ydvasäd  dgopoh  sie  gingen  wie  hir- 
tenlose Kühe  von  der  Weide  7,  18,  10.  svdt  sakhydd  dranlm  ndbhim 
emi  von  der  eigenen  Freundschaft  gehe  ich  zu  fremder  Sippe  10,  124,  2. 
vrtrdsya  (;vasdthäd  fshamanäh  vor  des  Vitra  Schnauben  fliehend  8,  96,  7. 
In  P  ist  i  in  derselben  Verwendung  häufig,  z.jB. :  vayavyäli  karydSh 
}irajapatyd3üy  ähur,  ydd  väyavyäm  kurydt  prajdpater  iydd  ydt  prä- 
japatydm  kurydd  vayör  iyät  ist  er  für  Väyu  oder  für  Prajäpati  zu 
bestimmen?  Wenn  er  ihn  für  Väyu  bestimmte,  würde  er  sich  von 
Prajäpati  trennen,  wenn  er  ihn  für  Prajäpati  bestimmte,  würde  ersieh 
v(m  Väyu  trennen  TS  5,  5,  1,  3.  eti  vd  eshd  yajnamukhdd  f-ddhyä 
yo  ^gner  devdtWya  eti  derjenige  trennt  sich  von  dem  Opferanfang,  dem 
Gedeihen,  der  sich  von  Agni  als  der  Gottheit  trennt  TS  5,  1,  1,  2. 
Ebenso  bei  einigen  andern  Verben,  z.  B.  bei  dhäv  laufen :  ydd  dhdved 
annädyod  dhäved  wenn  er  liefe ,  liefe  er  von  seiner  Speise  weg  TS  5, 


1)  RV  5,  2,  4  gehört  der  Ablativ  zu  samdär. 


L 


—     108    — 

4,  9,  2.  sd  rdthat  papäfa  er  fiel  vom  Wagen  9^  1,  7,  3,  19.  Wäh- 
rend in  den  bisher  angeführten  Verben  der  Begriff  der  Trennung  über- 
wiegt, überwiegt  in  anderen  der  Begriff  des  Entstehens,  so  bei  jan, 
z.  B.:  ydd  dsurasya  jathdräd  djCLyata  seit  er  aus  dem  Leibe  des 
Himmlischen  geboren  wurde  3,  29,  14.  dsatah  sdd  ajayata  aus  dem 
Seienden  entstand  das  Nicht -Seiende  10,  72,  3.*  Ebenso  bei  ir:  div6 
vrshfir  trte  der  Regen  kommt  vom  Himmel  TS  5,  3,  1,  3. 

Zu  diesen  einfachen  Verben  treten  dann  noch  viele  zusammen- 
gesetzte, deren  Praepositionen  den  Anfangspunkt  oder  Zielpunkt  einer 
Bewegung  bezeichnen,  z.  B. :  üd  agne  tdva  tdd  ghrtdd  arct  roaifa 
dhutam  aus  der  Butter  strahlt  diese  deine  Flamme  hervor,  wenn  sie 
begossen  wird  8,  43,  10.  ahhrdd  iva  j)rd  siaimyanti  vrshtdyah  wie 
aus  der  Wolke  donnert  die  Fluth  10,  75,  3.  evdm  asmüd  ähiiat  pa^d-- 
voll  prd  itatanti  so  stürzt  das  Vieh  vom  Feuer  weg,  wenn  es  ange- 
zündet ist  MS  1,  6,  7  (98,  1).  prd  ye  grhdd  amamaduh  welche  sich 
gleichgültig  von  ihrem  Hause  abwandten  7,  18,  21.  prcUiydntam  cid 
emisah  jeden  der  sich  von  der  Sünde  bekehrt  8,  67,  17.  idn  ma  pi- 
tür  gotamad  dno  iyäya  das  ist  mir  von  meinem  Vater  Grotama  zuge- 
fallen 4,  4,  11.     Weitere  Belege  s.  bei  Siecke  pag.  280. 

Als  folgende  Gruppe  fasse  ich  diejenigen  Verba  zusammen,  welche 
als  Causativa  der  ersten  gelten  können ,  also  diejenigen ,  welche  bedeu- 
ten: bewegen,  treiben,  werfen,  führen,  herausnehmen  u.  ähnl.,  und 
als  Causativa  zu  entstehen:  schaffen,  verfertigen.  (Siecke  385.) 
Einfache  Verba  sind  selten,  z.  B.:  tvdm  ddsyüfir  ökasa  agna  äjah  du 
triebst  die  Feinde  aus  dem  Hause,  o  Agni  7,  5,  6.  td  bhujyüm  t;/- 
bhir  adbhydh  samudrdt  tugrasya  säniim  tihathü  rdjobhih  ihr  beiden 
habt  den  Bhujyu  mit  euren  Flügelrossen  aus  dem  Wasser,  dem  Meere, 
den  Sohn  des  Tugra  durch  die  Luft  hin  geführt  6,  62,  6.  trir  no 
arvinä  divydni  hheshajd  trih  pdrthhani  trir  u  daUam  adbhydh  dreimal, 
o  A(;vin,  gebt  uns  himmlische  Heilmittel,  dreimal  irdische,  dreimal  aus 
dem  Wasser  1,  34,  6.  krnvdnn  anhuründd  urü  aus  der  Enge  Weite 
schaffend  1,  105,  17.  In  P  finde  ich  den  Ablativ  bei  ni:  rshayo  vai 
sarasvatyäni  sattram  asata  te  havasham  ailüsham  sonUid  anayan  die 
Bshis  hielten  ein  Opferfest  an  der  SarasvatT,  sie  führten  den  K.  Ai. 
vom  Soma  weg  (schlössen  ihn  aus)  AB  2,  19,  1  (vgl.  6,  30,  lO.  11 
und  9B  1,  2,  3,  1);  bei  nud:  tayaivainan  asmäl  lokod  anudania  durch 
diese  vertrieben  sie  sie  aus  dieser  Welt  AB  1,  23,  2;  ji  siegreich  vertrei- 
ben von :  etdsmad  vd  äydtanäd  devd  dsurän  ajayan  von  diesem  Stütz- 

1)  Ad  den  Gebrauch  des  Ab.  bei  jan  schliesst  sich  wohl  der  vereinzelte 
Ablaüv  bei  ixifiv;  Sohn  MS  3,  3,  5  (38,  1). 
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punkt  veijagten  die  Götter  die  Asuras  TS  2,  2,  6,  1.  Ferner  bei  grabh 
nehmen:  hhdsträyai  ha  snuirshayo  grhimnti  aus  einem  Schlauch  pfleg- 
ten die  Rshis  den  Reis  zu  nehmen,  und  gleich  darauf:  fdsmad  dnasa 
ecd  grhnlyat  deshalb  nehme  er  ihn  vom  Wagen  QB  1,  1,  2,  6.  Bei 
sarj:  nyunod  dhi  prajdpatth  prajd  asrjata  denn  aus  dem  nyüna 
schuf  Pr.  die  Geschöpfe  TS  5,  4,  7,  6. 

Viel  häufiger    sind   Verba    mit   Praepositionen ,    wofür  Siecke 
Beispiele  angeführt  hat. 

Femer  die  Verba:  erhalten,  kaufen  mit  dem  Ab.  desjenigen,  von 
dem  man  erhält,  kauft:  dd^a  hiranyapiriddn  divodasad  asänisham 
zehn  Goldklümpchen  habe  ich  von  Divodäsa  erhalten  6,  47,  23.  Bei- 
spiele iür  krs  kaufen  aus  P  hat  schon  Siecke  angeführt,  so:  tdd 
dakshinaidh  prcUivegaidh  ke^avdt  pürushat  stscna  parisrütam  hrmaü 
dann  kauft  er  aus  der  Nachbarschaft  vom  Süden  her  von  einem  laog- 
haarigen  Menschen  für  Blei  die  parisrut  QB  5,  1,  2,  14.* 

Giessen,  trinken  mit  dem  Ab.  des  Gefasses:  gaphdd  d^vasya 
vajifio  Jdnäya  gcUdm  kumhhdfi  asiücatam  mddhünam  aus  dem  Hufe 
des  schnellen  Bosses  ergösset  ihr  für  den  Menschen  hundert  Kübel 
Meth  1,  117,  6.  Ebenso  ish  1,  15,  9.  dpad  dhotrdd  uid  potrdd  amatta 
er  hat  aus  dem  Gefass  des  Hotar  getrunken,  aus  dem  Gefass  des  Potar 
sieh  berauscht  2,  37,  4.  Aus  P  habe  ich  den  gleichen  Gebrauch  nicht 
notirt    Bei  pa  trinken  ist  wohl  der  Instr.  des  Gefasses  das  übliche. 

Rufen:  mdruto  ydd  dha  vo  divdh  sumndydnto  hdvämahe  wenn 
wenn  wir  euch,  o  Maruts,  huldbegehrend  vom  Himmel  rufen  8,  7,  11. 

Losen,  trennen,  befreien,  abwehren,  ausschliessen ,  sich  verber- 
gen, Siecke  387. 

Von  ein&chen  Verben  hat  S  nur:  muCf  yit,  chid  lostrennen, 
snrj  loslassen,  sidh  verjagen,  (vereinzelt  yuj  abspannen),  z.  B. :  giinag 
de  ckepam  niditnm  sahdsrad  ydpäd  amuncah  du  löstest  den  gefessel- 
ten (J.  von  tausend  Pfählen  5,  2,  7.  yuyutdm  astndd  dnirüm  dmlvam 
haltet  von  uns  Siechthum  und  Unglück  fern  7,  71,  2.  Aehnlich  in  P, 
wo  muc  häufig  ist,  z.  B.:  sd  evdinam  varunapagdn  muncati  er  löst 
ihn  von  der  Varunafessel  TS  2,  1,  2,  2.  yu  scheint  nur  in  Nachah- 
mung des  vedischen  Gebrauches  vorzukommen ,  so  Qß  6,  8,  2,  9.  chid 
liegt  vor  ^B  14,  5,  1,  10  näsmad  gandg  chidyate  das  Volk  löst  sich 
nicht  von  ihm.  ha  zurückbleiben  hinter,  nicht  erreichen:  suvargdl 
lokdd  ydjamano  hiyeta  der  Opferer  würde  den  Himmel  nicht  erreichen 


1)   Dea  Ab.  bei  gru  hören  und  ddhi  i  lernen  habe  ich  in  der  alten  Sprache 
nicht  gefondeo. 
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TS  5,  6,  8,  1.  Häutig  ist  auch  bei  dieser  Gruppe  die  Verbiadung  der 
Verba  mit  Praepositionen.  Aus  der  P  (dem  V  mit  dieser  Gonstrao- 
tion  noch  nicht  angehörig)  sind  hier  namentlich  zu  erwähnen  anidr 
(Iha  verbergen,  ni  H  sich  verkriechen  vor,  z.  B.:  vd^renainai^  suvar* 
gdl  lokdd  antär  dadhyat  er  würde  ihn  durch  den  Donnerkell  vom 
Himmel  ausschliessen  TS  5,  5,  7,  1.  brdhmanaivd  mrtjfar  a/ntor  dkatte 
durch  das  Brahman  verbirgt  er  sich  vor  dem  Tode  TS  5,  4,  4,  4.  agnir 
dcvvhhyo  nilüyata  Agni  verkroch  sich  vor  den  Gittern  TS  5,  1,  1,  4. 
Uebrigens  ist  nilt  geradezu  in  die  Masse  der  einfiEichen  Yerba  über- 
gegangen. 

Als  Yerba  mit  nicht-localer  Bedeutung  führe  ich  an: 
retten,  schützen,  fürchten,  übertreffen,  vorziehen: 

Bei  diesen  Verben  erscheinen  im  Gegensatz  gegen  die  vorigen 
keine  Praepositionen,  welche  als  ablativisch  bezeichnet  werden  könn- 
ten. Aus  dem  Veda  führt  S.  an:  urnshy  schützen  vor,  welches  über- 
haupt nicht  mit  Praepositionen  verbunden  wird  {aghayatdJ}  vor  dem 
Feinde,  dnhasah  vor  Noth  u.  ähnl.);  fra,  ebenfalls  nicht  mit  Praeposi- 
tion  verbunden  (abhihrtitas  vor  Nachstellung,  duritdt  vor  Noth,  ava- 
pddah  vor  dem  Herabfallen  u.  ähnl).  Mit  Praepositionen,  aber  nicht 
ablativischer  Art  worden  pd  und  rdksU  verbunden  (wegen  nis^pd  s. 
BR).  Dagegen  erscheinen  mit  ablativischen  Praepositionen,  gehören 
also  nicht  hierher  zwei  Verba  mit  deutlicher  lokaler  Bedeutung:  par 
herüberführen  und  spar  herausziehen.  In  P  ist  urushy  nicht  vorhan- 
den, raksh  mit  Ab.  habe  ich  nicht  gefunden,  die  andern  sind  vorhan- 
den ,  z.  B. :  aväm  Iva  tnsmot  träsyavdhc  wir  beide  werden  dich 
davor  retten  QB  14,  1,  1,  23;  durlsMyä  evdinam  pOti  er  behütet  ihn 
vor  üblem  Opfern  TS  2,  3,  13,  3.  hdsman  ma  pürayishyas  wovor 
willst  du  mich  bewahren  QB  1,  8,  1,  2.  Dazu  etwa  noch  gopdy  bewa- 
chen, mit  dem  Ab.  drieh  „vor  Unglück''  verbunden  (}B  1,  5,  1,  22, 
gewöhnlich  ohne  Ab. 

hhx  fürchten  wird  in  V  und  P  mit  Ab.  verbunden  ohne  Ver- 
mittlung von  Praepositionen  (nur  beim  Causativum  kommt  vi  vor). 
Gegenstände  der  Furcht  sind  im  RV  Personen,  z.  B. :  indrot  vor  In- 
dra,  Hgrdi  vor  dem  starken,  zu  denen  auch  ein  Participium  treten  kann 
(tvdshtnr  jdyamanat)^  oder  Gegenstände  und  Erscheinungen ,  wie  vdjrOt 
vor  dem  Donnerkeil,  duhshvdpnyat  vor  einem  bösen  Traum,  svandt  vor 
dem  Türm  u.  ähnl.  So  auch  in  P,  z.  B.  in  TS  dsurebhyah  vor  den 
Asuras,  rojanyäd  jdyamänat  vor  dem  R.,  der  geboren  wird,  mftyoh 
vor  dem  Tode,  vdjrad  udyafat  vor  dem  Keil  der  erhoben  ist,  Jddibyot 
vor  Untüchtigkeit ,  abhiparyavaHdt  vor  dem  Umdrehen  (2,  4,  12,  3). 
doyushtyni  vd  ctdsyai  purd  bnlhmand  abhaishuh  früher  hatten  sich  die 
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Brahmanen  vor  dem  Nichtwiedererscheinen  der  Morgenröthe  gefürchtet 
TS  1,  5,  7,  5.  Neben  hhl  erscheint  im  RV  rej  erzittern :  ye  sdhansi 
sahasä  sdhante  rtjate  agne  prthivt  makhehhyah  die  Erde  zittert,  o 
Agni,  vor  den  Kämpfern,  welche  mit  Kraft  die  Kräfte  besiegen  6,  66,  9. 
In  P  das  als  Desiderativum  zu  hadh  gestellte  btbhats  sich  ekeln 
Yor  {vrtrdt  vor  Vrtra,  vüntdt  vor  dem  Ausgespieenen ,  svdd  reta- 
sak  Yor  dem  eigenen  Samen,  (lajj  sich  schämen  AB  3,  22,  7  ist 
wohl  nicht  hierher  zu  rechnen,  da  der  Abi.  zu  eti  zu  ziehen  sein 
dürfte.) 

Uebertreffen,  vorziehen:  Für  „übertreffen"  kenne  ich  nur  Verba, 
die  mit  prd  zusammengesetzt  sind ,  so :  prd  sü  shd  vibhyo  maruio  vir 
adu  der  Vogel  soll  den  Vögeln  voranstehen,  o  ihr  Maruts  4,  26,  4. 
prd  sindkubhyo  ririce  prd  kshüibhyah  er  ragt  über  Flüsse  und  Länder 
hinaus  10,  89,  11.  Vorziehen  heisst  var:  söniät  sutdd  indro  avrnlta 
mishfhan  dem  (von  Pä^adyunma)  gepressten  Soma  zog  Indra  die  V. 
Tor  7,  33,  2,  vgl.  den  Vers  AB  7,  17,  3. 

§69. 
Zwei  Ablative  bei   einem  Verbum. 

Zwei  Ablative  finden  sich  bei  bht,  und  zwar  derartig,  dass  zuerst 
der  Gegenstand ,  von  dem  die  Furchterregung  ausgeht,  und  dann  die 
befürchtete  Handlung  genannt  wird.  Als  Beispiele  aus  dem  Veda  führt 
Caedicke,  255  an:  indrasyn  vdjräd  abibhed  abhi<;nd{hah  sie  fürch- 
tete sich  vor  dem  Keil  des  Indra,  vor  dem  Zerschmettern,  d.  h.  dass 
*r  sie  zerschmettere  10,  138,  5.  Aehnlich  10,  92,  8.  AusP:  asura- 
rakshasebhya  asangdd  bibhaydm  cahnih  sie  fürchteten  sich  vor  den  A, 
dass  sie  sich  an  sie  heften  möchten  QB  1,  1,  2,  3  und  sonst.  Dem- 
nach ist  auch  agneh  Ab.  in  der  öfter  vorkommenden  Wendung:  iydm 
rd  agiler  aiiddhdd  abibhet  die  Erde  fürchtete  sich  vor  Agni,  dass  er 
sie  verbrennen  könnte  TS  5,  2,  5,  2  (vgl.  auch  TS  6,  3,  3,  3  mit 
Webers  Anmerkung).  Vereinzelt  ist  die  Nachstellung  des  Gegenstan- 
des: ie  nia  rakshantu  visrdsah  caritrdt,  was  wörtlich  heisst:  sie 
mögen  mich  schützen  vor  dem  Abbrechen,  vor  dem  Fusse  RV  8, 
48,  5.  Wie  bei  bht  findet  Gaedicke  zwei  Abi.  bei  urushy  retten 
KV  8,  101,  4. 

In  anderer  Weise  sind  zwei  Ablative  verbunden   in   dem  Satze: 

i^^ad-angad    evdinam    papmdno     muncati    aus    jedem    Gliede    her- 

«18  befreit    er   ihn   von    der   Sünde    (d.   h.   er   befreit   ihn    von   der 

Sünde,  indem  er  sie  aus  jedem  einzelnen  Gliede  entfernt)  MS  1,  11,  6 

i   (U7,14> 


§  70. 
Der  Ablativ  bei  verbalen  Nominibus. 

GrelegenÜich  kann  der  Ablativ  auch  bei  nomina  actionis  stehen, 
welche  zu  Verbis,  die  mit  dem  Ablativ  verbunden  werden,  gehören. 
Sicher  kann  ich  das  nur  bei  hhishd  „aus  Furcht"  belegen,  z.  B.:  rd^ 
kshobhyo  vdi  tarn  bhJ^hä  väcam  ayachan  sie  hemmten  die  Stimme  ans 
Furcht  vor  den  Rakshas  QB  4,  2,  2,  7.  Vermuthlich  ist  aber  ebenso 
aufzufassen:  f^ärma  no  yansan  trivdrütham  änhasah  sie  mögen  uns 
dreifach  behütenden  Schutz  vor  Noth  gewähren  RV  10,  66,  5.  üpa 
chäyäm  iva  ghfner  dganma  fdrma  te  vaydm  wir  sind  in  deinen  Schutz 
eingetreten  wie  in  Schatten,  der  vor  Hitze  schützt  6,  16,  38. 

Ferner  versteht  es  sich,  dass  der  Ab.  auch  bei  Adjectiven  auf 
rika  stehen  kann,  welche  mit  bhü  vereinigt  einem  Verbum  gleich  ste- 
hen, z.  B.:  yajamänät  pa^xivo  'nutkrämuM  bhavanti  das  Vieh  ist  nicht 
geneigt,  von  dem  Opferherren  wegzulaufen  KB  8,  7. 

§  71. 

Der  Ablativ  bei  Zahlwörtern. 

Der  Punkt,  von  dem  aus  gerechnet  wird,  tritt  in  den  Ablativ, 
z.  B.:  %i;varo  häsmüd  dvitfyo  vä  trtlyo  vä  brähmancUäm  abhytipaitoi^ 
es  kann  der  zweite  oder  dritte  Nachkomme,  von  ihm  aus  gerechnet, 
zum  Brahmanenthum  übergehen  AB  7,  29,  2.  Eine  eigenthümliche 
Construction  ist  die  von  BR  unter  4ha  und  7id  und  Whitney  Gr. 
§  477^  erwähnte.  Nach  Whitney  ist  am  häufigsten  4kän  nd  pcMm 
und  4kän  nd  vinfatik  d.  h.  99  und  19.  (Dazu  auch  ekännaviAfotidhä 
^B.)  Neben  dem  alten  4kad  erscheint  auch  der  gewöhnliche  Ablativ 
4kasmädj  so  in  4kasmän  iid  pancä^t  49  in  TS  (dazu  auch  ekas^ 
männapaflcäfd  TS).  Auch  das  f  kommt  vor,  z.  B.:  unätirikiä  vd 
etä  rätraya  unäs  tdd  ydd  ikasyai  nd  paücäfdd  dtiriktOs  tdd  ydd 
bhüyasir  ashtäcatvärinfatah  diese  Nächte  sind  an  Zahl  zu  Uein  und 
zu  gross,  zu  klein  weil  sie  (nicht  50,  sondern  nur)  49  sind,  zu  zahl- 
reich, weil  sie  mehr  als  48  sind  TS  7,  4,  7,  3.  In  gleichem  Sinne 
erscheint  auch  dnäpta  nicht  heranreichend  mit  dem  Ab.:  ^hasmOd 
akshäräd  dnäptam  (das  erste  pada  des  Verses  vfftt^e  devdsya  neiür 
u.  s.  w.)  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz  TS  5,  1,  9,  1.  Der  Sinn  von  ^kOn 
nd  fatdm  kann  nur  sein:  nicht  hundert,  von  der  Eins  aus  betrachtet| 
d.  h.  wenn  man  die  fehlende  Eins  in  Betracht  zieht  Der  Ablatilv  ist 
übrigens   nicht  der  einzige  Casus,   durch   den   man   diese  YoisteUung 
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auszudrücken  gesucht  hat,  man  braucht  daneben  den  Instr.,  z.B.:  4kayä 
na  trinfät  durch  eine  (fehlende  Nacht)  nicht  dreissig.  Dagegen  der 
scheinbare  Accusativ  ^kdm  ist  offenbar  mit  BR  als  ^käd  aufzufassen. 

Dieselbe  Ausdrucksweise  liegt  QB  2,  1,  2,  15  bei  alpakä  wenig 
vor:  Ushäm  alpcüiäd  evägnir  dsamcita  äsa  ihr  Feueraltar  war  nur  um 
Weniges  unvollendet,  d.  h.  fast  vollendet 

§  72. 

Der  Ablativ  bei  Comparativen  und  ähnlichen  Wörtern. 

Der  Ablativ  beim  Comparativ  bedarf  kaum  der  Belege:  ghrtät 
midiyah  süsser  als  Butter  RV  8,  24,  20.  gauräd  v4diyäfi  avapänam 
indrah  Indra  findet  die  Tränke  besser  als  ein  Stier  7,  98,  1.  päpiyän 
mäd  gardabhdh  ein  Esel  ist  geringer  als  ein  Pferd  TS  5,  1,  2,  3. 
tti  enam  eUij  jydyäiisam  evä  vadhnc  cahnih  sie  machten  ihn  auf  diese 
Weise  stärker  als  der  Schlag  QB  3,  3,  4,  2.  Ebenso  kärilyän  vadhät 
3,  6,  3,  8. 

Zu  den  Wörtern,  welche  dem  Comparativ  ähnlich  sind,  kann  man 
purra  und  dnya  rechnen  (obwohl  sie  ebensogut  bei  den  im  folgenden  § 
genannten  Adjectiven  ihren  Platz  finden  können),  z.  B.:  purvä  vl^va- 
sfnäd  bfmvanäd  abodhi  sie  ist  als  erste,  gerechnet  von  allen  Wesen  an, 
d.  h.  fi-üher  als  alle  Wesen  erwacht  RV  1,  123,  2.  brahina  hi  pur- 
mm  kshaträt  denn  das  bralmia  geht  dem  kshatra  voran  Tänd.  Br.  11, 
1,  2.  anyo  vä  ayarn  asniad  bhavati  dieser  wird  ein  anderer  als  wir 
AB  7,  24,  1. 

§  73. 

Ablativ   bei  Raum-  und  Zeit-Adjectiven  und  Adverbien, 

Praepositionen. 

Es  liegen,  namentlich  in  der  Prosa,  eine  Reihe  von  Raum- 
Adjectiven  vor,  welche  vielfach  auch  auf  Zeitanschauungen  über- 
tragen werden.  Es  gehören  dahin  anähc  arväcljui  drara  tittara 
ürdhvä  jihmd  päränc  u.  a.  (vgl.  Liebich  in  Bezzenbergers  Beitr. 
11,  295).  Sie  haben  theü weise  Comparativform  und  diese  könnten 
daher  auch  bei  den  Comparativen  erwähnt  werden.  Als  Beispiele 
mögen  dienen:  etdsmäc  cätväläd  ürdhiäh  svargäm  loMm  upöd  akrä- 
man  von  diesem  cätväla  aus  sich  erhebend  kamen  sie  zum  ^m- 
mel  9B  4?  2,  5,  5.  täd  ydt  Mm  cärrCuunam  ädityät  mrvam  tdn 
fmrigünäptäfn  darum  ist  alles,  was  unter  der  Sonne  ist,  dem  Tode  ver- 

^         P«Ur«ek,  Altiiiditrhf»  Syntax.  8 


114    

fallen  (JlB  10,  5,  1,  4.  jiknid  schief  abgewandt  mit  i  heisst:  abirren^ 
verlustig  gehen:  yajnäd  jihmä  lyus  sie  würden  des  Opfers  verlustig 
gehen  AB  5,  9,  5.  Von  der  Zeit  sind  gebraucht:  dopa  vä  eUisniQd 
arväncas  trivrto  da^a  paräTwah  zehn  trivrts  linden  vor  ihm,  zehn  nach 
ihm  Statt  3,  41,  4.  yän  präetnani  ttgrayatuid  yrähän  grhniyät  tön 
upän^u  grhmyäd  yd?i  ürdhvmis  tan  upabdifnätah  die  grahcui,  welche 
er  vor  den  ügrayana  schöpft,  schöpfe  er  schweigend,  welche  nachher, 
als  geräuschvolle  TS  3,  1,  9,  1. 

Als  Beispiele  von  Adverbien  mögen  dienen,  im  localen  Sinne: 
dü/rdm  Jia  vä  asmän  rnrtyür  bJiavati  fem  von  ihm  ist  der  Tod  QB  14, 
4,  1,  10.  täsmän  niadhyarndc  cliankor  dakshinä  päücadofa  vikrafnän 
prd  krämati  von  diesem  mittleren  Pflocke  nach  rechts  hin  schreitet  er 
fünfzehn  Schritte  vorwärts  (/B  3,  5,  1,  2,  von  der  Zeit  präk  vor:  präg 
gliomäd  vor  dem  Opferguss  AB  7,  12,  1. 

Dazu  kommen  nun  die  Menge  praepositionsartiger  Adverbien  mit 
den  Bedeutungen:  drüber  hinaus,  ausserhalb,  unterhalb,  vor,  fem  von, 
heimlich  vor,  ohne.  Dem  V  und  der  P  gehören  von  diesen  an:  pctrds 
ausserhalb  von,  purd  vor,  ttrds  (von  AV  an)  heimlich  vor,  rt6  ohne, 
nur  dem  Y  gehören  an:  avds  herab  von  (nur  RV),  purds  vor,  äri 
ohne.  Nur  in  P  habe  ich  bahis  ausserhalb  von,  abhyardhäs  gesondert 
von,  fem  von  gefunden.  (Wegen  är6  und  ärdd  vgl.  Liebich  in  B. 
Beitr.  11,  298). 

Eine  besondere  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  locativischen  Adver- 
bium abhtke.  Dasselbe  wurde  bisher  als  eine  mit  dem  Ablativ  zu  ver- 
bindende Praeposition  aufgefasst,  der  mehrere  Bedeutungen  beigelegt 
wurden.  Es  ist  aber  auffällig,  dass  dieses  Wort  als  Praeposition  nir- 
gends nothwendig  erscheint,  da  der  Abi.  schon  an  sich  gerechtfertigt 
erscheint,  imd  eine  Nuance,  die  abhtke  dem  Casus  hinzufügt,  nicht 
recht  festzustellen  ist  (man  vgl.  die  Uebersicht  bei  Grassmann).  So 
hat  denn  Böhtlingk  in  seinem  neuen  Wörterbuch  die  präpositionale 
Bedeutung  von  abhfke  nicht  mehr  anerkaimt,  sondern  fasst  es  überall 
als  „zu  rechter  Zeit,  gelegen."  Ich  habe  mir  eine  eigene  Meinung  über 
abhtke  nicht  gebüdet 

Von  echten  Praepositionen  werden  mit  dem  Ablativ  verbunden: 
dd/d  d  pdri  prdti  s.  daselbst 

§  74. 

Der  freiere   Ablativ. 

Nicht  selten  übersetzen  wir  den  Ab.  durch  „in  Folge  von^.  z.  B.: 
vdjrasya  ydt  te  nihatasya  (ilsh7nät  svaiiäc  cid  indra  pararnö  dadära 
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als  der  stärkste  barst  in  Folge  des  Sausens  und  Brausens  deines  herab- 
geschleuderten Donnerkeils,  o  Indra  KV  6,  27,  4.  ma  7ias  täsmäd 
mso  deva  ririshah  lass  uns  nicht  Schaden  leiden,  o  Gott,  in  Folge 
dieser  Sünde  7,  89,  5.  dnrtäd  vdi  Wi  prajä  vdruiw  'grhnät  um  der 
Sünde  willen  fasste  Varuna  die  Geschöpfe  MS  1,  10,  12  (151,  19). 
tdsya  ha  sma  f:vasäthäd  ravdthäd  asurarakstmsäni  mrdydmänäni  yanti 
in  Folge  seines  Schnaubens  und  BrüUens  wurde  jedesmal  die  Asuras 
and  Rakshas  zerschmettert  QB  1?  1?  4?  14.  Dahin  gehört  das  unendlich 
häufige  idsttiäd  deshalb  und  kdsmäd  weshalb. 


Localis. 


i 


Gaedicke,  132  Anm.  mag  wohl  Recht  haben,  wenn  er  annimmt, 
dass  in  den  L.  ursprünglich  der  Kaum  getreten  sei,  innerhalb  dessen 
die  Handlung  sich  abspielt.  Wir  kommen  aber  in  der  Uebersetzung 
nicht  mit  „in"  aus,  sondern  müssen  „auf  „an,  bei"  zu  Hülfe  nehmen. 

Ich  zeige  zunächst,  bei  welchen  Begriffeklassen  der  L.  besonders 
auftritt,  imd  hebe  in  besonderer  Behandlung  die  Zeitbegriffe  und  die 
PeKonen  hervor.  Sodann  folgt  der  L.,  der  mit  Verbis  oder  Nominibus 
näher  verbunden  ist,  endlich  der  sog.  K  des  Zieles.  Die  absoluten 
Locale  sind  bei  den  Participien  §  216  behandelt 

§  75. 

üebersicht  über  die  Nominalbegriffe. 

Als  der  Raimi,  innerhalb  dessen  sich  etwas  abspielt,  erscheinen 
zumeist  Concreta.  So  finden  sich  in  RV  im  L.:  Himmel,  Luft,  Erde, 
Berg,  Feld,  Land,  Wüste,  Meer,  Fluss,  Ufer,  Platz,  Ende,  Spitze, 
Sähe,  Feme,  Pflanze,  Feuer,  Wagen,  Schaukel,  Schale,  Löffel,  der 
Körper  mit  seinen  Theilen,  Geist,  Haus,  Dorf,  Fremde,  Versammlung, 
<>pfer,  Kampf  u.  ähnl.  Im  Einzehien  bemerke  ich  zu  diesen:  dini 
ubensetzen  wir  im  Himmel  (z.  B.  RV  1,  91,  4),  oder  am  Himmel  (z.  B. 

1,  6,  1),  pdrvate  auf  dem  Berge  (z.  B.  1,  32,  2)  oder  in  dem  Berge 
(z.  B.  1,  51,  4),  sindhau  heisst  in  und  auf  dem  Flusse,  aber  auch 
an  demselben,  z.  B.  sdrasvatyäm  7'evdd  agiie  didihi  an  der  SarasvatT 
strahle  uns,  o  Agni,  Reichthum  zu  3,  23,  4,  vgl.  ^B  1,  4,  1,  14.  Die 
Wörter  für  Kampf,   Schlacht  erscheinen  im  RV  oft  im  L.,   so  heisst  es 

2.  B.:  jäyema   sdvi   yvdkl  spfdJiah   möchten   wir  in  der  Schhw^ht  die 

8» 
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Gegner  besiegen  1,  8,  3.  In  P  scheint  bei  ji  der  A.  zu  stehen  (sam^ 
ffrämdm  jayati).  Der  L.  findet  sich  in  Wendungen  wie:  yän  eshäm 
täsmin  samgrämd  'ghnan  welche  von  ihnen  sie  in  diesem  Kampfe 
erschlugen  QB  2,  6,  1,  1. 

An  die  genannten  schliessen  sich  andere  BegrifFe,  bei  denen  die 
Eaumanschauung  immer  mehr  zurücktiitt,  so:  Gnade,  Schutz,  Freund- 
schaft, Gewalt,  Befehl,  Zorn,  z.  B.:  mrhke  asya  siimoMu  syäma  wir 
möchten  in  seiner  Gnade  und  Gunst  stehen  KV  8,  48,  12.  sdrvam 
tdd  indra  te  vu(,^  alles  das,  o  Indra,  ist  in  deiner  Gewalt  8,  93,  4. 
yd  äditydnüm  hhdvati  prdnitau  der  unter  der  Führung  der  Adityas 
steht  2,  27,  13.  So  auch  bei  allerhand  Begriffen,  welche  Handlungen 
und  Zustände  bezeichnen,  z.  B.:  vdjra^ya  ydt  pdtane  pädi  QÜshNoh 
als  bei'm  Flug  des  Keiles  der  Dämon  fiel  6,  20,  5,  ushdso  mjüshtau 
bei'm  Aufleuchten  der  Morgenröthe  u.  ähnl.  Aus  P  sei  angeführt: 
dihüsya  ghrtakirtdv  evdynir  vai^wänarö  mükhäd  üj  jajväla  da  schlug 
ihm  bei  der  Erwähnung  des  Wortes  ghrta  das  Feuer  aus  dem  Munde 
(}B  1,  4,  1,13.  tdsmäd  gardabhö  'py  arUdef^  'ty  anyän  pcupSin  medyaU 
darum  ist  der  Esel  auch  beim  Nichtfressen  (auch  wenn  er  nicht  frisst) 
fetter  als  andere  Thiero  TS  5,  1,  5,  5.  avlrd  iva  bata  me  'janä  ira 
puträm  haranti  wie  bei  Heldenleere,  wie  bei  Menschenleere  (d.  h.  als 
ob  kenie  Helden  da  wären)   rauben  sie  mir  das  Junge  (JB  11,  5,  1.  3. 

§  76. 

Localis  bei  Zeitbegriffen. 

lieber  den  L.  bei  Zeitbegriffen  sagt  Gaedicke  S.  178  treffend: 
„Der  Accusativ  von  Zeitbegriffen  besagt,  dass  der  Vorgang  während 
ihrer  Dauer,  der  Genitiv,  dass  er  während  eines  Theils  derselben,  der 
Locativ,  dass  er  zwischen  ihren  Grenzen,  der  Instrumental,  dass 
er  mit  ihrem  Eintritt  und  Verlauf  stattfindet"  So  heisst  ushdsi  am 
Morgen  (GegonsatÄ  doshä)  im  V.  (In  P  ist  ushds  als  Zeitbezeichnung 
geschwunden,  statt  ushdid  sagt  man  prätdr),  dydvi'djavi  (2 mal  imRV, 
nicht  in  P)  heisst:  an  jedem  Tage.  Allgemein  ist  dhan  an  dem  und 
dem  Tage,  z.  B.  di^nme  am  zehnten,  pdrye  am  entscheidenden.  Dabei 
ist  nicht  die  ganze  Ausdehnung  des  Tages  in's  Auge  gefasst,  sondern 
ein  Punkt  oder  mehrere  Punkte  innerhalb  seiner  Grenzen.  Deshalb 
sagt  man  auch:  ydm  derdsas  trlr  dhmin  üydjante  den  die  Götter  drei- 
mal am  Tage  verehren  RV  3,  4,  2  (vgl.  4,  12,  1.  In  P  braucht  man 
in  diesem  Falle  den  Genitiv).  Ob  von  den  Wörtern  für  Nacht  dieser 
Localis  ei*öcheint,  weiss  ich  nicht.  „Im Monat"  heisst  7nä^,  z.B.:  ähar^ 
ahar  jäyate  mäsi-nimi  er  wird  jeden  Tag  innerhalb  eines  jeden  Monar 
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tes   ereeogt    (kein   Tag   im    Monat    wird    übersprungen)   RV  10,  52,  3. 
vgl.  gB  2,  4,  2,  2. 

Der  L.   wird  aber  auch  gebraucht,    um   denjenigen  Zeitpunkt  zu 

bezeiebnen,    nach   welchem    etwas    eintritt.     Darüber    sagt  Gaedicko 

a.  a.  0.:    „wenn  ein  innerhalb  eines  Zeitabschnittes  sich  erstreckender 

Vorgang  erat  am  Endpunkt   desselben    seine  Cuimination  erreicht  oder 

perfeet  wird,  so  kann  es  den  Anst^hein   haben,  als  ob   er  erst  nach 

demselben  einträte,   %.  B.;    er  wird   in    (nach)    drei  Jahren    reich    sein, 

<JB  1,  8,  1,  7    tiHai}.  sa»ivatsar4  yoshU  snni-   babkitra   daraus   entstand 

nach  einem  Jahr  [bildete  sich  im  Laufe  eines  Jahres)  ein  Weib;  analog 

1,  7,  3,  23   täm   vA  ashtdsti   vikramöshv  d  d(uikitn   den  möge  er  in 

einer  Entfernung  von  acht  Schritten  liinset^cn."     So   wird  aamvatsarc 

häufig  gebraucht,  z.  B.:  samvatsarü  idam  atlyd  cif  äkhijuta  nach  emeni 

Jahre  habt  ihr  heut  zum  ersten  Mal  die  Augen  geöffnet  RV  1,  161,  13. 

7,  103,  9.     AV  8,  10,  18.     djdto  ha  Idrhi  naincatnarü  fisa,   Uid  iddni 

Mrmfwdyatn   ärnffim    i/ävat   namvnlsardsi/a    i:6tii    tdrat  pdry  aplavata, 

Uiiah  saifivatsar^  püruskafi  sdiit  abhavat  das  Jii)ir  war  damals  noch 

angeboren,  dieses  goldene  Ei  scliwamm  so  lange  umhtir,  als  die  Dauer 

rines  Jahres  ist,  daraas  entstand  nadi  Verlauf  eines  Jahren  ein  Mensch 

CB  11,  1,  6,  1.     Ebenso  dofani^  mmi  sü/are  nach  dem  zehnten  Mond- 

monit  zu   gebüren  RV  10,  184,  3.      So    iieisst    wohl    auch   ardkamäse. 

'rdhamäse  yajiiö  vi  cktdijate  immer  nach  einem  halben  Munat  wird  das 

Ojrfer  unterbrochen  MS  1,  4,  8  (56,  6).     Ebenso  rhe   nach  langer  Zeit, 

nicht  gleich  darauf  (Gegensat»  kshijirdm]  (,"H  13,  8,  1,2. 


§  77. 

Tjocalis   bei    Personon. 

Personen  können  ebenso  wie  Gegenstande  als  Behälter  von  etwas 
Anderem  gedacht  werden,  so  ■/,.  B.:  idnm  tip/di  prd  eii/iala  ydt  klm 
n  4uritnm  mäyi  fölire,  o  Wasser,  hinw(^g  alle  die  Sünde,  die  in  mir 
ist  1.  23,  22.  wiva  i-d  pürushf  prüiidh  es  giebt  neun  Sinnesorgane 
«n  Menschen  TS  5,  3,  2,  3.  Dieser  Ausdrucksweise  steht  am  nächsten, 
»enn  etwas  in  (unter)  einer  Menge  von  Personen  befindlich  dargestellt 
■ird,  z.  B.:  riä  dev^sku  vivide  niarditiiram  ich  habe  bei  den  Göttern 
(unter  den  Göttern)  keinen  Erbarmer  gefunden  RV  4,  18,  13.  pijmijasä 
ffättaa  mdrtyeshu  der  ist  reich  ^n  Ruhm  bei  den  Menschen  6,  10,  3. 
mW  tithu  dheky  6jo  jdneshu  tj^sku  te  »i/dmti  verleili  den  Menschen 
Kraft,  nnter  denen  wir  uns  befinden  mögen  5,  31,  13.  Vielleicht  ist 
hienns  der  Gebrauch  entstanden,  die  einzelne  Person,  bei  welcher  etwas 
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geschieht,  in  den  K  zu  setzen,  z.  B.:  ydd  ddyd^mnäv  äpßg  yät  präk 
sthö  väjinlvasü  ydd  drtihydvy  dnuvi  titrvdfc  yddau  huvä  väm,  dtha 
niä  gatam  mögt  ihr,  o  A9vin,  im  Westen  oder  im  Osten  sein,  ihr 
güterreichen,  bei  dem  Druhyu  Anu  Turva^u  Tadu,  ich  rufe  euch,  so 
kommt  denn  zu  mir  RV  8,  10,  5.  ydthä  mdiiau  sämvaranau  s6fnam 
indrdpibah  sutdm  wie  du,  o  Indra,  bei  Manu  Säiiivarani  den  gepress- 
ten  Soma  trankest  8,  51,  1.  devä  ha  vai  sarvaearau  sattram  ni 
shcdus  die  Götter  vollzogen  bei  Sarvacaru^  ein  Opfer  AB  6,  1,  1.  sä 
häsmiri  jyög  uväsa  sie  wohnte  lange  bei  ihm  QB  11,  5,  1,  2.  In 
andern  Fällen  wird  das  lokale  Verhältniss  nicht  mehr  so  deutlich 
empfunden:  7mt?'^  vdrune  vaydm  glrbhir  juhumo  atrivdt  vor  Mitra 
(dem  Mitra)  imd  Varuna  opfern  wir  mit  liedem  wie  Atri  5,  72,  1. 
yä  miträ  vdfmne  süktdväcah  welche  dem  Mitra  und  Varuna  Sprüche 
sprechen  5,  49,  5.  vaydm  syäma  ramm  dnägäh  möchten  wir  schuld- 
los sein  gegenüber  Varuna  7,  87,  7.  vaydm  dev^^hu  sukftah  syäma 
möchten  wir  iromm  sein  (als  fromme  gelten)  vor  den  Göttern  5,  4,  8. 
dcitti  yac  caknnä  datvye  jdne  was  wir  aus  Unverstand  im  Angesicht 
des  Göttervolks  (gegen  das  Göttervolk)  gethan  haben  4,  54,  3.  a»min 
jmshyaiiiii  göpatau  sie  mögen  unter  diesem  Hirten  gedeihen  10,  19,  3. 
Weitere  Belege  dieser  Art  bringt  der  folgende  §. 

§  78. 
Localis   bei   Verben. 

Ich  führe  eine  Anzahl  von  Verben  an,  deren  Verbindung  mit 
dem  L.  ims  aus  irgend  einem  Grunde  bemerkenswerth  erscheint 

Der  L.  bezeichnet  bei  d-bhaj  den  Gegenstand,  an  welchem  man  Antheil 
hat:  ydA  äbhajo  marilta  indra  sö?ne  die  Maruts,  welche  du,  o  Indra, 
am  Soma  hast  theilnehraen  lassen  KV  3, 35, 9.  dnu  no  'syäfn  pj-thivydm 
d  bhajatastv  evd  nö  'py  asyäm  bfiagd  iti  lasst  uns  einen  Antheil  haben 
an  dieser  Erde,  es  werde  auch  uns  ein  Theil  von  ihr  QB  1,  2,  5,  4. 

Bei  den  Verbis,  welche  „sich  freuen''  bedeuten,  imV  den  Gtegen* 
stand,  an  dem  man  sich  freut:  vIj^vc  devä  havishi  mädayadhvam  o  alle 
Götter  ergötzt  euch  an  dem  Trankopfer  6,  52^  17.  indre  havishmailr 
vl(^o  aranishtili  an  Indra  haben  sich  die  opferversehenen  Leute  erfreut 
8,  13,  16.  ^lta  no  brdhinann  atnsha  ukth6shu  devakutamnh  ergötze 
dich,  der  du  die  Götter  rufst,  an  unserer  Andacht  und  unserem  G^e- 
bet  3,  13,  6.     Bisweilen   kann   man  schwanken,    ob  der  Casus  nidit 

1)  Hang  fabst  Sarvacaru  als  Ortsuamen  auf. 
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unabhängig  zu  nehmen  ist,  z.  B.  t4shu  (sävaneshu)  hartja  ergötze  dich 
an  diesem  Feste  (oder  bei  Gelegenheit  dieses  Festes)  10,  112,  7. 

Bei  wachsen,  gedeihen,  segnen,  schädigen  im  V  dasjenige,  woran 

die  Handlung  zur  Erscheinung  kommt:  sahdsramütis  tdinskJ^hu  värr- 

dhe  .der  vielgewandte  wuchs  an  Kraft  RV  1,  52,  2.     yd   eshäm   bhr- 

tydm  piädhat  sd  jlvät  wer  in  ihrer  Pflege  Erfolg  haben  wird  (d.  h.  sie 

mit  Erfolg  pflegen  wird),    der  wird   leben   1,  84,  16.    präva  nas  tok4 

tdtiaye  samdisv  ä  segne  uns  bei  Kindern,  Enkeln,  Schlachten  8,23,12. 

mä  nas  iok4  tdnaye  md  na  äydu  md  no  göshu  ind  no  d^^eshu  rlri- 

shah  schädige  uns  nicht  an  Kindern  und  Enkeln,   nicht  an  Menschen, 

nicht  an  Kühen,  nicht  an  Pferden  1,  114,  8. 

Bei  kämpfen  dasjenige,  um  welches  gekämpft  wird.  Ob  diese 
Constraction  im  V  bei  yiulh  anzuerkennen  ist,  ist  zweifelhaft  (s.  Grass- 
mann s.  V.),  bei  spardh  scheint  sie  vorzuliegen  RV  1,  61,  5.  2,  19,  4. 
Ganz  geläufig  ist  sie  in  P:  äditya^'.  ca  ha  vä  anyirasaf,*  ca  svarge  loke 
'spardkania  vayarn  pürva  eskyämo  vayam  iti  die  Adityas  und  Afigiras 
kämpften  um  den  Himmel,  indem  jeder  von  ihnen  sprach:  wir  werden 
zuerst  dahin  gelangen  AB  6,  34,  2.  kadrü^  ca  rat  suparnt  cätmani- 
päyor  aspardhanta,  sd  kadruh  stipänitm  ajayat  sdbravlt:  trtfyasyäm 
itö  divl  somas  tdm  d  hara  tänätmdnam  nish  kririishvüi  Kadrü  und 
Suparnl  kämpften  um  ihre  Personen,  Kadrü  besiegte  Suparni  und 
sprach:  im  dritten  Himmel  von  hier  ist  der  Sonia,  den  hole  her,  mit 
dem  kaufe  dich  los  TS  6,  1,  6,  1,  vgl.  MS  2,  1,  11  (13,  3).  purodhd- 
Ifäm  spdrdhamänah  um  die  Priesterschaft  kämpfend  TS  2,  1,  2,  9. 
So  auch  bei  andern  Wendungen  ähnlicher  Bedeutung:  ddkshinäsu  tv 
evä  nd  sami^aditdvyam  um  die  Opfergaben  ist  nicht  zu  streiten  QB  9, 
5,  2,  16.  [Bei  vi-vad  MS  2,  5,  4  (52,  12)J.  chdndünsi  pacushv  äjim 
agus  tdn  brhaty  üd  ajayat  die  Metra  hatten  einen  Wettkampf  um  die 
Heerden,  und  Brhatl  gewann  sie  TS  5,  3,  2,  3. 

Bei  i  und  hü  angehen,  anrufen,  kann  im  V  dasjenige,  um  was 
gebeten  wird,  im  L.  stehen  (gewöhnlich  ist  der  doppelte  A.):  agnim  tok4 
tfinaye  fd^vad  fmahe  Agni  gehen  wir  fortwährend  an  um  Kinder  und 
Enkel  RV  8,  71,  13.  ddhä  hi  tvä  prthivydm  ^•urasätan  hnvämafie 
tnnaye  göshu  apsu  denn  wir  rufen  euch  hier  auf  der  Erde  in  der 
Schlacht  an  um  Nachkommenschaft,  Rinder,  Wasser  6,  19,  12. 

Bei  mlmäns  beanstanden  in  P  der  Gegenstand,  in  Bezug  auf 
welchen  die  Beanstandung  stattfindet:  ndinam  pdtre  nd  tdlpe  mimäh- 
smie  man  beanstandet  ihn  nicht  in  Bezug  auf  Lager  oder  Trinkgefäss 
(lässt  ihn  zu  beiden  zu)  TS  6,  2,  6,  4,  vgl.  MS  3,  8,  4  (97,  17).  3,  8, 
0  (101,  14). 
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Lücativo  von  Personen  erscheinen  bei  Verben,  welche  bedeuten: 
empfangen,  z.  B.:  cätulisahcusrarn  gdvyasya  pa^vdh  prdty  agrabhfshvui 
ru(mncshu  viertausend  Stück  Kindvieh  haben  wir  bei  den  Ru9amas 
empfangen  RV  5,  30,  15.  devöshv  amrtatvdm  äncnn  dann  habt  ihr  bei 
den  Göttern  Unsterblichkeit  erlangt  4,  36,  4.  In  P  bei  üh  erbitten  und 
pi'ach  erfragen:  ish  erbitten,  z.  B.:  sä  heydm  dev^hu  s^ntyäyäm  api- 
tvdm  ishe  sie  erbat  bei  den  Göttern  Antheil  an  der  sutyä  (^B  4,  1,  2,  6. 
iasmät  sfriyah  j)atyäv  ichante  deshalb  legen  die  Frauen  bei  dem  Manne 
ein  gutes  Wort  ein  AB  3,  22,  1.  prach  sich  erkundigen:  te  deveshv 
aprchanta  sie  erkundigten  sich  bei  den  Göttern  Tänd.  Br.  13,  3,  24. 

§  79. 

Localis  bei  Nomina  actionis  und  bei  Adjectiven. 

Der  L  kann  bei  einigen  Nomina  actionis  stehen,  welche  zu  Ver- 
ben gehören,  die  mit  dem  L  verbunden  werden,  so  bei  bhögd  Antheil 
in  dem  jungen  Liede  KV  10,  71:  nu  tdsya  väcy  dpi  bhägö  asü  er  hat 
nicht  Antheil  an  der  Rede  (Vers  6),  und  ebenso  in  P. 

Von  Adjectiven  gleicher  Art  fülire  ich  an:  s&rno  bhüiv  avapä- 
ueshv  (ibhago  deiö  dev^^hu  ähhayah  Soma  sei  Theilnehmer  an  den  Ge- 
lagen, der  Gott  theilnehmend  bei  den  Göttern  1,  136,  4.  sutd  U  tvdm 
nwii^'la  indra  sörne  du  hängst  an  dem  gekelterten  Soma  6,  23,  1. 
yd  evd  iiftyati  yö  gdyati  tdsminn  evaltd  nimi^'laiamä  iva  wer  tanzt 
und  singt,  an  dem  hängen  die  Weiber  am  meisten  QB  3,  2,  4,  6. 

Ferner  bei  den  Adjectiven  priyd  und  cdru  „beliebt  bei**  im  V: 
priydh  stiryc  pnyö  cujnd  bhaväti  beliebt  bei  der  Sonne,  beliebt  bei 
Agni  wird  der  sein  RV  5,  37,  5.  cärur  miire  vdrune  ca  beliebt  bei 
Mitra  undVaruna  9,61,9.  In  P  (wo  piiyd  wohl  nur  mit  G.  erscheint) 
habe  ich  diese  Construction  nicht  gefunden.  Endlich  dhruvd  verhar- 
rend bei  jemand,  z.  B.:  räsJdrdm  evdsmin  dhruvdm  akar  er  hat  die 
Hen-schaft  bei  ihm  fest  gemacht  TS  5,  2,  1,  4. 

Bei  Adjectiven,  welche  hervorhebenden  Sinn  haben,  treten  die 
Wesen,  aus  welchen  hervorgehoben  wird,  in  den  L.,  z.B.:  tväm  derä^ 
shu  prathaimun  havnmahe  wir  rufen  dich  als  den  ersten  unter  den  Göt- 
tern an  RV  1,  102,  9.  krmshi  tarn  vmrtyeshu  pra^astdm  du  machst 
ihn  unter  den  Menschen  berühmt  (oder  ihn  berühmt  bei  den  Men- 
schen?) 7,  90,  2.  Aus  der  P  hat  Liebig  in  Bezzenbergers  Beitr. 
11,  300  einige  Belege  angeführt,  und  bemerkt  dabei,  dass  der  G.  viel 
häufiger  ist. 
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§  80. 

Der  sogenannte  Localis  des  Zieles. 

In  einer  Beihe  von  Fällen  übersetzen  wir  den  K  nicht  durch  in, 
an,  auf  mit  dem  Dativ,   sondern  mit  dem  Accusativ   (vgl.  Holzman, 
der  sogenannte  Loc.  des  Zieles  im  Rigveda   und  in  den  homerischen 
Gedichten,   in   der  Zeitschrift   für  Völkerpsychologie  10,  182  fF.,    Gae- 
dicke  128  ff.).     Es  handelt  sich  meist  um  Verba,   welche  eine  Bewe- 
gung im  Baume  ausdrücken,  so  im  V:  yam  gehen  (zu  den  Göttern,  in 
den  Stall,   d.  h.  in  den  Besitz  desselben  gelangen),   d-nih  steigen  (auf 
den  Wagen),  arsh,  dhüv  strömen  (in  ein  Geiäss),  a-v^p  hineingelangen 
(in  den  Bauch  des  Indra),  dva-ryadh  hinabsteigen  (in  die  Grube),   sie 
und  kii  giessen  u.  s.  w.     Ausführlich  ist  von  Holzman  a.  a.  0.  188 
der  (Gebrauch  von  dhä  setzen  behandelt.     Aehnlich  wie  dhä  wird  auch 
far  gebraucht,  z.  B.:   yö  mdrtyeshv  U  h^riöti  devän  der  die  Götter  zu 
den  Menschen  bringt  RV  1,  77,  1.     In  der  Prosa  erscheint  dieser  Ge- 
brauch in  nicht  wesentlich  verringertem  Umfange.     Beispiele  sind:   vi^^ 
eintreten,   täsminn  am^nn  in  diesen  (Himmel)   traten  sie  ein  QB  8,  6, 
2,  5,  vgl.  prä-vi^  (QB  1,  1,  4,  14);    ryadh  mit  d  hineinwerfen,   lohn- 
ijanäm  äsyc  Kupfer  in  den  Mund  (^B  5,  4,  1,  1;  so  auch  andere  Verba, 
welche  werfen  bedeuten:  td  näyndu  prd  kireyur  nM  ücchv^hfam  ayndu 
jtihdväm4ty,   uttarm^edäv  evd  ni  rapantij    tdthä   ?m  bahirdhd   yajhdd 
Itharanfi  man  streue   (die  Körner)    nicht  in 's  Feuer,   um  nicht  üebrig- 
gebliebenes  in's  Feuer  zu  giessen.     Man  wirft  sie  vielmehr  auf  die  ?///«- 
mredij   so  sind  sie  nicht  ausserhalb    des  Opfers  QB  4,  4,  3,  12;    vnp 
mit  ä:   dthäsmai  pdücäkshdn  pändr  d   rapaÜ  dann  wirft  er  ihm  fünf 
Würfel  in  die  Hand  QB  ^?  "^^  4,  6.     kathdm   nvähäm  imäni   sdrväni 
Ifhütäni  punar  ntmdnn  d  rapeyn   wie  könnte  ich  alle  Wesen  wieder 
in  mich  hineinschaffen?  QB  10,  4,  2,  3;  rarj  mit  prd:  nei  pap1n  ayvdu 
ymvnuijämn  damit  wir  nicht  das  Vieh  in's  Feuer  werfen  QB  1,  8, 1,  38« 
(pra  vrfijate  barhir  ayndu  scheint  RV  7,  2,  4  zu  bedeuten:  werfen  am 
Feuer  hin);   sie  giessen:    yöshäyäm  r4tnh  sincati   er  giesst  den  Samen 
in  das  Weib  QB  4,  3,  2,  3;    hu  giessen   (ay7utu)\    dhä   wird    ebenso 
gebraucht  wie  im  RV,  z.  B.  :  sd  evdsinin  priniäpandu  dadlmti  er  legt 
in  ihn  den  Lebenshauch  TS  2,  1,  1,  4.     vTryäin  ydjamäne  dadhnti  er 
legt  Kraft  in  den  Opferer  TS  2,  3,  7,  4.     yrivnsu  fad  yandam  dadhyät 
auf  diese  Weise  würde  er  ihm  einen  Kropf  an  den  Hals  schaffen  AB  1, 
25,  13.     iid  vd  eshd  yrämy^shu  pa^ishu  hitö  ndrawßsku   er  gehört 
nicht  zu  den  zahmen  und  nicht  zu  den  wilden  Thieren  TS  5,  4,  4,  3; 
^r:  tah  8amf6  pändu  krtvd  nachdem  er  sie  in  die  unke  Hand  genom- 
men hat  gB  1,  1,  3,  7. 
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Dazu  kann  man  noch  einige  Verba  des  Begehrens  stellen,  wie 
yatj  gardkj  d-^miSy  z.  B.:  divl  svaiiö  yatate  zum  Himmel  strebt  der 
Schall  RV  10,  75,  3.  brlmtyä  väi  deväh  s^vargd  loh6  'yatanta  vermit^ 
telst  der  BrhatI  strebten  die  Götter  zum  Himmel  (}B  12,  2,  3,  1  (vgl. 
BR  s.  V.  yat  4).  Ebenso  ist  iuj  construirt  RV  7,  67,  6.  änneshu 
jägrdlmh  sie  verlangen  nach  Speise  RV  2,  23,  16  (vgl.  10,  34,  4).  So 
\stgardh  auch  inP  (im  Wortspiel)  gebraucht:  U  pdtnlshv  evä  gandharvd 
gardhwkyanti  die  G.  werden  nach  ihren  Gattinnen  Verlangen  tragen 
QB  3,  9,  3,  20.  Ebenso  d'(;ans  hoffen  auf,  was  vonAV  (bh&tyäm  auf 
Gedeihen)  an  vorkommt,  z.B.:  agnihotrhii devdtä  ä  ^ansante  die  Gtötter 
hoffen  auf  den  das  Agnihotra  darbringenden  MS  1,  5,  11  (79,  14).  Das 
Causativum  erscheint  bereits  im  RV:  d  iü  na  hidra  pansaya  göshv 
dpveshu  gieb  uns  Hofi&iung,  o  Indra,  auf  Rinder  und  Rosse  1,  29. 

Dieser  sogenannte  L.  des  Zieles  unterscheidet  sich  von  dem  A. 
des  Zieles  dadurch,  dass  er  wesentlich  gebraucht  wird,  wenn  es  sich 
um  ein  Ankommen  bei,  ein  Eindringen  in  u.  s.  w.  handelt,  während 
in  den  A.  das  Ziel  tritt,  dem  man  zustrebt,  z.  B.  devdshu  gachati  er 
geht  unter  die  Götter,  aber  devdn  gachati  er  geht  zu  den  Göttern  hin. 

§  81. 
Localis   mit  Praepositionen. 

An  Praepositionen  mit  L.  sind  zu  nennen:  antdr  drinnen  und 
ddhi  auf,  welche  in  V  und  P  vorliegen,  nur  im  V  findet  sich  ä  und 
die  selten  vorkommenden  dpi  und  üpa. 

An  praepositionsartigen  Wörtern  ist  sdcä  bei  zu  nennen,  das  nur 
im  RV  vorliegt 

§  82. 

Adverbial   gebrauchter   Localis. 

Ich  wüssto  nur  etwa  Fälle  wie  dgre  an  der  Spitze,  zuerst  (es  folgt 
dmtiyam  u.  s.  w.),  oder  kship7'6  im  Schnellen,  in  Schnelle  sogleich 
anzuführen. 


Instrumentalis. 

H.  Wenzel,  XJeber  den  Instrumentalis  im  Rigveda.  Tübingen  1879. 

§  83. 

Allgemeines. 

In  den  Instrumentalis  tiitt  derjenige  Begriff,   welcher  mit  dem  in 
Thätigkeit  befindlichen  Hauptbegiifif  zusanmien  ist    Aus  dieser  Grund- 
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bedeutung  lassen  sich  die  sämmtliclien  Verwendungen  des  Instrumenta- 
lis ableiten.     Ist  der  Begriff  ein  solcher,   welcher  als  Begleiter  gedacht 
werden  kann,  z.  B.  eine  Person,  und  ist  das  Verbum  ein  solches,  neben 
welchem  ein  Begleiter  denkbar  ist,  z.  B.  „gehen",  so  sprechen  wir  von 
dem  sociativen  Instrumentalis,  z.  B.:  devö  dev4bhir  ä  gatnat  der  Gott 
komme  mit  den  Göttern  her.    Ist  dagegen  der  Begriff  ein  solcher,  wel- 
cher als  Mittel  gedacht  werden  kann  und  das  Verbum  ein  solches,  wel- 
ches eine  Ergänzung  durch  einen  derartigen  Begriff  verträgt,  so  sprechen 
wir  von  einem  Instrumentalis  des  Mittels,  z.  B.  juhvä  juhoti  er  giesst 
niit  dem  Löffel.     Natürlich  kann  unter  Umständen   auch   eine  Person 
als  Mittel  gedacht  werden,  es  genügt  also  nicht  das  Vorhandensein  eines 
Personalbegriflfs,   um  den  Sociativ   hervortreten  zu   lassen,   sondern    es 
muss  ein  besonders  geartetes  Nomen  und  ein  besonders  geartetes  Ver- 
bum zusammenkommen,   damit   der  Begriff  der  Gemeinschaft   hervor- 
springt,  und   ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Begriff  des  Mittels.     In 
einer  anderen  Lage  wieder  entsteht  der  Instrumentalis  des  Grundes, 
und  endlich,    wenn   ein   einen   Zeit-   oder  Raumbegriff   bezeichnendes 
Xomen  mit  einem   passenden   Verbum   zusammenkommt,   entsteht   der 
Instrumentalis  der  Erstreckung   über  Raum   und  Zeit     Das  was 
wir  verschiedene  Nuancen   des   Instrumentalbegriffes   nennen,    entsteht 
abo  aus  der  verschiedenartigen  Sachbedeutung  des  in  Frage  kommen- 
den Nomens  und  Verbums. 

Nachdem  im  Folgenden  zunächst  diese  Bedeutung  des  Casus  klar 
gel^  ist,  folgt  sodann  die  Vorbindung,  welche  der  Casus  mit  verschie- 
denen Satztheilen  eingehen  kann,  zuerst  mit  dem  Verbum,  dann  mit 
dem  Nomen  u.  s.  w.,  endlich  der  adverbiale  Gebrauch. 

§  84. 

Der   sociative   Instrumentalis. 

Den  I.  der  Begleitung  finden  wir  bei  Personen  oder  gleichwer- 

tijL'en  Ausdrücken  (wie  z.  B.  Schaar).     Die  Lage  ist  dabei  so,  dass  eine 

Hauptperson  im  Verein  mit  ihren  Begleitern  als  thätig  dargestellt  wird. 

Fast  durchaus  erscheint  diese  Hauptperson  als  Subject,   nur  vereinzelt 

auch  in  anderer  Stellung,  so  als  Object  RV  1,  117,  3  dtrim  muncatho 

(pnina  ihr  befreit  Atri  sammt  seiner  Schaar.     Beispiele  aus  dem  RV 

fnr  diesen  L   der  Begleitung   sind:    devo   devebhir    d  gamat  der  Gott 

komme  mit  den  Göttern  her   (oder:    der  Gott  mit  den  Göttern  komme 

her)   1,  1,  5.     üditydir  no  dditih  ^Arrna  yamat  Aditi  mit  den  Adityas 

möge    uns    Schutz   gewähren   4,  54,  6.     ihd  pähl  sömam   nuirüdbkir 


124 

hidra  sdkhibJiih  sutdrn  nah  trink  hier,  o  Tndra,  mit  deinen  Freunden, 
den  Maruts,  den  von  uns  gepressten  Soma  3,  51,  8.  devdir  ä  satsi 
barhiski  mit  den  Göttern  nimm  Platz  auf  der  Opferetreu  1,  12,  4. 
ydthä  ilprastja  mdnusho  havirbhir  devän  dyajah  kavibidh  kavih  sän 
wie  du  mit  den  Opfergaben  des  menschlichen  Sängere  die  Gtötter  ver- 
ehrtest, Sänger  mit  Sängern  seiend  1,  76,  5,  vgl.  1,  100,  4.  indrena 
yujd  tdmasn  pdrfvrtnm  bfiMspatc  nir  apdm  aubjo  arnavdni  zusammen 
mit  Indra  als  deinem  Genossen  befreitest  du  die  von  Finstemiss  um- 
hüllte Wasserfluth  2,  28,  18,  vgl.  Wenzel  S.  27.  Zu  den  Ausdrücken 
für  Personen  kann  man  auch  rechnen:  vdpanti  fnaruto  miham  prä 
repayanti  pdrvatän  ydd  yamafu  ydnti  vnyübhih  die  Maruts  giessen 
den  Nebel  hin,  sie  erschüttern  die  Borge,  wenn  sie  ihren  Weg  wandeln, 
mit  den  Winden  8,  7,  4,  vgl.  etwa  auch  6,  52,  6.  In  P  finden  sich 
diese  I.  nicht  selten  in  ganz  gleicher  Weise,  z.  B.:  agnir  vasubhir  tid 
akrnrnad  indro  rudrair  varmia  ädilyalh  Agni  brach  mit  den  Vasu*s 
auf,  Indra  mit  den  Rudra's,  Varuna  mit  den  Aditya's  AB  1,  24,  4. 
Der  Begleiter  kann  auch  im  s.  stehen,  z.  B.:  s6  'ranyd  evägnim  ni^ 
dhdya  huvinrevawd  grdmam  eyäya  er  Hess  das  Feuer  im  Walde  und 
ging  nur  mit  dem  Knaben  in's  Dorf  QB  11,  5,  1,  13.  Häufig  erschei- 
nen Collective,  so:  a^^nute  prajayännädyam  er  mit  seiner  Familie  erlangt 
Speise  AB  1,  6,  3.  ^dryäto  grdmeim  canära  Qaryäta  wanderte  mit  sei- 
nem Geschlecht  umher  9^  4,  1,  5,  2. 

Es  können  aber  auch  ausser  Pereonen  andere  Wesen  und  Dinge 
als  Begleiter  erscheinen,  z.  B.;  y6  mä  sunvdntam  üpa  göbMr  äyai 
wer  zu  mir  dem  Pressenden  mit  Kühen  kommt  RV  2,  30,  7.  eni  enam 
praty^tana  s&mebhih  somupdtamam  kommt  ihm,  dem  besten  Somatrin- 
ker,  mit  Soma  entgegen  6,  42,  2.  indro  rio  rddhasd  gamai  Indra 
komme  zu  uns  mit  Reichthum  herbei  4,  55,  10  und  viele  diesem  letz- 
ton Beispiel  ähnliche  Wendungen.  Aus  P  könnte  man  etwa  anführen: 
pfdii  yajnena  tishthati  nu  yajnnd  bhran^nte  er  steht  fest  mit  dem 
Opfer,  weicht  nicht  vom  Opfer  TS  1,  6,  11,  1.  sarparäjfliyä  rgbMr 
gdrhajmtynm  d  dadhäii  mit  den  Voreen  (in  Begleitung,  unter  Reciti- 
nmg  derselben)  der  Schlangenkönigin  legt  er  das  Gärhapatya-Feuer  an 
TS  1,  5,  4,  1.  y^na  mdntrena  juhMi  fad  ydjtih  der  Spruch,  mit  dem 
(mit  dessen  Recitirung  zugleich)  er  giesst,  das  ist  das  yajtis  QB  2, 
3,  3,  17. 

Unter  dem  Bilde  der  Begleitung  wird  auch  angesehen,  was  wir 
als  begleitende  Umstände,  Erscheinungsformen,  Zustände,  Stimmungen 
u.  s.  w.  betrachten.  Beispiele  sind:  vtpät  chutndrt  pdyasä  javetc  VipäQ 
und  9^itudrT  eilen  mit  ihrem  Wogensch wall  dahin  RV  3,33,1.     üt  stiryo 
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jyötishä   devä  eti  der  Sonnengott  geht  mit  Glanz  auf  4,  13,  1.    ydd 
väm  dänsobhir  af:vinatrir  narävavdrtati  wenn  Atri  euch,   ihr   holden 
A<jvin,   mit  sammt  euren  Heldenkräften  herbeizieht  5,  73,  7.     Uidram 
Hfinam  öjasäbhi  stömä  anüsJiata  Indra,    welcher  mit  Gewalt   herrscht, 
haben  die  Lobgesänge  gepriesen  1,  11,  8.     Aus  P  liesse  sich  anführen: 
Uid  asya  sähasäditsmita  sie  suchten  es  ihm  mit  Gewalt  wegzunehmen 
TS  1, 5, 1, 1.   Wie  man  sieht,  ist  man  hier  an  der  Grenze  des  adverbialen 
Ausdrucks  angekommen,  wie  man  denn  suJiobhis  „kräfüg",   abhlsMM 
„mit  Gewalt"  als  Adverbien  zu  bezeichnen  pflegt   üd  u  s^vän^bhir  trata 
üd  rdihair  üd  u  väyübhih  üt  stonuiih  pf^nimätarah  mit  Läi'm  erhe- 
ben sich  die  Söhne  der  Pr9ni,  mit  ihren  Wagen,  mit  den  Winden,  mit 
Gesangen  8,  7,  17.     indram  ä  vi^  brfiatä  rdveim  geh   zu  Indra  mit 
grossem  Getöse  9,  97,  36.     sdrann  äpo  jävasä  das  Wasser  ttoss  dahin 
mit  Eile  4,  17,  3.     kshdti   ksMinebhih  sädhübhih   er   weilt   mit  guter 
Sicherheit  8,  84,  9.     (Ebenso  in   P:    ticcdir   dhümdh  parmndyä  jütyä 
halbalUi  oben  wirbelt  der  Eauch  mit  der  grössten  Schnelligkeit  QB  2, 
3,  2,  11).     agnim  hrdbhlr  niartdr^bhir  irnalie  Agni  flehen  wir  mit  fro- 
hem Herzen  an  8,  43,  31.     araicshdsä  nuinasä  tdj  jusheta  mit  freund- 
lichem Sinne  möge  er  das  geniessen  2,  10,  5.     ä  yätam  dpa  nishkr' 
Ulm  makshv  Uthd  dhiyä   narä   kommt  herbei   zum  Stelldichein,   ganz 
schnell,  mit  Achtsamkeit  (gern)  ihr  beiden  Helden  1,  2,  6.     ä  mani' 
ühäm  antdrikshasya  nfbhyah  siiiceva  ghrtdrn  juhavänia  t^idmdnä  lasst 
uns  den  Helden  der  Luft  das  Gebet  weislich  hingiessen  wie  Butter  mit 
dem  LöfTel  1,  110,  6,   womit   wir  wieder   an   der  Grenze   des  Adver- 
biums angelangt  sind. 

Im  Anschluss  an  die  bisher  augeführten  Wendungen  ist  auch  zu 
verstehen:  pdri  dväslwbhir  aryamä  vrmkiu  Aryaman  verschone  mit 
Feindschaft  7,  60,  9,  denn  „verschonen  mit"  ist  so  viel  als  „uicht  her- 
beikommen mit'',  und  offenbar  in  Anlehnung  hieran  gebildet 

Auch  Körper  und  Gestalt  kann  bildlich  als  Begleiter  einer  Person 
M%efesst  werden,  z.  B.:  aydm  ta  emi  tanva  purdstäd  vi^-ve  devä  abht 
»w  yanti  pa^-eät  ich  gehe  dir  mit  meinem  Leibe  voran,  und  alle  Götter 
folgen  mir  nach  KV  8,  100,  1.  ä  numabhir  marüto  vaksßii  vi^vän  ä 
f^bkir  jäiavedo  huvändh  angerufen  bring  hierher  die  Maruts  mit 
ikren  Namen  und  Gestalten,  o  Jätavedas  5,  43,  10.  tum  indrah  puru- 
'sharüpem  paryetyoväca  zu  ihm  sprach  Indra,  nachdem  er  sich  ihm 
mit  Menschengestalt  genaht  hatte  AB  7,  15,  2,  vgl.  AB  6,  35,  4. 

Zu  dem  I.  der  Begleitung  stelle  ich  auch  die  Fälle,  in  welchen 
in  den  I.  derjenige  Punkt  zu  treten  scheint,  an  welchem  etwas,  was 
mit  dem  Subject  vorgeht,  in  die  Erscheinung  tritt,  z.  B.:  prd  no  jmiaya 
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göbhir  äpvaih  sorge  dass  wir  uns  fortpflaDzen  an  (eigentlich  wir  mit- 
sammt)  Rindern  und  Rossen  7,  41,  3.  So  auch  häufig  in  P:  prd  pra- 
jdyä  pa^-uhhir  mithunäir  jäf/ate  er  pflanzt  sich  fort  an  Kindern,  Heer- 
den,  Paaren  (oder:  durch  Paarungen).  Auch  ätmän  kommt  so  vor, 
z.  B.:  bhdvatij  ättnüm  pdrä^t/a  bhrätrvyo  blmvati  er  gedeiht  mit  seiner 
eigenen  Person,  aber  sein  Gegner  geht  zu  Grunde  TS  1,  7,  3,  3. 
mUmanä  drpyati  er  wird  nicht  selbst  wahnsinnig  AB  2,  7,  9.  Ebenso 
mdnaaä:  ta^mü  uidrak  stüijamamih  prito  nmuusä  hiranyaratJuim  du- 
dnu  Indra  gab  ilmi,  erfreut  mit  seinem  Sinne,  weU  er  gepriesen  wurde, 
einen  Goldwagen  AB  7,  16,  10  (vgl.  mdnasü  mödafnänaJi  sich  mit 
seinem  Sinne,  herzlich,  freuend  VS.). 

§  85. 
üebergang   zum   Instrumentalis   des   Mittels. 

Fs  vi^rsteht  sich ,  dass  ein  Begriff  in  gewisser  Lage  bald  als  Beglei- 
ter, bald  als  Werkzeug  eines  Handelnden  aufgefasst  werden  kann.  So 
z.  B.  die  in  einer  Schlacht  Thätigen:  raydm  Indreua  sanuyäma  rdjam 
übersetzen  wir:  wir  mcichten  durch  Indra  (als  denjenigen,  der  für 
uns  handeln  soll)  Beute  erwerben  RV  1,  101,  11.  Ebenso:  fmutai- 
mun  brohmödyam  ükvdyämahä  Iti  kerui  vJr^fieti  wohlan  wir  wollen 
ihn  zur  Disputation  herausfordern.  Durch  wen  als  Vorkämpfer?  (^B  11, 
4,  1,  2.  Dagegen:  sd  id  jdiiena  sd  v^i^d  sd  jdnmanä  sd  piitrdir  väjam 
bharatc  dhdna  iißMh  übersetzen  wir:  mit  seinen  Leuten,  seiner  Fami- 
lie, seinem  Geschlecht,  seinen  Söhnen  trägt  er  für  sich  Beute  davon, 
Schätze  mit  seinen  Kriegern  2,  26,  3.  AehnUche  Fälle  sind  1,  33,  9. 
7,  90,  6.  MS  3,  3,  10  (44,  5)  imd  sonst.  Ebenso  können  Pferde, 
Wagen,  Schiffe  als  Genossen  des  Fahi-enden  oder  als  seine  Werkzeuge 
aufgefasst  werden.  Beispiele  sind:  a  nündm  yätam  a^^vinä^vebltik 
kommt  nun  heran,  o  A9vin,  mit  euren  Rossen  8,  87,  5.  yayätJm 
dürdd  dncusä  rdthena  du  bist  von  fern  gekommen  mit  Last-  und  Kriegs- 
wagen 3,  33,  10.  rulveta  yäntum  ubluiyc  havante  sie  rufen  ihn  von 
beiden  Seiten  an  wie  einen,  der  mit  einem  Schiffe  fahrt  3,  32,  14.  d^-vena 
yänti  man  reitet  MS  3,  1,  3  (3,  9).  apsu  nävu  sdm  yäti  man  fahrt 
auf  dem  Wasser  mit  einem  Schiffe  TS  5,  3,  10,  1. 

§  86. 
Instrumentalis   des   Mittels. 

Der  Instrumentalis  des  Werkzeuges  bedarf  keiner  besonders 
angeführten  Belege.     Man  sagt:  mit  seinem  Körper  verrichten,  mit  dem 
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Kopfe  tragen  {ffirshnd  bfjam  haraiiü  man  trägt  das  Korn  mit  dem 
Kopfe  Qß  3,  3,  3,  17),  mit  den  Augen  sehen,  mit  den  Ohren  hören, 
mit  der  Hand  ergreifen,  melken,  essen  {tä^niäd  däkshiriena  hästenän- 
nam  adyate  deshalb  wird  mit  der  rechten  Hand  die  Speise  gegessen 
MS  3,  2,  10  (30,  17)),  mit  den  Füssen  die  Erde  schlagen,  mit  der 
Ferse  stossen,  mit  den  Flügeln  fliegen,  mit  dem  Munde  trinken,  mit 
den  Zähnen  kauen,  mit  der  Zunge  sprechen,  mit  Waffen  besiegen,  mit 
dem  Keil  erschlagen,  mit  der  Axt  fällen,  mit  dem  Stock  schlagen,  mit 
dem  Rohrstab  ausmessen,  mit  dem  Mühlstein  zermalmen,  mit  den  Pressr 
steinen  keltern,  mit  dem  Schleifstein  schärfen,  mit  der  Schaufel  graben, 
mit  Schaalen  eingiessen  (RV  2,  14,  1),  mit  dem  Löffel  giessen,  mit 
einem  Gefässe,  Blatte  trinken  (vgl.  MS  2,  5,  9  (60,  3).  TS  2,  5,  1,  7), 
mit  dem  Garn  fangen,  mit  Windungen  umschlingen,  mit  dem  Gewand 
bekleiden,  mit  Schmuck  schmücken,  mit  Butter  begiessen,  durch  Fin- 
stemiss  verhüllen,  durch  Gluth  verbrennen,  mit  licht  erfüllen,  durch 
Opfer  verehren,  durch  Lieder  anrufen,  durch  Glanz  hervorragen,  durch 
Heldenthaten,  durch  Grösse  übertreffen,  durch  Kampf  {yudhd)^  durch 
Kraft  besiegen,  durch  List  schädigen,  durcli  Schutz  und  Hülfe  schützen, 
mit  seinem  Sinne  an  etwas  denken,  z.  B.:  väyüm  rnäncisä  dhyäyet  er 
denke  an  Väyu  mit  dem  inneren  Sinne  (im  Gegensatz  zum  Worte) 
TS  1,  7,  1,  2  und  viele  andere  Wendungen  der  Art 

§  87. 

Instrumentalis   des   Grundes. 

In  den  I.  kann  ein  Begriff  treten,  welcher  als  Beweggrund  einer 
Handlung,  Erklärungsgrund  eines  Vorganges  oder  einer  Thatsache  ange- 
sehen werden  kann.  Ich  führe  zuerst  Belege  an,  in  welchen  es  sich 
um  Handlungen  oder  Vorgänge  handelt  Wii*  übersetzen  wegen,  um 
willen,  in  Folge  von  (vgl.  das  deutsche  durch).  Aus  dem  RV  (vgl. 
Wenzel  S.  104):  vägJuidbhir  a^vuid  gatarn  um  der  Priester  willen,  o 
A9vin,  kommt  herbei  8,  5,  16.  sÖ7?uisya  pityd  girä  ynanushvdc  cham- 
bhü  ä  galant  um  des  Somatrinkens  und  um  des  Liedes  willen  kommt 
her  wie  zu  Manu  1,  46,  13.  ebhir  b/iava  surnduCi  ag7ie  arkäih  sei 
wohlwollend  mn  dieser  Lieder  willen,  o  Agni  4,  3,  15.  pnts/Uy  ägtie 
ndvasya  rtie  si&nmsya  vira  virale  nt  mäyinas  tdpushä  rakshuso 
da/ia  in  Folge  von  Anliörung  meines  neuesten  Gt)sanges,  o  Held,  ver- 
brenne die  zauberischen  Dämonen  mit  deiner  Gluth  8,  23,  14  (vgl.  die 
Absolutiva  mit  instrumentaler  Form).  idvM  indrdfidm  äfdsä  luiste 
dätraffi  canä  daäe  wegen  der  Hofihung  auf  dich,   o  Indra,   nehme  ich 
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nicht  einmal  selbst  die  Sichel  zur  Hand  8,  78,  10.  jardsä  fnaraU 
pdtih  in  Folge  von  Alter  stirbt  der  Gatte  10,  86,  11.  So  auch  in  P: 
ämehena  prd  miycta  er  würde  in  Folge  von  Harnverhaltung  sterben 
MS  3,  8,  7  (105,  2).  sä  Umhä  ni  lilye  er  versteckte  sich  aus  Furdit 
(^B  1,  2,  3,  1.  andijayaha  tad  ähuh  in  Folge  ihrer  Unwissenheit 
sagen  sie  dies  AB  1,  11,  10.  tdd  ydd  evätra  sväpnetia  vä  y^na  rä 
mithyäkarma  was  wir  dabei  wegen  Sclilafs  oder  aus  einer  andern  Ur- 
sache falsch  gemacht  haben  QB  3,  2,  2,  23.  ati/fnän^yiaivd  kdsndn  nü 
vaydm  juhayümöU  sveskv  eväsycshu  jüki-atn^i  ceruh  in  Folge  der  über- 
mütliigen  Meinung:  „wohinein  könnten  wir  denn  opfern"  opferten  sie 
foiiwährend  in  ihren  eigenen  Mund  9^  5?  1?  1?  1- 

Um  Zustände  und  deren  Begründung  handelt  es  sich  in  Fällen 
wie  die  folgenden:  dsi  frifö  (jühyena  vraMna  du  bist  Trita  nach  gehei- 
mer Ordnung  RV  1, 168, 3.  aynir  a^smi  jdiimaiiä  jCitäveiläh  ich  bin  nach 
meiner  Geburt  (Art)  Agni  Jätavedas  3,  26,  7.  a^-atnir  indra  jantUliä 
sanAd  asi  ohne  Feinde  bist  du,  Indra,  von  jeher  deiner  Natur  nach 
1,  102,  8.  Aehnlicli  in  P:  harhatam  hy  etad  afiar  äyaianena  dieses 
ist  ein  hrhat-Tag  vennöge  seines  Platzes  AB  5,  4,  21.  Häufig  ist 
derdtaya  vermöge  der  Gottheit,  der  Gottheit  nach,  z.  B.:  saumyö  vni 
devdUiya  p/irtnihah  somaisch  ist  der  Mensch  der  Gottheit  nach  TS  2,  1, 
4,  3.  Ebenso  mlmnä  mit  Namen.  Darüber  sagt  Gaedicke  p.  218: 
„Der  Instr.  ndmnä  mit  Namen  kommt  appositionell  in  RV  nicht  vor. 
(^B  1,  3,  4,  14:  yhftäcy  asi  jnhur  ndnuUL^ 

§  88. 
Instrumentalis  der  Raumerstreckung. 

Wenn  ein  Verbum  der  Bewegung  dabei  steht,  bezeichnet  der 
Instrumentalis  den  Raum,  durch  welchen,  über  welchen  liin  die  Bewe- 
gung stattfindet,  z.  B.\  dlvä  yünti  marüto  hhtiyyiyägnlr  aydm  väto 
antdriks/iftja  yäti  am  Himmel  hin  gehen  die  Maruts,  über  die  Erde 
hin  das  Feuer,  der  Wind  geht  durch  den  Luftraum  1,  161,  14.  •  *rrf- 
ritavc  prthiryd  um  über  die  Erde  hin  zu  fliessen  (von  Flüssen  gesagt) 
4,  19,  8  (vgl.  9,  17,  1).  antdrihshcm  pdiatäm  der  Vögel,  welche 
durch  den  Luttraum  fliegen  1,  25,  7.  tdnündpät  pdvamänah  ^ffiye 
(;i<;äho  arshaii  untdrikshem  rdrajat  der  strahlende  Tanünapät  (Soma)  eilt 
daliin,  seine  Homer  schärfend,  durch  die  Luft  hin  sprudelnd  (Gr.  strah- 
lend) 9,  5,  2.  d  krshm'ua  rdjasa  rdrtammmh  sich  durch  die  schwarze 
Kusterniss  heranbewegend  l,  35,  2,  vgl.  G,  62,  G.     ixithörum  mdnojam 
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asarji  über  den  breiten  Pfad  hin  flog  der  gedankenschnelle  4,  26,  5. 
antdrikshe  pathibhih  pdtantam  auf  den  Pfaden,  welche  in  der  Luft 
sind,  fliegend  10,  87,  6.  ydm  yajüäm  ndyathä  nara  ädittjä  rjünä 
pcUhd  welches  Opfer  ihr,  o  Adityas,  führt  auf  dem  geraden  Pfade 
1,  41,  5,  vgl.  1,  162,  21  und  sonst  prd  kavir  devd'ifitayi  'vyo  väre- 
hhir  arshati  der  Weise  (Trank)  eilt  zum  Göttermahl  durch  die  Wolle 
des  Schafes  hin  9,  20,  1.  Einem  Participium  gleich  steht  carishnü  in 
dem  Satze:  ksJiamä  carishnv  ekakum  eines  wandelt  auf  der  Erde,  über 
die  Erde  hin  10,  59,  9.  Selten  ist  dieser  Instrumentalis  ohne  ein  Ver- 
bum  der  Bewegung:  kshamMdm  anydd  divy  änydt  die  eine  Kraft  ist 
hier  auf  der  Erde,  die  andere  im  Himmel  1,  103,  1.  Seltsam  ist:  kdyä 
bhuvä  nl  dad/ie  dhetiür  üdhah  in  welcher  Welt  hat  die  Kuh  ihr  Euter 
niedergelegt  3,  55,  13  (vgl.  Gaedicke  S.  51  Anm.). 

Ein  Verbum  des  Gehens  ist,  wie  es  scheint,  hinzuzudenken  bei 
Wendungen,  wie:  rtdsya  patM  sardmä  tudad  gäh  auf  dem  Wege  des 
Opfers  (gehend)  fand  Saramä  die  Heerden  5,  45,  8  (vgl.  7:  rtdm  yatt 
sardmä  gä  atmidat).     Aehnlich  1,  35,  11.     6,  69,  1. 

In  P  steht  dieser  I.  ständig  bei  den  Wörtern  für  Pfad  und  Thür, 
vereinzelt  auch  sonst  ydthäkslietrajfio  'iiyma  pathd  ndyet  als  ob 
einer,  der  der  Gegend  unkundig  ist,  auf  einem  falschen  Wege  fühi-te 
(^B  13,  2,  3,  2.  pathö  vd  eshö  'dhy  dpathenaiti  er  geht  vom  Pfade 
ab  auf  Pfadlosem  TS  2,  2,  2,  1,  vgl.  QB  1,  1,  1,  17.  tdsyai  hädhyan- 
t^na  vavräja  er  ging  am  Rande  dieses  (Teiches)  hin  QB  11,  5,  1,  4. 
sdrasvatyä  ydnti  TS  7,  2,  1,  4  kann  wohl  nur  heissen:  sie  gehen  an 
der  SarasvatI  entlang.  Der  Scholiast  sagt:  tayä  sahxi,  tattlre.  Bei  dem 
Begriff  Thür  kann  man  zweifeln,  ob  er  vielleicht  als  Mittel  aufgefasst 
wird  (wie  bei  unserem  durch):  ydthä  vivrtäyäm  dväri  dvärä püram  pra- 
pddyeta  als  ob  er,  nachdem  das  Thor  geöfBaet  ist,  sich  durch  das  Thor 
in  die  Stadt  begäbe  QB  11,  1,  1,  2.  2,  3,  3,  14.  tdsinäd  ddvärena 
sddah  pr^kshamämyn  brüyäd  md  pr^kshaihä  tti  ydthä  ha  mithuiidm 
carydmünayn  pd^ed  evdm  tdt,  kämam  dväreria  deshalb  sage  man  zu 
einem,  der  durch  ein  Loch,  welches  nicht  die  Thür  ist,  in  das  Sadas 
hineinsieht:  sieh  nicht  hinein.  Denn  das  wäre  so,  als  ob  man  einer 
sich  vollziehenden  Paarung  zusehe.  Beliebig  (lasse  man  ihn  zusehen) 
durch  die  Thür  QB  4,  6,  7,  9.  agninä  ha  sd  bf'dhmano  dvärena  prdti 
padyate  durch  Agni  als  das  Thor  des  Brahman  tritt  er  herein  (}B  11, 
4,  4,  2. 

An  diese  Art  des  I.  schliessen  sich  Adverbia  wie  dgrena  jaghd- 
nena  u.  s.  w.  s.  §  95. 

Delbrück,  Alündiflch«  Syntax.  9 
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§  89. 
Instrumentalis   der   Zeiterstreckung. 

Ans  Y  lassen  sich  anführen:  pürvtbhir  hi  dadäfimä  forädbkir 
niaruio  vaydm  dvobhig  carshaninäm  wir  haben  euch  ja  viele  Jahie 
hindurch,  o  Maruts,  gehuldigt  mit  den  Labungen  der  Menschen  BY  1, 
86,  6,  vgl.  2,  24,  5.  dyübhir  aktübhih  pari  päta^n  astnän  die  Tage 
und  Nächte  hindurch  schützet  uns  1,  112,  25.  sd  -nah  kshapdbhir 
dhabhi^  ca  jinvatu  er  erquicke  ims  bei  Tage  und  bei  Nacht  (die  Tage 
und  Nächte  hindurch)  4,  53,  7;  vgl.  10,  10,  9.  10,  7,  4  u.  s.  w. 
dhnä  de  cakrur  vayünU  gnulntah  übersetzt  Ludwig:  auch  haben  den 
Tag  hindurch  sie  Werke  vollführt  [dazu]  singend  4,  16,  3.  Indessen 
tritt  der  BegriflF  der  Zeitdauer  und  damit  der  Gegensatz  gegen  andere 
Casus  keineswegs  überall  deutlich  hervor.  Das  Complement  zu  divä^ 
bildet  7idktanty  zu  doshä  (was  doch  wohl  I.  ist)  va^tös  und  ushä^i. 
AY  5,  29,  9  stehen  aäijdm  prdtdr  dlvä  und  rätryä  neben  einander, 
und  rtünä  und  rtübhis  werden  gebraucht,  als  ob  sie  Loc  wären  (zur 
Opferzeit,  zur  rechten  Zeit). 

In  P  habe  ich  den  I.  der  Zeit  selten  gefunden.  Ich  habe  notirt: 
sd  vä  imhurmlirdm  evdhnä  UrtidnFt  avardhaUi  er  wuchs  während  des 
Zeitraums  eines  Tjiges  eine  Pfeillänge  in  die  Breite  MS  2,  4,  3  (40,  10). 
tdsmad  dJkshitma  dikshitcvmmitdn  udnrtubldh  krdmyafn  deshalb  soll 
der  Geweihte  nicht  zu  unerlaubten  Z(;iten  aus  dem  Weiheschuppen  weg- 
gehen MS  3,  6,  7  (68,  13).  uhonttrdlthijäm  khulu  vdi  parjdnyo  vor- 
shati  P.  regnet  sowohl  am  Tage  wie  bei  der  Nacht  TS  2,  1,  7,  3,  vgl. 
gleich  darauf:  aJiorätrdhhyäm  khdlu  rdi  prajdh  prd  jäyante.  Sonst 
gebraucht  man  in  diesem  Falle  den  Accusativ,  so  z.  B.:  sdrvän  rt6n 
varshdti  es  regnet  in  allen  Jahreszeiten  TS  5,  1,  5,  2.  Die  Stellen  aus 
AB,  welche  Liebich  Bezzenbergers  Beitr.  11,  279  anführt,  gehören 
nicht  hierlier,  weil  in  ihnen,  wie  L.  riclitig  angiebt,  der  F.  des  Mittels 
vorliegt. 

§  90. 

Der  Instrumentalis   mit   Yerben. 

In  dem  Yorhergehenden  sind  Sätze  angefülirt  worden,  in  welchen 
der  I.  mit  allerlei  Yerben  in  nähere  oder  losere  Beziehimg  tritt  Hier 
gebe  ich  eine  Auswahl  von  Yerben,   deren  Yerbindung  mit  dem  I.  in 


1)  Wheeler  Griech.  Nomiual-Acccut  21  sieht  Iq  dirä  oinou  Accusativ. 
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u^eiid  einer  Beziehung  von  Interesse  ist     Die  Auswahl  ist  mehr  oder 
weniger  willkürlich,  ebenso  die  Anordnung. 

Eine  Anzahl  von  Verben,  welche  ein  Zusammensein  oder  Zu- 
sammenkommen ausdrücken,  werden  mit  dem  L  verbunden.  Im 
RV  sind  es  nach  Wenzel  p.  29:  yat  sich  verbinden,  wetteifern,  z.  B. 
suri/ena  mit  der  Sonne;  nur  im  Part  yädamänaj  z.  B.  mit  ütibhih  ver- 
eint mit  Hülfen ;  yuj  sich  verbinden,  z.  B.  göhhih  sich  mit  Kühen  verbin- 
dend, d.  h.  sie  anschirrend;  sae  zusammenkommen  mit,  z.  B.  vishnünä, 
prajäyä  u.  s.  w.,  femer:  kämpfen  (spardh  käs  ytulh)^  auch  krfd  spielen 
(puträir  ndptrbhih  mit  Kindern  und  Enkeln)  kann  man  hierherrech- 
nen. In  P  habe  ich  in  dieser  Verwendung  nur  yndh  und  vl-ji  gefun- 
den: pitäivd  putr^na  yuyudM  hkrdtä  bhräträ  der  Vater  kämpfte  mit 
dem  Sohne,  der  Bruder  mit  dem  Bnider  QB  4,  1,  5,  3.  vi  päpmdnä 
hhrätrvyena  jayate  er  kämpft  siegreich  mit  der  Sünde  und  dem  Feinde 
TS  2,  2,  1,  2.  Andere  der  angeführten  Verba  sind  in  P  entweder 
überhaupt  nicht  vorhanden,  oder  nicht  mit  dieser  Construction ,  so 
erscheint  sac  in  P  nur  mit  dem  A.  Zu  diesen  einfachen  Verben  kom- 
men dann  die  mit  sdm  zusammengesetzten  (Wenzel  p.  34  fif.).  Diese 
sind  mit  dem  I.  auch  in  P  häufig. 

Verba  der  Trennung  (Wenzel  32):  Von  einfachen  Verben  ist 
aus  RV  vidh  ermangeln  anzuführen,  yd  uktMbhir  nd  vindhäte  der 
der  Lieder  nicht  entbehrt  8,  51,  3  (so  übersetze  ich  mit  Roth  gegen 
Ludwig,  der  an  dieser  Stelle  in  der  üebersetzung  das  nd  weglässt, 
im  Commentar  zweifelhaft  ist,  und  8,  9,  6  an  der  Auffassung  Säyana's 
festhält,  wonach  vidh  gleich  vid  ist).  Ferner  führt  W.  käs  an  in  der 
Stelle:  mä  kasrnaki  prajdyä  mä  tanübhih  möchten  wir  nicht  um  unsere 
Kinder  und  Leiber  kommen  10,  128,  5.  Man  könnte  aber  auch  sagen: 
möchten  wir  nicht  zurückbleiben  mit  unsern  Kindern  imd  Leibern. 
Ausserdem  sind  einige  Verba  mit  vi  anzuführen,  nämlich  vi-yu  z.  B. 
vatsdir  viyuWi  von  den  Kälbern  getrennt,  vi-vart  und  vyä-vart  sich 
trennen  von  {yujä  von  dem  Genossen,  inrUiih  die  Lebenden  von  den 
Todten).  In  P  kenne  ich  nur  Verba  mit  vi.  So  findet  sich,  wie  im  V 
vyd'tmrt,  z.  B.:  irayä  vdi  ndirrtä  akshah  striyah  svdpno,  ydd  dt- 
kshate  tänäkshdi^  ca  stribhif  ca  vyä  vartate  dreierlei  sind  die  höllischen 
Dinge:  Würfel,  Weiber,  Schlaf  Wenn  einer  sich  weiht,  so  wendet  er 
sich  von  Würfeln  und  Weibern  ab  MS  3,  6,  3  (63,  13).  vi-ardh, 
z.  B.:  sd  indriy^Tm  somapttMna  vy  ärdkyata  er  ging  seiner  Kraft  und 
des  Somatranks  verlustig  TS  2,  3,  2,  6.  vi-sihä:  tän  ydn  nd  tarpd- 
yet  prajdyä  papubhir  vi  tishtheran  wenn  er  die  Götter  nicht  erquickte, 
würden  sie  sich  von  den  Kindern  und  den  Heerden  des  Opferers  abwen- 
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den  TB  2,  1,  5,  10.  Analog  ist:  vishvann  eti  er  geht  weg  von,  ver- 
liert, z.  B.:  vishvan  prajdyä  pa^übhir  eti  er  verliert  Nachkommen  und 
Vieh  TS  1,  5,  9,  7.  Ich  habe  Abi.  Loc.  Instr.  71  diese  Erscheinung  so 
erklärt,  dass  ich  meinte,  die  Yerba  des  Trennens  seien  mit  ihrem  Ge- 
gensatz den  Verben  des  Zusammenseins  innerlich  associirt  und  hätten 
sich  daher  in  der  Construction  nach  ihnen  gerichtet  Später  (K.  Z.  20, 
230)  habe  ich  gemeint:  „die  Schwierigkeit  löst  sich,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Trennung  ein  gemeinsames  Geschäft  der  sich  trennenden  ist 
(vgl.  auch  „mit  jemand  auseinander  kommen)."  Jetzt  möchte  ich  doch 
wieder  annehmen,  dass  die  Construction  der  Verba  mit  vi  durch  die 
Construction  der  Verba  mit  sätn  beeinflusst  worden  ist  Wäre  das 
nicht  der  Fall,  so  müsste  man  erwarten,  den  1.  bei  allerhand  Verben 
der  Trennimg  zu  ünden. 

Verba  des  Freuens  (Wenzel  81):  W.  führt  aus  RV  zwei  Verba 
an,  welche  den  Gegenstand,  durch  welchen  die  Freude  verursacht  wird, 
im  I.,  den  Gegenstand,  bei  oder  an  welchem  sie  sich  äussert,  im  L., 
und  den  Gegenstand,  dem  etwas  abgenossen  wird,  im  G.  bei  sich 
haben,  nämlich  kau  imd  mad  (juish  stelle  ich  nicht  hierher,  weil  KV 
10,  6,  4  wohl  als  passivisch  anzusehen  ist).  Die  Grimdbedeutung  von 
hm  ist  nicht  deutlich.  Es  hat  im  I.  bei  sich  die  Begriffe:  Wagen, 
Andacht  und  Gebet,  Kraft,  im  K  (xebet  und  Personen,  im  G.  Reich- 
thum,  Ki*aft,  Muth.  mad^  das  auch  vom  kochenden  Wasser  gebraucht 
wird,  heisst  wohl  ursprünglich  aufwallen,  auQauchzen.  Im  L  hat  es 
bei  sich  die  Begriffe  Hülfe,  Erquickung,  ßeichthum,  Meth  u.  ähnl.  Die 
Verbindungen  mit  dem  L.  (Soma  und  Opfer)  sind  so,  dass  man  viel- 
leicht besser  thut,  den  Casus  unabhängig  zu  fassen  („sich  bei  dem  Opfer 
freuend").  Der  G.  (Trank,  Reichthum)  ist  im  Anschluss  an  die  Verba 
des  Goniessens  entstanden.  In  P  ist  kan  nicht  vorhanden,  7nad  (mit 
Praep.)  wird  nur  absohit  gebraucht  Wegen  des  L.  entsteht  derselbe 
Zweifel  wie  im  V,  so  AB  6,  11,  4. 

Mit  I.  werden  im  V  verbunden:  iic  tu^  inaJi  harsh,  welche  in  P 
nicht  vorkommen,  imd  die  auch  in  P  vorkommenden  nand  mud  bhuf\  . 
Tiand  zwar  weiss  ich  nur  AB  1,  13,  8  zu  belegen  (sarvo  Jm  vä  etena-mr 
kriyamämfia  nniuhii)  wo  es  sich  an  den  Wortlaut  der  angeführtencK 
Vedastelle  anschliesst,  auch  modate  mit  dem  I.  öshadJiibhih  (}B  9,  4^^ 
1,  7  hat  eine  besondere  Veranlassung.  Gebräuchlich  ist  bhuj  geniesseoEv 
m.  (das  a.  ist  wohl  eine  Neubildung).  Im  V  steht  der  I.  bei  den  Be^^ 
griffen  Hülfe,  Kühe  (durch  deren  Wiedergewinnung  man  Freude  hat:^^ 
Heilmittel  u.  ähnl.  In  P  sagt  man:  yukt^ia  bhunajä  ich  will  mic=^ 
des  angeschirrten  Thieres  bedienen,  Vortheil  davon  haben  9B9)*?2, 1     
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ttrjä  bhuüjate  man  gebraucht  seine  Kraft  TS  6,  1,  3,  4,  dann  auch:  an- 
nena  Speise  TS  6,  2,  5,  4.  Ein  Verbum  hat  den  I.  im  RV  noch  nicht, 
wahrend  es  ihn  später  hat,  nämlich  tat-p.  Es  bedeutet  sich  sättigen 
an,  und  hat  im  RV  bei  sich  den  G.  des  Begriffes  Trank.  Auch  spä- 
ter kann  in  diesem  Sinne  der  G.  stehen:  dnnasi/a  trpyati  er  sättigt, 
erquickt  sich  an  der  Speise  QB  10,  3,  5,  13.  Wo  ein  partitiver  G. 
nicht  an  der  Stelle  ist,  tritt  nach  Art  der  eben  genannten  Verba  der 
I.  ein:  tfpyati  prajdyä  pa^ihhih  er  hat  Freude  durch  Kinder  und 
Heerden,  erlebt  Freude  an  ihnen  TS  2,  5,  11,  3.  (QB  13,  5,  4,  18  ist 
ein  Vers). 

Leben  von  etwas:  (die  Kuh)  ydyä  rnanushyä  jtvanti  die  das 
Nahrungsmittel  der  Menschen  ist  TS  1,  7,  2,  2. 

Verfügen  über  (eig.  Herr  sein  vermittelst):  pdtyate  hat  im  Veda 
in  diesem  Sinne  meist  den  A.  bei  sich,  aber  auch  den  L,  z.  B.:  indro 
ri^r  vlryäih  pdtyamänah  Indra  der  über  alle  Heldenkräfte  verfügt 
BT  3,  54,  15.     Mit  L.  heisst  es  theilnehmen  an,  mit  D.  dienen  zu. 

par  füllen  hat  im  RV  den  I.  desjenigen,   was  anfüllt,   und  den 
A  desjenigen,  was  man  anfüllt  bei  sich,  z.  B.:  d  ydh  sömena  jathd- 
ram  dpiprata  der  seinen  Leib  mit  Soma  anfüllte  RV  5,  34,  2.     Wei- 
tere Beispiele   bietet   Wenzel  69,  76.      Wenn   es   zufüUen,    in   Fülle 
geben  bedeutet,   so  steht  dabei  ein  partitiver  G.,   z.  B.:    räyds  pürdhi 
schenke  des  Reichthums.     Vereinzelt  steht  der  G.  auch  im  ersterwähn- 
ten Falle:   s&masya  dnsrä  jathdram  pniethäm   füllt   euren   Leib,   ihr 
wunderbaren,  mit  Soma  6,  69,  7.     In  P,  wo  nur  pürdyati  und  pur- 
fjdte  vorkommt,  finde  ich  den  I.  z.  B.  TS  5,  2,  9,  1 :  sikatähhih  püra- 
yaH  er  füllt  mit  Sandkörnern   (nämlich  die  ukhä)    und  gleich   nachher 
indhyiä  madhundorirm  pürayati  er  füllt  mit  saurer  Milch,  welche  mit 
Honig  gemischt  ist.      Dagegen   in    der   entsprechenden   Stelle   der  MS 
^3,  2,  7)   heisst   es:    ^Ikatäbhih  pürayitavyä    sie    ist   mit   Sandkörnern 
anzufüllen,  aber  gleich  darauf:  dadhiulh,  yhrtd^ya^  mädhoh.   Es  scheint, 
<iass  man  die  Flüssigkeiten  Milch,  Butter,  Honig  als  ein  Ganzes  ansieht, 
^ehr  als  die  sikatüs^  und  dass  man  deshalb  bei  den  ersteren  den  par- 
titiven  Casus  setzen  konnte.     Das  Part,  pürnd  voll  scheint  mit  dem  I. 
"Verbunden  zu  werden,  wenn  der  Charakter  als  Part,  noch  deutlich  her- 
"^"ortritt,  das  Adj.  mit  dem  G.,  z.  B.:  juhüm  ghrUna  pnrridm  dakslmi6 
J^n&v  ä  dadhati  er  thut  einen  Löffel,    der  mit  Butter   angefüllt  wor- 
den ist,   auf  die   rechte   Hand   QB  12,  5,  2,  7,   dagegen:    die   Adern 
^d  Uhitasya  pürfidh  voll  von  rother  Flüssigkeit  QB  14,  7,  1,  20.     Zu 
JWf  stelle  ich  pl  schwellen :  plpdya  sd  prdvasä  mdrtyeshu  der  ist  reich 
«iRuhm  unter  den  Menschen  RV6,  10,  3,  vgl.  §  111. 
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Kaufen  mit  I.  des  Preises:  M  iiruim  da^bkir  mdm4ndra/m  kri- 
luiü  dJwmib/iih  wer  kauft  diesen  meinen  Indra  für  zehn  Kühe  KV  4, 
24,  10.  Ebenso,  in  P:  täsmäd  röhimjä  piflgaldydikahctymiyü  söfnam 
kriniyät  deshalb  soll  man  den  Soma  für  eine  rothe  röthlichbraune  ein- 
jährige Kuh  kaufen  TS  7,  1,  6,  2.  Anderswo  wird  vorgeschrieben,  man 
solle  den  Soma  einhandeln  ajäyä,  hlranyeiia,  dhenvä,  rshabJi^ia  für 
eine  Ziege,  Gold,  eine  Müchkuh,  einen  Stier  u.  s.  w.  Ebenso  steht  der  L 
bei  nish'krl  loskaufen,  z.  B.:  hantäJuim  anenüUmnam  nish  knnai 
wohlan,  ich  will  mich  mit  diesem  loskaufen  AB  7,  15,  8.  vi-krl  um 
etwas  spielen,  etwas  preLsgeben:  prajdyä  sd  vi  krinite  der  setzt  seine 
Kinder  aufs  Spiel  (wer  den  Brahmanen  nicht  genug  giebt)  AV  12,  4,  2. 
d<*vd  idi  yena  h  ranyena  sömam  dkrJnan  tdd  abhlshdhü  pünar  äda- 
data,  ko  hi  tejnsä  vikreshydta  iti.  y^na  hiranyeria  sömam  krinlydt  Md 
abhiütuihä  pimar  ä  dadlta  Uja  evätmun  dfiatte  die  Götter  nahmen  sich 
das  Gold,  für  welches  sie  den  Soma  kauften,  mit  Gewalt  wieder,  indem 
sie  dachten,  wer  wird  denn  seinen  Glanz  auf's  Spiel  setzen.  Man 
nehme  das  Gold,  für  welches  man  den  Soma  kauft,  mit  Gewalt  wieder, 
so  legt  man  Glanz  in  sich  TS  6,  1,  10,  4. 

Bei  div  spielen  steht  der  Einsatz  im  A.,  s.  §  121. 

unter  den  Vorben  des  Opferns  und  Verehrens,  welche  Wenzel  72 
anführt,  ist  yaj  hervorzuheben,  dessen  Construction  in  P  folgende  ist 
Bei  ydjatl  steht  der  A.  der  Gottheit,  z.  B.:  devä?i,  s&matn,  saviidrafn, 
marütuli  u.  s.  w.  in  TS,  so  auch  bei  ydjate,  z.  B.:  devdtä  yajai  MS, 
tena  tvä  yajai  mit  dem  will  ich  dich  verehren,  den  will  ich  dir 
opfern  AB.  Wie  die  Götter,  so  treten  auch  die  Daten  in  den  A., 
z.  B. :  amävaa^ymn  yajate  er  verehrt  die  Neumondsnacht,  feiert  das  Neu- 
mondsfest, dargapfmiainäsdu  yajate  er  verehrt  Voll-  und  Neiunond, 
begeht  das  Voll-  und  Neumondsopfer.  Femer  sagt  man  äfyabhägau, 
prayäjän,  anüyäjän  yajati  er  bringt  die  Butterantheile,  die  Eingangs- 
spenden, die  Schlussspenden  dar.  Dagegen  steht  der  Name  des  Opfer- 
thiei-s  (tena  tvä  yajai)  und  der  Opfergattung,  mittels  der  man  das  Opfer 
vollzieht,  im  I.  So  sagt  man  yajMna  yajate  TS  1,  6,  8,  1,  ebenso 
sömena  (Somaopfer),  acvamedh^a,  jyeshthayajfl4na,  cätivi^mäsydihy  catü- 
rütrdna,  päkayajfl^?ia ,  agnkiäojnina ,  varunapraghäsdih ,  ishtya  u.  s.  w. 
Es  steht  also  anmväsyä  als  Datum  im  A.,  cäturmäsydni  als  Name  einer 
Cerimonie  im  L,  vgl.  dar^apfirnarnäsdv  ishtvd  sömena  yajate  TS  2^  5,  6, 1. 

aar  gehen  mit,  verfahren  mit  (s.  BR  s.  v.  3*):  ddhenvä  carati 
rmiydyaishd  vdcam  ^^u^uvan  aphalAm  aptishpdm  er  wandelt  mit  un- 
fruchtbarer Weisheit,  das  Wort,  das  er  gelernt  hat,  ist  ohne  Frudit 
und  Blüte  RV  10,  71,  5.     Aus  P  führen  BR  an:    upäApu  väeä  caraH 
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er  verfäirt  leise  mit  der  Stimme,  yajflSna,  havishä,  yajürbhih  u.  s.  w. 
er  geht  vor  mit  Opfer,  kavis,  mit  Sprüchen,  vapäyä  mit  der  Netzhaut 
des  Opferthieres,  tirä  iva  vdi  mitkimina  caryate  denn  gleichsam  heim- 
lich wird  mit  der  Begattung  vorgegangen,  wird  die  Begattung  vollzogen 
^  1,  9,  2,  8.  i  mit  dem  gleichen  I.  scheint  in  der  hier  behandelten 
Periode  der  Sprache  nicht  vorzukommen,  kar  machen  können  mit,  Nutzen 
haben  von:  yds  tdn  nd  v4da  kirn  rcä  karishyati  wer  das  nicht  weiss, 
was  wird  der  mit  einem  liede  machen  RV  1,  164,  39.  Idm  hi  sd  tdir 
fffhäih  kuryäd  yän  antaratö  nd  vyavmndyät  denn  was  könnte  er  mit 
einem  Hause  machen,  welches  er  innen  nicht  erkennen  könnte  QB 1, 6, 1, 19. 
Aehnlich  der  Verbindung  von  kar  mit  dem  I.  ist:  driho  bhavati 
mit  dem  I.,  d.  h.  es  ist  ein  Geschäft  mit  etwas,  opus  est  aliqua  re, 
man  bedarf  etwas:  yarhi  väva  vo  mayärtho  bhavitä  wenn  ihr  meiner 
bedürfen  werdet  AB  1,  27,  1.  Dabei  ist  vas  G.,  wie  QB  5,  2,  5,  12. 
rfotfr  ky  dirobhdyair  driho  bhavati  ydd  devdiQ  ca  brähmandi^  ca  man 
hat  hier  beider  nöthig,  nämlich  sowohl  der  Götter  als  der  Brahmanen 
gB  3,  3,  4,  20. 

§  91. 
Instrumentalis  bei  dem  Passivum. 

Im  Veda  erscheint  beim  verb.  fin.  häufig  ein  I.,  welcher  auch 
beim  Activum  möglich  wäre  (vgl.  unter  Passivum),  z.  B.:  ghrt&näg7iih 
dm  ajyate  Agni  wird  mit  Butter  gesalbt;  bandäyä  dahyante  grhäh 
wegen  Darbringung  einer  verstümmelten  Kuh  geht  ein  Haus  in  Feuer 
auf;  ^ydse  vdcobhih  du  wirst  mit  Worten  gepriesen  u.  s.  w.,  aber  es 
eredieint  auch  ein  L,  welcher  bei  activem  Ausdruck  Nominativ  sein 
würde,  namentlich  bei  Verben,  welche  preisen  bedeuten:  v^hd  uchänH 
ribhfaie  vdsishthaihJJsbBS^  wenn  sie  erscheint,  wird  von  den  Vasish^ha's 
gepriesen;  iyam  te  sushhitir  deva  ndvyaM  asmäbkis  tübhyam  ^nsyate 
dieses  Loblied,  o  Gott,  das  neue,  wird  dir  von  uns  gesungen.  Ebenso 
bd  Medialformen  mit  passivem  Sinne:  divdh  stave  duhitd  götamebhih 
die  Tochter  des  Dyaus  vrtrd  von  den  Gotamas  gepriesen  RV  1,  92,  7. 
Es  gewinnt  den  Anschein,  als  sei  dieser  Gebrauch  in  Anlehnung  an 
den  ersterwähnten  entstanden,  so  dass  man  zuerst  gesagt  hätte:  f^asydte 
mcobhüi  er  erfahrt  Preis,  wird  gepriesen  mit  Worten,  dann  gasydie 
knvibkih  durch  die  Sänger. 

Derselbe  Gebrauch  liegt  vor  beim  verb.  inf.,  z.  B.:  mrjydmänak 
kaiibkih  gereinigt  durch  die  Sänger,  grmno  jamadagninäy  pitfbhir 
dattäm,  nfbhir  hdvyah  auch  beim  Infinitiv:  ripunä  iidvacdkshe  vom 
Feinde  nicht  zu  erblicken  4,  58,  5. 
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Was  die  P  angeht,  so  ist  derjenige  L,  welcher  auch  bei  dem 
activischen  Ausdruck  auftreten  würde,  bei  dem  passiyischen  sehr  häufig, 
z.  B.:  ddkshinendnnam  adyate  mit  der  rechten  Hand  wird  die  Speise 
gegessen,  pdtrair  dnnam  adyate  mit  Hülfe  von  Schüsseln  wird  die  Speise 
gegessen  MS  3,  4,  1  (46,  1).  yuktena  mänasä  yajfids  täyate  mit 
gespanntem  Sinne  wird  ein  Opfer  vollzogen  MS  3,  1,  1  (1,  9).  chdn- 
dohhir  eshä  kriyate  mit  Hülfe,  unter  Begleitung  von  Metris  wird  sie 
hergestellt  TS  5,  1,  7,  4.  mrdä  cädhhi^  cdynip  ciyate  mittelst  Erde 
imd  Wasser  wird  der  Feueraltar  gebaut  TS  5,  7,  9,  2.  ürünä  hi  rStah 
sieyate  unter  Mitthätigkeit  des  Schenkels  wird  der  Same  eingegossen 
TS  6,  5,  8,  6.  Auch  bei  Part  ist  dieser  I.  häufig,  z.  B.:  vdjrmäsnud 
pa(nin  pari  yrh?uiti  tdsrnäd  vdjreria  pa^dx'oJi  pdrigfhttä/i  er  umfosst  die 
Heerden  mit  dem  vaj7'a,  deshalb  sind  die  Heerden  mit  dem  vdjra  umÜEtsst 
TS  5,  2,  6,  2.  Ebenso  ist  dnhasä  und  päpindnä  bei  grhltäs  aufzu- 
fassen TS  2, 4, 2, 3.  2, 1, 3, 5.  bhdsmanäbkt  väsayati  tdsmän  niüns&ndsthi 
channdm  er  bedeckt  es  mit  Asche,  deshalb  ist  der  Knochen  mit  Fleisch 
bedeckt  TS  2,  6,  3,  4.  ra^mina  vä  d^wo  yatdh  mit  dem  Zügel  ist  das 
Ross  gelenkt  TS  5,  4,  12,  2.  abidrö  rdi  vdjra  indriy^na  khälu  vdi 
vdjrah  prd  hriyate  der  vajra  ist  indraisch,  denn  mit  Kraft  wird  der 
vdjra  geworfen  MS  2,  5,  11  (62,  8).  sdrvdbhir  eväsya  decdtäbkir  huiäm 
bJmtati  mit  Hülfe  aller  Götter  ist  für  ihn  geopfert  MS  I,  4,  13  (63,  5). 

Seltener  ist  der  I.  als  kartar.    Aus  MS  habe  ich  notirt  prajdpatinä 
srjyante  sie  werden  durch  Prajäpati  geschaffen  1, 10,  5  (145, 17),  aus  QB 
k4^na  stoshyäviahe  durch  wen  werden  wir  gelobt  werden  QB  8,  4,  3,  2. 
Beispiele  für  diesen  Gebrauch  beim  Part  sind:   7nfdhä  vä  esfid  'bhi- 
ahannah    vom  Feinde  ist  jener  bedroht  TS  2,  4,  2,  3.      r4tah  siktäm 
nd  tvdshträvikrtam  prd  jäyate  der  eingegossene  Same  pflanzt  sich  nidit 
fort,  wenn  er  nicht  von  Tvashtar  verändert  wird  TS  1,  5,  9, 1.   devatrd 
ydntam  dva.<!e  adkhüyö  'nii  tvä  mätd  pitdro  madantv  Uy  ähdnunuUam 
ecdhiaru   mäträ  pitrd    suvargdm    lokdm    gamagati   mit   den   Worten: 
decaträ  u.  s.  w.  bringt  er  ihn  als  einen  von  Mutter  und  Vater  entlas — 
senen  (?)  zum  Himmel  TS  6,  3,  11,  3.     täm  ardr  üd  aushai  sdrctshlSC^ 
dahydmänü  hraddin  prdt>i^t  die  Glut  versengte  sie,  und  von  der  Glat^: 
verbrannt  ging  sie  in  einen  Teich  MS  2,  1,  11  (13,  5). 

Den  I.  bei  dem  Part.  nee.  imd  beim  Infinitiv  s.  §221fE  u.  §228»- 

§  92. 

Der  Instrumentalis  mit  Substantivis,  Adjectivis,  (Zahlwörterr-    — 

Die  Nomina  zerfallen  in  solche,  welche  eine  Gemeinschaft  bezei^^::>2 
nen,  und  solche,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist 
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1.  Die  ersteren,  imRV  sehr  zahlreich,  sind  verzeichnet  bei  Wenzel 
p.44.  Es  gehört  dahin  sakhyd  Freundschaft,  z.B.:  näsunvatä  sakhydyn 
vüM  ^ah  der  Held  wünscht  nicht  Freundschaft  mit  dem  Nichtopfem- 
den  RV  10,  42,  4,  femer  das  Adjectiv  samd,  z.  B.:  parö  hl  yndrtyair 
m  samö  devdir  utd  ^yd  denn  du  bist  über  die  Sterblichen  hinaus 
und  den  Göttern  gleich  durch  deine  Herrlichkeit  6,  48,  19,  und  die 
mit  so-  zusammengesetzten  Adjectiva  sdgana  sdcatias  sajü^h  u.  s.  w.  — 
Ebenso  in  P,  z.  B.:  tndro  vdi  ^adffi  devdtabhir  äsit  sd  nd  vyävftam 
agaehai  Indra  war  den  übrigen  Göttern  gleich,  er  kam  nicht  zum 
Vorrang  TS  2,  2,  8,  5.  tdsmäd  eslui  samävad  anydih  pa^nibhi  reto 
dhait4  'iha  kdmshthah  deshalb  hat  er  eben  so  viel  Samen  wie  die 
anderen  Thieie,  und  ist  dabei  das  kleinste  MS  3,  1,  3  (3,  16).  Es 
kommen  auch  Adjectiva  vor,  welche  nicht  mit  sa-  zusammengesetzt 
and,  z.  B.:  djyena  mi^rdh  mit  Butter  vermischt  QB  1,  6,  1,  21. 

2.  Bei  den  Adjectiven,  welche  nicht  eine  Gemeinschaft  ausdrücken, 
giebt  der  Instrumentalis  den  Begriff  an,  vermöge  dessen  dem  Nomen 
eine  Eigenschaft  zukommt  (vgl.  §  87).  Dabei  kann  das  im  I.  stehende 
Nomen  und  das  Adjectivum  von  gleichem  Stamme  sein,  z.  B.:  iisho 
rtgena  väjini  üshas,  die  du  an  Beute  reich  bist  RV  3,  61,  1.  (;ush' 
mihhih  {Msh7nmo  ndrahi  die  Männer,  kraftrvroU  an  Kraft  5,  10,  4,  oder 
doch  verwandten  Sinnes,  z.  B.:  vmhf  vdnnuibhih  gross  an  Weite. 
Oder  das  ist  nicht  der  Fall,  so  bei  bahtl  reich  durch  (an),  z.  B.:  bahüh 
Wnjayä  pa^nihMr  bkavishyasi  du  wirst  reich  an  Nachkommenschaft  und 
Vieh  sein  QB  1,  8,  1,  9.  ydtMsdu  dydur  hahvt  ndkshntrnir  ci^din 
Mmr  bhüyäsam  wie  der  Himmel  reich  an  Sternen  ist,  so  möchte  ich 
reich  sein  QB  2,  1,  4,  28. 

Eine  einstellige  Zahl  (belegt  ist  eins  imd  fünf)  kann  im  I.  mit  der 
Negation  nd  vor  eine  grössere  treten,  um  anzuzeigen,  wie  viel  an  dieser 
gleichsam  durch  die  Schuld  der  ersten  fehlt,  z.  B.:  eMyä  nd  rm(;atih 
^^u  (des  Fehlens)  einer  ishtakä  nicht  zwanzig,  d.  i.  neunzehn.  Belege 
*>«iBR  unter  nd,  vgl.  auch  Whitney  Gr.  §  477 ^ 

§  93. 

Steht  der  Instrumentalis  beim   Comparativ  im  Sinne 

des  Ablativs? 

Pischel  hat  Göttinger  Gel.-Anz.  1884  Nr.  13  p.  513  die  Frage 

Erwogen,  ob  der  Instrumentalis  im  Sinne  des  Ablativs  bei  dem  Com- 

P^nitiv  vorkomme.     Er  findet  diesen  Gebrauch  RV  10,  140,  4,  wo  es 

^^:  irajydnn  agtie  prathayasva  jantübhw  asm4  rdyo  anmrtya,  eine 
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Stelle,  welche  ich  mit  den  bisherigen  Uebersetzem  so  auffasse:  regierend 
(flammend?)  o  Agni,  breite  dich  aus  durch  die  Völker  hin,  Reichtbümer 
mögen  sich  ausbreiten  bei  uns.  An  der  zweiten  von  Pischel  angeführten 
Stelle  RV  10,  76,  5  steht  tnbhvänä  ohne  Zweifel  parallel  mit  drei  Abla- 
tiven, aber  gerade  dieser  Parallelismus  war  es,  welcher  Roth  im  Wörter- 
buch zu  der  Vermuthimg  führte,  es  sei  wohl  vibhvdnas  zu  lesen,  eine 
Vermuthung,  die  mir  bis  zur  etwaigen  Aufßndung  weiterer  Parallel- 
stellen die  beste  Lösung  zu  bieten  scheint  Endlich  fuhrt  Pischel 
noch  TS  5,  3,  11,  1  an,  wo  es  heisst:  deväsurdh  sdmyattä  äsan, 
känJyänso  devä  dsan  bhüyämö  'suräs,  U  devä  etd  ishfakä  apagyan  id 
üpädadhata:  bhüyaskfd  astty  evd  bhüyämo  'bhavan  vdnaspdHbhir 
öshadhlbhir;  varivaskfd  asttimdm  njayan;  prdcy  astti  prät^m  difOfn 
djayan?i;  ürdhvdstty  amüm  ajayafi  etc.  Die  Götter  und  die  Asuras 
lagen  im  Kampfe,  die  Götter  waren  schwächer,  die  Asuras  stärker,  da 
erfanden  die  Götter  die  folgenden  Backsteine  und  legten  sie  für  sich 
auf.  Sie  sagten  bhüyaskfd  asi,  damit  wurden  sie  stärker  an  Bäumen 
und  Kräutern,  varivaskfd  asi,  damit  eroberten  sie  die  Erde,  prdcy  asi, 
damit  eroberten  sie  den  Osten,  ürdhvdsi  damit  eroberten  sie  den  Him- 
mel  u.  s.  w.  Die  erste  Wendung  bhüydnso  'bhavan  ist  etwa  gleidi- 
werthig  mit  dem  ajayan  bei  den  übrigen  Backsteinen.  Sie  ist  gewählt, 
weil  der  Name  der  Ishtaka  das  Wort  bhüyas  enthält  Somit  kann  ich 
Pi  seh  eis  Uebersetzung:  'sie  wurden  zahlreicher  als  Bäume  und  Kräuter' 
nicht  für  richtig  halten. 

§  94. 
Instrumentalis  bei  Praepositionen. 

Echte  Praepositionen  werden  mit  dem  I.  .kaum  verbunden.  Im  RV 
kommt  vereinzelt  eine  Verbindung  mit  ddhi  und  üpa  vor,  ausserdem 
wird  angenommen,  dass  sdm  einige  Mal  zum  Nomen  zu  ziehen  sei, 
was  mir  nicht  richtig  erscheint. 

An  präpositionsartigen  Wörtern  finde  ich  die  ganze  Sprache  hin- 
durch nur  sahd  und  säkdm  mit,  im  RV  ausserdem  avds  und  paräs, 
das  erstere  nur  an  einigen  SteUen:  avö  divd  paidyantarn  unterhalb  des 
Himmels  fliegend  (eig.  unten  am  Himmel  hin)  1,  163,  6.  avdf  ca  ydh 
jmrdk  srucä  welcher  unter  oder  über  dem  Löffel  ist  10,  17,  13.  paräs, 
welches  von  Grassmann  hinreichend  behandelt  ist,  heisst  wohl  eigentlich 
fem  von,  oben  drüber,  und  dazu  tritt  der  I.  der  Ausdehnung  über 
einen  Raum  hin,  so  dass  parö  divd  eigentlich  heisst:  darüber  am  Him- 
mel hin,  woraus  sich  dann  die  Bedeutungen  „drüber  hinaus^  und  ^ohne^ 
entwickeln. 
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§  95. 

Adverbialer  Instrumentalis. 

Manche  Instrumentale  von  Substantiven  werden  als  Adverbia  be- 
zeichnet wegen  ihrer  Bedeutung,  so  z.  B.:  sdhasä  plötzlich  (eig.  mit 
Grewalt,  mit  Ungestüm),  äüjam  gerades  Weges,  gerade  aus  (eig.  mit 
Schmiere,  wie  geschmiert),  sdhobhis  plötzlich,  rndhohhis  gewoLtig  u.a.m. 
Die  Berechtigung  zu  einer  solchen  Bezeichnung  lässt  sich  natürlich 
bestreiten,  man  wird  sie  aber  namentlich  dann  anerkennen,  wenn  die 
betreffende  Form  nicht  in  Verbindung  mit  Adjectiven  oder  Praeposi- 
tionen  vorkommt 

Dagegen  sind  andere  Formen  durch  eine  Veränderung  des  Accentes 
hervorgehoben,  z.  B.:  divä  bei  Tage  (auch  diväsmai  bJiavati  ihm  wird 
licht  P),  femer  naktayä  bei  Nacht  (das  einmal  im  RV  vorliegt),  svap- 
nayä  im  Traume,  und  einige  andere  isolirte  Formen  (vgl.  S.  130). 

Von  Adjectiven  werden  einige  Instrumentale  des  Neutrums  adver- 
bial gebraucht,  so  dntarefm  innerhalb,  ütturetm  nördlich,  welche  aus 
dem  persecutiven  Gebrauch  zu  erklären  sind.  Dazu  einige  I.  pL,  nämlich 
^nais  oder  fxtnnis  und  ^nnakdis  (was  als  Deminutivum  dazu  gebildet 
ist)  langsam,  ticcdis  hoch,  oben,  nach  oben,  von  oben,  mcdis  unten, 
nach  unten  (von  AV  an),  präcdis  vorwärts,  paräcdis  abseits.  Alle  sind 
isolirt,  neben  ^dnais  prücdis  paräcd;is  sind  Stämme  auf  a  überhaupt 
nicht  vorhanden.  Man  muss  wohl  annehmen,  dass  ein  Substantivum 
zu  ei^änzen  ist;  zu  ^äna  würde  sich  'Schritt'  darbieten  (vgl.  Lanman 
p.  457  mit  Bartholomae  KZ  28,  46). 

In  anderen  Fällen  liegt  eine  Verschiedenheit  des  Accentes  (viel- 
leicht Bewahrung  des  ursprünglichen)  vor,  nämlich  in  Formen  wie  da- 
bfhinä  rechts,  "tnadJiyä  zwischeo,  welche  doch  wohl  als  I.  aufzufassen 
sind,  und  in  akskiiayd  in  die  Quere  ((^B).  Bei  dem  letzteren  dürfte 
ein  Subst.  wie  (%  Richtung  zu  ergänzen  sein.^ 

Zu  den  durch  ihren  Accent  ausgezeichneten  Formen  gehören  auch 
die  L  auf  -uyd.  Nur  im  Veda  finden  sich  äi^uyä  schnell,  sädhuyd 
geradeswegs,  raghuyd  rasch,  leichthin,  dhrshnuyd  kühn,  kräftig,  in  V 
und  P  mithuyä  falsch,  verkehrt  (so  in  V  und  MS  1,  10,  11  (151,  4), 
in  (JB  miikyä)  und  anitshthuyd  unmittelbar  dabei  (so  in  V,  in  P 
I     Qfmshikyä) ,  endlich  amuyd  auf  jene  Weise. 

I  Diese  Formen  werden  als  f  betrachtet,  weil  amuyd  in  Verbindung 

I     mit  p&pdyä  KV  1,  29,  5.    10,  85,  30.    10,  135,  2  allerdings  f.  zu  sein 

■  1)  Auoh   bei    med  uccä    nimmt    Lanman    (wohl    mit   Recht)    adverbialen 

■  AcoeotaiL 
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scheint   Welches  Nomen  zu  ergänzen  wäre,  wird  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit ermitteln  lassen. 


Dativ. 

Delbrück:  Ueber  den  indogermanischen,  speciell  den  vedischen 
Dativ  KZ  18,  81  fF. 

Ueber  den  Grundbegriff  des  Dativs  wird  gestritten.  Man  ist  im 
Zweifel  darüber,  ob  in  den  Dativ  derjenige  Begriff  tritt,  dem  die  Hand- 
lung sich  zuneigt,  oder  derjenige,  dem  sie  gilt,  ob  also  der  Dativ  zu 
den  localen  oder  zu  den  sog.  grammatischen  Casus  gehört  Ich  bin 
jetzt,  entgegen  meiner  Mheren  Ansicht,  geneigt,  mit  Gaedicke  S.  137ff. 
der  letzteren  Meinung  beizutreten.  Ich  werde  deshalb  auch  die  Verba, 
bei  welchen  man  einen  Dativ  des  Zieles  annehmen  könnte,  nicht  an  die 
Spitze  der  Verbalabtheilimg  stellen. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  nehme  ich  her  von  dem  Yerhältniss, 
in  welches  der  Dativ,  sei  es  zu  den  einzelnen  Satztheüen,  sei  es  zur 
Satzaussage  im  Ganzen  tritt.  Denmach  spreche  iph  zuerst  von  dem 
Dativ  bei  Vorben,  bei  Adjectiven  und  Substantiven,  dann  von  dem 
Dativ,  welcher  die  Satzaussage  ergänzt,  worunter  der  sog.  dativus  com- 
modi,  der  finale  Dativ,  der  Dativ  bei  Zeitbegriffen  zu  stellen  ist  Den 
Schluss  bildet  der  adverbiale  Dativ. 

§  96. 
Der  Dativ  bei  Verben. 

Ich  suche  die  Verba,  zu  welchen  der  Dativ  in  ein  näheres  Ver- 
hältniss  tritt,  so  gut  es  geht,  in  Gruppen  zu  ordnen.  Die  Reihenfolge 
unter  den  Gruppen  selbst  ist  willkürlich.  Man  kann  fragen,  ob  nidht 
gewisse  Dative,  z.  B.  die  bei  sthä  besser  zu  dem  dativus  commodi 
zu  stellen  wären;  allein  mir  scheint,  dass  sie  näher  zu  dem  Verbmn, 
als  zu  der  Gesamtaussage  gehören,  und  deshalb  an  dieser  Stelle  ihren 
Platz  verdienen.  Die  Begriffe,  um  welche  es  sich  in  diesem  Paragraph 
handelt,  sind  zum  grössten  Theile  Personalbegriffe. 

Geben:  Allgemein  im  Gebrauche  sind  da  und  yam  (mit  prä)^ 
welche  sich  in  der  Prosa  ergänzen,  dergestalt,  dass  von  yam  nur  der 
Präsensstamm  vorkommt  Femer  können  im  Veda  und  in  der  Prosa  mit 
dem  Dativ  verbunden  werden,  wenn  dies  auch  nicht  die  gewöhnlidhe 
Verbindung  ist:  dhä  und  bhaj,  z.  B.:  dddliäti  rätnam  vidhaU  er  ver- 
leiht dem  Opfernden  Reichthum  RV  4,  12,  3,  in  P.  namentlich  häufig 
mit  dpi     Bhaj  mit  dem  Dativ  kommt  im  RV  namentlidi  vor,  wann  e" 
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mit  vi  verbunden  ist.     Dazu   kommen   aus   dem  V   eine   Menge   von 
Verben,  welche  eine  Nuance  des  Begriffes  Geben  ausdrücken,  wie:  day, 
patj  parc,  manh,  rä,  dif,  äva-duh,  mä  zumessen,  ni-yu,   irid  ver- 
schaffen,   san    schenken,    sarj  zutheilen,    sü  verschaffen  u.  a.  m.   — 
Das  im  Dativ   stehende  Nomen   bei   den  Verbis   des   Gebens    ist  nur 
ausnahmsweise   keine  Person.    Eine  solche  Ausnahme  ist:  niaM  eaml 
kam  adrivah  pärä  fndkäya  deyäm  selbst  grossem  Preise  (für  grossen 
Preis)   würde    ich    dich    nicht    hingeben,    o    Indra  ßV  8,    1,   5.    — 
Opfern:   Das  technische  Wort  für  opfern,  yaj,  wird  mit  dem  A.  der 
Person  verbunden,    doch  finden   sich   im  V  ä-yaj  verehrend   weihen 
mit  dem  Dativ  der  Person  und  A.  der  Sache.     In  V  und  P  wird  kar 
im  Sinne  von  opfern  mit  dem  Dativ  gebraucht,   in  P  ist  beim  Thier- 
opfer  der  gewöhnliche   Ausdruck   d-Uibh  fassen,    anbinden   für  einen 
Gott,  dann:  ihm  opfern,  z.  B.:  agnibhyaJi  pcu^'iin  d  labhate  den  Feuern 
opfert  er  die  Thiere  TS  5,  1,  8,  2.   —   Sprechen:   Die  Verba  dieser 
Bedeutung  haben  regelmässig  den  A.  des  Angeredeten  bei  sich  (nebst 
dem  A.  der  Sache).    Steht  die  Person  im  Dativ,  so  ist  zu  übersetzen: 
jemandem  etwas  sagen,  mittheilen,  deutlich  machen.   Dahin  gehören  ah, 
z.  B.:  täd  tfi4ihyam  QhiLS  das  sagt  man  mir  (RV).     In  P  ist  der  Dativ 
bei  prd-ah  belegt     brü:  td^niä  etdjit  st&tnabliägmi  abrami  er  theilte 
ihm  die  stomabhägäs  mit  TS  3,  5,  2,  1.   Ebenso  bei  pra-brü  und  sonst 
rae:  yddy  asmai  vakshydmy  anm-shyaiväddm  prajä  b/iavi-shyati  wenn 
ich  es  ihm  offenbare,  so  wird  ihm  hier  das  Volk  gehören  QB  11,  8,  4,  5. 
Ebenso  bei  allerhand  Zusammensetzungen,  so  mit  dnu  mittheilen,  lehren, 
die  Opfereinladung  an  jemand   richten,   mit  prd   lehren,   ankündigeo, 
überantworten  u.  s.  w.     vad:   sd   häsmai    väeam  uvädu   er  sprach  zu 
ihm  das  Wort  QB  1,  8,  1,  2.     Zu  diesen  im  Veda  und  in  der  Prosa  vor- 
ttegenden  Verben  tritt  aus  P  a  -  caksh:  tdsmä  etdd  ä  cxicaksha  QB  4, 1, 5, 10. 
Die  Verba  des  Sagens  mit  prdti  heissen  'antworten'.    Auch  bei  diesen 
kommt  der  Dativ  vor,  z.  B.  bei  prdti -vac,  prdti -gir  (in  P  pratyd- 
gir  (JB  4,  3,  2,  1).    Dazu  kommt  noch  aus  der  P  prdti -^ru,  eigentlich 
hinhören,  auf  die  Worte  des  anderen  eingehen  und  endlich  antworten, 
L  B.:  tdsmai  ml  prdti  ^rmti  er  antwortet  ihm  nicht  QB  1,  4,  1,  10. 
Dazu  kommen  einige  Verba  aus  dem  V,  welche  bedeuten:  jemandem 
iobsingen,  jemandem  etwas  anpreisen,  bei  denen  ich  in  P  einen  Dativ 
nicht  gefunden  habe.    Es  sind  namentlich:  arc  singen  (agndye  st6mam\ 
10  singen  (indräya  gäyata)^  gir  einem  etwas  anpreisen,  i-ap  und  ^ans 
^,  stu  einem  Gotte  Lob  aussprechen. 

Hören:   RV  7,  68,  8.    10,  113,  9  üegt  ^-m  mit  dem  Dativ  der 
PeiBon  vor.  —  Schmecken,  gefallen,  gelingen:  6Tarf  schmecken  in  V 
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und  P,  z.  B.:  svddmite  'smä  öshadhayali  ihm  schmecken  die  Pflanzen 
TB  2,  1,  1,  3.  tibhya  esM  lokö  'chandayat  ihnen  gefiel  diese  Welt 
QB  8,  3,  1,  2.  Nur  in  P  ardh  und  kalp  gelingen,  z.  B.:  nd  kaiväsntai 
tat  sdm  äfirdJie  das  gelang  ihm  nicht  ^B  4, 1, 4 , 3.  kälpate  'sniai  es  ge- 
lingt ihm  TS  5,  2,10,  6.  —  Helfen,  willfährig  sein,  huldigen,  hold 
sein.  Alle  die  folgenden  Verba  sind  vedisch,  nur  mrddyati  kommt 
vereinzelt  auch  in  P  vor.  gak  helfen,  sidh  zu  Statten  kommen,  nützen, 
sd^n-nam  willfährig  sein,  da^asy  zu  Willen  sein,  Ehre  erweisen,  dö(' 
huldigen  (einem  Gotte),  vulh  dass.,  cam  dienen  (einem  Gotte),  sac  hul- 
digen (einem  Gotte),  sapary  einem  Gotte  etwas  zur  Ehre  ausführen, 
mard  hold  sein,  verzeihen  (td  eväsmal  mrdayanti  ^B  9,  1,  1,  39).  — 
Betrügerisch  verfahren  druh:  ydd  dudröhitka  ^pisM^  striydipuns^ 
was  du  Weib  oder  Mann  zu  Leid  gethan  oder  geflucht  hast  AV  5,  30,  3. 
nusmai  druhyed  idum  hy  ähnr  nd  sdtänunaptrim  drogdhdvyani  iti 
man  betrüge  ihn  nicht,  denn  man  sagt  hier:  einen  Schwuigenossen  soll 
man  nicht  betrügen  (^B  3,  4,  2,  9.  —  Zürnen  Aar,  kmdti,  asüy:  aydm 
ha  tübhyam  vdruno  hrnite  dieser  Varuna  zürnt  dir  RV  7,  86,  3.  In  P 
nicht  vorhanden,  yö  mdhyam  knldhyati  wer  mir  zürnt  AV  4,  36,  10. 
sd  (,:äryatebhya<,t  cukrodha  er  zürnte  den  ^^ryätas  (JB  4,  1,  5,  3.  sd 
fiäsmä  äralcdd  ivaivdyra  äsüyat  sie  grollte  ihm  zuerst  so  zu  sagen  aus 
der  Ferne  QB  3,  2,  1,  19.  Ebenso  arätiy  feindlich  gesinnt  sein  QB 
und  MS  4,  3,  1  (39,  1).  —  Glauben  (rad-dhä:  p-dd  asmai  dhatta 
glaubt  ihm  RV  2,  12,  5.  So  auch  in  P,  wo  der  G.  nur  vereinzelt 
(AB  2,  40,  6)  auftritt  Ebenso  scheint  uut  dem  D.  (nicht  G.)  verbanden 
^lügh  Zuversicht  haben  auf  jemand  QB  11,  3,  3,  7.  —  Widerwillen 
empfinden  glä:  samt  Msnmi  sd  gläyati  er  empfindet  zu  früh  Wider- 
willen gegen  ihn  (^B  2,  3,  3,  4.  yddy  ti  abhyaväyafißya  gldyet  wenn 
er  nicht  Lust  haben  sollte,  ans  Wasser  zu  gehen  ^ß  3,  8,  5,  10.  Viel- 
leicht ist  hier  auch  zu  erwähnen  irasyati  MS  3,  1,  3  (4,  3),  dessen 
Bedeutung  freilich  nicht  sicher  ist  —  Nachgiebig  sein  mrad:  täsmäd 
ftsAa  varähdya  in  mrndate  deshalb  ist  die  Erde  nachgiebig  gegen  den  Eber 
(lässt  sich  von  ihm  aufwühlen)  MS  1,  6,  3  (90,  6).  —  Sich  entschul- 
digen gegenüber  Jemand  hnu:  tdd  u  dev4bhyo  ni  hmUe  damit 
entschuldigt  er  sich  den  Göttern  gegenüber  ^B  2,  4,  2,  11.  —  Zurück- 
weichen vor,  sich  ducken  M  mit  ?ii:  ny  äsmai  devt  svddMHr  jihlte 
'selbst  die  königliche  Eiche  bückt  sich  vor  ihm'  (BR)  5,  32, 10.  Ebenso 
amdya  vor  dem  Umgestüm,  fnanydve  vor  dem  Zorn.     Aehnlich  RV  1, 


L)  In  anderer  Wendung  steht  ^p:    ^epano  'sfni  ndmticaye   ich  habe  mioh 
dem  N.  gegenüber  verschworen  (^  12,  7,  3,  1. 
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80,  14.   —   Sich   abwenden  jemand   gegenüber,   eine  Ausdrucks- 
weise,  die   praktisch   auf  dasselbe   hinausläuft,   als   wenn   der  Ablativ 
stände,  vrofc  mit  ä:   ä  vrgcyantäm  dditaye  dur&väh  die  Bösen  sollen 
von  der  Aditi  getrennt  sein  RV  10,  87,  18.     Miia  tdsrnai  ^imvr^eate  so 
(indem  er  eine  Opfergabe  darbringt)  wendet  er  sich  von  Agni  nicht  ab 
MS  1,  6,  5  (93,  18).   —   Unterwerfen,   unterliegen:   dvisMü^  ca 
naihyafn  rddhyatu  md  cäJiäm   dvishaU  radhcvm   der  Feind  unterliege 
mir,  aber  nicht  möge  ich  dem  Feinde  unterliegen  AV  17,  1,  6.     bhrä- 
trvyebhyo  radhyänio   ydn   mithö   vipriyäh   smdh   wir  unterliegen   den 
Fdnden,  wenn  wir  unter  einander  uneinig  sind  TS  6,  2,  2,  1.  —  Sich 
beugen  vor  nani:   dydvä   cid  as^nai  prthivt  namete  selbst  Himmel 
und  Erde  beugen  sich  ihm  RV  2, 12, 13  (asya  cdkshase  seinem  Blick).  — 
Sich  fügen  ksham:  nä  ha  vd  etä&mä  dyre  pagdva^  cakshamire  ydd 
mnam  dbhavishyan  die  Thiere  fügten  sich  im  Anfang  dem  nicht,  dass 
sie  Speise  werden  sollten  ^B  3,  7,  3,  1.  —  Für  Jemand  still  stehen, 
sich  ihm  fügen  stfiä:  asmä  äpo  rnätdrah  saptd  tasthtih  ihm  stehen 
die  Wasser  still  RV  8,  96, 1.     tübhye?nä  bhüvmiä  kave  niahiimi^  sorna 
tasÜUre  tübkyam  arshanti  sindhavah  dir,  deiner  Grösse  hält  die  Welt 
still,  dir  fliessen  die  Ströme  9,  62,  27.     devebhyah  pdQavo  '?inädyäyä- 
lambkcyöHshihanta  die  Thiere  stellten  sich  den  Göttern  zum  Zweck  der 
Verspeisung  und  Opferung  zur  Verfügung  AB  2,  3,  3.     sdrvmn  vd  iddm 
indräya  tasthändm  äsa  die  ganze  Welt  gehorchte  dem  Indra  (JB  3,  9, 
4,  14.    tasthüh  savdya  te  sie  stehen  deinem  Geheiss,  auf  dein  Geheiss 
ßV  4,  54,   5.     id   indrasya    ^riyd    aiishthanta   sie   stellten   sich   dem 
Oberbefehl  des  Indra  9^  3,  4,  2,  2.     Dazu  ram  im  RV:  rdmadkvam 
ftie  vdcase  somydya  haltet  meiner  süssen  Rede  still  3,  33,  5. 

Zu  den  Verben,  bei  welchen  man  geneigt  sein  könnte,  einen  Dativ 
des  Zieles  anzuerkennen,  gehören  gehen,  bringen,  schleudern.  Dass 
indessen  der  Dativ  auch  bei  diesen  (wenigstens  zum  grössten  Theile) 
nicht  als  ein  eigentlicher  Zielcasus  empfunden  wurde,  darf  man  wohl 
MS  dem  Umstände  schliessen,  dass  überall  nur  Dative  von  Personen 
vorliegen  \  so  dass  man  auch  hier  nur  von  einem  Dativ  der  innerlich 
bei  der  Behandlung  betheiligten  Person  sprechen  kann.  Gaedicke 
war  noch  zweifelhaft,  wie  gewisse  Dative  von  Wörtern,  welche  Oertlich- 
keitem  bezeichnen,  au&ufassen  seien,  z.  B,:  svargdya  hkäya  imhnu- 
bramd^  kramyante,  Dass  sie  finale  Dative  sind,  folgt  aus  dem,  was 
nn  §  101  zusammengestellt  ist 


1)  Der  Dativ  päräya  RV  1,  46,  7  kann  seine  Entstehung  einer  sog.  Attraction 
vodakfiD,  Y^  Gaedicke  §  254. 
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Von  Verben  des  Gehens  und  Bringens  sind  aus  dem  ßV  etwa 
zu  nennen:  prd  vishnave  ^Islidm  ein  nuinmn  KV  1,  154,  3,  was,  wie 
Gaedicke  zeigt,  zu  übersetzen  ist:  dem  Vishnu  zu  Ehren  schreite  das 
kräftige  Lied  vor.  amd  saU  rahasi  bhüri  vamdm  dem  zu  Hanse 
seienden  bringst  du  viel  Gut,  1,  124,  12.  yiic  ca  göshu  dtishvdpnyam 
yde  cäsme  duhitar  divah  tritäya  tud  vibhävari/  äptyäya  pdrä  vaJia 
welche  bösen  Träume  bei  den  Kühen  und  bei  uns  sind,  o  leuchtende 
Tochter  des  Himmels,  die  bringe  dem  Trita  Aptya  hin  (damit  er  sie 
uns  abnehme)  8,  47,  14.  (Ein  Satz,  an  welchem  man  sehen  kann,  wie 
leicht  sich  aus  dem  Dativ  der  betheiligten  Person  ein  Dativ  des  Zieles, 
wie  er  im  späteren  Sanskrit  vorhanden  ist,  entwickeln  konnte.)  tübhyam 
bharanii  kshitdyo  Mim  dir  bringen  die  Menschen  Abgaben  5,  l,  10. 
tübhyam  dluäsim  hmvanty  dttave  dir  bringen  sie  Speise  zum  Essen  8, 
43,  29.  Solche  Verba,  welche  bedeuten  „hinbringen  zu,  hinbefördern  zu" 
sind  im  V  sehr  zahlreich.  Es  gehören  dahin  ar  inv  cud  nebst  vielen 
bildlichen  Wendungen  wie:  abhi-kshar  jemandem  etwas  herbeiströmen, 
dl  jemandem  etwas  zustrahlen,  jyrush  jemandem  etwas  zuspritzen,  abhi- 
vä  jemandem  etwas  zuwehen,  ^*uc  jemandem  etwas  herbeistralilen  u.  s.  w. 
In  P  habe  ich  einen  Dativ  bei  Gehen  nicht  gefunden.  Von  Verbis  des 
Bringens  führe  ich  an :  tdsmäd  agntdfie  prattianiäya  däkshinäm  tiayanti 
deshalb  führt  man  dem  Agnidh  zuerst  den  Opferlohn  zu  Qß  3,  6,  1,  29. 
mrtydve  vd  eshä  niyate  ydt  pa^h  das  Opferthier  wird  dem  Tode  zu- 
geführt (damit  der  es  in  seine  Gewalt  bekomme)  TS  6,  3,  8, 1  und  sonst 
tä^iy  asya  prltdni  devMiyo  hanydm  vahanti  wenn  sie  von  ihm  erquickt 
sind,  führen  sie  den  Göttern  das  Opfer  zu  TS  5,  1,  1,  1.  Ubhyo  vdcam 
prdMnvan  sie  schickten  die  Väc  zu  ihnen  QB  3,  2,  4,  3.  vi^ah  kshair  - 
yäya  balim  harnnti  die  Bauern  bringen  (leisten)  dem  Adel  Abgaben 
9B  1,  3,  2,  15.  mätr4  vatsdm  upäva  srjati  er  lässt  das  Kalb  zur 
Mutter  TS  1,  7,  1,  3. 

Schon  in  diesen  Sätzen  aus  der  Prosa  scheint  es  hier  und  da 
natürlich,  einen  Dativ  des  Zieles  anzunehmen,  mehr  noch  ist  man  dieser 
Annahme  geneigt  bei  den  Verben,  welche  schleudern  bedeuten.  In  RV 
ist  belegt  der  Dativ  bei  a.s,  z.  B.:  rdkshobhyo  tiodhdm  auf  die  Bakshas 
die  Waffe  imd  sarj  (z.  B.  didyüm  a^smai  die  Blitzwaffe  auf  ihn),  aus 
P  bei  as  (tdsinai  tarn  ühthn  MS 4,  4,  5  (55,  18))  und  prä-har,  z.  B.: 
rdjram  bhrdtrvyäya  prd  harati  er  schleudert  den  Keil  gegen  den  Feind 
TS  5,  1,  6,  4.  Die  ursprüngliche  Auffassung  wird  auch  in  diesem 
Falle  sein,  dass  die  Waffe  dem  Feinde  gilt 

Für  jemand  da  sein,  bestimmt  sein,  jemandem  zu  TheiL 
werden:    (is   und   bhü,   z.  B.:    gambhlH  dd  bhavaii  gädhdm 
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selbst  im    tiefen  Wasser   ist  für   ihn  Grund   vorhanden   RV  6,  24,  8. 

nänyä  yuvät  prämatir  asti  mdhyam  für  mich  giebt  es  keinen  anderen 

Fürsorger   als   euch   RV  1,  109,  1.      indra   iübhyam    in    maghavann 

ahhüma  dir,   o  Indra,   sind  wir  zu  eigen  geworden    6,  44,  10.      ydn 

nä  niyutvate  sydd  ün  mädyed  ydjamäno,   niyütvate  bluivati  yäjamä- 

nasyänunmädäya  wenn  das  Opfer  nicht   für  Väyus  niyutvän  bestimmt 

wäre,  so  würde  der  Opferer  den  Verstand  verlieren,   es  ist  für  V.  n. 

bestimmt,   damit  das  nicht  geschehe  TS  5,  5,  1,  2.     sä  mriyür  devdn 

abradd  itthäm   evd  sdrve   manuskyä  amftä    bkaptshyanty ,    dtha   kö 

mdhyam  bhägö  bliavi^hyati  der  Tod  sprach  zu  den  Göttern,  so  werden 

alle  Menschen   unsterblich   werden,   welcher   Antheil   wird   dann   aber 

dabei  mir  zufallen  QB  10,  4,  3,  9,  vgl.  QB  11,  1,  6,  7  und  sonst. 

§  97. 

Dativ   bei  dem  Passivum. 

Ueber  den  D.  bei  dem  sogenannten  part  nee.  ist  §  221  fF.  gehan- 
delt Der  D.  ist  dabei  natürlich  ein  D.  der  betheiligten  Person,  wirkt 
aber  als  agens.  Dass  ein  solcher  D.  bei  dem  passivischen  verbum  fini- 
tum  vorkomme,  dafür  habe  ich  keinen  sicheren  Beleg  gefunden  (RV  10, 
65,  4.    1,  175,  1  gelten  mir  nicht  dafür). 

§  98. 
Dativ  bei  Substantiven. 

Der  Dativ  steht  bei  ndmas  Verehrung  mit  kar  und  mit  oder  ohne 
flw/M,  z.  B.:  ndmo  'stii  brdhmishthäya  Verehrung  sei  dem  grössten  Brah- 
manen  QB 11,  6,  3,  2.  ruimo  mahddbhyo  ndmo  arbkak^bhy ah  Yerehru^ag 
den  Grossen,  Verehrung  den  Kleinen  RV  1,  27,  13.  Ebenso  werden 
gebraucht  die  beim  Opfer  vorkommenden,  Verehrung  ausdrückenden  For- 
meln u'ähä  svadhd  vdshat,  z.  B.:  Ubhyo  ndinas  Ubhyah  s^vähä  AV  8, 
1,  14.  Sodann  die  als  Nom.  und  Acc.  gebrauchten  Indeclinabilia  {'dm 
und  kam  Heil,  z.  B.:  ydthä  f;nm  dsad  dm'pdde  cdtushpade  damit  Heil 
zu  Theil  werde,  es  gut  gehe  den  Zweifüsslern  und  Vierfüsslern  RV  1, 
lU,  1.  Dem  fast  ausschliesslich  vedischen  (;dm  entspricht  in  P  kfliiK 
z.  B.:  dhuiayo  hy  ägndye  kam  denn  die  Opfergüsse  sind  etwas  Gutes 
für  Agni  (JB  10,  6,  2,  5.  ymsytiä  dkam  blmvati  der  befindet  sich  nicht 
schlecht  TS  5,  3,  7,  1   (vgl.  §  105). 

Es  fragt  sich,  ob  ein  Dativ  auch  zu  einem  blossen  NominalbegrifF 
^toe  Torfaandenes  oder  zu  ergänzendes  Verbum)  treten  kann.   Vielleicht 

D«lkrt«k,  AHii¥H»<*<»  Syntax.  1 0 
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liegt  dieser  Gebrauch  im  V  vor  bei  käma  Begierde  und  gätü  Bahn: 
käino  räy6  havate  ntä  sva^tl  der  Wunsch  nach  Reichthum  ruft  mir  zu 
zum  Heile  (anders  freilich  Ludwig)  RV  5,  42,  15.  knivänäso  amria- 
tväya  gättim  sich  die  Bahn  zur  Unsterblichkeit  schaffend  1,  72,  9  (vgl. 
Roth  KZ  26,  48). 

Auf  (>inen  Satz  ist  seinem  Ursprung  nach  zurückzuführen  der 
Name  dmyave  vfkah  dem  Feinde  gegenüber  ein  Wolf,  vielleicht  auch 
dmifavv  sdhah  dem  Feinde  gegenüber  Sieg  (beide  im  RV). 

§  99. 
Dativ  bei  Adjectiven  und  Adverbien. 

Zunächst  ist  ein  Adjectivum  zu  erwähnen,  welches  völlig  wie  ein 
Parti(5.  gebraucht  wird  und  doshalb  auch  wie  das  Verbum,  zu  dem  es 
gehört,  mit  dem  Dativ  verbunden  wird,  nämlich  drdhuka:  tusmäd  brä- 
hniamiya  sdrväsu  dikshf^  drdhukam  deshalb  glückt  es  einem  Brahmanen 
überall  TS  5,  6,  4,  5.  Sodann  die  Adjectiva,  welche  lieb,  angenehm, 
dienstfertig,  widerepenstig  u.  älml.  bedeuten:  ()/m  sdkMhhya  uUi  mdh- 
yam  Cu^t  sie  war  gütig  gegen  die  Freiuide  und  auch  gegen  mich 
RV  10,  34,  2.  dtithk'  ednir  äydve  ein  Gast,  dem  Menschen  lieb  2,  2,  8 
(während  ich  für  den  Dativ  bei  pn'yd  keine  ganz  sichere  Stelle  gefun- 
den habe),  ydd  vdvd  jvvebhyo  hitdin  tat  pitfbhyaJt  was  den  liebenden 
angenehm  ist,  das  ist  es  auch  den  Manen  ^B  13,  8,  1,  9.  tdd  yäthä 
Imkimäm  mddhyät  sädhuvc  kdrmam  jusMta  sd  rätdmanüs  td^mai 
kdrmum  .^ydd  evdni  evaivani  etdd  bahänum  mddfiyät  sädhuvc  kdr- 
mam jushate  sd  rätdmaiid  i^rd^eanäya  bhavati  wie  man  aus  der  Mitte 
von  vielen  einen  auswählt  zu  guter  That  und  er  nun  bereit  ist  zu  der 
guten  That,  so  sucht  man  diesen  Baiun  aus  zur  guten  That  und  er  ist 
nun  zur  Fällung  bereit  (^B  3,  6,  4,  7.  tdt  kshatrdyamUtdd  vi(;atn 
krtänukardm  dniirartmäriam  karoti  auf  diese  Weise  macht  er  die 
Bauernschaft  dem  Adel  dienstfertig  und  gehorsam  ^B  4,  3,  3,  10.  pra- 
tyvdyäminim  ha  kshcttrdya  i-igum  kunjät  er  würde  die  Bauernschaft 
dem  Adel  aufsässig  machen  (^B  4,  4,  3,  10. 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  niilhüshe  RV  7,  97,  2  zu  dfiägäh-  (schuld- 
los gegenüber)  oder  zu  bhdvema  (damit  wir  als  schuldlose  dem  gnädigen 
gehören)  zu  ziehen  ist 

Wie  ein  Adjectivum  kann  verwendet  werden  das  Adverbium 
drum,  welches  mit  dem  Dativ  verbunden  wird,  z.  B.:  säsmai  dram 
er  ist  für  ihn  bereit  RV  2,  18,  2.  tdväfi  aydm  pätave  s6nw  astu 
dram   hidräyrn    mdmise   yurdbhyäm    so   sei   dieser  Soma,    euch    zum 
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Trinken,    passend   eurem   Sinne    (euch,    dem   Sinne)    Indra  und   Agni 
RV  1,  108,  2.     Auch   als   eigentliches   Adverbium   wird   es   mit   dem 
Dativ  verbunden,   z.  B.:   y^  . .  dram  vdhnnti  manyäve  welche  gemäss 
deinem  Eifer  fahren  RV  6,  16,  43.     Dieselbe  Construction   hat  a/vim, 
wenn  es  in  Verbindung  steht  mit  den  Verben  bhü  kar  gam.     In  der 
Prosa  lautet  das  Wort,  welches  auch  dort  häufig  ist,  (Uam^  z.  B.:   sd 
tuUaffi  äkuiyä  äsa  nälam  bhakshdya  er  war  nicht  geeignet  für  Opfe- 
rung, nicht  geeignet  für  Genuss  QB  4,  1,  3,  6.  —    In  Begleitung  von 
m  bhü  oder  faiv,   aber  nicht  ohne  dieselben  erscheint  das  Adverbium 
am  offenbar,  z.  B.:   tdsm/ii  vä  ävir  asmna  wir  wollen  ihm  erscheinen 
VB  11,  5,  1,  5. 

Es  folgen  nun  die  Dative,  welche  nicht  zu  einem  einzelnen  Satz- 
theile  in  Beziehung  stehen,  sondern  die  Gesammtaussage  ergänzen.  Die 
Nomina,  welche  in  den  Dativ  treten,  sind  entweder  Personen  (dat  com- 
inodi  oder  incommodi),  (»der  Begriffe,  welche  als  Zwecke  geflacht  wr»r- 
den  können  (dat  finalis),  oder  endlich  Zeitbegiiffe. 

§  100. 

Dativus   commodi   (und   incommodi). 

In  den  Dativ  tritt  diejenige  Person,  mit  Rücksicht  auf  welche  das 
in  dem  Satze  Ausgesprochene  sich  vollzieht  Aus  einer  grossen  Zahl  von 
Belegen  mögen  die  folgenden  genügen:  dev/ni  devayate  yaja  verehn? 
die  Götter  dem  Frommen  zu  Liebe  RV  1,  15,  12.  tds^tnä  pMim  vdjrarn 
akurvau  sie  machten  für  ihn  diese  Blitz waffe  (J)B6,  3,  3,  10.  (icäryäya 
hirma  karoii  er  verrichtet  ein  Geschäft  für  den  Lehrer  QB  11,  3,  3,  G. 
(Mmnne  'gnim  chmte  in  seinem  eigenen  Interesse  baut  er  den  Feuer- 
altar TS  5,  2,  3,  1.  tusmä  imn  öshadfiayö  'mmm  njxminta  für  ihn 
brachten  die  Pflanzen  Nahrung  zur  Reife  (^'B  6,  1,  2,  11.  ydHmfi  (tu- 
niha  Uisya  präfuins  träyate  zu  wessen  (junsten  er  die  gäyatrl  spricht, 
dessen  Leben  rettet  er  QB  14,  8,  15,  7.  prajdbhya  ei:diri/iw  f/imayati 
zu  Gunsten  der  Geschöpfe  besänftigt  er  ihn  TS  5,  2,  2,  3.  Uisnui  ufßä- 
kiOyn  idyoktäram  un  ririduh  sie  fanden  für  ihn,  als  f;r  heriK.'igebrar:ht 
^ar,  keinen  Fessler  (keinen  der  ihn  hätte  ft-ssf^ln  wollen)  AB  7.  16.  L 

§  101. 
Finaler  Dativ. 

Als  Bel^e  für  den  finalen  Dativ  (mit  Aasn^rhlass  'ier  lüiiin-^» 
naögai  dienen  aus  dem  RV:  nrdhrdis  tiMM  lui  üUly*:  *-f*rr^^   -•  ü  sxü 

Im* 
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Hülfe  für  \Lri8  1,  30,  6.  täpase  y6  iiishedüh  welche  sich  zum  tapas 
niedergesetzt  haben  10,  109,  4.  svastäye  väyÜ7n  üpa  bravämahai  s6^ 
niain  svasti  den  Väyu  wollen  wir  ansprechen  zum  Heile,  den  Soma 
um  Heil  5,  51,  12.  iti  ein  nü  prajäyai  pofmmäiyai  d&väso  vänate 
mdrtyo  vaJt  so  bittet  euch  (gewinnt  euch  für  sich)  der  Sterbliche,  ihr 
Götter,  zu  viehreicher  Nachkommenschaft  (um  diese  von  euch  zu  erhal- 
ten) 5,  41,  17,  nd  s^üshdm  indrö  'vcuse  ynrdMti  Indra  wird  den  From- 
men nicht  im  Stich  lassen  zur  Hülfe  (so  dass  er  ihm  hilft)  6,  23,  9. 

Aus  P  führe  ich  an:  suvargdya  lokäya  trislmukramäh  kramyanie 
die  Vishnu- Schritte  (beim  Opfer)  werden  gethan  um  des  Himmels  wil- 
len, mit  Bücksicht  auf  den  Himmel  TS  1,  7,  6,  2.  Aehnliche  Sätze 
sind  sehr  häufig,  so:  »vargdya  vdi  lokäya  devarathö  yujydte  käfnäya 
manushyarathäh  um  den  Himmel  zu  erlangen  wird  der  Götterwagen 
angeschirrt,  um  einen  (bestimmten)  Wunsch  zu  erlangen  der  Menschen- 
wagen MS  3,  4,  4  (49,  16).  s-uvargäya  vd  eshä  lokäya  eiyate  ydd 
agfiüi  der  Feuer- Altar  wird  gebaut  um  des  Himmels  willen  TS  5,  5, 
4,  4  (vgl.  TS  5,  4,  10,  1.  6,  4,  2,  5  u.  s.  w.).  aflgiraso  vai  svargäya 
lokäya  sattram  äsata  die  Angirasas  hielten  ein  Opfer  ab,  um  in  den 
Himmel  zu  kommen  AB  4,  32,  7.  dyinCiya  ca  khdlu  vdi  gätdve  cö- 
gni^  ciyate  imi  Speise  und  Bahn  zu  erlangen  wird  Agni  geschichtet 
MS  3,  1,  3  (4,  1).  agiiiin  hoträya  prdvriiata  sie  erwählten  Agni  zum 
Priesterthum  (dass  er  Priester  werde)  QB  1,  2,  3,  1.  fvetd  gä  djyäya 
duhanti  man  melkt  die  weissen  Kühe  um  Butter  zu  erlangen  MS  2,  1,  5 
(6,  20). 

Hierher  gehört  auch  der  finale  Dativ  bei  as  und  bhü:  ästi  hl 
shniä  niädäya  vah  es  ist  etwas  für  euch  da,  zum  Bausche  BV  1,  37, 15. 
ids^ya  somapdnarn  evdikain  mükhain  äsa,  suräpärmin  äkam,  anyäsmä 
d^näydika7n  dessen  einer  Mund  war  somatrinkend,  der  andere  brannt- 
weintrinkend, der  dritte  war  für  das  übrige  Essen  besthnmt  Qßl,6, 3, 2. 
Natürlich  kann  auch  in  solchen  Sätzen  das  verb.  subst  wegbleiben, 
z.B.:  nuidäya  sönio  mddäya  stirä  zum  Bausch  dient  Soma,  zum  Rausch 
dient  Branntwein  (}B  12,  7,  3,  12. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  die  Dative  von  Abstractis,  bei 
denen  der  finale  Sinn  ganz  deutlich  hervortritt  Dahin  gehören  aus 
dem  Veda  eine  Beihe  von  Infinitiven  (vgl.  daselbst)  und  Dative  wie 
^riye  der  Schönheit  wogen,  damit  es  hübsch  sei,  z.  B.:  ddhi  friye 
dvJdtd  suryasya  rdtham  tasifiau  die  Tochter  der  Sonne  besteigt  den 
Wagen,  so  dass  es  schön  ist  („prangend"  BB)  BV  6,  63,  5.  Aehnlich 
ist  vdptcshe  gebraucht  Aus  der  Prosa  sind  zu  erwähnen  die  zahllosen 
Dative,  welche  an  den  Schluss  des  Satzes  locker  angefügt  werden,  aus 
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denen  ich  Beispiels  halber  folgende  hervorhebe:  üt  krämöd  dkramld 
Ui  dräbhyäm  üt  kramayati  prdtishthityai  mit  den  Worten  üt  kräma 
u.  8.  w.  lässt  er  mit  zwei  Versen  das  Pferd  auftreten,  des  Feststehens 
halber  TS  5,  1,  3,  1.  mitrdh  samsfjya  prthivfm  ity  äha,  mitrö  väi 
^vö  devänam  tdfiawäinam  sdm  s^rjati  gdntyai  er  sagt  mitrdh  u  s.  w. 
Ißtra  nun  ist  der  gütige  unter  den  Göttern,  mit  dem  bringt  er  ihn 
(den  Agni)  zusammen,  zur  Besänftigung  TS  5,  1,  6,  1.  tryüddkim 
karotiy  trdya  im4  hkd  eshärn  lokänäm  dptyai  er  macht  ein  Gestell  mit 
drei  Aufsätzen,  die  Welt  ist  dreifältig,  um  damit  diese  Welt  zu  erlan- 
gen TS  5,  1,  6,  4.  dgna  d  yähi  v^Mya  iti  vä  iniäu  lokdu  vy  äitäm; 
ägm  ä  yähi  vltdya  iti  ydd  ähändyor  hkdyor  vttyai  unter  den  Wor- 
ten ägna  d  yähi  u.  s.  w.  gingen  Himmel  und  Erde  aus  einander,  wenn 
er  nun  diese  Worte  spricht,  so  geschieht  es,  damit  Himmel  und  Erde 
ans  einander  gehen  TS  5,  1,  5,  8. 

§  102. 

Der  Dativ  bei  Zeitbegriffen 

ist  selten.  Man  kann  etwa  anführen:  apardya  für  die  Zukunft  {nünäm 
m  indräpardya  ca  syäh  jetzt  und  für  die  Zukunft  mögest  du  uns 
gdiören,  0  Indra  RV  6,  33,  5.  samvatsardya  sdm  amyate  für  ein 
Jahr  verbündet  man  sich  MS  2,  1,  2  (2,  8).  samvatsardyaivd  kshü- 
dhnm  hate  für  ein  Jahr  vertreibt  er  sich  den  Hunger  MS  4,  2,  3  (25,  5). 
Das  im  RV  häufige  dive-dive  Tag  für  Tag  fasse  ich  mit  Grassmann 
als  Locativ  auf. 

§  103. 

Zwei  Dative. 

§  54  sind  Verbindungen  wie  rrtrnya  häntave  besprochen.  Auch 
bei  wirklichen  Dativen  abstracter  Subst  findet  sich  dieser  Gebrauch  in 
P,  z.  B.:  mdnave  ha  im  prätär  avan^yyam  tidakdm  d  jahrur  ydthe- 
(Ulm  pänibhyäm  aranSjanäyähäranty  evdm  man  brachte  dem  Manu  am 
Morgen  Waschwasser,  so  wie  man  es  gewöhnlich  für  die  Hände  zum 
Waschen  (zum  Waschen  der  Hände)  zu  bringen  pflegt  QB  1,  8,  1,  1. 

Häufig  finden  sich  zwei  Dative  bei  sthä:  devebhyafi  pa^vo  'nn/l- 
dyäyälamhhäya  näiishthanta  die  Thiere  stellten  sich  den  Göttern  zur 
Speise,  zur  Opferung  nicht  zur  Verfügung  AB  2,  3,  3.  te  'nyo  'nya- 
xiTwf  agräya  fiätishihanto  sie  unterwarfen  sich  nicht  einer  dem  andern, 
(nämlich)  dem  Vorrange  desselben  Tand.  Br.  7,  2,  1.  indräya  vai  devä 
jyaishthyäya   fraishihyäya   nätishthanta    die   Götter    unterwarfen    sich 
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nicht  dem  Indra,  seiner  Herrschaft,  seinem  Vorrang  AB  4,  25,  8.  Prak- 
tisch kommt  es  auf  dasselbe  heraus,  wenn  die  Person  in  den  G.  tritt, 
z.  B.:  4kasya  piydi  tisMhämahai  wir  wollen  uns  der  Herrschaft  Eines 

fügen  gB  3,  4,  2,  2. 

§  104. 

Erstarrte   Dative. 

Als  erstarrte  Dative  könnte  man  höchstens  kamäya  und  drthäya 
bezeichnen,  wenigstens  insofern,  als  sie  schwerlich  in  Verbindung  mit 
einem  Adjectivum  gefunden  werden,  käniäya  zu  Liebe,  um  willen 
kommt  mit  Dativ  oder  Genitiv  vor,  z.  B.:  täm  . .  ädityebhyah  kdmä- 
ydlabhanta  sie  opferten  sie  den  Adityas  zu  Ehren  TS  2,  1,  2,  3;  kGma- 
cärdsya  kamäya  um  der  jfreien  Bewegung  willen  QB  2,  2,  3.  2. 
drtMya  findet  sich  AV  1,  7,  6  as^tndkdrthäya  jajfiwhe  uns  zu  liebe, 
um  unsertwillen  bist  du  geboren. 

§  105. 
kam   hinter   dem  Dativ. 

üeber  kam  (slav.  ku  s.  Ws.  Miller  in  Kuhn  und  Schleichers 
Beitr.  8,  101)  sagen  BR:  „1)  wohl,  gut,  bene.  2)  dient  zur  Hervor- 
hebung der  Beziehung  des  Dativs  und  steht  in  der  Regel  am  Ende 
eines  Päda."  Die  Bedeutung  „wohl  u.  s.  w.**  lässt  sich  auch  in  dem 
imtcr  2  aufgeführten  Gebrauch  noch  erkennen.  Es  steht  nämlich  kam 
niu:  hinter  Dativen  von  Personen  (dem  sog.  dativus  conmiodi)  und  hin- 
ter Dativen  von  Abstractis  (dem  sog.  finalen  Dativ),  also  nur  in  Fäl- 
len, wo  ein  „zum  Heil"  oder  ein  ähnlicher  Begriff  am  Platze  ist, 
z.  B.:  yuvdm  ctdm  cakrathuh  sivdhu^hu  plavdm  ätnianvdntam  pa^ 
kshiHum  taugnjdya  kam  ihr  habt  jenes  belebte,  beflügelte  Schiff  in  das 
Wasser  gesetzt  für  T.,  dem  T.  zum  Heile  RV  1,  182,  5.  tvärn  deväso 
amftäya  kä?n  papiih  dich  haben  die  Götter  der  Unsterblichkeit  zu  liebo 
getrunken  9,  106,  8.  samänd7H  ailjy  änjaie  ftibhä  kam  mit  gleicher 
Farbe  schmücken  sie  sich,  um  zu  glänzen  7,  57,  3.  In  P  erscheint 
derselbe  Gebrauch,  z.  B.:  kdsmai  kam  ag?iihotrdm  küyatä  iti  zu  wes- 
sen Gunsten  wird  das  Agnihotra  dargebracht  MS  1,  8,  1  (115,  5),  vgl. 
MS  1,  7,  5  (113,  15).  4,  5,  3  (66,  9).  t^ase  kam  pürnämä  ijyate 
um  des  Glanzes  willen  wird  das  Vollmondsopfer  dargebracht  MS  1,  9,  5 
(136,  3).  äfishe  vdi  kam  ydjamäno  yajate  mit  Hinblick  auf  das  Bitt- 
gebet bringt  der  Opferer  ein  Opfer  dar  TS  1,  5,  9,  6,  vgl.  noch  MS  1, 
9,  4  (135,  16).     3,  6,  3  (63,  2)  vgl.  §98. 
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Genitiv. 

E.  Siecke  de  genetivi  in  lingua  sanscrita  imprimis  vedica  usu 
diss.  Berolini  1869. 

Indem  ich  auf  die  Aufetellung  eines  einheitlichen  Grundbegriffes 
verzichte,  behandle  ich  der  Reihe  nach  den  G.  bei  Substantiven ,  bei  Ver- 
ben, bei  Adjectiven,  bei  Adverbien  (Praepositionen),  endlich  den  adver- 
bialen G.  Der  absolute  G.  ist  bei  den  Participien  §  217  behandelt, 
der  6.  bei  subjectlosen  Verben  §  2,   der  G.  in  elliptischer  Ausdrucks- 

wdse  §  5. 

L 

Der  Genitiv  bei  Substantiven. 

Die  Eintheüung  der  ganzen  Masse  ist  herzunehmen  von  der  Natur 
des  Substantivums,  zu  welchem  der  G.  tritt.  Dieses  kann  entweder 
nicht- verbaler  oder  verbaler  Natur  sein.  Die  erstere  Gruppe  stelle  ich 
voran.  Innerhalb  derselben  finden  wir  nicht  eine  solche  Mannichfaltig- 
keit  der  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Substantivbegriffen ,  wie  z.  B. 
im  Griechischen,  sondern  es  lässt  sich  (von  einigen  wenigen  Fällen 
abgesehen)  der  altindische  Gebrauch  unter  die  beiden  Kategorien  des 
possessiven  und  des  partitiven  G.  unterbringen.  Die  zweite  Gruppe  (bei 
welcher  das  Substantivum  verbaler  Natur  ist)  umfasst  den  sog.  subjec- 
tiven  nnd  objectiven  G. 

§  106. 

Der   possessive   Genitiv    (Genitiv   des   Besitzers). 

Ich  führe  zunächst  eine  Auswahl  aus  den  von  mir  notirten  Bele- 
gen aus  V  und  P  an,  und  bespreche  sodann  einige  besonders  bemer- 
kaiswerthe  Arten  des  possessiven  G. 

Es  versteht  sich  übrigens,  dass  die  Kategorie  des  Besitzes  nicht 
in  jedem  einzelnen  Falle  passt,  sondern  dass  dieselbe  auf  manche  Ver- 
hältnisse übertragen  ist,  bei  denen  man  genau  genommen  nur  von 
allgemeiner  Zugehörigkeit  reden  kann. 

Belege  für  den  possessiven  Genitiv  sind:  prajäpater  dkski 
das  Auge  des  Prajäpati,  d^msya  ^^Irah  der  Kopf  des  Pferdes,  gös 
tcdk  die  Haut  der  Kuh,  v^h  parmlm  der  Flügel  des  Vogels,  pa^- 
mm  päyaJi  die  Milch  des  Viehs,  agnes  tanuh  der  Körper  des  Agni, 
^iAnos  paddln  die  Fussspur  des  Vishnu,    mdma  ndma  mein  Name.^ 


i 


1)  Bts  possessive  Verhältniss  wird  bei  dem  Pronomen  erster  und  zweiter  Per- 
»t  ImI  018  dnich  Aci^ectiva  ausgedrückt. 
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divö  dvärau   die   Thür   des   Himmels,   rdthasija   cakrdm   das  Rad  des 
Wagens,  rtd^ya  sddanam  der  Platz  des  Opfers,  divdh  ko^-  der  Behäl- 
ter des  Bummels  (die  Wolke),  sanmdrdsya  dfimiva  der  Strand  des  Mee- 
res, bhümyä  updstMm  der  Schooss  der  Erde,   sindhütiäm  Urthdm  die 
Purth  der  Ströme,  girlrium  sann  der  Gipfel  der  Berge,  apdm  pushpam 
die   Blume    des  Wassers,    divö  jyötnishi    die    Lichter    des  Himmels, 
ghrtd^ya  dhäräh  die  Tropfen  der  Butter,   apävi  ümiih  die  Welle  des 
Wassers,  sömasya  rdsnh  der  Seim  (das  Beste)  des  Soma,  jdncuiiAm  v4d(ü} 
das   Besitzthum   der  Leute,   dä^nishah  sutdm   der  Trank   des  Opferers, 
indrasya  hdrl  die  beiden  Rosse  des  Indra,  indrasya  vdjrah  die  BlitzwaflFe 
des  Indra,  gdväm  rrajdm  der  Stall  der  Kühe,  ydjvano  grhdh  das  Haus 
des  Fronmien,  rudrdsya  dik  die  Himmelsgegend  des  Rudra,  vdrunasya 
helah   der   Zorn  des  Varuna,   devänöm  sumiidm   das  Wohlwollen    der 
Götter,   niaiiushydsya  mdfuiJi  der  Sinn  des  Menschen,   dsurasya  7näyd 
die  Zauberkraft   des  Gottes,  jarltüh  stütih   das   Loblied    des  Sängers, 
vdrufiasya  i>rafäni  die  Gesetze  des  Varuna,  vishnoh  kdnnätd  die  Tha- 
ten    des   Vishnu,    devänäm    Qaktih    die    Gabe    der    Götter,    hidrast/a 
^'drfua   der   Schutz   des   Indra,    (K;vvrwh  kshatrdm  die   Herrschaft   der 
A^vin,    püshiiö    mahitvdyn    die   Grösse   des   Püshan,    d^vasyä^atvdm 
die   Pferdenatur    des    Pferdes,    devänäm   pitd   der   Vater    der    Götter, 
mänor  jäyd  das   Weib    des   Manu,    devän&m    tnätd    die  Mutter    der 
Götter,    ddites  putrdh    der   Sohn    der   Aditi,    dii^ö  dtihiid  die   Toch- 
ter  des  Himmels,   ushdsäm  järdh   der  Freier   der  Moigenröthen,   su- 
nvaidh  sdkhü  der  Freimd  des  Opforers.  gdväm  göpatifi   der  Herr   der 
Rinder,   vdsor  vdstipatih  der  Herr  des  Guts,   ^ubfuis  pdtl  die  beiden 
Herren  des  Glanzes,   krshtmdrn  rdjä  der  König  der  Menschen,  jänd- 
mm  dtühih  der  Gast  der  Leute,   devä?iäm  diltdh  der  Bote  der  Götter, 
ynjMsyartvik   der    Priester   des   Opfers.     (Bei  Abstractis,   welche   von 
Wörtern  dieser  Art  herstammen,  kann  die  Construction  des  Grundwor- 
tes  beibehalten   werden,   z.  B.:    ad  id  d€vd?iäm   üpa  sakhydm   äyan 
dann  kamen  sie  zur  Freundschaft  mit  den  Göttern,   wurden  Freunde 
der  Götter  RV  3,  33,  2.      tdshäm   yamd  ädkipatyam  pdHyäya  Yama 
trat  die  Herrschaft  über  dieselben  an,   d.  h.  wurde  i^häm  ddhipatih 
TS  5,  1,  8,  2.    jdnänäm  rdjyam  Herrschaft  über  die  Leute  QB  5,  3, 
3,  12.)    devänäm  pdnthäh   der  Pfad   der  Götter,  ftdsya  jHlnihäh   der 
Pfad  des  Rechten,  divö  gätüh  die  Bahn  des  Himmels,  d.  i.  zum  Himr 
mel,   vgl.  9R  4?  2,  5,  10,     üttarasya  gir4r  mdnor  avasdrpanam   der 
Abstieg  des  Manu,  welcher  zum  nördlichen  Berge  gehört,  von  dort  her- 
abführt QR  1)  8,  1,  6.      ^vahsutyä    svargasya    hkasya    Vorfeier    der 
Somafeier,  welche  zum  Himmel  führt  AB.     rdjasas  pärdm  die  Grenze 
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des  lioftreichs,  efoVd  mddhye  in  der  Mitte  des  Himmels,  devdtänö/yn 
agre  an  der  Spitze  der  Götter,  dhiias  prapitv^  in  der  Frühe  des 
Tages,  divo  madhydmdifie  am  Mittag  des  Tages,  samvatsardsyärdha- 
inäsäh  die  Halbmonate  des  Jahres. 

Bei  mdda  Bausch  kommen  zwei  Genitive  vor:  revdto  niädah  der 
Rausch  des  reichen  Gottes,  und  söfriasya  rnddah  der  Bausch  der  vom 
Soma  konmit  Ebenso  bei  bhägd  Antheil :  hatrUho  bhägdh  der  Theil  der 
Opfergabe,  und  püshfiö  bhägdh  der  Antheil  des  Püshan  (welcher  dem 
Poshan  gebührt). 

Eine  Form  des  possessiven  G.  ist  die  Verbindung  des  G.  mit 
einem  Participium  auf-te,  wobei  das  imG.  stehende  Nomen  als  agens 
empfanden  wird.  Die  Construction  findet  sich  schon  im  BV  (Siecke 
p.  28),  ganz  besonders  häufig  aber  in  P.  Beispiele  aus  der  letzteren 
sind:  pdtyuh  kntä  satt  das  Weib,  welches  von  dem  Gatten  gekauft  ist 
(eig.  die  die  gekaufte  des  Gatten  ist)  MS  1,  10,  11  (151,  3).  tdny 
asya  pritäni  dev4bhyo  hatydrn  vahanti  wenn  sie  von  ihm  erquickt 
worden  sind,  bringen  sie  den  Göttern  das  Opfer  TS  5,  1,  1,  1.  td 
aifya  prajdh  srsMdh  die  von  ihm  geschaffenen  Wesen  QB  2,  5,  1,  1. 
iäd  rd  fsMnäm  dnv^^rutarn  äsa  das  wurde  von  den  Bshi's  vernommen 
(JB  3,  2,  2,  3.  Man  beachte  das  Verhältniss  zum  Dativ  in  folgendem 
Satze:  eiäd  vdi  jmhtam  devdnäm  ydd  djyatn,  tdj  j'mhfam  eväitdd  de- 
rebhyah  karoti  die  Butter  ist  etwas,  was  den  Göttern  angenehm  ist, 
auf  diese  Weise  nun  macht  er  sie  den  Göttern  angenehm  QB  1,  7,  2, 
10.  —  Dieselbe  Construction  erscheint  auch  bei  den  sog.  part.  nee, 
z.  B.:  anyasya  balikrd  anyasyädyo  yathäkäjnnjyeycüi  eines  anderen 
Zinsbauer,  von  einem  anderen  zu  essen  (eines  Anderen  Opfer),  nach  Be- 
lieben zu  bedrücken  AB  7,  29,  3.  cetdvyo  hy  asydMt  denn  er  war 
der  von  ihm  zu  bauende  (Feueraltar)  QB  6, 1,  2, 16,  vgl.  AB  3, 7,  3  eü*. 

Im  Indischen  setzt  man  nicht  selten  einen  possessiven  G.  zu  einem 
Nomen  in  Beziehung,   wo  wir  lieber  einen  D.  zum  Verbum  in  Bezie- 
hung setzen    würden,   z.  B.:    tasya   hu  putro  jnjUc   ein  Sohn    dosson 
wurde  geboren,  ihm  wurde  ein  Sohn  geboren  AB  7,  14,  2.     ydfl  nsya 
ton  nä?ndJcarot  der  Name  desselben,  den  er  machte,  der  Name,  den  (t 
ihm  gab  QB  6,  1,  3,  15.     tdd  asya  sdhasdditsanta  dieses  sein  Bosit^- 
thum  suchten  sie  mit  Gewalt  zu  nehmen,   suchten  sie  ihm  zu  nehmen 
TS  1,  5,  1,  1. 

§  107. 

Genitiv  des  getheilten  Ganzen. 

Beispiele  sind:   drühväno  jdnänäm  die  Betrüger  nnUiT  den  Men- 
schen,  marüto  vdi  derdnäni  tHfcJi  die  Maruts  sind  die  Viy  unter  den 
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Göttern  TS  5,  4,  7,  7.     iiiitrö  väi  ^vö  devänäm  der  gütige  unter  den 
Göttern  ist  Mitra  TS  5,  1,  6,  1. 

Tritt  zu  einem  Nomen  der  G.  pl.  desselben  Nomens,  so  ent- 
steht ein  superlativischer  Sinn,  z.  B.:  sömapäh  somapävnäm,  steche 
säkhTmm  bester  Somatrinker,  bester  der  Freunde  RV  1,  30,  11.     mmi- 

trakrtäm  mantrakri  der  beste  der  Dichter  Tänd.  Br.  13,  3,  24. 

•      •  •  •  •  /     I 

Insbesondere  erscheint  dieser  G.  bei  Comparativen  und  Super- 
lativen: 7iä  pärä  jiyye  katurd^t  caiidinoh  nicht  siegte  einer  von  den 
beiden  RV  6,  69,  8;  katamö  deväfiäm  welcher  unter  den  Göttern?; 
(jardabMh  pa^^urcäfn  bhärabhäritamah  der  Esel  ist  unter  den  Hausthie- 
ren  das  tragfähigste  TS  5,  1,  5,  5.  Ebenso  bei  prathamd  der  erste, 
curamd  der  letzte  u.  s.  w.  — 

Ferner  bei  den  Wörtern  für  die  Zahlen  über  20,  soweit  diese 
nicht  adjectivisch  verwendet  werden  (vgl.  §  50).  Sodann  bei  Wörtern, 
welche  irgend  eine  Abtheilung,  ein  Mass  bezeichnen,  z.  B.:  gönäm 
ardharii  die  Hälfte  der  Kühe,  kä^lr  ydvasya  eine  Handvoll  Gtetreide, 
mräyäh  kumhhdh  Gefäss  mit  Branntwein,  mddhos pätramQefäas  voll  Honig, 
sutdsya  kaM(ak  ein  Topf  voUSonia,  hiranyasya  kaldpah  ein  Topf  Gold 
u.  ähnl.  Eine  Bezeichnung  des  Massos  ist  auch  yfithd  Heerde,  und  in 
gdväm  yfithäni  Heerden  von  Kühen  ist  also  gdväm  G.  des  getheilten 
Ganzen.  Solchen  Ausdrücken  sind  dann  andere  nachgebildet,  in  welchen 
keine  Theilung  des  Ganzen  angenommen  werden  kann,  weil  das  unge- 
theilte  Ganze  den  Inhalt  ausmacht,  z.  B.:  muriitäm  gcmdh  die  Schaar 
der  Maruts. 

Verhältnissmässig  selten  zeigt  der  Genitiv  den  Stoff  und  Ursprung 
an.  Beispiele  sind:  satwiäraudrdm  ghrte  corüm  nir  vapefl  ^uklSnäm 
vnh%7id7n  für  Soma  und  Rudra  bestimme  er  ein  Mus  in  Butter  aus 
weissem  Reis  MS  2,  1,  5  (6,  15),  vgl.  TS  1,  8,  10,  1.  sd  hrshtiidnärn 
vifklndfn  nakhdir  nirbhidya  tmujtildn  mtirrtdni  carum  grapayaÜ  er 
kocht  ein  aus  schwarzem  Reis  bestehendes  Mus,  nachdem  er  mit  den 
Nägeln  die  Kömer  herausgeschält  hat  QB  5,  3,  1,  13.  diha  pärpam 
ä  dafte  varshdvrddlmm  asftiy  varshämddham  hy  etdd  yddi  naddnäm 
yddi  venündm  yddishfkäyiäyn  dann  ergreift  er  die  Worfechaufel  mit  den 
Worten:  „du  bist  aus  Regen  erwachsen**,  denn  das  ist  sie,  sie  sei  mm 
aus  Schilf,  Bambus  oder  Binse  QB  1,  1,  4,  19.  pf^lnam  gdväm  du- 
gdh4  pf^'mnäm  gdväm  äjyam  syät  nachdem  von  gefleckten  Kühen  (sc. 
die  Milch)  gemelkt  worden  ist,  sei  die  Butter  von  gefleckten  Kühen 
MS  2,  1,  8  (9,  17).  etdshärn  vrkshänäm  bhavanü  die  Paridhis  kom- 
men (werden  genommen)  von  diesen  Bäumen  ^^  1,  3,  3,  20.  Im 
Anschluss  hieran  erscheint  der  G.  auch  bei  kar,   z.  B.:   yd  evd  kdfca 
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rrkshäh  phalagrdhih  td^ya  käryä  welcher  Baum  fruchttragend  ist,  von 
dem  ist  sie  zu  machen  MS  3,  1,  2  (3,  7),  vgl.  3,  9,  4  (119,  9). 

§  108. 

Der   Genitiv   bei   Substantiven   von    verbaler   Natur 
(der   snbjective   und  objective  Genitiv). 

1.  Der  snbjective  Genitiv. 

In  den  Genitiv  tritt  der  agens.     Dieser  G.  steht  also  dem  posses- 
siTen  ganz  nahe,  zu  dem  er  auch  als  Unterart  gerechnet  werden  kann. 
Das  Yerbum,   zu  dem  das  Substantivum   gehört,   kann    transitiv    oder 
intransitiv  sein.     Beispiele  sind :  j>r/7a/2c  vdjrasya  beim  Fliegen  der  Blitz- 
waffe,  ushaso   iyyushtau   beim   Aufleuchten    der   Morgenrötho,   saidtür 
mfmani  beim  Schaffen  des  Savitar.     Ebenso  in  P,  z.  B.:    apakraviÄd 
u  hdimishäfn  etdd  bibhaydm  cakära  ydd  ime  irtdn  rt/ijyakrdmeyiir  iti 
er  fürchtete  sich  vor  dem  Weglaufen  derselben,  indem  er  dachte:  „Avcnn 
sie  mir  nur  nicht  entlaufen"  (J)B  4,  3,  3,  11.     yd  evdm  i^utiarddheyd- 
syärddhim  r^da  wer  so  die  Art  weiss,    wie    das   p.  zu  Stande  kommt 
TS  1,  5,  1,  3.     Besonders  häufig  bei  Dativen,  z.  B.:  hkdyor  vttyai  zur 
Scheidung,   zum  Auseinandergehen   der   beiden  Welten  TS  5,  1,  5,  8. 
yajM^ya  sdmrddkyai   zum   Gedeihen    des    Opfers  TS  5,  1,  2,  1.     (-/r- 
,<ßimhn  dyätayämatväya  damit  die  Köpfe  nicht  müde  werden  TS  5,  1, 
S,  3.    mäsäm  pratishfhUyai  damit  die  Monate  feststehen  TS  7,  5.  1,  6. 
rdkishamm  änanvaracäräya  damit  die  Rjikslias  nicht  verfolgen  TS  2,  2, 
2,  3.     ydjmyiänasydparäbhmäya   damit   der  Opferer   nicht   zu  Grunde 
gehe  TS  1,  5,  2,  2. 

2.  Der  objective  Genitiv. 

Das  Verbum,  zu  welchem  das  Substantivum  gehört,  ist  (un  sol- 
i:h«?s,  welches  mit  einem  Objectsaccusativ  verbunden  wird.  Daher  sollte 
das  abgeleitete  Nomen  ebenfalls  den  A.  bei  sich  haben,  und  offenbar 
ist  das  der  älteste  Gebrauch  gewesen,  wie  wir  denn  nicht  selten  neben 
dem  G.  noch  den  A.  finden.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  indessen  die  Ge- 
wohnheit, zwei  Substantive  dadurch  zu  verbinden,  dass  das  eine  in  den 
G.  tritt,  übermächtig  geworden  und  hat  allmählich  den  A.  verdrängt. 
l[an  vergleiche  hierzu  den  A.  §  123. 

Ich  führe  zuerst  einige  Beispiele  an,  in  welchen  Nomina  actionis, 
dann  solche,  in  welchen  Nomina  agentis  auftreten. 

Mit  dem  Suffix  a  aus  Y:  yögo  väjinah  die  Anschirrung  des  Pferdes, 
dMndm  der  Gebete,  parivargö  dunnatlnäm  die  Beseitigung  der  Bösen. 
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Aus  P:  purd  x^tirdsya  vadfidt  vor  der  Tödtung  des  Vitra  QB  4,  3,  3, 17. 
efäyä  ha  smn  vdi  devd  ds^uräyiäm  cotatarhäns  tfnhanti  mit  dieser 
pflegten  die  Götter  die  hundertfache  Zerschmetterung  der  Asuras  zu  be- 
wirken TS  5,  4,  7,  4.  eskd  vdi  yajildsya  grdhah  das  ist  die  Ergreifung 
des  Opfers  TS  1,  6,  8,  4.  yajüdsya  pmiaräbimbkdh  das  Wieder&ssen 
des  Opfers  TS  1,  7,  6,  7.  adhdstäd  iva  hl  frSyasa  upaeärdh  denn 
von  unten  findet  die  Bedienung  eines  Vornehmen  statt  QB  1,  1,  1,  11; 
ebenso  sinnäm  upaeärdh  die  Art  mit  Frauen  umzugehen  QBll,  5, 1, 1. 
eshd  vdi  yajMsya  döhas  t^uivditiam  diihe  das  ist  die  Ausnutzung  des 
Opfers,  dadurch  nutzt  er  es  für  sich  aus  TS  1,  7,  1,  2.  bhräiriryasya 
vä  eskd  vinoddh  das  ist  die  Vertreibung  des  Feindes  MS  3,  2,  5  (22,  20)- 
eshd  vd  agn^r  vimokdh  das  ist  die  Ausspannung  des  Agni  TS  1, 7, 4, 4. 
röho  vd  eshd  cshdm  hkdnäm  sdmkräntih  svargdsya  hkäsya  das  ist  die 
Ersteigimg  (Gewinnung)  dieser  Welten,  die  Eroberung  der  Himmelswelt 
MS  3,  4,  2  (46,  9).  üpa  tishthate  yöga  evdsyaisM,  üpa  iishfhate 
ddma  evdsyaishd,  üpa  tishthate  yäcfidivdsyaishd  er  tritt  heran,  das  ist 
die  Anschimmg  des  Agni,  er  tritt  heran,  das  ist  die  Besänftigung  des- 
selben, er  tritt  heran,  das  ist  die  Anfleh ung  desselben  TS  1,  5,  7,  4. 
Nicht  selten  erscheinen  diese  Wörter  im  Dativ,  so:  asyä  dkrüram  — 
käräya  um  die  Erde  nicht  zu  verwunden  TS  5,  1,  7,  1.  asyä  änctU- 
dähdya  um  die  Erde  nicht  zu  verbrennen,  damit  sie  nicht  verbrannt 
werde  MS  3,  2,  6  (23,  5).  So  auch  dhinsä  die  NichtVerletzung:  ydjamä- 
nasyähimäyai  um  den  Opferer  nicht  zu  verletzen  MS  1,  8,  8  (128,  9). 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  auch  zwei  Wörter,  welche  den  Verbal- 
substantiven schon  etwas  femer  stehen,  nämlich  kdma  Wunsch,  z.  B.: 
yamdsya  nach  Tama,  rnydh  nach  Reichthum.  (Im  AV  konmit  noch  einmal 
nidm  kdmena  aus  Liebe  zu  mir  vor.)  Ebenso  ä^d  Hoffnung,  z.  B.:  näm^ 
rtatvdsyä^asti  es  ist  keine  Aussicht  auf  Unsterblichkeit  QB  2,  1,  3,  4. 

Mit  ?}ia:  stöma  die  Preisung,  das  Lob  (mitrdsya  des  Mitra).  In  P: 
etdsya  grdhasya  h&rnam  die  Spendung  dieses  graha  QB  4,  1,  1,  21.  — 

Mit  ana:  väjhio  vimöcanarn  die  Ausspannung  des  Pferdes,  apäfn 
pdnam  das  Trinken  des  Wassers  (AV),  prajdnäm  prajdnanäya  zur 
Weiterfortpflanzung  der  Geschöpfe  TS  5,  2,  6,  1.  — 

Mit  H:  ffirdm  üpa^^nitih  die  Anhörung  der  (Jebete,  savitür  pd- 
ri-shhiHIj  die  Verherrlichung  des  Savitar.  In  P:  saivd  tdsya  präyafdttih 
das  ist  die  Gutmachung  dieses  Vergehens  (die  Sühne  für  dasselbe)  MS  1, 
4, 13  (62, 10).  siftir  evdsya  sd  das  ist  seine  Niederwerfung  TS  2,  6,  5,  5. 
dtho  odntir  evdsyaishd  zugleich  ist  das  seine  Besänftigung  TS  1,  5, 1,  4. 
kdtham  te  hhftih  wie  soll  deine  Aufbewahrung,  Pflege  vollzogen  werden? 
9B  1,  8,  1,  2.     Sehr  häufig  erscheinen  diese  Wörter  im  Dativ.     Aus  dem 
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Teda  gehören  hierher  die  zahlreichen  Dative,  die  wir  als  Infinitive  bezeich- 
nen, welche  theils  mit  dem  A.,  theils  mit  dem  G.  verbunden  werden.   Auch 
in  P  (wo  nur  der  G.  vorkommt)  sind  diese  Subst.  sehr  häufig.   Es  gehören 
dahin  z.B.:  affti4r  dnuk^iyai  um  Agni  nachzublicken  MS,  vdsor  dhdräm 
juhoiy  dklptasya  klptyä  d^mitas^ya   ^dntyü   dnabfüßtasydbktjityä  dna- 
raruddhcufydvaruddhyai   er   giesst    den    „Strom   der   Güter **,    um   das 
Ungeordnete  zu  ordnen,  das  Unberuhigte  zu  beruhigen,  das  Uneroberte 
zu  erobern,  das  ünerlangte  zu  erlangen  MS  3,  4,  1  (45,  1).     d^vasya 
dlifiym  um  das  Pferd  zu  halten,   suvargdsya  lokdsya  prdjiiätyai  um 
den    Himmel     richtig     zu    finden.       yajfldsya     sdmtaiyä     dvichedäya 
damit  das  Opfer  zusammeogehalten,   nicht  zerrissen  werde,  und  vieles 
Aehnliche.  — 

Mit  tu:  purd  vatsdfiarn  apdkurtoa  vor  dem  Wegtreiben  der  Kälber 
MS  1,  4,  5  (52,  14). 

Von  Nomina  agentis  erwähne  ich:  ohne  Sufßx:  ii'dtn  ksMniasya 
den  Schützer  des  Friedens  RV  1,  100,  7.  —  Mit  a:  apdm  ajdh  der 
Beweger  des  Wassers  3,  45,  2,  ghanö  vrtrdrulm  der  Tödter  der 
Vitras,  dsunvato  vadfiäk  der  Tödter  des  GotÜosen,  dpah  sdrrasya  bhe- 
shajth  das  Wasser,  der  Heiler  von  Allem  RV  10,  137,  6.  —  Mit  u: 
purdm  bhifidüh  der  Zerbrecher  der  Burgen  1,  11,  4.  —  Mit  ana: 
rtdsya  dohdrmh  Melker  des  Opfers,  öshadhinäm  vdrdfianah  Erquicker 
der  Pflanzen,  yaßifisya  sddhanah  Förderer  des  Opfers.  In  P  scheinen 
diese  Nomina  nicht  häufig  zu  sein.  Ich  habe  notirt  ids-ya  hl  iid  luin- 
tdsti  fid  vcuUtäh  kein  Schläger  und  kein  Tödter  desselben  ist  vorhanden 
(JB3,  3,  4,  3.  Es  sind  wohl  die  Nomina  auf  -tar  die  durchaus  üblichen 
geworden. 

Das  Hauptcontingent  zu  den  Nom.  agentis  stellen  die  Nomina  auf 
'tar.  Sie  haben  bekanntlich  im  Veda,  wenn  der  Nominalcharakter 
vorwiegt,  den  Accent  auf  dem  Suffix,  und  zugleich  nominale  Construc- 
tion,  also  den  Genitiv,  z.  B.:  dätd  raylndm  Gebor  der  Reichthümer; 
dagegen  wenn  der  Verbalcharakter  vorwiegt,  den  Ton  auf  der  Wurzel 
und  dann  verbale  Construction,  z.  B.:  data  vdsu  einer  der  Gut  giebt 
Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  selten  (vgl.  Kuhn  KZ  18,  390  fF., 
Gaedicke  185  c,  Whitney  Gr.  §1182'').  In  P.  erscheint  wohl  nur 
der  6.,  z.B.:  agnir  vdi  manushyänäm  dyusJiah  pradäid  Agni  ist  der 
Verleiher  des  Lebens  der  Menschen  MS  2,  3,  5  (32,  13),  püshd  pa^-ü- 
mm  prajanayitd  P  ist  der  Forterzeuger  des  Viehs  MS  2,  1,  4  (6,  6), 
pravaditä  väcö  bhavati  er  ist  Sprecher  des  Wortes  TS  2,  1,  2,  7.  niV' 
rtir  vdi  karffiaiia  upaxlrdshtrikä  N.  ist  Zeugin  der  Handlung  MS  3,  2,  4 
(20,  3). 
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§  109. 
Genitiv  bei  Verben. 

Ueber  den  Genitiv  bei  Verben  im  Rigveda  hat  Gaedicke  43  ff. 
ausreichend  gehandelt  Ich  fasse  seine  Ausführungen,  in  etwas  anderer 
Anordnung,  wie  folgt  zusammen: 

1.  Am  ausschliesslichst^^n  herrscht  der  G.  bei  den  Verben,  welche 
bedeuten:  über  etwas  verfügen,  herrschen.  Dahin  gehören  ksM  und 
das  einfache  raj,  welche  stets,  und  iraju  und  J^*,  welche  fast  stets  den 
G.  bei  sich  haben,  in  seltenen  Fällen  (vgl.  Grassmann  s.  v.  ff)  den  A 

2.  Mehrfach  ei-scheint  der  L.  oder  I.  als  Concurrent  des  G.  bei 
Verben,  welche  bedeuten:  sich  erfreuen  an.  Nur  mit  dem  G.  sind 
belegt:  tarp,  j/ri  (in  dem  Sinne  von:  sich  erfreuen)  und  im  Anschluss 
daran  das  vereinzelte  rardh  in  demselben  Sinne.  Neben  dem  G.  erscheinen 
L.  und  I.  bei  kau  und  mad^  der  A.  neben  dem  G.  nur  bei  pan. 

Gewöhnlich  mit  dem  I.,  selten  mit  dem  G.  erscheint  par  füllen 
(vgl.  unter  pnrrjd  §  90). 

8.  In  Concurrenz  mit  dem  A.  kann  der  G.  erscheinen  bei  Verben, 
welche  eine  geistige  Thätigkoit  ausdrücken.  Nur  mit  dem  G.  sind 
belegt:  Icar  (lär)  Jemandes  rühmend  erwähnen,  und  ä-dhl  achten  auf 
Dagegen  mit  G.  und  A.  irid  wissen,  (mit  dem  G.  Kenntniss  nehmen  von), 
^"ru  hören  mit  d(>m  A.  des  Gehörten  und  G.  der  Person,  dt  erblicken, 
Acht  haben  auf,  budh  auf  etwas  merken,  man  gedenken,  ddhi-i  achten 
auf  (wonach  auch  ddld-gmn  und  ddhi-gä). 

4.  Ein  in  dem  Sinne,  dass  die  Aussage  sich  nur  auf  einen  Theil 
des  theilbar  gedachten  Nominalbegriffes  bezieht,  partitiver  G.  erscheint 
bei  folgenden  Verben,  welche  sonst  den  A.  bei  sich  haben: 

a)  Essen  und  trinken:  a^,  ad  (welches  fast  nur  den  A.  bei  sich 
hat),  pd  (und  danach  d  rarsh  in  sich  schlürfen),  7^1  und  jtish  gemessen. 

b)  Geben,  schenken,  opfern:  da  Jemandem  von  etwas  geben 
und  in  demselben  Sinne  d-dacasy,  ^ak  von  etwas  schenken,  jmrc  reichlich 
geben.  Auch  das  wie  ein  Participium  behandelte  pdpri  spendend  kommt 
RV  1,  52,  3  mit  dem  G.  dndhasah  vor.  Bei  yaj  opfern  steht  der 
A.  der  Person  und  der  G.  des  Gegenstandes:  sömasya  tvä  yakski  ich 
will  dir  des  Soma's  verehren  RV  3,  53,  2. 

c)  Erlangen,  erbitten:  hhaj  mit  A.  erlangen,  mit  G.  einer 
Hache  theilhaftig  werden,  bhik^h  erbitten,  i  und  id^  welche  gewöhnlidi 
mit  zwei  A.  verbunden  werden,  erscheinen  gelegentlich  mit  A.  und  G., 
z.  B.:  tdm  imahe  räydh  wir  flehen  ihn  um  etwas  von  seinem  Reich- 
thum  an  RV  6,  22,  3.     Der  0.  kann  dann  auch  bei  passiver  Construc- 
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tion  bleiben:  lydte  väsunäm  er  wird  um  etwas  von  seinen  Gütern 
ang^[angen  7,  32,  5.  Zu  dieser  Gruppe  kann  man  auch  ä-yii  ,,an  sich 
ziehen '^  stellen,  welches  9,  77,  2  mit  dem  G.  erscheint 

Indem  ich  dem  Leser  überlasse,  was  liier  nur  kurz  angedeutet  ist, 
bei  Gaedicke  nachzulesen,  führe  ich  nun  an,  was  ich  zu  den  einzelnen 
Gruppen  aus  der  Prosa  beizubringen  habe: 

1.  Von  der  ersten  Gruppe  findet  sich  nur  i^-^  verfügen  über,  Gewalt 
haben  über,  bei  Personen  und  Dingen  gebraucht,  z.  B.:  dthaishäm 
sdrva  J^  dann  verfügt  jeder  über  sie  (die  Brahmanen)  MS  1,  6,  8 
(99,  14);  Prajdpatir  vdi  mshiyä  v}e  Pr.  verfügt  über  den  Regen  TS  2, 
1,8,5;  evam  gafised  yadi  väai  J^ita  so  recitire  er,  wenn  er  bei  Stimme 
ist  AB  3,  44,  5. 

2.  Von  der  zweiten  Gruppe  finde  ich  farp.  Es  ist  bereits  S.  133 
bemerkt  worden,  dass  man  mit  (3inem  partitiven  G.  sagt:  dmiasya  trp- 
yati  er  erquickt  sich  an  Speise,  dagegen  mit  I.:  tfpyati  prajdyä  pa^^ü- 
Unh  er  erlebt  Freude  an  Kindern  und  Vieh.  Wegen  par  füllen  s.  ebenda. 

3.  Von  den  Verben  der  dritten  Gruppe  kommen  kar  und  ä-ähf 
nicht  vor;  eil,  budh,  man  und  ddhi-i  haben  die  Genitiv -Verbindung 
aufgegeben,  so  dass  sie  nur  noch  mit  dem  A.  verbunden  ei-scheinen. 
.So  bleiben  nur  gru  und  vid.  Das  erstere  wird  gebraucht  wie  im  RV 
(vgl.  z.  B.:  ydtra  grwmydsya  pa^xir  n6p(u;njdvah  wo  du  kein  zahmes 
Thier  mehr  hören  kannst  MS  2, 1, 3  (4, 5).  Bei  ind  wissen  steht  der  A., 
welcher  die  volle  Bewältigung  des  Objects  ausdrückt,  dagegen  wenn  es 
im  Simie  von  'Kunde  haben,  etwas  wissen  von'  steht,  so  finde  ich  den 
G.,  z.  B.:  prajäpatih  khulu  vdi  td.^ya  ved(i  ydsyunäjflätam  iva  jyög 
ämdyati  Prajäpati  weiss  von  demjenigen,  der  aus  unbekannten  Gründen 
lange  krank  ist  TS  2,  1,  6,  5.  sa  In  jätänCm  veda  denn  der  weiss  von 
den  Geschöpfen  AB  2,  39,  11.  tdsya  vddhyasya  vidum  cnkruh  sie  wuss- 
ten  darum,  dass  er  getödtet  werden  solle  (^'B  1,  2,  3,  2,  vgl  AB  6, 
14,  4.  rui  kdsya  cand  veda  er  weiss  von  nichts  (im  Schlafe)  (^B  10, 
5,  2,  15.  Es  konmit  noch  hinzu  kiriay  erwähnen,  das  aus  AV  und 
P  mit  dem  G.  belegt  ist  (z.  B.  AJB  2,  7,  2),  und  smar  sich  erinnern, 
das  im  AV  mit  G.,  in  P  —  und  zwar  in  Verbindimg  mit  Praepp.  — 
niit  dem  A  vorkommt. 

Von  der  Gruppe  4'  kommen,  da  m  nur  vedisch  ist,  und  ad 
\mA  jush  die  Verbindung  mit  dem  G.  aufgegeben  haben,  nur  (u;  und 
joä  in  Betracht,  wozu  noch  bliaksh  tritt  Bei  (/<j  steht  der  A.  in  Fällen 
wie  die  folgenden:  apd  'gnäti  er  geniesst  Wasser  TS  1,  6,  7,  4;  nd, 
mansdm  a^lyän  nd  siriyam  üpeyät  er  esse  kein  Fleisch  und  besuche 
keine  Frau  TS  2,  5,  5,  6.     Dagegen  der  G.:  ydd  äranydsyä^äti  wenn 
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er  von  dem  Fleische  der  wilden  Thiere  isst  TS  1,  6,  7,  3;  7iä  niäshänäm 
apiiyät  er  esse  keine  Bohnen  MS  1, 4, 10  (58, 1 9) ;  tästnäd  etish&mpofünärn 
na^'itdryam  deshalb  soll  man  von  diesen  Thieren  nicht  essen  QB  1,  2, 
3,  9;  nd  täsya  säijdm  aciilyäd  ydsya  prätdr  yakshydinänah  syät  er 
esse  am  Abend  nicht  von  dem,  wovon  er  am  nächsten  Morgen  zu  opfern 
beabsichtigt  MS  1, 4, 10  (58, 20).  Bei  pä  steht  der  A.,  z.  B. :  sarasvatyä  uda- 
kam  mä  pät  er  soll  das  Wasser  der  SarasvatI  nicht  trinken  (gesagt  über 
einen,  den  die  Brahmanen  ausschliessen)  AB  2,  19,  1.  yd  ä  trtfyäi 
pwrushät  sömam  nd  pibet  wer  bis  zur  Geburt  eines  Enkels  nicht  Soma 
trinkt,  d.  i.  seiner  Opferpflicht  nicht  genügt  TS  2,  l,  5,  5.  Dagegen  G.: 
sa  praümm/jh  sömasya  püsyati  der  wird  zuerst  einen  Schluck  vom 
Soma  bekommen  AB  2,  25,  1.  bJutksh  hat  im  RV  nur  den  A.  bei  sich, 
in  P  beide  Casus:  smnam  bliaksluiyct  er  trinke  den  Soma  TS  6,  5,  8,  5; 
ghanriasya  bJuikshayati  er  nimmt  einen  Schluck  von  der  heissen  Milch 
AB  1,  22,  10.  —  Man  fühlt,  dass  der  G.  bei  op  pä  bimksh  partitiv 
ist,  wenn  man  auch  nicht  in  jedem  einzelnen  Fall  den  Grund  für  die 
Wahl  des  Casus  deutlich  angeben  kann. 

Die  unter  4^*"  genannten  Verba  sind  theils  nur  vedisch,  theiis 
kommen  sie  in  P  nicht  mit  dem  G.  vor.  Ich  wüsste  nur  bhaj  und  yaj 
zu  nennen,  bhxij  mit  dem  A  verbunden  bedeutet:  etwas  zum  Antheil 
erhalten,  z.  B.:  dliar  6ko  'bhajaUi  der  eine  Gott  erhielt  den  Tag  zu 
seinem  Antheil  TS  7,  4,  5,  2.  Dagegen  mit  dem  G.  Antheil  an  etwas 
haben:  'was  würde  aus  uns  werden'  (sagen  die  Götter)  ydd  asydi  nd 
bhdjemaki  wenn  wir  an  der  Erde  keinen  AntheU  hätten  QB  1,  2,  5,  3. 
yaj  findet  sich  mit  dem  G.  allein,  z.  B.:  tds^nöd  äjyasyaivd  yajet 
deshalb  opfere  er  auch  etwas  Butter  (JB  2,  4,  3,  10,  oder  mit  G.  der 
Sache  und  A.  der  Person,  (wie  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Veda), 
z.  B.  visknum  dpy  djyasya  yajet  MS  2,  1,  10  (12,  7),  sdreisvaUfn  dpy 
äjyasya  yajet  MS  2,  1,  7  (8,  6). 

Dazu  kommen  nun  aus  der  Prosa  noch  andere  Verba  des  Gebens 
und  Nehmens,  z.  B.  hu:  dnvasyännasya  jiihoti  er  opfert  eine  Opfer — 
speise  nach  der  andern  TS  5,  4,  9,  2;  vap  hinwerfen:  dnnasyännasyß 
vapati  TS  5,  2,  5,  5;  d-c^nt:  gonmtrdsyd  (^otayeytih  man  träufle  etw 
Kuhharn  darauf  MS  2, 1,8  (9,18);  dpa  - star  und  ahhi-ghar:  sdäjyasy 
pasttrya  dvfr  havisho  'vadäyäthopdri^iktäd  djyasyäihi  ghärayati  er  th^^ul 
vom  Opferschmalz  darauf,  nimmt  zweimal  vom  havis  und  giesst  ds^^no 
vom  Opferschmalz  darauf  QB  1?  7,  2,  10;  grabh:  küfnbhyänäm  QrhnJ  ^fit 
man   nehme   von   dem   im   Topf  befindlichen  Wasser  TS  6,  4,  2,        2; 
viäshän  me  pacata  nd  rd  et^slulm  havir  grhnanifti  kocht  mir  BohnzMeu, 
denn  von  ihnen  nimmt  man  nicht  zum  hupis  (}B  1,  1,  1,  10;  dva  — da 
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abtheilen  erscheint  wie  die  vorgenannten  Verba  mit  A.,  z.  B.:  vapdm 
dva  dyati  er  sondert  die  Netzbaut  ab  QB  3,  8,  2,  26,  dagegen  G.: 
hfdayasyaivdgrS  'va  dyati  er  trennt  zuerst  etwas  vom  Herzen  ab  QB  3, 
8,3,15.  Wendungen  dieser  Art  sind  in  der  Prosa  sehr  häufig.  Aehnlich 
ist:  yö  vä  asyä  dgre  vikhanishyäti  wer  zuerst  sie  (die  Erde)  angraben, 
etwas  von  ihr  aufgraben  wird  MS  3,  1,  8  (9,  17). 

Es  folgen  nunmehr  die  Verbindungen,  welche  sich  grösseren 
Gruppen  nicht  einreihen  lassen. 

Bei  prd'haii  steht  der  getroffene  Gegenstand  im  G.:  gu7ia^>  catur- 
aksMsya  prd  hanti  er  schlägt  auf  den  vieräugigen  Hund  los  TB  3, 
8,  4,  1.  Aehnlich  ist  nl-lmn  gebraucht:  brähmandsyäniliaiya  ohne 
sich  an  einem  Brahmanen  vergriffen  zu  haben  AV 12,  3,  44.  Man  ver- 
gleiche hierzu  Gae dicke  44  y.  Ob  auch  bei  präii-han  der  G.  anzu- 
nehmen ist  (AY  8,  3,  23),  ist  zweifelhaft.  Für  den  G.  bei  as  werfen 
habe  ich  keine  sicher  entscheidende  Stelle  gefunden. 

Bei  dem  Passivum  von  grabh  (und  zwar  nur  bei  einer  bestimmten 
Formation  des  Passivums)  tritt  in  den  G.  (schwerlich  doch  Ab.)  das 
Glied,  an  dem  Jemand  ergriffen  wird,  leidet:  fid  cdkshusho  grhe  er 
wird  nicht  am  Auge  ergriffen,  hat  nicht  daran  zu  leiden  MS  1,  9,  5 
(135,  16).  yö  väeö  yrhitä  wer  etwa  an  der  Stinmie  leidet  MS  2,  5,  2 
(49,  4).     Vielleicht  ist  RV  1,  5,  10  zu  vergleichen. 

Eigenthümlich  ist  die  Wendung:  dfim  asyä/yammliai  wir  wollen 
um  dasselbe  einen  Wettlauf  anstellen  AB  4,  7,  4. 

Im  Ritual  steht  bei  dem  Imperativ  dnu  brüld  der  D.  des  Gottes, 
an  welchen  die  Einladung  gerichtet  werden  soll,  und  der  G.  desjenigen, 
wozu  er  eingeladen  werden  soll:  dtha  vapdm  avadydnn  äliägiilsliö- 
mäbhyäm  cMga^sya  vapäyai  niädasö  'nu  brühttt  die  Netzhaut  abnehmend 
sagt  er:  sprich  die  Einladungsverse  an  Agni  imd  Soma  für  die  Netz- 
haut und  das  Fett  des  Bockes  (wörtlich  wohl:  sage  den  Göttern  von  der 
Netzhaut  und  dem  Fette  des  Bockes)  ^B  3,  8,  2,  26.  QB  5, 1,  3, 14  heisst 
es:  chägänäm  haiyisho  'nu  brüki.  Eine  entsprechende  Stelle  aus  AB 
(2,  10,  1)  führt  Liebich,  Bezzenberger  Beitr.  11,  303  an.  Der  G. 
dürft;e,  wie  BR  unter  prd-ish  bemerken,  als  ein  partitiver  aufzu- 
fassen sein. 

Bei  OS  und  bhü  erscheint  ein  G.  des  Besitzers  (prädicativer 
Genitiv),  z.  B.  bei  a.s.-  tdvM  u  tdJi  suklrtdyo  'sann  dir  sollen  diese 
Lobpreisungen  gehören  RV  8,  45,  33.  asmdkarn  astu  k^valah  uns  soll 
er  völlig  angehören  1,  7,  10.  trdya  fndrasya  s&mäh  siitdsah  santu 
devdsya   drei  Soma-Trunke    sollen    dem   Gotte    Indra  gehören   8,  2,  7. 

Delbrück,  Altinditidio  Syntax.  11 
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rndnor  ha  vä  rshabhd  äsa  Manu  hatte  einen  Stier  <JB  1,  1,  4,  14. 
nd  vdi  tdd  vidnia  yädi  täsya  vä  fsheh  smö  'nydsya  vä  ydsya  brüinähe 
wir  wissen  nicht,  ob  wir  (als  Nachkommen)  demjenigen  Kshi  zugehören, 
dem  zuzugehören  wir  angeben,  oder  einem  anderen  MS  1,  4,  11  (60,  4). 
dhar  devdnä7n  ästd  rätrir  dsuränäm  der  Tag  gehörte  den  Göttern,  die  Nacht 
den  Asuras  TS  1,  5,  9,  2.  —  Bei  bhü:  dthäbhavat  kävalah  s&ino  asya 
da  wurde  der  Soma  ganz  sein  eigen  RV  7,  98,  5,  vgl  1,  17,  4.  tas'ya 
gatam  jäyä  babhüvvh  er  hatte  hundert  Weiber  AB  7,  13,  1. 

§  110. 
Der  Genitiv  an  Stelle  des  Dativs. 

Vereinzelt  erscheint  bei  prdd-dM  glauben  an  Stelle  des  zu  erwar- 
tenden D.  der  G.,  nämlich  AB  2,  40,  7.  —  Ebenso  steht  vereinzelt  bei 
da  geben  der  G.  an  Stelle  des  D.,  nämlich  AB  7, 15,7.  tasya  ha  patam 
dattvä  ihm  hundert  gegeben  habend  (denn  tasya  muss  doch  wohl  auf 
den  Vater  bezogen  werden). 

Wir  haben  hiermit  den  Anfang  einer  Bewegung  vor  uns,  welche 
in  der  späteren  Sprache  ein  grosses  Gebiet  ergriffen  hat  Was  die 
Erklärung  anbetriER;,  so  möchte  ich  annehmen,  dass  dieser  G.  aus 
dem  possessiven  entstanden  ist  (vgl.  oben  Beispiele  wie  iäd  asya 
sdhasäditsanta), 

§  111. 
Genitiv  bei  Adjectiven. 

Der  G.  kann  als  adnominal  betrachtet  werden  bei  priyd  (vgL  miträ)^ 
z.  B.:  tdsmäd  gdyant  striydh  priydh  darum  ist  ein  Singender  dem 
Frauenzimmer  lieb  MS  3,  7,  3  (78,  5).  Ebenso  ist  der  G.  bei  anu- 
rüpa  ähnlich  (AB  8,  2,  3),  dnmrrata  gehorsam,  prdtyardhi  an  der  Seite 
stehend,  betlieiligt  an  zu  betrachten,  wenn  man  mit  Siecke  und  Grass- 
mann annimmt,  dass  der  G.  eigentlich  von  dem  Nomen,  welches  das 
zweite  Glied  des  Compositums  bildet,  abhängig  sei. 

Als  adverbal  (so  dass  das  Adj.  die  Construction  eines  Participiums 
hätte)  dürfte  der  G.  zu  betrachten  sein  in  i^ard  (vgL  ip  §  109  und 
^vard  §  53),  und  in  ndvedas  kundig,  das  fast  stets  (RV  1,  79,  1 
bildet  eine  Ausnahme)  mit  bhü  verbunden  ist,  so  dass  das  Adj.  mit  bkü 
einem  Verbum  wie  md  entspricht 
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In  Bezug  auf  pümä  voll  ist  §  90  gezeigt  worden,  dass  es  als 
Part  mit  dem  L,  als  Adj.  mit  dem  G.  verbunden  wird.  Ebenso  zeigt 
pipivdn  strotzend  mit  G.  den  XJebergang  zur  adjectiviseben  Verwendung, 
vrährend  fyä  mit  dem  I.  construirt  wird. 

Der  G.  bei  vdäfic  kommt  im  nächsten  Paragraph  zur  Erwähnung. 

§  112. 
Genitiv  bei  Adverbien  (Praepositionen). 

Zuerst  erwähne  ich  die  Adverbien  localer  Bedeutung.  Dahin  kann 
man  allen&Us  rechnen:  rmidhye  in  der  Mitte,  ägre  an  der  Spitze,  tipäk4 
in  der  Nähe,  jedenfalls  aber  offratds  vor  (AV),  uttaratds  nördlich  von 
(z.  B.  ^B  14,  2,  2,  38),  dakshinatäs  rechts  von  (grhänäm  den  Häusern 
RV,  yajMsya  dem  Opfer  TS),  avdstäd  unter,  pardsiäd  oberhalb,  nach, 
ptirdstäd  vor  in  V  und  P,  updrishtäd  hinter,  pa^cäd  hinter,  purds  vor 
in  P  (über  die  genannten  Wörter  vgl.  noch  Liebich  in  Bezzenberger's 
Beitr.  11,  296),  femer  antikdm  nahe  bei  QB,  iiMlyas  näher,  z.  B.: 
yajfiäsya  MS  3, 1, 1  (1,  15),  nedishtham  am  nächsten,  z.  B.:  st^argasya 
lokasya  AB  3,  19,  4. 

So  wie  diese  localen  Adverbia  findet  sich  wohl  auch  ein  locales 
Adjectivum  construirt:  üdailco  ha  &mais}iäm  paidyya  viiwyante  sie 
machten  sich  frei,  indem  sie  in  der  Richtung  über  ihnen  flohen  QB  1, 
2,  4,  10. 

Von  Multiplicativis  finde  ich  den  G.  im  Veda  bei:  sakft  in  sakfd 
nhnah  einmal  am  Tage,  und  tris  in  trir  äJmah,  trir  ä  divdh  und  irlr 
nkiöhy  in  der  Prosa  bei  dvis  und  tris  in  der  Verbindung  mit  samva- 
tmrdsya  zweimal,  dreimal  im  Jahre  (z.  B.  TS  5,  1,  7,  3,  QB  3,  3,  3,  8). 

Dazu  sind  zu  stellen  idä  und  iddnim  jetzt,  welche  im  Veda  mit 
den  6.  dhnas  und  dknäm  vorkonunen,  und  prätdr  frühe,  welches  im 
Veda  mit  äfitias,  in  P  mit  rätryäs  vorliegt  in  der  Stelle:  yd^yü  rdtryäh 
pmiär  ifakshydmätiah  sydn,  ndsya  tarn  rätrim  apö  grhän  prd  haret/iüf 
am  Morgen  welcher  Nacht  er  etwa  zu  opfern  beabsichtigt,  in  der 
Nacht  bringe  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  MS  2,  1,  5  (7,  2).  Einen 
ti.,  der  von  adds  und  iddm  abhängig  sei,  nimmt  Roth  an:  lieber  ge- 
wisse Kürzungen  des  Wortendes  im  Veda,  Wien  1887,  p.  8. 

Für  die  Verbindung  eines  Genitivs  mit  echten  Praepositionen, 
welche  für  äii  dnu  updri  sdm  angenommen  worden  ist,  habe  ich  ein 
flcheres  Beispiel  nicht  gefunden.  Im  RV  findet  sich  nre  mit  dorn  Ab. 
and  6.  verbunden. 

11* 
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§  113. 
Adverbialer  Gebrauch  des  Genitivs. 

Der  sogenannte  gen.  temporis  im  Veda,  nämlich  aktöa,  kshäpas  und 
kshapds  bei  Nacht,  vdstos  und  ushd^as  am  Morgen,  ist  vielleicht  aus 
den  §  112  erwähnten  Verbindungen  losgelöst 


Accusativ. 

§  114. 
Allgemeines. 


Im  wesentlichen  Anschluss  an  die  inhaltreiche  und  scharfeinnige 
Schrift  von  Gae dicke  bemerke  ich  über  den  Accusativ  im  Allgemeinen 
Folgendes: 

Der  A.,  welcher  in  der  traditionellen  Wortstellung  unmittelbar 
vor  dem  Verbum  steht,  tritt  zu  der  Handlung  des  Verbums  in  diejenige 
Beziehung,  welche  durch  die  anderen  Casus  nicht  ausgedrückt  wird. 
Vermöge  des  besonderen  Sinnes  der  Nomina  und  Verba  fällt  diese  Be- 
ziehung unter  gewisse  Gesichtspunkte.  So  finden  wir  das  Streben  zu 
einem  Ziel,  also  in  dem  A.  das  Ziel  ausgedrückt,  falls  das  Verbum  ein 
Verbum  der  Bewegung  ist,  und  das  Nomen  ein  solches,  welches  geeignet 
ist,  wegen  seiner  materiellen  Bedeutung  das  Ziel  einer  Bewegung  aus- 
zudrücken; wir  sprechen  von  einem  A.  des  Inhaltes,  falls  das  Nomen 
nicht  eine  Person  ist,  sondern  etwas,  was  als  Inhalt  der  Handlung  des 
Verbums  aufgefasst  werden  kann;  von  einem  A.  des  Objects  und  Resul- 
tats, wenn  das  Nomen  geeignet  ist,  als  Object  einer  Handlung  angesehen 
zu  werden.  Dabei  sind  die  Begrüfe  des  Zieles,  des  Inhaltes,  des  Objects, 
der  Zeitdauer  u.  s.  w.  in  der  Grammatik  nicht  weiter  zu  definiren, 
sondern  sind  als  Realitäten  anzusehen,  welche  in  der  Anschauung  der 
Sprechenden  vorhanden  sind.  Man  wird  auch  wohl  nicht  irren,  wenn 
man  annimmt,  dass  sie  schon  in  sehr  früher  Zeit  (wenn  auch  natürlich 
nicht  in  voller  Klarheit)  vorhanden  waren;  doch  wird  in  dieser  Beziehung 
stets  eine  Schwierigkeit  übrig  bleiben.  Man  weiss  nicht,  in  wie  weit 
man  Gefahr  läuft,  unsere  Anschauungen  auf  das  Alterthum  zu  über- 
tragen. Auch  in  der  Abgrenzung  der  einzelnen  Anschauimgskreise 
bleibt  eine  Schwierigkeit  Denn  man  darf  nicht  vergessen,  dass  die 
Begriffe  Ziel,  Object  u.  s.  w.  wie  Inseln  im  Meere  als  Krystallisations- 
punkte  auftauchen,  imd  dass  Wendungen  übrig  bleiben,  welche  zu  dem 
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einen  oder  dem  anderen  Kreise  gerechnet  oder  überhaupt  nicht  sicher 
untergebracht  werden  können.  Ja  bei  schärferem  Nachdenken  kommt  man 
natürlich  immer  wieder  zu  der  Erkenn tniss,  dass  in  der  Sprache  selbst 
nichts  gegeben  ist,  als  der  VerbalbegrifF  und  der  Nominalbegriff,  und  dass 
eine  Eintheilung  des  Stoffes  zwar  unvermeidlich,  eine  jede  aber  nicht 
frei  von  Willkür  ist 

Die  gewählte  Anordnung  ergiebt  sich  aus  folgender  Uebersicht: 

I.  Accusativ  bei  Verben,  und  zwar: 

1)  A.  des  Zieles. 

2)  A.  des  Inhalts. 

3)  A.  der  Zeit. 

4)  A.  der  Raumerstreckimg. 

5)  A.  bei  transitiven  Verben, 

a)  bei  transitiven  im  engern  Sinne, 

b)  bei  solchen,  welche  auch  wie  transitive  gebraucht  wer- 
den können, 

c)  bei  intransitiven. 

6)  Zwei  A.  bei  einem  Verbum. 

II.  A.  bei  verbalen  Nominibus. 

III.  A.  bei  Praepositionen. 

IV.  A.  bei  ed, 

V.   Adverbialer  A.  (darunter  auch  nävia  =  ovo^a). 

Wie  man  sieht,  ist  ein  A.  der  Beziehung  als  besondere  Kategorie 
nicht  aufgestellt     Es  hat  damit  folgende  Bewandtnis«: 

Ein  A.,  den  man  so  nennen  kann,  ist  ridnia  (ovofna).  Es  scheint, 
dass  sich  dieser  Gebrauch  (den  ich  unter  den  accusativischen  Adver- 
bien §  126  untergebracht  habe),  schon  in  der  Urzeit  aus  dem  A.  des 
Object«  losgelöst  hat  (s.  a.  a.  0.).  Ob  noch  in  anderen  vereinzelten 
Stellen  des  Veda  ein  solcher  Grebrauch  anzunehmen  sei,  wird  die  fort- 
schreitende Interpretation  lehren  (RV  1,  80,  15  kann  man  tyjryä  als 
parallel  mit  indrnm  auffassen).  Femer  sehen  wir  im  Indischen  neben 
Verben  des  Sagens,  Wissens,  Wünschens  Objectsaccusative  derartig 
gebraucht,  dass  wir  sie  als  A.  der  Beziehung  übersetzen.  Beispiele 
sind:  addnttti  vdi  gd  ähür  a^mmtfUi  manushyän  von  den  Kühen  sagt 
man  nddnti,  von  den  Menschen  acndnti  MS  3,  6,  6  (67,  4).  yd  'da- 
hshinetia  yajüena  ydjntr  tarn  ydjmnänarn  vidynd  ndakshin^na  hl  vd 
nydm  yajMva  ydjatr  'tha  nd  vdsiynn  bhavatfU  wer  ein  Opfer  ohne 
Opferlohn  darbringt,  von  d6m  Opfernden  wisse  man:  da  er  ein  Opfer 
ohne  Opferlohn  darbringt,  so  macht  er  keine  Fortschritte  MS  1,  4,  13 
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(62,  16).  tarn  vy  äcikitsaj  juhdvantS  mu  tiatishäSrn  iti  mit  Bezug 
auf  diesen  (Soma)  überlegte  er:  soll  ich  ihn  opfern  oder  nicht?  TS  6,  5, 

9,  1.  yärn  janätäm  kmndyeta  kshödkukä  s^yäd  iti  von  welchem  Dorfe 
er  wünscht,  es  sei  dem  Hunger  ausgesetzt  MS  3,  2,  5  (22,  1).  yäm 
kämdyetüpapüh  sijäd  iti  in  Bezug  auf  wen  man  wünscht:  er  sei  herden- 
los TS  1,  7, 1,  3  und  ähnlich  sehr  oft.  Es  ist  klar,  dass  diese  A.  ihren 
Sinn  nur  aus  der  besonderen  Satzconstellation  schöpfen,  in  der  sie  stehen. 

§  115. 
Accusativ   des   Zieles. 

Bei  Verben  der  Bewegung  kann  im  A.  das  Ziel  stehen.  Wie 
aus  öaedicke  p.  146  hervorgeht,  kommen  von  Intransitiven  für  den 
Veda  wesentlich  in  Betracht  yam  und  L  In  den  Accusativ  treten  Per- 
sonen (z.  B.  Iridram,  deväii,  pdHm)^  Oertlichkeiten  (z.  B.  divaniy  sa- 
mudrdm,  sddanäJii,  yr/iän,  sabhäm,  dstam)^  Vorgänge  und  Thätigkeiten: 
{yajndm,  havdm)^  Zustände  (janindnamy  ^^dvas,  am/iatvdm,  devätämj 
dabhrdm  prarasathdm').  Dabei  ist  yam  das  häufigere  Verbum.  Lange  nicht 
so  oft  als  ya??i  und  i  erscheinen:  yä  (pdtini,  vahatiim)^  sar  {yösJtanäm 
RV  9,  101,  14),  pat  (kdrtam  AV  4,  12,  7).  Von  transitiven  Verben 
ist  namentlich  ni  {jdnam  zu  Menschen)  zu  nennen,  obgleich  es  nicht 
häufig  so  erscheint 

Um  den  Gebrauch  in  P  zu  veranschaulichen,  führe  ich  zunächst 
an,  was  ich  in  TS  beobachtet  habe.  Hier  finde  ich  bei  yam  folgende 
Accusative:  prajäpatih  prajd  a^rjata,  tä  asm/ii  srshtäh  pdräeitr  äyan, 
td  vdrunam  ayachan  Pr.  erschuf  die  Geschöpfe,  sie  aber  gingen  von 
ihm  weg,  und  kamen  zu  Varuna  2,  1,  2,  1  (Aehnliches  aus  QB  bei 
Gaedicke  pag.  148).  aijnim  vd  etdsya  ^rlram  yachati  s&itiam  rdso 
ydsya  jyöy  ämdyati  wer  lange  krank  ist,  dessen  fester  Körper  geht  zu 
Agni,  dessen  Feuchtigkeit  zu  Soma  2,  1,  2,  7.  {jdnam  bhäyo  'yaehat 
Bhaga  ging  unter  die  Leute  MS  1,  6, 12  (105, 1)).  räshirdm  yajfidsyä^r 
yachati  das  Bittgebet  des  Opfers  kommt  dem  Eönigthum  zu  Gute  1,  6, 

10,  4.  päpmäimm  mrtyüm  apahätya  däivim  sammdam  yaehema 
nachdem  wir  Sünde  und  Tod  zurückgeschlagen  haben,  möchten  wir  in 
die  Göttergemeinde  eintreten  7,  4,  2,  1.  yoM  mükham  yachaty,  dtho- 
ddravi  yaeJiati  wenn  es  in  den  Mund  gelangt,  so  gelangt  es  dann  in 
den  Bauch  6,  2,  11,  4.  amüm  lokdm  yatvä  nachdem  er  zu  jener  Welt 
gelangt  war  1,  5,  9,  4.  suvarydm  lokdm  ajiyänsan  sie  suchten  in  den 
Himmel  zu  gelangen  5,  5,  5,  4.  paramdm  kdshthäm  yachctti  er  gelangt 
zum  äussersten  Ziel  1,  6,  9,  3.  pdräm  parävdtam  agachat  er  fpng  in  die 
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äosseiste  Feme  2,  5,  3,  6.  dntam  gachati  heisst  zu  Ende  kommen  mit 
etwas,  z.  B.:  dntatn  vä  esM  puffmäm  gachati  ydh  sakäs^rena  ydjate 
der  kommt  mit  seinem  Vieh  zu  Ende,  welcher  mit  tausend  opfert 
2,  4,  11,  3.  äydtanam  gatvä  wenn  er  zu  einer  festen  Stätte  gelangt 
ist  2,  2,  6,  1.  tdm  mäträm  äpnoti  yäm  U  'gachan  er  erlangt  das- 
selbe Mass  (an  Söhnen),  wozu  jene  gekommen  waren  5,  6,  5,  3.  Fer- 
ner finden  sich:  er  konmit  zur  Vollendimg,  Beendigung  (samsthdm 
1,  6,  11,  2,  tidfcam  3,  4,  3,  6);  zu  Grösse  und  Vorrang  {jemänam, 
makimänam  1,  6,  11,  7,  sd  wa  vymyftam  agachat  er  gelangte  nicht  zu 
Vorrang  2,  2,  8,  5);  zu  Ansehen,  Glück,  Gunst  (rüeam  5,  1,  8,  5, 
(r^flw»6, 1,10,3,  premdnam  eväsya  gachati  er  gelangt  zu  seiner  Gunst 
5,  5,  8,  2);  ähnlich  wohl  prakä^nm  gachati  er  gelangt  zu  Helle  5,  3, 
9,  2;  Götteigemeinschaft  (devdtänäm  sdyujyam  5,  7,  5,  7);  Selbstherr- 
schaft {svär&fyam  5,  3,  2,  5;  Priesterschaft  {purodhdm  7,  4,  1,  1).  Bei 
gamayati  erscheinen  natürlich  zwei  Accusative,  z.  B.:  devägvdir  evd 
ffäiamä7iam  suvargdm  lokdm  gatnayati  er  befordert  den  Opferer  mit 
Gotterrossen  zum  Himmel  1,  7,  4,  4.  dntam  yajüdm  gamayet  qt  würde 
das  Opfer  zu  Ende  bringen  2,  4,  11,  2.  dkshitim  evdinad  gamayati  er 
bringt  die  Nahrung  zum  Nicht- aufhören,  macht  dass  sie  nicht  aufhört  1, 
7,3,4.  Personen  als  Ziel  gedacht  habe  ich  bei  Causat  nicht  im  A.  gefun- 
den, vielmehr  wird  zu  diesem  Zwecke  der  L.  gebraucht:  devatrdivainad 
gamayati  er  befordert  es  zu  den  Göttern  2,  6,  3,  5.  ydd  brüydd 
ägofm  agnir  ity  agndv  agnlm  gainayen  nir  yäjaviänam  stivargäl  lokdd 
bhajed,  dgann  ity  evd  brüyäd  yäjaniäyiam  evd  suvargdm  lokdm  gama- 
gati  wenn  er  sagte:  dgann  agnVi,  so  würde  er  Agni  zu  Agni  beför- 
dern, aber  den  Opferer  vom  Himmel  ausschliessen ,  er  sage  aber  nur 
ägan,  so  befördert  er  den  Opferer  zum  Himmel  2,  6,  5,  6. 

In  weniger  Fällen  findet  sich  i:  den  A.  der  Person  finde  ich  nur 
bei  pra^näm  i  vor  Gericht  gehen,  in  dem  Satze:  tau  prajdpatim 
pra^m  aitäm  sie  gingen  zu  Prajäpati  vor  Gericht,  d.  h.  sie  mach- 
ten ihn  zum  Schiedsrichter  2,  5,  11,  4.  TB  2,  1,  6,  2.  Daneben 
der  L  fe  deveshu  pra^mam  aitäm  AB  3,  28,  1.  (Sonst  erscheint  d-i 
in  ähnHcher  Wendung  imQB).  Häufig  ist  suvargdm  lokdm  eti  er  kommt 
in  den  Hinmiel,  z.  B.  1,  6,  10,  2,  oder  amiim  lokdm  eti,  z.  B.  1,  5; 
9,  4.  Eben&Us  öfter  findet  sich:  sdrvam  äyur  eti  er  erreicht  das  volle 
Alter,  z.  B.  2,  3,  11,  5.  In  TS  erscheint  endlich:  jandtäm  eti  2,  2, 
1,  4.  2,  3,  4,  2,  was  zu  bedeuten  scheint:  er  geht  unter  die  Leute, 
inischt  sidi  unter  seine  Unterthanen  (vgl.  gdnam  gacMti),  Ausserdem 
findet  sich  der  A-  bei  yä:  rdjano  rdi  kauneydh  kratujitam  jänakim 
ttUhmvänycmi  ayät  R  K  kam  zu  dem  augenleidenden  K.  J.  2,  3,  8,  1. 
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yajho  de  van  jigäti  das  Opfer  geht  zu  den  Göttern  2,  5,  7,  4;  bei 
pat:  Qyend  evd  bhütvd  suvargdm  lokäm  patati  in  einen  Adler  ver- 
wandelt fliegt  er  zum  Himmel  hin  5,  4,  11,  1;  bei  sarp:  bahishpava" 
niändm  zu  der  Litanei  b.  (welche  ausserhalb  der  vedi  gesungen  wird) 
6,  3,  1,  1;  bei  h^am:  iiridn  evditdyä  lokän  krarncUe  mit  diesem  Verse 
schreitet  er  zu  dieser  Welt  hin  5,  4,  7,  1.  Aus  der  übrigen  P  erwähne 
ich  noch  vraj  und  sar  eilen,  gehen:  etdm  dtfarn  srtvd  nach  dieser 
Gegend  gegangen  seiend  QB  13,  8,  3,  4.  Dieses  digam  findet  sich  dann 
auch  bei  Verben,  bei  welchen  sonst  ein  A.  der  Richtung  nicht  vor- 
kommt: ydm  dlQam  vdto  väyät  nach  welcher  Gegend  hin  der  Wind 
weht  (JB  11,  5,  3,  11.  ydm  asya  di^am  dv4shyah  aydt  nach  welcher 
Richtung  hin  sich  sein  Feind  befindet  (nach  der  hin  giesse  er)  QB  14, 
3,  1,  27  (vgl.  Gaedicke  p.  216  und  MS  3,  6,  1  (60,  1). 

Von  transitiven  wüsste  ich  aus  TS  nur  nl  anzuführen:  evdm  evdinam 
kürmdh  suvargdm  lokdm  dfijasä  nayati  so  führt  ihn  die  Schildkröte 
flugs  zum  Himmel  TS  5,  2,  8,  5.  tdv  ubhäv  adhmndm  tdmo  nayati 
er  führt  sie  beide  in  die  tiefste  Mnstemiss  TS  6,  3,  9,  3  (vgl.  Gaedicke 
p.  260). 

§  116. 
Accusativ   des   Inhalts. 

Der  sog.  A.  des  Inhalts  liegt  vor,  wenn  der  Begriff  des  Verbiims 
und  des  Nomons  sich  decken.  Das  kann  natürlich  nur  der  Fall  sein, 
wenn  das  Nomen  eine  Erscheinimg,  einen  Vorgang,  eine  Handlung, 
nicht  etwa  wenn  es  eine  Person  oder  eine  Oertlichkeit  bezeichnet 

Zu  dem  A.  des  Inhalts  gehören  zunächst  viele  der  sogenannten 
etymologischen  Accusative,  welche  Gaedicke  S.  237  fit  behandelt 
Aus  der  Masse  des  von  ihm  Angeführten  mögen  die  folgenden  Beispiele 
genügen.  Aus  dem  V:  afijy  änkte  salbt  sich  Farbe  an,  schmückt  sich 
mit  Schmuck,  tdpas  tapyate  büsst  Busse,  mimäH  mdyum  blökt  ein  Blö- 
ken, ydmam  yäfi  geht  eine  Fahrt,  vdrsluim  avarsklt  er  regnete  Regen 
u.  a.  m.  Das  Nomen  kann  auch  ein  Attribut  haben,  z.  B.  samämim 
anjy  ä^jate  sie  kleiden  sich  in  gleichen  Schmuck.  Auch  aus  P  stellt 
Gaedicke  entsprochende  Wendungen  zusammen,  z.  B.:  t^hnukra^nän 
kramaie  er  schreitet  Vishnuschritte,  kämän  kämayate  wünscht  Wünsche, 
vdram  vrntte  wählt  eine  Wahl,  wünscht  sich  etwas,  ä^ham  d  ^'üste 
spri(»ht  ein  Bittgebet,  äjlm  ajante  sie  machen  einen  Wettlauf  {tdsmäd 
rdjä  samyramävi  jitvödäjdm  üd  ajate  deshalb  nimmt  ein  König,  wenn 
er  einen  Feldzug  gewonnen   hat,  für  sich   einen  Beuteantheil  vorweg 
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MS  1,  10,  16   (156,  5)),  jitim  jayati  siegt  einen  Sieg,   dvdu  pra^näu 
prakshyämi  ich  werde  zwei  Fragen  fragen  ii.  s.  w. 

Diese  etymologischen  A.  bezeichnen  wir  als  A.  des  Inhalts,   weil 

die  Xominalb^rifFe  nur  Doubletten   der  YerbalbegrifFe  sind.     Es  kann 

aber  auch  der  Fall  vorliegen,  dass  das  Nomen  im  Laufe  der  Zeit  einen 

concreten  Bedeutungsinhalt  erhalten  hat    In  diesem  Falle  sprechen  wir 

nicht  mehr  von  einem  A.  des  Inhalts,   sondern    des  Objects.     So  hiess 

z.  B.  viftifH  vindate  ursprünglich:    „er  findet  sich  Findung",   und  mt- 

Um  wäre  deshalb  als  A.  des  Inhalts  zu  bezeichnen.     Sobald  aber  vitti 

die  concrete  Bedeutung  Besitz  erhalten  hat,  so  dass  man  sich  darunter 

Land,  Vieh  u.  s.  w.  vorstellt,  so  heisst  es:  er  findet  sich  Land  u.  s.  w., 

und  es  liegt  der  Objectsaccusativ  vor.     Man  sieht  auch  in  diesem  Falle 

recht  deutlich,   wie   die  verschiedenen   Kategorien   des  Casusgebrauchs 

durch   das  Zusammenwirken   der   materiellen    Bedeutung   des  Verbums 

und  des  Nomens  entstehen.     Zugleich  zeigt  ein  solcher  Fall,  wie  wenig 

es  möglic)i  ist,  ganz  feste  Abgrenzungen  zu  machen. 

An   diese   sog.   etymologischen   A.   schliessen   sich   die   Fälle,    in 
weichen  die  Begriffe  des  Nomens  und  Verbums  sich  nicht  auch  etymo- 
logisch,  sondern   nur   der  Bedeutung   nach   decken.     Dieselben   finden 
sich  in  V  imd  P  häufig  neben  Verben,   welche   siegen    und   gehen 
bedeuten,  z.B.:  saniffrämdm  jayati  er  siegt  in  der  Schlacht  (Gae  dicke 
S.  160).     Im  RV  heisst  dtltyäm  yäti   er  geht  einen  Botengang,  p&fi- 
ihäm  eti  er  geht  einen  Weg,   rtdm  eti  er  geht  den  richtigen  Weg,   in 
P  äjhn  eti   er   läuft   einen  Wettlauf,   ddkvänam   eti  geht   einen   Weg 
iQBö,  1,  3,  13).     Im  V  heisst  es:  vartanmi  carati  geht  einen  Rimdgang, 
iidhvmmm  carati  geht  einen  Weg,  danach  in  P   vratdm  carati  begeht 
ein  Gelübde,  fastet,  z.  B. :  tisrö  rätrir  vratdm  caret  er  faste  drei  Nächte 
hindurch  TS  2,  5,  1,  7.     In  der  gleichen  Weise  sind    in  P  dhäv   (und 
^/•)  gebraucht,  z.B.:  äjtm  dhävati,  ddJivänaifi  dhävati  (QB5,  1,  5,  17). 
mjam  dhävati  macht  einen  Wettlauf  MS  2,  1,  10  (12,  4).  TS  2,  2,  4,  5. 
'ijhii  sariahydnto  bhavanti  (^B  5,  1,  4,  15,  rdjam  s^i^irshati  TS  2,  2,  4^iy, 
Dazu  kommen    dann   noch  mehr  vereinzelte  Ausdrücke  ähnlicher  Art, 
z.  B.:  sattrdm  äs  eine  Sitzung  sitzen,  abhalten  in  P,  päki  nah  (,urma 
nrärat  schütze  uns  reichen  Schutz  RV  9,  64,  18. 

Als  eine  Erweiterung  des  vorliegenden  Typus  darf  man  wohl 
l>etracliten,  dass  im  Veda  nicht  selten  bei  intransitiven  Verben  von  der 
Bedeutung  strömen,  leuchten  u.  ähnl.  ein  A.  von  einem  Nomen  steht, 
welchee  dem  Begriffe  des  Verbums  nahe  verwandt,  aber  concret  ist, 
z-  B.:  ghrtäm  arshati  (das  Wasser)  strömt  Butter  (einen  Butterstrom), 
AM  roeaie  (das  Feuer)  leuchtet  Glanz,  rMdhii  pavate  (der  Soma)  strömt 
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einen  Methstrom  u.  ähnl.  s.  Oaedicke  158  ff.     Ob  in  der  Prosa  ähn- 
liches vorliegt,  ist  mir  nicht  bekannt 

§  117. 
Accusativ   der   Zeiterstreckung. 

Wenn  das  Nomen  einen  Zeitbegriff  ausdrückt  und  das  Verbum 
einen  dauernden  Vorgang,  so  wird  das  Yerhältniss  so  aufge&sst,  dass 
der  Vorgang  den  Zeitbegriff  ausfüllt  Es  entsteht  der  Accusativ  der 
Zeitdauer  (vgl.  Gae dicke  p.  175  ff.).  Im  Grunde  ist  derselbe  von  dem 
sog.  A.  des  Inhalts  nicht  verschieden,  wie  sich  leicht  zeigen  lässt  Man 
nennt  brahmacdryam  in  brahmacäryam  carati  „er  wandelt  den  Lebens- 
wandel eines  Brahmanen'',  einen  A.  des  Inhaltes.  Nun  ist  aber  offenbar  hr. 
in  brahmacdryam  va^aU  „er  lebt  BrahmanenwandeP  davon  nicht  ver- 
schieden, und  von  diesem  A.  ist  wieder  rdtnm  in  rätrlm  vnsaii  „er 
bringt  eine  Nacht  zu"  nicht  zu  trennen.  Es  empfiehlt  sich  aber  wegen 
der  selbständigen  Entwicklung,  welche  A.  wie  samvaisardm  genommen 
haben,  den  A.  der  Zeit  als  besondere  Kategorie  aufzustellen.  Dieser  A. 
ist  häufig  im  V,  z.  B.:  ^tdm  jiva  garddah  lebe  hundert  Herbste,  däfa 
mdsäü  cha^xiymiäk  kumarö  ddhi  mätdri  der  Knabe  zehn  Monate  lang 
in  der  Mutter  liegend  u.  s.  w.  Ebenso  in  der  P,  so  bei  den  Verben: 
sclüafen,  liegen,  stehen,  wandeln,  regnen,  wachsen,  reifen,  pflegen, 
essen  u.  ähnl. :  ydtra  pdfica  rdtnh  sdmhitä  vdset  wo  er  fünf  zusammen- 
hängende Nächte  verweilt  MS  1,  5,  13  (82,  2),  vgl.  TS  1,  5,  8,  4.  tdn 
ma  (Ikäm  rdtrim  dfite  ^ayitdse  dann  darfst  du  eine  Nacht  bei  mir  lie- 
gen QB  11,  5,  1,  11.  so  a^^atth^  sarrtvatsardm  atishthat  er  hielt  sich 
ein  Jahr  in  dem  Baume  auf  TB  1,  1,  3,  9.  samvatsardm  vnUäm 
caret  ein  Jahr  lang  halte  er  das  Fastengelübde  TS  5,  7,  6,  1.  tdsmät 
sdrvän  riün  varshali  deshalb  fallt  alle  Jahreszeiten  hindurch  Hegen 
TS  5,  1,  5,  2.1  td  varshd  vardhante  sie  wachsen  die  Regenzeit  hin- 
durch QB  1,  5,  3,  12.  tasmai  yat  samvatsaram  annam  pacycUe  tat 
sam  abharan  sie  brachten  ihm  das  Getreide,  was  das  Jahr  über  reift 
Tand.  Br.  4,  10,  1.  sainvatsardm  ukhyam  bhrtvd  nachdem  er  ein  Jahr 
lang  das  in  der  ukhd  befindliche  Feuer  unterhalten  hat  TS  5,  6,  5,  1. 
caturndm  ^kah  samvatsardm  ndpiiyät  einer  der  vier  esse  ein  Jahr 
lang  nicht  MS  1,  9,  7  (138,  12).  Ebenso  bei  üpa-vas  festen  ^B  11^ 
1,  1,  4.  In  Nachahmung  dieser  und  ähnlicher  Wendungen  brauch" 
man  den  Accusativ  von  Zeitbegriffen   auch   bei  Verben,   welche  nid^-^ 


1)  MS  3,  1,  5  (7,  3)  heisst  der  Satz:  tdsmät  särva  ftävo  pfshtummiu^. 
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eine  Dauer  ausdrücken,   und  zwar  dann,   wenn  es  nicht  darauf  abge- 
sehen ist,  den  Zeitpunkt,  sondern  die  Zeitlinie,  innerhalb  deren  etwas 
geschieht,  auszudrücken,  z.  B.:  samvatsaratamtm  rdtrim  ä  gachatät  in 
der  Nacht  über's  Jahr  sollst  du  zu  mir  kommen  QB  11,  5,  1,  11.     dthe- 
fithtm  samdm  täd  augkä  ägantä  dann  wird  im  Laufe  des  so  und  so 
vielten  Jahres  die  Flut  kommen  QB  1,  8,  1,  4.     ta7ii  pürvedynh  pitaro 
'mndann  uttaram  ahar  deväh  am  vorhergehenden  Tage  fanden  ihn  die 
Väter,  am  folgenden  Tage  die  Götter  AB  3,  15,  1,  vgl.  QB  4,  6,  3,  2. 
Endlich   kann   man   den   Accusativ   auch   bei   solchen  Wendungen  ge- 
brauchen,  wo   er  im   einzelnen  Falle   keine   grammatische  ratio  mehr 
hat,  vielmehr  nur  auf  Nachahmung  beruht:  yäd  dimr  eväishä  nd  pura- 
stdn  fiä  poQcdd  dr^ryeta  täd  dhar  üpa  vaset  an  welchem  Tage  die  Sonne 
weder  im  Osten  noch  im  Westen  sichtbar  werden  sollte,  den  Tag  über  faste 
erQBll,  1,  1,  4.     üsrö  rdtnr  dikshitdh  syat  drei  Nächte  hindurch  sei 
er  Geweihter  TS  5,  6,  7,  1.      tdsmät   tryahdm  bhäryäh   darum  ist  er 
dm  Tage  lang  zu  unterhalten  TS  5,  5,  2,  6.^ 

Ein  solcher  Accusativ  des  ZeitbegrifFes  kann  natürlich  auch  neben 
anderen  stehen,  z.B.:  ndt^ya  tarn  rdtrivi  apö  grhdn  prd  hareyvJi  wäh- 
rend dieser  Nacht  bringe  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  MS  2,  1,  5 
(7,  2).  grdkukä  tdm  sdniäm  stendn  bhavanti  in  dem  Jahre  werden 
sie  die  Diebe  fessen  MS  3,  1,  9  (12,  17). 

§  118. 
Accusativ   der   Raumerstreckung. 

Einen  besonderen  A.  der  Raumerstreckimg  hat  Gaedicke  nicht 
angestellt  (vgl.  aber  S.  281).  Indessen  steht  es  mit  demselben  in  der 
That  ebenso  wie  mit  dem  A.  der  Zeiterstreckung,  wenn  auch  die  Belege 
J^iriich  sind  (vgl.  Gaedicke  S.  84).  Ein  sicherer  Beleg  ist:  saptdda^a 
pravyädhdn  äjltn  dhdvanii  sie  laufen  einen  Wettlauf  siebzehn  Schuss- 
weiten  lang  TB  1,  3,  6,  3.  Dass  dieses  .s.  pr.  nur  ein  emancipirter  A. 
des  Inhalts  ist,  ist  klar.  Man  vergleiche:  saptäda^n  pravyädhän  prd 
^dkyaH  er  schiesst  siebzehn  Schussweiten  QB  5,  1,  5,  13. 

§  119. 
Transitive   Verba. 

Wir    nennen   transitive   Verba  diejenigen,   mit   welchen   gewohn- 
l^^toiässig  ein  A.,   der  nicht  den  bisher  behandelten  Typen  angehört, 

1)  uumvatsardm  QB  9,  5,  1,  68  soll  heisseu  ^nach  einem  Jahre*'  (so  der  Com- 
iBd  Weber  Naxatra  2,  313  Amn).     Es   muss   wohl   samvatsare   gelesen 
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verbunden  wird.  Wir  nennen  denselben  A.  des  Objects  und  Resultats. 
Wenn  wir  dann  die  transitiven  Verba  als  Verba  definiren,  mit  denen 
ein  A.  des  Objects  und  Resultats  verbunden  wird,  so  bewegt  sich  doch 
die  Definition  nicht  im  Zirkel,  weil  Object  und  Resultat  ebenso  wie 
Ziel,  Zeitdauer  u.  s.  w.  als  im  Bewusstsein  des  Sprechenden  liegende 
Begriffe  angesehen  werden,  welche  in  der  Grammatik  nicht  weiter  zu 
erklären  sind.  Intransitive  Verba  sind  solche,  mit  welchen  gewohn- 
heitsmässig  kein  A.  verbunden  wird.  Ausser  diesen  beiden  Klassen 
giebt  es  nun  eine  dritte,  die  der  indifferenten  Verba,  wie  Gaedicke 
sie  nennt,  welche  bald  mit  einem  A.,  bald  ohne  einen  solchen  erschei- 
nen. Ich  glaube  unter  ihnen  solche  unterscheiden  zu  können,  welche 
den  transitiven,  imd  solche,  welche  den  intransitiven  näher  stehen. 

Die  Masse  der  transitiven  Verba  lässt  sich  nicht  erschöpfen.  Als 
Beispiele  mögen  die  folgenden  dienen: 

ac  biegen,  q;  treiben,  a%' salben,  arf  essen,  at?  erquicken,  op  erlan- 
gen, as  werfen,  äp  erlangen,  idh  entfachen,  ish  in  Bewegung  setzen, 
ish  suchen,  iksh  ansehen,  id  anflehen,  iid  benetzen,  itsh  verbrennen, 
kar  machen  (kommt  wenigstens  in  TS  immer  nur  mit  einem  Casus  vor, 
oder  mit  tdthä)^  hart  abschneiden,  karsh  schleppen,  kn  kaufen,  kshadTj&r- 
legen,  kshan  verletzen,  kshi  vernichten,  khäd  kauen,  gar  verschlingen, 
gup  beschützen,  gtih  verbergen,  grath  knüpfen  (granthim  einen  Kno- 
ten), g^ras  verschlingen,  grah  ergreifen,  ghas  essen,  ä-caksh  erzählen 
(ist  wie  ein  simplex  anzusehen),  cäy  scheuen,  fürchten,  d  schichten, 
eM4  loslösen,  abreissen,  y2i5Ä  erwählen.  Gefallen  finden  an,  jfiä  erken- 
nen, jyä  schinden,  tan  hindehnen,  tarh  zerschmettern,  lud  stossen,  trä 
schützen,  retten,  dabh  schädigen,  darQ  sehen,  darh  fest  machen,  dah 
verbrennen,  da  geben,  duh  ausmelken  (gdm,  yajMm)  spenden  (amiä- 
dyain)^  dirish  hassen,  dhar  halten,  dhä  aussaugen  (vatsö  niätäram  dha- 
yati  das  Kalb  saugt  die  Mutter  aus,  saugt  an  der  Mutter,  rdsam  den 
Saft  QB),  dhär  waschen,  dhi  sättigen,  dhü  schütteln,  dhyä  im  Sinne 
haben,  dhvar  zu  Fall  bringen,  nah  knüpfen,  umbinden,  nij  waschen, 
nud  wegstossen,  pac  kochen,  pan  einhandeln,  pä  trinken,  pä  schützen, 
pü  reinigen,  pri  erfreuen,  bandh  binden,  bädh  verjagen,  wegstossen, 
bhaj  zum  Anthcil  erhalten,  bhar  tragen,  bhid  spalten,  math  durch 
Reiben  erzeugen,  mä  messen,  7ni  bauen,  miic  losmachen,  yam  hal- 
ten, yäc  fordern  mit  A.  der  Sache  und  der  Person,  von  der  man 
fordert,  yu  an  sich  ziehen,  yu  fernhalten,  yuj  anschirren,  raksh 
retten,  rabh  ergreifen,  rudh  hemmen,  likh  furchen,  lip  beschmieren, 
lü  schneiden,  vadh  erschlagen,  van  sich  verschaffen,  vap  abschneiden, 
t'o/^^hinstreuen,    vam  ausbrechen,   rar  bedecken,    rar  erwählen  (vdram 


173    

etwas  Erwünschtes,  rtvijas  die  Priester),  varj  vorenthalten,  vas  anzie- 
hen, tn/adh  treffen,  verwunden,  t^rci^  abhauen,  vli  zusammendrücken, 
cor  zerbrechen,  fäs  unterweisen,  pish  übrig  lassen,  pudh  reinigen,  san 
erwerben,  sarj  loslassen,  sah  besiegen,  6-^  fesseln,  sie  ausgiessen,  giessen, 
i*f«?  nähen,  su  pressen,  su  in  Bewegung  setzen,  su  gebären,  subh 
ersticken,  star  niederstrecken,  stu  loben,  spar  befreien,  sparf  berühren, 
hm  tödten,  A<w  werfen,  hä  verlassen,  hi  befördern,  hins  verletzen, 
kvä  rufen. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  arh  und  fok  können  ein,  inso- 
fan  sie  zwar  auch  mit  gewönlichen  A.  (z.  B.  arh  QB  5,  4,  1,  10),  aber 
doch  überwiegend  mit  accusativischen  Infinitiven  verbunden  werden, 
vgl  §  232. 

Es  fragt  sich,  ob  es  Verba  giebt,  welche  im  Laufe  der  belegbaren 

indischen  Entwicklung  transitiv  geworden  sind.     Dahin  möchte  man  ar 

und  sac  rechnen,     ar   (wozu   das   bei  BK  als   arch  bezeichnete  Ver- 

bnm  eine  Praesensbildung  ist),  wird  in  V  intrans.  imd  trans.  gebraucht, 

in  P  (wo  sich  als  Praesens  nur  rcfiuti  erhalten  hat),   habe  ich  es  nur 

«»  der  Bedeutung  angreifen,   treffen  und   nur  mit  einem  A.  gefunden. 

Vas  sac  angeht,  so  wird   es   in  V  mit  L   und   A.  verbunden,  in  P 

iabe  ich    es    nur    mit    dem    A.    gefunden    im    Sinne    von    ergreifen, 

i«i  seinen  Besitz  bekommen,  vgl  TS  3,  4,  1,  1.    5,  2,  2,  3.   QB  1,  1, 

^'j  14.  u.  s.  w. 

Zu  diesen  einfachen  Verben  treten  dann  noch  die  vielen,  welche 
'^tirch  Zusammensetzung  mit  einer  Praeposition  transitiv  werden,  über 
*^^Iche  Gaedicke  94  ff.  genügend  gehandelt  hat 

§  120. 

^^ansitive  Verba,  welche  auch  ohne  Accusativ  stehen  können. 

Neben  den  genannten  und  ähnlichen  Verben,  welche  im  eigent- 
*^>len  Sinne  des  Wortes  transitiv  sind ,  giebt  es  eine  Keihe  von  solchen 
i^rben,  welche  häufig  ohne  Casus  erscheinen,  welche  aber,  wenn  sie 
t  dem  Accusativ  verbunden  werden,  den  transitiven  gleich  oder  doch 
^^^Jiestehend  sind.     Ich  führe  die  folgenden  an: 

Sprechen:  ah  wird  gewöhnlich  ohne  Casus  gebraucht,  hat  aber 
^VÄch  bei  sich  den  A.  der  Person,  zu  welcher  gesprochen  wird,  z.  B.: 
^^^•^mäd  äcakshäfiarn.  ähur  adräg  iti  deshalb  sagt  man  zu  einem  Erzäli- 
^^nden:  hast  du  es  gesehen?  ABl,  6,  11,  oder  der  Person,  von  welcher 
S^iochen  wird,  z.B.:  ydin  ättJui  von  dem  du  sprichst  QB  14,  6,  9,11. 
^   '■'«  ebenfidls  gewöhnlich  ohne  Casus.     In  (ien  A.  tritt  die  angeredete 
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Person  (z.  B.:  tdin  devä  abruvan  zu  ihm  sprachen  die  Gtötter)  und  das- 
jenige, was  ausgesprochen,  genannt  wird,  z.  B.:  ydd  etäd  ydjur  nä 
brüydt  wenn  er  diesen  Opferspruch  nicht  spräche  TS  6,  1,  2,  3;  tä 
vdi  bnihtty  abruvan  sie  sagten:  nenne  die  (drei  Gestalten)  TS  2,  4,  2, 1. 
Bei  diesem  Sinne  steht  die  Person  im  Dativ:  Ubhya  idäm  brdhfnanam 
brühi  sage  ihnen  diese  Lehre  TS  3,  1,  9,  5.  Wie  mit  brü  verhalt  es 
sich  mit  vac  und  vad.  bkäsh  kommt  ebenfalls  entweder  ohne  Casus 
vor  (z.  B.:  bhmlmmäm  upäsate  sie  verehren  sprechend  AB  5,  33,  3), 
oder  mit  A.,  wie  vdcam  QB  14,  9,  1,  8.  lied  und  Spruch  finde  ich 
im  A.  bei  jap  flüstern  (fcam,  ydjus)^  arc  und  gä  singen,  pa1^s  recitiren, 
siu  lobsingen.  Zugleich  erwähne  ich  hierbei  praeh  fragen.  Bei  pracli 
steht  im  A.  der  Gefragte  und  zugleich  die  Frage:  yäßiavalJcyatn  dvdu 
pra^mdu  prakshyämi  ich  werde  Yäjfiavalkya  zwei  Fragen  fragen  QB  14, 
6,  8,  1,  ebenso  dasjenige,  wonach  gefragt  wird,  z.  B.:  tdm  tvaupani' 
shaddm  pürusliam  prchämi  ich  frage  dich  nach  diesem  in  der  TTpanishad 
gelehrten  Purusha  QB  14,  6,  9,  28.  —  Denken,  wissen:  man  denken 
steht  mit  ydfhä,  z.  B.:  nd  vdi  tdthähhüd  ydthdmafisi  ee  ist  nicht  so  ge- 
kommen, vde  ich  gedacht  habe  QB  4,  6,  9,  5,  oder  mit  einem  Objects- 
accusativ  und  einem  praedicativen,  s.  §  122.  vid  wissen  steht  ebenso 
wie  brü  entweder  mit  einem  Satze,  der  den  Inhalt  des  Gewussten 
oder  zu  Wissenden  enthält,  z.  B.:  pdtäva  vSditum  yatarä  nau  jdyaMH 
wir  wollen  hineilen,  um  zu  Beben,  wer  von  uns  beiden  gewinnt  QB  3, 
6,  2,  6,  oder  einem  A.,  z.  B.:  praiyamedhä  vdi  sdrve  sahä  brdlimäviduh 
die  Pr.  verstanden  allesammt  die  Priesterschaft  MS  1,  8,  7  (125,  1).  — 
Riechen,  hören,  sehen,  essen:  ghrä  riechen:  jigkran  vdi  idd  ghrä- 
idiryam  nd  jighrati  wenn  er  auch  riecht,  so  riecht  er  dabei  doch  nicht 
das  zu  Riechende  QB  14,  7,  1,  24.  prw  hören  imd  pa^  sehen  werden 
absolut  gebraucht,  z.  B.  in  dem  Satze:  tdsmäd  vddan  prändn  päfyan 
^rnvdn  pa^tür  jäyate  deshalb  wird  das  Thier  geboren,  Töne  von  sich 
gebend,  athmend,  sehend,  hörend  TS  5,  2,  10,  3.  Sehr  häufig  ist  bei 
beiden  die  Verbindung  mit  dem  A.  des  Objects.  ap  essen  wird  häufig 
absolut  gebraucht,  z.  B.:  jäyäyä  dnte  na^nlyät  in  G^egenwa^t  der  Frau 
esse  er  nicht  QB  10,  5,  2,  9.  Dagegen  habe  ich  ad  und  das  demselben 
zur  Ergänzung  dienende  gJuis  fast  nur  mit  einem  A.  gefunden.  — 
Siegen,  kämpfen:  ji  siegen  wird  absolut  gebraucht,  z.  B.  in  dem 
unter  vid  angeführten  Satze,  oder  mit  dem  A.  der  besiegten  Person, 
z.  B.:  devd  dstirän  ajayari.  Den  A.  des  Inhalts  bei  ji'  s.  §  116,  den 
doppelten  §  122.  yiidh  kämpfen,  absolut:  käna  rdjffä  hSriAnfkefia  yo- 
ti^yämaJi  unter  wem  als  König,  unter  wem  als  Anführer  werden  wir 
kämpfen  (/B  2,  6,  4,  2,  mit  Objectsaccusativ:  püram  yudkyanH  tdm 
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jüvd  svdm  sattm  prä  padyante  man  belagert  eine  Stadt,  und  wenn 
man  sie  erobert  hat,  begiebt  man  sich  in  dieselbe  hinein,  da  man  sie 
nun  zu  eigen  hat  QB  3,  4,  4,  21. 

Es   folgen    nun   alphabetisch   geordnet    die   nicht  in   Gruppen   zu 
bringenden  Yerba. 

hart  spinnen  steht  absolut  TS  2,  5,  1,  7,  mit  A.  QB  3,  1,  2,  19 

(yäd);  karsh  pflügen  absolut:  krshdiito  ha  smaivd  pwrve  vdpanto  ydnti 

hrnäniö  'pare  mrndntah  die  vorderen  pflegten  zu  pflügen  und  zu  säen, 

die  hinteren  zu  schneiden  und  zu  dreschen  QB  1,  6,  1,  3,  mit  einem 

A.  des  Besultats:  tisrah-tisrah  sftäh  krsfiati  er  zieht  je  drei  Furchen 

TS  5,  2,  5,  4.    khan  graben,  absolut,  z.  B.  QB  1,  2,  4,  16,   häufiger 

mit  dem  A.  des  Besultats:  vMm  die  Altarvertiefung,  kupam  eine  Orube. 

tar  überschreiten  (einen  Fluss) ,  hinter  sich  lassen  (imdM  lokdn  TS  3, 5, 4, 3) ; 

in  der  Bedeutung  überwinden  hat  es  fast  stets  einen  A.  des  Objects  bei  sich, 

dodi  steht  es  absolut  QB  11,  5,  3,  8:    vidyäbhis  tvtvähdrn  atärisha^n 

mit  Klugheit  bin  ich  glücklich  durchgekommen,    pan  heisst  einhandeln 

(sömam),  aber  auch  absolut:  feilschen  TS  6,  1,  10,  1.    yaj  opfern  wird 

häufig  absolut  gebraucht,  z.  B.:  parökshatn  vä  any6  devd  ijydnte  pra- 

tydksham  anyi,   ydd  ydjate  yd  evd  deväh  parökshatn  ijydtite  tdn  evd 

iäd  yajaÜ  die  einen  Götter  werden  unsichtbar,  die  anderen  sichtbarlich 

verehrt.    Wenn  er  ein  Opfer  darbringt,  so  verehrt  er  diejenigen  Götter, 

wddie  unsichtbar  verehrt  werden  TS  1,  7,  3,  1.    Tritt  ein  A.  hinzu, 

so  ist  es  ein  A.  des  Gottes,   wie  im  vorliegenden  Satze,   oder  ein  A. 

des  Resultats,  z.  B.:  hat^is.    Analog  ist  die  Verwendung  von  hu  giessen, 

opfern,    vah  führen,  fahren  hat  häufig  den  A.  bei  sich  (z.  B.:  yajüdm 

das  Opfer  zu  den  Göttern  führen),  aber  man  sagt  auch:  dtiasä  vahanti 

man  fihrt  mit  dem  Wagen  TS  5,  2,  2,  3.    ydthä  dhentir  duydJid  ydthä- 

iia(kin  vhivdn  wie  eine  Kuh,   die  gemolken  ist,  oder   ein  Stier,   der 

gezogen  hat  ^B  6,  6,  3,  3. 

§  121. 
Intransitive  Verba  ohne  und  mit  Accusativ. 

Es  giebt  eine  Reihe  von  intransitiven  Verben,  welche  nicht  mit 
<fem  A  des  Objects  oder  Resultates  verbunden  werden  können,  z.  B.: 
fl»  athmen,  as  sein,  asüy  ungehalten  sein,  äs  sitzen,  ir  sich  bewegen, 
fr%  eifersüchtig  sein,  ej  sich  bewegen,  kalp  passen,  krand  wiehern, 
fr»rf  spielen,  krudh  zürnen,  kni^  schreien,  ksham  geduldig  sein,  kshar 
strömen,  kshudh  hungern,  gar  wachen,  gä  gehen,  gu  brüllen,  glä 
^nnatten,   cyu  sich  in  Bewegung  setzen,  jan  entstehen  (jäyate)^  jabh 
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(intens.)  zappeln,  jar  altern,  jalp  murren,  jval  brennen,  tairp  sich 
ergötzen,  iarsh  dürsten,  tras  erzittern,  daksh  taugen,  dam  zahm  sein, 
dar  (dtryate)  entwei  gehen,  darp  toll  werden,  das  Mangel  leiden,  diksh 
sich  weihen,  dlp  leuchten,  dush  verderben,  dyut  leuchten,  dru  laufen, 
druh  schädigen,  untreu  werden  (Dat),  dhäv  laufen,  nart  tanzen,  iiai,- 
zu  Grunde  gehen,  näth  in  Noth  sein.  Hülfe  suchen,  päd  zu  Fall  kom- 
men, pat  fliegen,  püy  stinken,  prath  sich  ausbreiten,  pmsh  sprühen, 
plu  schwimmen,  bal  wirbeln  (intens.),  bhi  sich  fürchten,  bhü  sein,  bhran^' 
entfallen,  mad  wallen,  sieden,  mantray  sich  berathen,  mar  sterben,  tnard 
nachsichtig  sein,  mi  (miyate)  zu  Grunde  gehen,  mid  fett  werden,  7nish 
die  Augen  aufechlagen,  mih  harnen,  muh  in  Verwirrung  gerathen,  mrit 
zerfallen,  mlä  welken,  yat  wetteifern,  lajj  sich  schämen,  radh  sich 
unterwerfen,  ric  (ricyate)  übrig  bleiben,  ribh  plaudern,  rish  Schaden 
leiden,  ru  brüllen,  ruc  leuchten,  nid  weinen,  h  schwanken,  lubh  in 
Aufregung  gerathen,  varsh  regnen,  vä  ermatten,  i;äp  blöken,  ^i^y  si(»h 
schnellen,  vip  erzitteni,  m  gemessen  (Gen.),  ve?i  sich  sehnen,  v^yath 
schwanken,  pi  fallen,  p^  liegen,  (?2/c  leuchten,  (?mM  glänzen,  ^'tish  trocken 
werden,  ^cut  triefen,  ^räd-dhä  glauben,  ^lägh  Vertrauen  hegen,  ^-vä 
schwellen,  sar  eilen,  sev  sich  aufhalten,  skJial  straucheln,  snä  baden, 
spardh  kämpfen,  smi  lächeln,  s^rans  zerfallen,  &ru  strömen,  svod 
schmecken,  hä  aufspringen,  hval  wanken. 

Daneben  giebt  es  eine  Anzahl  von  Verben,  welche  ims  von  die- 
sen genannten  nicht  verschieden  erscheinen,  bei  denen  aber  doch  ein 
A.  auftreten  kann,  den  wir  Objectsaccusativ  nennen  möchten.  Ich 
führe  dieselben  im  Folgenden  auf,  bemerke  aber,  dass  ich  manche 
Verba  zweifelnd  hierher  gestellt  habe,  für  die  ich  auch  an  anderen  Stel- 
len kein  schickliches  Unterkommen  gefunden  habe. 

ardh  wird  absolut  gebraucht,  z.  B.  yd  evä  punarädhöyasydrddhim 
v4da^  rdhnöty  evä  wer  das  Gedeihen  des  Punarädheya  kennt,  der  gedeiht 
selbst  TS  1,  5,  1,  3.  Daneben  ein  A.,  so  dass  wir  ardh  durch  „befrie- 
digen" übersetzen,  z.  B.:  yd  evdm  tidvän  aynirn  cinute  säkshdd  evd 
devdn  rdhnoti  wer  in  dieser  Erkenntniss  den  Feueraltar  für  sich  baut^ 
der  befriedigt  recht  eigentlich  die  Götter  TS  5,  7,  4,  3.  Daneben  ein 
A.  des  Inhalts:  ydm  evd  mdnur  fddhmi  ärdhnoi  tarn  evd  ydjcmiäna 
fdhnoti  das  Gedeihen,  welches  Manu  erlangte,  das  erlangt  der  Opferer 
TS  6,  6,  6,  1.  rädh  gewöhnlich  „gedeihen",  aber  auch  „glücklich 
durchführen"  mit  dem  A.  kämam,  z.  B.:  täm  kdmam  dnaparädharp 
rädhnoti  er  kommt  mit  dem  Wunsche  ohne  Fehl  ans  Ziel,  er  bringt 
ihn  ans  Ziel  (^B  1?  3,  5,  10.  Man  könnte  an  den  A.  des  Inhalts  den- 
ken, aber  im  V  sagt  man  auch  st&trtam  rädhati.  —  2)ar  reifen:  yntmh 
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pacyate  der  Baum  reift  (trägt)  rothe  Fnicht  MS  I,  8,  1  (114,  14),  vgl. 
Schröder  MS  XVI.  —  dharsh  Muth  haben,  wagen,  z.  B.:  t^  ha  bräJi- 
ma)id  nd  d/rdhrshuh   die   Brahmanen    hatten    keinen    Miith    (populär: 
trauten  sich  nicht)  QB  14,  6,  1,  2.     Gewöhnlich  steht  dabei  ein  Infini- 
tiv, aber  auch  ein  A.:  nd  vä  etdm  dgre  manushyö  'dhrshnot  der  Mensch 
wagte  sich  zuerst  nicht  an  das  Opferthier  QB  3,  7,  4,  2.     Freilich  ist 
die  Construction  vereinzelt,  und  nur  zur  Erklärung  des  Spruches  dhdr- 
shä  männsha  gewagt.  —  cesht  sich  Mühe  geben,  geschäftig  sein,  z.  B. 
^B  3,  4,  1,  6,    oder  etwas  besorgen,   zurichten  QB  14,  9,  4,  18.    jü 
eilen  (JJB  10,  3,  5,  2.  5.  6,  mit  A.:  ydd  dhi  indnasä  jd/vate  tdd  väcd 
vddati  denn  was  er  mit  dem  Geiste  fordert,   das   spricht   er  mit  der 
Stimme  aus  TS  6,  1,  7,  2  (an  beiden  Stellen  zur  Erklärung  des  vedi- 
schen  Namens y?7). —  tap  tdpati  heiss  sein  (z.B.  mryah)^  daneben  bren- 
nen, schmerzen,  z.  B.:   näinam  krtäkff^  tapatah  Gethanes  oder  XJnge- 
thanes  schmerzt  ihn  nicht  (JB  14,  7,  2,  27.  —     sad  sitzen  (als  simpl. 
in  dieser  Bedeutung  in  P  kaum  vorhanden)  hat  einen  A.  bei  sich  in: 
tarn  mrtyur  (tsid/it  der  Tod  lauerte  auf  ihn,  belauerte  ihn  AB  3,  14,  1. 
tmr   schleichen,    z.  B.:    tsaranta    iva  sarpanti  gleichsam    sqj^leichend 
bewegen  sie  sich  (Tand.  Br).,  mit  einem  A.:  yö  hairuim  päpnid  mäydyä 
tsdrati  nd  kainam  so   *bhi  bhavati   die  Sünde,   welche   ihn    mit   list 
beschleicht,   übenvindet  ihn  nicht  QB  11,  1,  6,  12.  —     skand  steigen, 
herausspritzen  wird  mit  einem  A.  verbunden,  den  man  nicht  als  A.  des 
Zieles  auffassen  kann:   yddy  d^vo  vddabäm  sJcdndet   wenn  der  Hengst 
die  Stute  bespringt  QB  13,  3,  8,  1.     ruh  erscheint  im  V  in  der  Bedeu- 
tung in  die  Höhe  steigen,  auch  QB  14,  6,  9,  33  in  einem  Verse.     Den 
A.  könnte  man  geneigt  sein,  als  A.  des  Ziels  zu  betrachten,  z.B.dydniy 
aber  diese  Auffiassung  passt  nicht  bei  Wörtern  wie  yüpmn  und  vrkshdm. 
Wir  übersetzen:    einen  Pfosten,   einen  Baum   ersteigen,   so   dass   diese 
Nomina  als  Objecto  der  Handlung  erscheinen.  —    Einigen  dieser  Wen- 
dungen liegt  der  Accusativ  des  Inhalts  nahe.     Namentlich  erinnert  ein 
Ausdruck  wie  vrkshdm  rokati  „er  ersteigt  einen  Baum"  an  solche  bei 
dem  A.   des  Inhalts  untergebrachte  Wendungen,   wie  adhvdnam  eii   er 
geht  einen  Weg. 

Die  folgenden  A.  könnten  wohl  auch  zu  den  A.  des  Inhalts  gerech- 
net werden.  Die  A.  bei  pn^^h:  Dieses  Verbum  wird  mit  einem  I.  ver- 
bunden, z.  B.:  püshyati  prajdyn  pa^-übhih  er  gedeiht  an  Kindern  und 
Heerden  TS  2,  1,  9,  4,  oder  mit  einem  A.  Ein  deutlicher  A.  des 
Inhalts  ist  pöshän  piLshyati  TS  7,  1,  9,  1 ,  aber  auch  die  anderen  in  P 
dürften  ebenso  aufzufassen  sein,  z.  B.:  püshyati  sahdsram  nd  sahdsi^ad 
dva  padyate  (»r  gewinnt    tausend    (gedeiht   in   tausend),    verliert   nicht 
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tausend  MS  1, 5, 9  (78, 1).  Ganz  nahe  an  den  I.  streift:  ptishyaH  prajäm 
ca  papün^  ca  er  gedeiht  an  Kindern  und  Enkeln  AB  2,  1,  7.  tdsniäd  räjä 
pa^n  nd  jy'iishyati  deshalb  hat  ein  Adliger  seine  Stärke  nicht  in  Heer- 
den  9B  13,  2,  9,  8.  sahasrmn  puh^än  pushyanti  sie  gevrinnen  tau- 
send Söhne  Tänd-Br.  25,  16,  3.  Sicher  heisst  das  nicht:  sie  lassen 
tausend  Söhne  gedeihen,  sondern  das  Gedeihen  haftet  an  dem  Subject 
von  pushyati.  Im  Veda  freilich  kommen  Stellen  vor,  in  denen  man 
piLsh  causativ  zu  fassen  hat,  z.  B.:  ivdm  vdsüni  pitshyasi  vi^väni 
däQusho  grM  du  lassest  alles  Gut  gedeihen  im  Äause  des  Spenders 
RV  9,  100,  2  (vgl.  ardh).  Es  liegt  hier  einer  der  Fälle  vor,  wo  die 
von  uns  aufgestellten  Kategorien  in  einander  verfliessen.  —  div  spielen, 
z.  B.:  gärn  dwyadhvam  spielt  um  eine  Kuh  QB  5,  4,  4,  23;  gdm  asya 
tdd  dhah  sabhdyäm  divyeytih  um  eine  Kuh  soll  man  an  dem  Tage  in 
seinem  Gemeindehaus  spielen  MS  1,6,11  (104,6),  vgl.  videvdm  QB  1,8, 
3,  6.  Die  Kuh  ist  der  Inhalt  und  Gegenstand  des  Spiels.  —  üpa-vas 
fasten  (was  wegen  der  völlig  neuen  Bedeutung  wie  ein  simplex  anzu- 
sehen ist),  hat  nicht  bloss  den  A.  der  Zeitdauer  bei  sich,  sondern  auch 
den  A.  der  Speise,  die  gewissermassen  als  der  (negative)  Inhalt  des 
Fastens  angesehen  wird:  ydd  grä'fnyän  upavdsati  t4na  grämyän  dva 
runddhe  wenn  er  in  Bezug  auf  zahme  Thiere,  in  zahmen  Thieren,  fastet, 
so  gewinnt  er  dadurch  die  zahmen  Thiere  TS  1,  6,  7,  8.  —  Auch 
garbhf'bhü  schwanger  werden  mit  A.  kann  hier  angeführt  werden:  so 
'shtdu  drapQan  garbky  abhavat  er  wurde  mit  acht  Tropfen  schwanger 
gB  6,  1,  2,  6. 

§  122. 

Zwei  Accusative   bei   einem  Verbum. 

(Gaedicke  255  ff.) 

1.  Der  eine  Accusativ  steht  in  Congruenz  mit  dem  andern.  Am 
einfachsten  ist  die  Lage,  wenn  der  zweite  A.  Apposition  zum  ersten  ist, 
z.  B.:  prathamän  cväinän  yajM  yajäma  wir  wollen  ihnen  als  den 
ersten  beim  Opfer  opfern  QB  1,  6,  1,  5.  tat  purdstfidgranthy  ä  säda- 
yati  er  legt  es  hin  mit  dem  Knoten  nach  Osten,  so  dass  es  den  Kno- 
ten nach  Osten  hat  ^B  1,  3,  3,  3.  püitisham  ha  vd  deiui  dgre  pa^imi 
ä  lebhire  einen  Menschen  opferten  die  Götter  im  Anfang  als  Opferthier 
gB  1,  2,  3,  6.  tdm  vd  etdm  rata  bhütdm  sömam  rtvijo  Jnbhrati  die- 
sen Soma  als  Samen  tragen  die  Priester  QB  4,  1,  2,  10.  Als  prädi- 
cativen  pflegt  man  den  Accusativ  zu  bezeichnen,  wenn  das  Verbum 
des  Satzes   ein   solches   ist,   wie   kar  vid  u.  ähnl.     Beispiele   für   kar 
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und  vi-dhä  sind:  sä  enam  ännm^antam  annäddm  äniiapatmt  karoti 
er  macht  ihn  zu  einem  speisereichen,  Speiseverzehrer,  Speiseh erm  MS 2, 
1,  10  (12,  15).  t^shun  pfishänani  adhipdm  dicarot  er  machte  Püshan 
zu  ihrem  Herrn  MS  2,  2,  4  (18,  2).  ghrtdm  vdi  devä  vdjram  krivä 
nachdem  die  Götter  die  Butter  zum  Keil  gemacht  hatten  MS  3,  8,  2 
(93,  4).  pdtim  nü  me  pünaryuvänam  kurtitam  macht  meinen  Gatten 
wieder  jung  (,B  4,  1,  5,  10.  tdsmä  äkutlr  yajfidm  vy  ädadhuh  sie 
bestimmten  ihm  die  ähuti's  als  Opfer  MS  1,  4,  12  (60,  17).  sd  däga- 
hotäram  yajüdni  ätmänarn  v^y  ädhatta  er  machte  sich  selbst  zu  einem 
Opfer  mit  zehn  hotar  MS  1,  9,  3  (132,  8).  man:  tasrnät  tat  samrd' 
dhatnmam  inanyante  sarveshäm  savanänäm  darum  halt  man  diese  für 
die  vollkommenste  aller  Somapressungen  AB  3,  27,  1.  mariskydntam 
cM  ydjamänam  mdnyeta  wenn  er  glaubt,  dass  der  Opferer  sterben 
wird  QB  12,  5,  2,  1.  ciräm  tdn  rnene  ydd  väsah  paryddhäsyata  er 
hielt  es  für  zu  lange,  das  Gewand  umzuthun  QB  11,  5,  1,  4.  vid: 
ml  vdi  Jiatdm  vrtrdm  vidmd  nd  jlvdm  wir  kennen  Vrtra  nicht  als 
todt,  nicht  als  lebendig,  wir  wissen  nicht  ob  er  todt  ist,  oder  lebt 
QB  4,  1,  3,  2.  Gewöhnlich  wird  das,  was  hier  durch  die  Accusative 
ausgedrückt  ist,  durch  einen  Satz  gegeben,  z.  B.:  te  'vidur  yatardn 
vd  imä  upävartsydnti  td  iddm  bhavishyanttti  sie  überlegten  sich:  zu 
w(^m  von  beiden  sich  diese  hinwenden  Werden,  die  werden  die  Oberhand 
haben  MS  1,  10,  15  (154,  11).  Es  kann  aber  auch  der  Hauptbegrüf 
in  den  A.  gesetzt  und  das  Uebrige  in  einem  Satz  ausgedrückt  werden: 
yd  'dnksidn&na  ynjfl4na  ydjate  tdm  ydjamänam  vidyüd  ddaicshinena 
hf  vd  aydm  yajMna  ydjate  'tha  nd  vdslyän  bhavattti  wer  ein  Opfer 
ohne  Lohn  für  die  Priester  darbringt,  von  dem  Opferer  wisse  man,  er 
macht  keine  Fortschritte,  da  er  ja  ein  Opfer  ohne  Lohn  für  die  Priester 
darbringt  MS  1,  4,  13  (62,  16)  (vgl.  S.  165).  Oder  es  kann  der  Inhalt 
des  Satzes  in  einem  fdd  vorweg  genommen  werden:  nd  vdi  tdd  vidma 
yddi  hrähmand  vä  smo  'brähmafiä  vä  das  wissen  wir  nicht,  ob  wir 
Brahnianen  sind  oder  Nicht- Brahmanen  MS  1,  4,  11  (60,  3).  Qm: 
(fHinnty  cnam  ojgnUn  dkyändm  man  hört  von  ihm,  dass  er  den  Feuer- 
altar gebaut  hat  TS  5,  6,  10,  2.  MS  3,  1,  3  (4,  17).  —  Bei  Verben 
des  Nennens  kommt  der  doppelte  A.  in  V  vor  (s.  einige  Fälle  bei 
Gaedicke),  auch  in  P,  wenngleich  selten,  z.B.:  yö  '^rtam  ^tdm  dha 
sd  emisü  wer  (beim  Opfer)  Gekochtes  als  Nichtgekochtes  bezeichnet,  der 
thut  es  unter  Verschuldung  TS  6,  3,  10,  1.  (Dagegen  QB  3,  4,  3,  1 
dürfte  zu  übersetzen  sein:  weil  der  eine  zu  dem  andern  Böses  gespro- 
chen hatte).  Gewöhnlich  steht  in  solchen  Fällen  der  Nom.  mit  Ui, 
z.  B.  tdiy  hot^.ty  d  cakshate  man  nennt  ihn  hotar. 

12* 
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2.  Die  beiden  Accusative  gehören  verschiedenen  Gebrauchstypen 
an.  Es  genügt,  einige  schon  gelegentlich  angeführte  Beispiele  wieder 
in's  Gedächtniss  zu  rufen:  evdni  evdinam  hürmdh  s^uvarqäm  lokdm 
dfijasä  nayati  so  führt  ihn  die  Schildkröte  flugs  zum  Himmel  TS  5,  2, 
8,  5.  tisrö  rätrlr  pratdm  carei  drei  Nächte  halte  er  Fasten  TS  2,  5, 
1,  7.  ndsya  tarn  rätrim  apö  grhdn  prd  hareyuh  während  dieser  Nacht 
bringe  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  MS  2,  1,  5,  (7,  2). 

3.  Die  beiden  A.  gehören  dem  gleichen  Gebrauchstypus  an,  sind 
aber  dadurch  unterschieden,  dass  der  eine  eine  Person,  der  andere  eine 
Sache  bezeichnet.  Im  Veda  findet  sich  diese  Construction  bei  folgen- 
den Verben:  angehen,  bitten,  fragen  um  etwas,  etwas  von  jemand 
ermelken  (vereinzelt  auch  vrkshdm  phdlam  dhünuhi  schüttle  Obst  vom 
Baume  RV  3,  45,  4),  siegen,  zwingen,  rauben.  Als  eine  zweite  Gruppe 
fasst  Gaedicke  zusammen  dieVerba:  sagen  (z.  B.  cufnlm  mahdm  avo- 
mmä  suvrkthn  Agni  haben  wir  ein  grosses  Lded  gesungen  KV  10,  80,  7, 
nicht  häufig),  und  machen,  z.  B.:  kirn  mä  karann  abalä  (isya  s^iuVt 
was  können  mir  seine  schwachen  Heere  thun?  RV  5,  30,  9.  (Zwei  A. 
bei  yaj  erklärt  G.  anders.) 

In  P  zeigen  sich  wesentlich  dieselben  Verba,  nämlich:  yäe  erbit- 
ten, z.  B.:  ydd-yat  kämdyeta  tat -fad'  agnihotry  dgnlm  yäeet  was  er 
jedesmal  wünscht,  das  möge  der  Agnihotrin  von  Agni  erbitten  MS  1, 
5,  12  (80,  15).  Das  vedische  tdt  tvä  yämi  wird  QB  9,  4,  2,  17  durch 
tat  tvä  yäce  erklärt.  Dazu  kommt  ä-ya^u  angehen,  z.  B.:  ayiür  vdi 
vdriinam  brahmacdryam  ägacJiat  Agni  ging  Varuna  um  die  Brahma- 
nenschülerschaft  an  MS  1,  6,  12  (106,  7),  vgl.  QB  2,  4,  4,  4.  pra/h 
fragen:  YdjfUivalkyam  dvdit  pra^^nda  prakshyämi  ich  werde  Yäjfia- 
valkya  zwei  Fragen  fragen  QB  14,  6,  8,  1.  duh  und  dM  durch  Mel- 
ken erlangen:  im/im,  evd  sdrvän  kamiin  duh^  von  dieser  erlangt  er 
alle  Wünsche  QB  12,  9,  2,  11,  vgl.  MS  1,  6,  9  (101,  16).  dhüy- 
yäbhir  vai  prnjäpatir  iwähl  lokän  adhayad  yam-yam  käniani  akü- 
ynayala  diu'ch  die  Dhäyyäs  erlangte  Prajäpati  von  der  Welt  alles, 
was  er  wünschte  AB  3,  18,  2.  ji  und  jyä:  dakshinatö  rdi  devdii 
dsurä  yajfldm  ajayan  von  Süden  her  nahmen  die  Asuras  den  Göttern 
das  Opfer  ab  MS  1,  9,  8  (139,  16).  indro  marutah  saluisram  ajinat 
Indra  nahm  den  Maruts  tausend  ab  Tänd.  Br.  21,  1,  1.  Nicht  ganz 
deutlich  ist  mir  dva-dä  TS  1,  5,  2,  1,  vgl.  mit  MS  1,  7,  5  (113,  14). 
Es  scheint  „abkaufen,  Wehrgeld  zahlen  für"  zu  bedeuten.  —  Von  den 
Verben  der  zweiten  Gruppe  kommen,  so  viel  ich  sehe,  „sagen"  und  kar 
in  P  nicht  vor.  Was  yaj  betrifft,  fasst  Gaedicke  S.  159  RV  1,  75,  5 
anders,  aber  eine  Ck)n8truction  von  yaj  mit  dem  A.  der  Person  und  des 
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Opfers  mag  doch  in  alter  Zeit  bestanden  haben,  denn  sowohl  in  V  wie 
in  P  besteht  die  Construction  mit  dem  A.  der  Person  und  dem  parti- 
tiven  G.  der  Sache:  söniasya  nü  tvä  süshutasya  yakshi  nun  bringe 
ich  dir  vom  schöngepressten  Soma  RY  3,  53,  2.  sdrasvatfm  dpy 
äjyasya  yajet  SarasvatI  verehre  er  auch  mit  Butter  MS  2,  1,  7  (8,  6), 
(vgl.  S.  158). 

üeber  zwei  A.  beim  Causativum  s.  §  144. 

§  123. 
Accusativ  beim  Nomen. 

Ausser  bei  dem  Verbum  finitum  erscheint  der  A.  bei  sämmtlichen 
Participien  activen  oder  medialen  Sinnes  und  den  echten  Infinitiven. 
Ausserdem  findet  er  sich  bei  einer  Anzahl  von  Nomina  agentis.  Die- 
selben werden  aufgezählt  bei  Gaedicke  184  ff.,  Whitney  Gr.  §  271, 
Ludwig  Rigveda  4,  37.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  im  Y  derA. 
findet  bei  der  einfachen  nominal  gebrauchten  Wurzel,  sofern  sie  letz- 
tes Glied  eines  Compositums  ist  (z.  B.  deväns  tvdm  paribhur  asi  du 
umschliessest  die  Götter),  femer  bei  Comparativen  oder  Superlativen 
aus  der  einfachen  Wurzel  (z.  B.  hidrä  ha  rdtnam  vdrunä  dMshthä 
Indra  und  Yaruna  verleihen  am  meisten  Gabe),  bei  den  Wörtern  auf 
tar,  wenn  sie  auf  der  Wurzelsilbe  betont  sind,  bei  componirten  Wör- 
tern auf  a  (z.  B.  drdhd  cid  änijdh  selbst  das  Feste  zerbrechend),  bei 
componirten  Wörtern  auf  van  (prataryäväno  adJivardm  früh  zum  Opfer 
kommend),  bei  Wörtern  auf  iy  meist  mit  reduplicirter  Wurzel  (z.  B. 
papih  sömam,  dadir  gdh  Soma  trinkend,  Rinder  spendend),  bei  Wör- 
tern auf  ani  (t^atdin  püro  nirnkshcUtih  hundert  Burgen  zu  zerstören 
fähig),  bei  Wörtern  auf  u^  welche  aus  Futur-  und  Desiderativstämmen 
gebildet  sind  (z.  B.:  svär  safiayühnüh  begierig  den  Himmel  zu  erlan- 
gen), auf  ?iu  (sthird  mi  nairiayishtiavaJi  o  ihr,  die  ihr  selbst  das  Feste 
zu  beugen  trachtet),  auf  in  {mdm  kdmim  mich  liebend).  Yereinzelt 
ist  ntdfn  Jaimena  aus  liebe  zu  mir  (AY). 

In  P  finde  ich  paptnänam  apajighünsuh  die  Sünde  verjagen 
wollend  AB  4,  4,  5  und  Adjectiva  auf  uka  und  in,^  Die  auf  uka 
nach  Whitney  1180**  im  RY  nicht  vorhanden,  ausser  etwa  in  sänukd, 
in  AY  durch  dpramayulia  und  gMtuka  vertreten  (wovon  12,  4,  7 
vatsdn  abhängig  ist),  sind  in  P  sehr  häufig  (wenigstens  in  der  Prosa, 
in  welcher  mit  dem  Imperfectum  erzählt  wird,  vgl.  SF  3,  1).     Als  Bei- 


l)  (^'B  2,  3, 1,  16  ist  der  A.  nicht  von  päna  abhängig,  sondern  zu  übersetzen; 
wenn  ihm  lautere  Milch  beim  Trinken  zur  Hand  sein  sollte. 
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spiele  mögen  dienen:  yäd  dato  yamdyet  sarpä  cnam  yJtdiukaJi  syuh 
wenn  er  die  Zähne  in  Bewegung  setzte,  so  könnten  ihn  die  Schlangen 
beissen  MS  1,  8,  5  (122,  1).  yd  evdm  v4da  mrshtä  eväsya  yajüdh 
fäntö  bhavaty  dyhätukah  poQupdtih  pdpun  wer  dieses  weiss,  dessen 
Opfer  ist  gereinigt  und  beruhigt,  und  Budra  wird  dessen  Vieh  nicht 
schädigen  MS  1,  4,  7  (54,  16).  updsthä  dsyate  pümäfisayn  jdnukä 
bhavati  sie  wirft  sich  (den  Büschel)  auf  den  Schoss,  so  wird  sie  einen 
Knaben  gebären  MS  1,  4,  8  (56,  4).  yddy  4hatayishu  dvayhhu  väva- 
ydched  aparödhukä  eimm  syur  dtha  ydt  sdrvasv  avaydcfiati  tdthäna- 
parodhyö  'va  yachati  wenn  er  bei  einem  oder  zwei  (Versen)  zurückkehrt, 
so  könnten  sie  ihn  (den  Gefangenen,  für  dessen  Bückkehr  ein  Opfer 
gebracht  wird)  noch  zurückhalten,  aber  wenn  er  bei  Becitirung  sämmt- 
licher  zurückkehrt,  dann  kehrt  er  zurück  als  einer,  der  nicht  zurück- 
gehalten werden  kann  MS  2,  2,  1  (15,  3).  (vgl.  ddähuha  ddn^uka  v4' 
duka  hdruka  u.  s.  w.  bei  BB).  —  Auf  -m  ausgehend  kenne  ich  nur 
folgende:  yd^n  evd  pratiyräht  bhdvati  ydm  vä  iiddhyäti  tdsnuid  evd 
ranimpa^mi  mucyate  TS  2,  3,  12,  2,  was  vermuthlich  zu  übersetzen 
ist:  wenn  er  in  Zukunft  (ein  Pferd)  essen  wird,  oder  wenn  er  sich 
eines  früher  gegessenen  nicht  erinnert,  so  wird  er  (durch  das  Opfer  des 
überschüssigen  Kuchens)  von  der  dadurch  entstandenen  Varuna- Fessel 
befreit  (MS  2,  3,  3  (30,  2)  steht  pratiyrahishydn  f^ydt).  dnativädifia 
enaw  ve^n  bJiavanti  so  werden  ihm  seine  Hintersassen  nicht  auf- 
sässig MS  4,  1,  13  (18,  17).  aprativädy  enam  bhratrvyo  bhavati 
ya  evatft  veda  dem  widerspricht  sein  Feind  nicht,  der  dieses  weiss 
Tänd.  Br.  10,  7,  3.  okahsän  haishäm  indro  yajfUim  bhavati  Indra 
sucht  ihr  Opfer  gern  auf  AB  6,  22,  9.^ 

Diese  Adjectiva  haben  die  verbale  Construction  offenbar  doshalb 
behalten,  weil  die  ihnen  innewohnende  leise  Futurbedeutimg  sie  zu 
dem  Verbum  in  nähere  Beziehung  setzt. 

§  124. 

Accusativ   mit   Praepositionen. 

Mit  keinem  Casus  werden  so  viele  Praepositionen  verbimden,  wie 
mit  dem  A.,  nämlich  von  echten  Praep.  in  V  und  P:  dti  ddhi  dmi 
abhi  (1  (nur  einmal  in  P  nachgewiesen)  prdti,  dazu  nur  aus  V  üpa 
und  antdr.  Es  braucht  hier  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden, 
dass  diese  Praep.  ursprünglich  zu  dem  Verbum  gehörten,  mit  welchem 

1 )  Djis  im  Scholion  zu  Pänini  2,  3,  70  augclührte  ^am  dayin  weiss  ich  zwar 
seihst  nicht  zu  belegon,  aber  dhanam  cuiäyin  nicht  geneigt  Qeld  zu  geben  findet 
sich  Apast.  (y!r.  ä.  9,  9,  6. 
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der  A.  verbunden  ist,   und  dass  sie  erst  socundär  zu  dem  A.  gezogen 
wurden.    Diesen  echten  Praep.  schlössen   sich   schon  in  der  vedischen 
Zeit  an  purds  und  iiräs  (die  ebenso  wie  echte  Praepositionen  mit  Ver- 
ben, wenn  auch  nur  wenigen  verbunden  werden),  femer  antarä  abhiias 
und  paritas   (dieses   nur  einmal  im  AY),   welche  als  Weiterbildungen 
von  editen    Praep.    betrachtet    werden    können,    endlich    updri    über, 
adhds  unter  und   smndyä  zwischen,   welche   sich  wegen   Bedeutungs- 
ahnlichkeit  anschliessen.     Nach  updri  und  purds  haben  sich  in  P  upd- 
rishtöd  und  purdstäd  gerichtet. 

Eine  Schwierigkeit  für  die  Erklärung  entsteht  erst  bei  einer  Reihe 

"Von  Adverbien  in  P,   z.  B.;  pdrena  hinaus  über,   dntarena  innerhalb, 

-szwischen   (vielleicht  schon  einmal  in  RY,   s.  Gaedicke  201),  üttareTta 

Äiördlich,  links  von,  ddkshinena  rechts,  südUch  von,  ubhaydtas  auf  bei- 

cien  Seiten  von,  u.  s.  w.,   z.  B.  ddkshinena  vidim  rechts  von  der  vedi, 

^^igrena  ^dläm  vor  der  Hütte,  vgl.  Gaedicke  S.  207  ff.  und  Liebich  in 

iezzenberger's  Beitr.  11,  284.   Wie  kommen  diese  Wörter  zum  Accu- 

^sativ?  Es  scheint,  dass  nach  antdr  und  antarä  „zwischen"  sich  zunächst 

^niarena  und  nach  diesem  die  anderen  gerichtet  haben.     Warum  die 

'•irsprüngliche  Genitivverbindung  verlassen  wurde,  zeigt  Gaedicke  S.  209, 

»idem  er  ausführt,  dgrena  ^äläi/äh  würde  geheissen  haben:    anderVor- 

^eiseite  der  Hütte,  während  man  doch  sagen  wollte:  in  dem  Raum  vor 

^er  Hütte.     Wörter,  welche  einem  sonst  durch  Praep.  gedeckten  Bedürf- 

»iss  genügen  sollten,  erhielten  somit  auf  dem  Wege  der  Anlehnung  an 

^)edeutungsverwandte  Praepositionen  auch  die  Construction  derselben. 

Endlich   ist  noch   vlnU   ohne,    bis  auf  (excl.)   zu  erwähnen,    das 

^B3,5,4, 5  mit  dem  A.  verbunden  wird  (die  einzige  Stelle,  an  der  da8 

^ort  in  der  alten  Sprache  sicher  zu  belogen  ist),   und  rte  ohne,    was 

in  der  alten  Sprache  mit  dem  Ab.  verbunden  wird,   später   [aber  auch 

öchon  MS  2,  4,  1  (38,  7)]  mit  dem  A.     Ein  besonderer  Grund  für  die 

Einfuhrung  des  A.  ist  nicht  ersichtlich. 

Nach  den  Praep.  richten  sich  einige  von  denselben  abgeleitete  Adj. 

auf  firlc,  so  im  Y  ptatydfic,  z.  B.:  pratydnn  ushdsam  urviyd  vi  bhäti 

der  Morgenröthe   entgegen    leuchtet    das   Feuer   weithin   RY  5,  28,  1, 

«taßo  in  P,  z.  B.  MS  4,  1,  1  (2,  10).     Dazu  noch  anvdfic,  z.  B.:    ta- 

^^  anüei  paini  gärhapattjam  äste  deshalb  sitzt  die  Frau  hinter  dem 

^A«patya- Feuer  AB  3,  37,  1.      Auffälliger   ist,    dass   auch  samydüe 

^  gebiaudit  vorkommt:    ösluidhir    evdinam    Hamydfleam    dadliäti    er 

^t  ihn  (Agni)  mit  den  Pflanzen    in  Berührung  MS  3,  1,  6  (8,  6), 

'''''wnd  in  der  entsprechenden  Stelle  TS  6,  6,  3,  4  der  zu  erwartende 
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§  125. 
cd  und  dhik  mit  dem  Accusativ. 

Aiif  ed  siehe  da!  folgt  ein  Substantivum  mit  einem  Participium 
im  A.,  z.  B.:  Syäya  vät/ür  4d  dhatdm  vrtrdm  Väyu  ging  hin  (um 
nachzAisehen,  ob  Vrtra  todt  oder  lebendig  sei),  siehe  da  war  Vrtra  todt 
QB  4, 1,  3,  4.  Dem  M  geht,  wie  in  diesem  Satze  stets  ein  Verbum  der 
Bewegung  vorher  oder  ist  zu  ergänzen.  Gaedicke  S.  210  ff.,  welcher 
mit  BR  M  aus  n  und  id  deutet,  meint  deshalb,  dass  der  A.  von  diesem 
Yerbum  abhängig  sei.  (Man  hätte  also  etymologisch  zu  übersetzen:  erging 
hin,  hin  zu  dem  erschlagenen  Vrtra).  Ob  das  richtig  ist,  ist  zweifel- 
haft. Vielleicht  ist  ^rf,  dessen  Entstehung  ich  dahin  gestellt  sein  lasse, 
eine  Partikel  wie  das  lateinische  en,  und  der  A.  wie  bei  diesem  hinzu- 
gefügt, weil  die  Partikel  wie  ein  Verbimi  des  Sehens  fungirt  An 
Modificationen  des  oben  gegebenen  Musterbeispiels  finden  sich  die  fol- 
genden: Es  kann  das  Substantivum,  da  es  sich  von  selbst  versteht 
wegbleiben,  z.B.  <f^  tiröbhütäm  da  war  sie  verschwunden  QB  11,5,1,4, 
ebenso  kann  auch  einmal  das  Subst.  allein  stehen,  weil  das  Part  leicht 
ergänzbar  ist,  so  (kl  dhiranyammitäni  siehe  da  war  ein  Ooldpalast, 
ebenda  11.  Wichtiger  ist,  dass  auch  ein  Satz  mit  einem  Verbum  der 
Bewegung  ergänzt  werden  kann,  z.  B.  pünar  dima  iti  devä  M  ctgnlm 
tiröhhütam  wir  kommen  wieder  sagten  die  Gtötter,  (und  als  sie  nun 
wieder  kamen),  siehe  da  war  Agni  verschwunden  QB  2,  2,  3,  3.  So 
in  mehreren  Fällen,  die  alle  insofern  gleich  sind,  als  überall  punur 
mit  d'i  wiederkehrt  (vgl.  namentlich  Gaedicke  211,  wo  QB  11,  5,  1,4 
richtig  erklärt  ist). 

dhik  pfui!  wird  mit  dem  A.  der  betroffenen  Person  verbundeiu. 
Aus  der  alten  Sprache  weiss  ich  nur  anzuführen:  dhik  ivä  jCiltnäsh.% 
Schande  komme  über  dich,  Schurke  KB  30,  7. 

§  126. 
Adverbiale   Accusative. 

Ueber  den  adverbialen  Gebrauch  von  Accusativen  der  Subs 
tiva  hat  Gaedicke  p.  171  ff.  und  215  ff.  gehandelt     Manches  von  d 
was  er  anführt,  ist  der  Natur  der  Sache  nach  zweifelhaft.    Als  Beisp 
von  sicherem  adverbialen  Gebrauch  mögen  ndktarn,  kdmam,  fidnia 
nen.     ndktam  (nur  dieser  Casus  liegt  vor)  weicht  von  dem  A.  der 
im  Gebrauch   insofern   ab,   als   es   nicht   etwa    „die  Nacht   hindurch 
sondern  „Nachts"    (Gegensatz   dlvä)    bedeutet,    eine   sehr  naheli^go' 
Uoboi-triigung,   und   man  würde  vielleicht  mktam  nicht  als 
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bezeichnen,  wenn  es  nicht  ein  isolirter  Casus  wäre,  und  wenn  es  nicht 
ausschliesslich  in  diesem  Sinne  (es  erscheint  nicht  etwa  auch  als  Object)  vor- 
käme, kämam  bedeutet  von  RV  an  (wo  aber  dieser  Gebrauch  noch  selten 
ist)  „nach  Belieben",  z.  B.:    kämam  lad  dhotä  ^nsed  yad  dhotrakäh 
pimedyuh  ^nseyuh  nach  Belieben  möge  der  hotar  dasjenige  recitiren, 
was  die  Grehülfen   des  hotar  am   Tage   vorher  recitiren   AB  6,  8,  9. 
Dieser  Gebrauch  kann  nur  in  nachahmender  Anlehnung  an  einen  Ge- 
branch entstanden  sein,   der  dem  A.  als  eigentlichem  Casus  zukommt 
Vennuthlich  ist  dieser  der  A.  des  Zieles  bei  Verben  des  Gehens  gewe- 
sen, wie  er  z.  B.  vorliegt  in  dem  Satze:  prltä  iva  jüätäyah  kmnain 
itya  wie  liebe  Verwandte  zu  unserm  Wunsche  herankonmiend  RV  10, 
Ö6,  14.     Man   ist    hier  sehr  geneigt    zu    übersetzen:    „auf  Wimsch'' 
herankommend.      So    prägt    sich    dem    Gedächtniss    des    Sprechenden 
ein  kämam   auf  Wunsch   ein,   was   sich   aus   seiner  Construction   los- 
löst und   in  Folge   dessen  an  jeder  Satzstelle  verwendet  werden  kann, 
^.ndere  Substantiva  können  auf  anderem  Wege  zu  der  gleichen  Freiheit 
gelangen,     vä^am  carati  heisst  TS  2,  1,  7,  7,  „geht  frei,  nach  eigenem 
Willen."     Der  Ursprung  liegt  hier  im  A.  des  Inhalts:  einen  Weg  gehen. 
l*Nir  n&ma   ovo^ia  lässt  sich   die   Entstehung   des  Gebrauchs   in   einer 
flinzelsprache  nicht  mehr  nachweisen,   weil  der  Gebrauch  schon  in  die 
^inzelsprache   überliefert  zu   sein   scheint.     Man  kann  mit  Gaedicke 
I>^  216  vermuthen,   dass  ritmia   ursprünglich  als  A.  des  Objects  neben 
^^erben  wie  „geben,   haben"  stand,   dass  hinter  (und  dann  vor)  riäma 
cicr  Name  selbst,   und  zwar  ebenfalls  im  A.  trat,   und  dass  dieses  Ne- 
V>«neinanderstehen  des  Namens  selber  imd  des  Wortes  ndma  auch  auf 
den  Qominativischen  Ausdruck  übertragen  wurde. 

Ueber  die  A.  von  Adjectiven  hat  Gaedicke  S.  218  hinreichend 

gehandelt,  so  dass  hier  nur  eine  allgemeine  Uebersicht  noth wendig  ist. 

Es  liegen  vor  A.  des  Neutrums  im  Singular   (nicht  im  Plural),   femer 

dcÄ  Femininums    im   Singular    innerhalb    eines   beschränkten   Kreises, 

i.ii\d  endlich  gehört  hierher  eine  bestimmte  Klasse  von  Compositis. 

Was  zunächst  die  neutralen  A.  angeht,   so  sind  sie  entweder  als 
Attribut  oder  als  Apposition  zur  Handlung  aufzufassen.     Die  ersteren 
>^V»4  entstanden  aus  Adjectiven,  welche  die  Qualität  oder  Richtung  aus- 
drucken, z.  B.  schnell  und  langsam:  Icshipram  pra  yachati  or  giebt 
i      ^nell  AB.    kystU^  ky  ösJwdhayah  ksMpwhtham  pratitishthanti   denn 
m     ^  Öqpftügtem  finden  die  Pflanzen  sich  am  schnellsten  ein  MS  3,  2,  4 
v^VU).   äfishtkam  ä  gamühyati  er  wird  am  schnellsten  kommen  AB, 
•"^i^fofe  das  Feuer   entsteht   langsam   AB.     Yiel,   stark:    bahü 

.  Mthtt  sdmsrslämn  acänshfam  ihr  habt  viel  mit  Menschen  Vor- 

•ß  ... 
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kehr  gehabt  QB  4,  1,  5,  14.  MlisMuim  ^ryätjati  es  friert  am  stärksten 
QB  4,  3,  1,  19.  bdlishtham  tapati  es  ist  am  heissesten  QB4,  3,  1,  15. 
bdlavad  väti  es  weht  stark  QB  6,  1,  3,  13.  bälavad  dha  vdi  devd 
etdsya  grdhasya  fiömam  pr4psanti  gewaltig  wünschen  die  Götter  die 
Opferung  dieses  graha  QB  4,  1,  1,  21.  jy4shtharn  vardhate  wächst  am 
stärksten  QB  1,  8,  1,  4.  Gut  und  schlecht:  sukhäm  »vapiii  er 
schläft  angenehm  QB,  bliadrdm  jtvantah  glücklich  lebend  KV;  sd  vdi 
sd  tdn  mögkam  upä  vavarta  sie  wandte  sich  ihnen  thörichter  Weise 
zu  QB  3,  2,  4,  6.  Auch  päpdm  QB  1,  1,  4,  14  dürfte  Adverbium 
sein.  Eühnlich:  agnim  dhrshnv  Ivöpa  carati  er  geht  kühn  auf  das 
Feuer  los  QB  1,  2,  1,  3.  Zu  Kichtungsadjectiven  gehören  die  von 
Gaedicke  S.  223  besprochenen  wie  nyäk  niederwärts,  sadhryäk  zusam- 
men u.  a.  m.  Was  die  Entstehung  aller  dieser  Adverbia  (von  denen  hier 
nur  wenige  Beispiele  angeführt  sind)  anbetrifft,  so  ist  sie  etwa  so  zu 
denken:  In  der  Urzeit  sagte  man  „er  isst  Süsses''  und  ebenso  „er 
schläft  Angenehmes."  Wie  man  aber  einem  Nomen  ein  Adjectivum 
beilegt  (angenehmer  Schlaf),  so  möchte  man  auch  der  im  Verbum  aus- 
gedrückten Handlung  ein  Attribut  beilegen.  Dieses  neue  Bedürfniss 
findet  seinen  Ausdruck  in  der  alten  Form  sukhdm  svapiti,  welche 
darum  besonders  geeignet  zu  einer  Erweiterung  des  Sinnes  war,  weil 
sukhdm  mit  keinem  Nomen  irgendwie  verbunden  war,  also  gewisser- 
massen  in  der  Luft  stand. 

Als  Apposition  zur  Handlung  sind  wohl  die  A.  von  Ordinalzah- 
len aufzufassen,  z.  B.:  tän  vä  etän  sarnpätän  vi^^vamitrah  pratka- 
mam  apagyat  diese  s.  erfand  zuerst  Vi9vämitra  AB  6,  18,  1,  ebenso 
dvittymn,  trttyam  u.  s.  w.  Nicht  selten  kann  man  zwischen  adjectivi- 
scher  und  adverbialer  Auffassung  schwanken,  z.  B.:  QB  1,  2,  3,  1. 

Wie  die  Formen  auf  tardm  und  tarndrn,  welche  jüngere  Neben- 
formen von  solchen  auf  tardm  und  famdm  sind  (im  RV  nur  sarnta- 
räm)  und  welche  Praepositionen  oder  Adverbien  zur  Grundlage  haben 
(so:  samtardm  uitaräm  pratardm  uccaistaräTn  i^anaistaräm  natardni 
pratamdm  jyoktamdm  pratyakshatarndm  u.  s.  w.),  zu  der  anscheinend 
femininalen  Form  gekommen  sind,  ist  nicht  ermittelt  (vgl.  Gaedicke 
S.  227).  An  ein  ausgelassenes  Substantivum  zu  denken,  geht  nicht  wohl 
an,  weil  nirgend  eine  Anlehnung  an  Adjectiva,  sondern  eine  Weiter- 
bildung aus  selbst  schon  adverbiellen  Bildungen  vorliegt 

Eine  besondere  Art  accusativischer  Adverbien  sind  die  auf  beton- 
tes vdi  endigenden,  welche  bezeichnen,  dass  die  Handlung  nach  der  Weise 
des  Nomons  vor  sich  geht,  an  welches  das  Suffix  vdt  tritt,  z.  B.:  aflgv- 
rasvdt  nach  der  Weise  derAfigiras  u.  s.  w.  (s.  Whitney  1107).   DieEnt- 
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stehung  dieses  Adverbiums  kann  man  sich  an  Ausdi-ücken  wie  inamiväd 
vadepui  klar  machen.  Das  bedeutet  eigentlich:  wir  möchten  etwas  zum 
Menschen  gehöriges  reden,  d.  h.  nach  Menschen -Art,  wie  es  sich  für 
den  Menschen  gehört 

Ein  imgemein  zahlreiches  Contingent  zu  den  accusativischen  Adver- 
bien stellen  gewisse  Composita,  über  welche  wir,  wie  über  die  Com- 
posita  überhaupt,  zwar  in  den  Arbeiten  von  Gaedicke  224  fif., 
Whitney,  Knauer  u.  a.  allerhand  Sammlungen  und  Ausführungen 
besitzen,  aber  keine  statistischen  Nachweise.  Da  auch  mir  solche  nicht 
zu  Gebote  stehen,  muss  ich  mich  mit  einigen  Andeutungen  begnügen. 

Es  gehören  dahin  zahlreiche  Zusammensetzungen  mit  der  priva- 
tiven Silbe,  wie  anapajayydm,  z.  B.:  deim{'  cfiändobhir  imäfil  lokän 
anapajayydm  abhy  ajayan  die  Götter  besiegten  durch  die  Metra  diese  Welt 
unwiderruflich  TS  1,  7,  5,  4.  anaparudhydm  eväva'  gacfiati  er  kommt 
unaufhaltsam  zurück  TS  2,  3,  1,  5.  (In  der  entsprechenden  Stelle 
MS  2,  2,  1  (15,  3)  steht  muiparodhydh  als  ein  nicht  aufzuhaltender). 
Vermuthlich  liegt  in  diesen  und  ähnlichen  Ausdrucksweisen  ein  A.  des 
Inhalts  zu  Grunde,  so  dass  atiapajayydm  jayati  eigentlich  heisst:  er 
siegt  unwiderrufliches,  unwiderruflichen  Sieg. 

Sodann  sind  hier  zu  erwähnen  die  im  Veda  noch  ziemlich  sel- 
tenen, aber  in  P  ausserordentlich  häufigen  Zusammensetzimgen,  deren 
erstes  Glied  eine  Praeposition  ist,  das  zweite  ein  von  dieser  regiertes 
Nomen,  z.  B.:  adhidevatdm  in  Bezug  auf  die  Götter,  anujyesJUhdm  dem 
Alter  nach,  antarvedi  innerhalb  der  vedi,  nbhivätdin  gegen  den  Wind, 
(waturdm  bis  in 's  vierte  Glied,  ujyamfddm  an  den  Wurzeln,  pa^cäd' 
akshdin  hinter  der  Achse,  parogavyfitl  über  das  Weideland  hinaus 
u.  s.  w.  Zur  Erklärung  muss  man  anknüpfen  an  Adjectiva  wie  dtyavi 
über  die  Wolle  rinnend,  atincushtrd  ausser  Gefahr  u.  ähnl.  Doch  hat 
sich  der  Adverbialtypus  früh  von  dem  Adjectivum  emancipirt,  so  dass 
meist  nur  die  Adverbia,  nicht  mehr  die  Adjectiva  vorhanden  sind.  Der 
innere  Grund  für  die  Schaffung  scheint  folgender  gewesen  zu  sein.  Es 
oxLstirt  ein  Bedürfniss,  die  Verbindung  zwischen  Substantiv  und  Prae- 
position so  innig  zu  gestalten,  dass  ein  neuer  einheitlicher  Begriff  ent- 
steht, der  über  den  zufällig  gegebenen  Einzelfall  hinausgeht  Ein  ati- 
NäsMrd  ist  einer,  der  nicht  bloss  über  die  vorliegende  Gefahr  hinaus, 
sondern  überhaupt  dem  Gefahrenbereich  entrückt  ist  (vgl.  §  38),  und 
f/akirvedi  „im  Ausservedibereich **  unterscheidet  sich  von  bahi?*  v4den 
wie  „bergab"  und  „von  dem  Berge  herab.'' 

Eine  weitere  Klasse  bilden  die  Composita,  deren  erstes  Glied 
ydtlui  ydraf  oder  sonst  ein  Wort  vom  Stamme  yd  ist,  wie  yathopasinä- 
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rdm  wie  es  einem  beifallt,  yävajjfvaju  das  ganze  Leben  hindurch  u. s.w. 
Es  scheint  mir  unmöglich,  diese  Bildungen  als  verkürzte  Sätze  zu  fas- 
sen, ich  möchte  vielmehr  glauben,  dass  sie  sich  im  Anschluss  an  die 
eben  genannten  Adverbia  ausgebildet  haben.  Namentlich  ist  das  denk- 
bar bei  den  Bildungen  mit  ydthä.  Im  RV  schon  ist  anuhämdm  „  nach 
Wunsch "  vorhanden.  In  innerlicher  Anlehnung  daran  könnte  das  eben- 
falls dem  RV  angehörige  yatMhäfndm  „nach  Wunsch*'  entstanden  sein. 
Die  Nachbildung  konnte  leicht  erfolgen,  weil  in  ydttiä  ebenso  wie  in 
dnu  der  Sinn  der  Entsprechung  liegt 

Wieder  andere  Composita  lehnen  sich  an  die  Absolutiva  auf  -am 
an,  die  ja  oft  so  gebraucht  werden,  wie  Adverbia  in  andern  Sprachen 
(vgl.  z.  B.  AB  2,  19,  7).  Bildungen  der  Art  sind:  stukasdrgam  srshtd 
bhavati  ist  gedreht  in  Zopfweise  QB  3,  2,  1,  13,  akshasafigdm  so  dass 
die  Achse  hängen  bleibt,  u.  a,  m. 


Drittes  Capitel. 

Das  Adjectivum. 

Die  Adjectiv- Klasse  hat  im  Sanskrit  wie  in  anderen  Sprachen 
einigen  Zuwachs  von  den  Substantiven  her  erhalten  (vgl.  Brugmann 
K.  Z.  24,  38  flf.,  Paul  Principien^,  303  ff.).  Dahin  gehören  sdhas  sieg- 
roich,  tdpus  heiss,  vdpus  schön,  niddhu  süss,  drus  wund  und  wohl 
noch  einige  andere. 

Die  Adjectiva  unterscheiden  sich  von  den  Substantiven  äusserlich 
durch  den  Besitz  der  Comparativ-  und  SuperlativsufBxe  ^  (wenn  auch 
diese  Unterscheidung  weder  durchaus  ursprünglich  noch  auch  durch- 
gehend ist)  und  durch  die  Motionsfahigkeit,  welche  die  Anpassung  an 
das  Substantivum  ermöglicht  Es  wird  hier  demnach  von  diesen  bei- 
den Punkten  zu  handeln  sein. 

§  127. 

Die   Steigerungsformen. 

Ich  bespreche  zuerst  das  Paar  lyns'^'ishtJui,  dann  tara-tamn. 
Das  (irsti^  Paar  bildet  ursprünglich  Nomina  verbaler  Natur,  denen  auf 
tar  v(^rgloi(»,hbar,  wie  die  folgende  Uebersicht  zeigt 

1)  Auf  die  Behandlung  der  sonstigen  Stammbildung  habe  ich  verzichtet,  weil 
ilit^Holhü  oini»  cngono  sprach  vergleichende  Untersuchung  erfordern  würde. 

2)  Ith  setze  mit  (l rassmann  diese  Form  als  Normalform  an. 
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Die  Suffixe  lyas  und  ishfha  treten  häufig  an  die  Wurzel  (sei  es 
starker,  sei  es  schwacher  Stufe),  ohne  dass  ein  Adjectivum,  welches  den 
Podtiv  bilden  könnte,  daneben  stünde,  so  in  dvishthu  am  meisten  för- 
d^nd  (ärcato  brähmakriirn  das  Gebet  des  Frommen,  RV),  kdrühtha  am 
meisten  verfertigend  (äsutim  Trank),  gdmisktha  aufs  Beste  kommend, 
auch  ägamishtfia,  grdsisktJia  am  meisten  verschlingend,  ednisktha  sehr 
huldvoll,  sehr  angenehm  (wie  can  trans.  und  intrans.),  cetishtha  am 
hellsten  glänzend,  v^icayisktha  am  meisten  wegräumend  (dnJms  Noth), 
codishtha  aufe  Stärkste  anfeuernd,  prdticyamyas  sich  näher  herandrän- 
gend, idpishtha  überaus  heiss  glühend,  tdrlyas  leicht  durchdringend 
{ndbhas  die  Wolke),  tdviyas  tdvyds  kräftiger  (tu  valere)^  tvdkshiyas 
sehr  kräftig,  därisisktha  sehr  wunderkräftig  (dans  sich  wunderkräftig 
erweisen),  d^shtha  am  meisten  gebend  (i-dsu  Gut),  dJiävJyas  schnell 
dahin  eilend ,  dMshtha  reichlich  gebend  (rdtnum  u.  s.  w.) ,  ndyi'Sktha  am 
besten  fahrend,  pdtishtha  am  besten  fliegend,  auch  P:  oyenö  vdi  vdyasäm 
piitühthah  der  Falke  ist  der  am  besten  fliegende  unter  den  Vögeln  TS  5, 
4,11,1,  päniyas  (pdnyas)  wunderbarer,  sehr  wunderbar,  undpdiiishtha 
sehr  wunderbar  (pan  wunderbar  sein),  pdrshishtha  am  besten  heraus- 
führend, rettend  (vom  Aoriststamme),  hJuindisJäha  am  lautesten  jau(*h- 
zend,  mdnhtyas  und  mdnhisfitha  reichlicher,  am  reichlichsten  gebend, 
modhhiha  am  meisten  erfreuend  (Tänd.  Br.  8,  4,  1  nachahmend),  yndn- 
dishtha  sich  am  meisten  ergötzend  (dadhnä  an  der  Milch),  ydjiyas  bes- 
ser opfernd,  ausgezeichnet  opfernd,  ydjishtha  am  besten  opfernd,  auch 
äyajishfha  am  besten  durch  Opfer  herbeischaffend  (svasti  Heil),  üdya- 
miyas  besser  in  die  Höhe  hebend  (sdkthi  den  Schenkel),  y^hfha  am 
meisten,  schnellsten  gehend,  yödh^ya.s  besser  kämpfend,  vdniyas  mehr 
erlangend,  vd7mkthn  am  meisten  mittheilend  (vdsu  Gut),  vdhiyas  besser 
fahrend  (soll  auch  fahrbarer  bedeuten  TS  7,  2,  8,  6),  vdhishtha  am 
besten  fahrend  (auch  Tänd.  Br.  neben  ä^-i^sMJia)^  vähishtim  am  meisten 
führend,  vedryas  besser  findend  (gaurdd  v4dlyäfi  avapänam  die  Tränke 
besser  findend  als  ein  Büffel  RV  7,  98,  1),  vMhhtha  am  besten  verschaf- 
fend (rdjam  Beute),  (;dcishfha  am  meisten  vermögend,  helfend  (doch 
wohl  zu  gak)^  t^yddshfha  am  meisten  umfassend,  umfangreichst,  ^öci- 
^hiha  leuchtendst,  Qöhhwhtha  glänzendst,  doramülifha  nimmer  ennü- 
dend,  sdnLshffui  am  meisten  gewinnend,  skubhfyas  kräftig  stützend 
i^kämhhanena  mit  der  Stütze),  sddhishtha  am  besten  zum  Ziele  füh- 
i^d,  hdnwhtha  am  heftigsten  schlagend  (vrtrdm). 

Neben  diesen  Bildungen,  welche  geradezu  participialer  Natur  sind, 
giebt  es  einige,  welche  ebenfalls  lediglich  eine  Beziehung  zur  Wurzel 
(nicht  zu  einem  Adjectivum)  haben,   welche  aber  dem  Sinne  nach  als 
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Adjectiva  zu  bezeichnen  sind.  Dahin  gehören  etwa:  jyäyas  überlegen, 
mächtiger,  vorzüglicher,  grösser,  stärker,  älter,  jy4släha  der  vorzüg- 
lichste u.  s.  w.^  jyeshfM  der  älteste  (beide  auch  in  P),  zu  jyä  bewäl- 
tigen, also  eigentlich:  stärker  bewältigend;  bnrhisWia  der  derbste, 
breiteste,  kräftigste  (auch  in  P)  gehört  zu  demjenigen  barh,  wovon 
hrhdnt  Participium  ist;  räbhyas  (rdbhlyas  VS)  und  rdbhishtha.  sehr 
ungestüm,  zu  rabh  packen;  sähiyas  (sdhyas)  gewaltiger,  sdhwhtha  ge- 
waltigst, zu  sah  bewältigen. 

An  die  bisher  genannten  Bildungen  schliesse  ich  nun  diejenigen, 
bei  welchen  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist, 
dass  die  Inder  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  einem  Adjectivum 
empfunden  haben.  Oft  ist  noch  eine  Verbalwurzel  daneben  vorhanden, 
zu  welcher  ebenfalls  eine  Beziehung  hergestellt  werden  kann,  bisweilen 
fehlt  eine  solche  Wurzel  aber  auch  ganz. 

dmyas  feiner,  von  AY  an  neben  drm  fein,  ohne  erkennbare  Wurzel; 
d^'iyas  und  äfi^htha  schneller,  schnellst,  zu  ä^.  (Ob  die  Zugehörigkeit 
zu  of  empfunden  wurde,  ist  zweifelhaft);  öjiya^  und  öjishtha  stärker 
und  stärkst  wird  zu  vxjrd  gestellt;  fjiyas  richtiger  und  wohl  auch 
rdjishtha  der  geradeste,  redlichste  wird  zu  rjü  gerade  gestellt,  kann 
aber  auch  unmittelbar  zu  arj  sich  strecken,  gerade  fortstreben  gezogen 
werden;  hinlyas  und  kanisktM  (känishfhä)  jünger,  jüngst  ist  mit  kanfnu 
jung  u.  s.  w.  verwandt,  gehört  vielleicht  zu  ka?i  froh  sein;  jdmyas 
und  jdidshtka  schneller,  schnellst  haben  neben  sich  eine  Wurzel  jü  und 
ein  Adj.  jü;  tejiyas  schärfer,  t^ühtha  sehr  scharf,  spitz,  leuchtend, 
heiss,  kräftig  wird  zu  tigmd>  und  tikshyd  gestellt,  gehört  unmittelbar  zu 
tij;  ddviyas  und  ddvishtha  femer,  fernst  wird  zu  dürd  gestellt;  drä- 
ghiyas  und  drdghishtha  länger,  längst  wird  zu  dirghd  gestellt;  ndifiyas 
mivyas  und  ndvishtha  neuer,  neuest  zu  ndva  neu  ohne  erkennbare 
Wurzel;  prdthiyas  und  prdthishthu  breiter,  breitest  wird  zu prthü gezogen^ 
gehört  zu  prath  sich  ausbreiten;  pr^/as  und  pr^^htha  lieber  und  liebst 
wird  zu  7;;*///</  lieb  gezogen,  eigentiich  gehört  es  unmittelbar  zu  pri 
und  bedeutet:  mehr,  sehr  erfreuend;  hdrthhhtjm  sehr  dicht  wird  zu 
fjofiuiu  gestellt,  gehört  aber  immittelbar  zu  iHifihy  das  doch  wohl 
ursprünglich  „dicht  sein"  bedeutet;  bkuyas  (RV  auch  bhurfyas)  und 
hkuyishtha  mehr,  meist  u.  s.  w.  wird  zu  bhüri  gestellt,  gehört  zur 
Wurzel  bhü  wachsen,  gedeihen;  ydi>iyos  und  ydiri.sMha  jünger,  jüngst 
sind  allerdings  zu  yüvan  jung  zu  stellen,  vielleicht  aber  mit  diesem 
(BR)  aus  yu  herzuleiten;  vdriya^s  und  vdrisfUfia^  weiter,  weitest  werden 


1)  Ob  Orassniann   recht  thut,    ein   zweites   rdrishtha  anzuDehineu,    ist  mir 
zweil'elhaft. 
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zu  urü  gezogen,  sind  aber  aus  der  Wurzel  var  umfassen  direct  abzu- 
leiten; väslyas  vdsishtfia  besser,  best  u.  s.  w.  gehören  allerdings  innerlich 
zu  väsu  gut,  sind  aber  vielleicht  ebenso  wie  dieses  von  vas  „hell  werden" 
abzuleiten;  ^vishfha  übermächtigst  wird  zu  ^ürd  Helden  gestellt,  ge- 
hört zu  pü;  Sanyos  senior  ohne  erkennbare  Wurzel;  sthämyas  und 
sthdvühtha  dichter,  dichtest  wird  zu  sthürd  gestellt;  svädiyas  svädishtJiu 
süsser,  süssest  haben  neben  sich  svädü^  und  sind  mit  diesem  von  svad 
abzuleiten. 

Als  eine  unzweifelhafte  Ableitung  von  einem  Adjectivstamm  wüsste 
ich  nur  tikskniyas  im  AV  von  tikshid  scharf  anzuführen.  Andere  werden 
des  Sinnes  wegen  geneigt  sein,  ndviyas  und  ähnliche  zu  dieser  Classe 
zu  rechnen. 

Endlich  bleiben  einige  Formen  übrig,  welche  weder  zu  einer 
Wurzel  noch  zu  einem  Adjectivum  eine  Beziehung  zeigen,  nämlich: 
nMiyas  riedishtfia  näher,  nächst,  vdrshlyas  vdrsMsktha  höher,  höchst, 
rdi'jyas  zahlreicher,  orSyas  greshtha  schöner,  schönst  (vgl.  ^tä  Glanz). 

Wer  den  hiermit  vorgeführten  Stoff  übersieht,  wird  die  Vermuthung 
nicht  zu  gewagt  finden,  dass  die  Formen  auf  lyas-ühtha  ursprünglich 
nui*  eine  Beziehung  zu  Verbalwurzeln  hatten,  und  dass  die  Beziehung 
zu  Adjectiven  sich  erst  mit  der  Zeit  eingestellt  hat  (bei  einigen  wohl 
sclion  in  der  idg.  Urzeit). 

In  P  kommen  Wörter  wie  pdtishtha  am  schnellsten  fliegend  nur 
noch  selten  vor.  Die  meisten  Formen  auf  iyas  tshpia  haben  Anschluss 
an  etymologisch  verwandte  Adjectiva  gefunden.  Von  solchen  Paaren 
(bei  denen  ich  der  Einfachheit  wegen  stets  nur  den  Comparativ  anführe) 
sind  zu  nennen:  dniyas  zu  dnu  fein,  äoiyas  zu  ä^  schnell,  vdriyas 
zu  urü  breit,  prdthlyas  zu  prthü  breit,  vdslyas  zu  vrisn  gut,  svädlyds 
zu  svädü  süss,  sädhiyas  zu  scldhü  gerade,  bdnhlyas  zu  bahuld  dicht, 
(yiya^s  zu  ftyrd  stark,  dämyas  zu  dürd  fem,  stJiätnyds  zu  sthürd  dicht, 
jrreyas  zu  jrrlyd,  lieb,  drnghiyas  zu  dfrghä  lang,  Ujlyas  zu  tigmä  scharf, 
bdrhiyas  zu  lyrhdnt  hoch,  ydniyas  zu  yüvan  jung.  Zu  einer  Anzahl 
von  Formen  auf  iyas  und  ishtha  hat  sich  kein  verwandtes  Adjectivum 
gefunden,  nämlich  zu  jyäyas  und  jyeshthu  überlegen,  mächtiger,  vor- 
züglicher, gT'össer,  stärker,  älter,  Qr/^yas  und  pr^shtha  schöner,  besser, 
vorzüglicher,  angesehener,  vornehmer,  hhüyas  und  bhüyviMha  mehr, 
zahlreicher,  reichlicher,  mehr  bedeutend,  mehr  werth,  vdrshlyas  und  vdr- 
shishtha  der  liöhere,  obere,  längere,  grössere,  kdnfyas  und  kanisfifh/i  (und 
kdjiishfha  kleiner),  geringer,  weniger,  nMiyas  und  nädishtha  näher.  Der 
Grund,  warum  zu  diesen  Wörtern  kein  Positiv  hinzutrat,  liegt  darin, 
dass  sie  im  relativen  (vergleichenden)  Gebrauch  der  Natur  ihrer  Begriffe 
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nach  älter  sind,  als  im  absoluten.  Von  den  einheimischen  Grammatikern 
sind  freilich  Positive  zu  ihnen  gestellt  worden,  welche  der  Form  nach 
nicht  verwandt  sind,  so  pra^asya  zu  jydyas  und  ^r4yas,  bahu  zu 
hhüyas,  vrddhd  zu  vdrshiyas  u.  s.  w.,  ich  habe  aber  in  der  alten  Sprache 
keinen  Anhalt  zu  dieser  Gruppirung  gefunden. 

Eine  Beziehung  der  Sufi&xe  lyas  und  isklha  zu  Substantiven  (nom. 
agentis),  wie  sie  bei  tara  und  tama  erscheint,  liegt  kaum  vor.  RV  6, 
11,  3  wird  der  v^pishtho  dngirdsäm  riprah  der  beste  (begeistertste) 
Sänger  der  Aügiras  erwähnt,  aber  vipra  kann  ebensogut  wie  v4pi.shtha 
adjectivisch  aufgefasst  werden.  Ein  nicht  wegzuleugnender  FaU  ist 
brdhmlyas  und  br^hnvishfha^  z.  B.:  asmin  däräv  ärdre  'gnhn  Jana- 
yäva  ydtaro  no  hi^dhmiyäii  Iti  in  diesem  Holze,  so  lange  es  noch  feucht 
ist,  wollen  wir  Feuer  erzeugen,  um  zu  entscheiden,  wer  von  uns  beiden 
der  bessere  Brahmane  ist  TS  2,  5,  8,  3. 

Aus  dieser  üebersicht  folgt,  dass  die  Suffixa  lyas  und  i^htha 
ursprünglich  dazu  dienten,  aus  der  Wurzel  Verbalnomina  abzuleiten, 
mittels  deren  einer  Person  die  in  dem  Verbalbegriff  enthaltene  Eigen- 
schatl  in  emphatischer  Weise  beigelegt  wurde. 

Dabei  ist  in  der  ältesten  Zeit  der  Bedeutungsunterschied 
zwischen  lyas  und  ishtha  kein  durchgehender.  Zwar  lassen  sich  bis- 
weilen die  Bedeutimgen  nicht  scharf  feststellen,  aber  es  ist  doch  klar, 
dass  es  sog.  Comparative  giebt,  welche  nur  hervorhebend  sind,  s.  unter 
tdriyas  tvdkshiyas  dJidvlyas  ydjlyas  pdniyas  skdbhlyas  jydyas  rdbhyas 
fidvtyas.  Die  Form  auf  isMha  ist  ebensowenig  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  stets  superlativisch  im  engeren  Sinne,  sondern  sehr  häufig 
elativisch.  Dass  die  Formen  auf  tyns  und  ishtha  paarweise  zusammen- 
gehören, ist  erst  da  regelmässig,  wo  sie  in  Beziehimg  zu  einem  Adjec- 
tivstamm  getreten  sind. 


Die  Suffixe  tara  und  tama  haben  keine  Beziehung  zum  Verbum. 
Sie  erscheinen  bei  Adjectiven,  Participien,  Substantiven,  Adverbien  und 
Praepositionen,  endlich  in  etwas  abweichendem  Sinne  bei  Zahlwörtern 
und  Pronominibus.     Hiefür  einige  Belege: 

Unter  den  Adjectiven  finden  sich: 

a)  einfache,  z.  B.:  indtama  der  mächtigste,  citrdtama  der  glän- 
zendste, tikshndtara  der  schärfere  AV  {ttkshiilyas  ebenda),  dasmdtama 
der  wunderbarste,  priydtama  der  liebste,  bhlmätuma  der  furchtbarste 
AV,  ynandrdtara  und  'txima  der  lieblichste,  qivdtama  der  heilsamste, 
(dnitama  der  lieblichste,  punitdmu  (so)  sehr  viel,  häufigst,  mädhutara 
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süsser,  vankutära  (so)  sich  stärker  tummelnd  (indro  vanku  vankiitdrddhi 

Üshthati  Indra  besteigt  den  Wagen   mit  den  beiden  sich  tummelnden 

und  immer  stärker  sich  tummelnden  Falben  RV  1,  51,  11),   mcigha- 

vattama    (Voc.)    gabenreichster,    mddhumattama    der    süsseste,    vJi'd- 

latiania  der  heldenreichste,  ^agvattamd  zuletzt  in  der  Reihe  erschienen 

(von  der  Morgenröthe  gesagt),  fnadintara  und  madintama  (ein  Positiv 

madm  ist  nicht  vorhanden)  lieblicher,  lieblichst,  mahfnta?na  der  grösste, 

raymtama  sehr  reich  (nur  diese  Form  ist  vorhanden),  väjtntania  sehr 

kräftig  (neben  sdhyas  10,  115,  6),  apdstama  thätigst,  tavdstara  stärker, 

{yoge-yoge   tavdstaraJi  bei  jedem  Unternehmen   der  stärkere  von  den 

beiden  Kämpfenden  1,  30,  7),  tavd^tama  der  stärkste,   ya^dstara  und 

ya^-ästama  herrlicher  und  herrlichst,  cdrdhastara  (allein  stehende  Form) 

kecker,  trotziger,   sdfiastama   siegreichst,   väpiishtara   und    vapüshtara 

Wunderbarer  (auch  vmnderbarst). 

b)  zusammengesetzte.  Häufig  sind  Composita,  welche  auf  eine 
adjeetivisch  gebrauchte  Wurzel  ausgehen,  z.  B.:  sahasraddtarna  tausend 
gebend,  oft,  gern,  reichlich  gebend,  ratnadkätama  Schätze  reichlich  ver- 
leihend, somapätania  am  liebsten  Soma  trinkend  {smnam)^  räjasäiajna 
am  meisten  Kraft,  Nahrung  verleihend,  paribhutama  am  besten  um- 
fengend  (agnlm)^  devahütama  die  Götter  aufs  Beste  einladend  (kein 
Positiv  vorhanden),  vrtrdhdntama  die  Feinde  am  besten  schlagend, 
rmuiTittama  am  besten  Güter  verschaffend,  dirgha^rüttama  weitest  ge- 
hört, bekannt,  indrapdtamu  am  liebsten  von  Indra  getrunken. 

Dazu  kommen  noch  andere  Composita  adjectivischen  Sinnes,  z.  B.: 
bhfiridavattara  reichlicher  gebend,  subhasdttara  schöneren  Hintern 
habend,  cticiiTaiama  reinstes  Werk  verrichtend  u.  a.  m. 

Nicht  häufig  scheinen  tara  und  ta?na  bei  Participien  vorzu- 
kommen. Ich  habe  aus  Y  notirt  jurdayättanm  gnädigst  (dsattara  ist 
als  Adj.  zu  betrachten,  wegen  dvaitara  s.  B-),  von  Part.  perf. 
ndiishtara  weiser,  rnihü^hUima  gnädigst.  Es  liegt  uns  also  nur  ein 
S4 lieber  Gebrauch  der  Part,  vor,  den  man  als  adjeetivisch  bezeichnen 
kann. 

Häufig  erscheinen  tara  und  tarrui  bei  Substantiven,  und  zwar  bei 
solchen,  welche  männliche  oder  weibliche  Wesen  nach  ilirem  Amt,  ilirer 
Würde,  ihrer  Stellung  bezeichnen,  z.  B.:  devdtama  der  beste  Gott,  der 
göttlichste  (devö  devdtamah  4,  22,  3,  lad  devänCun  devdtoniäya  hdrtvaju 
das  ist  eine  Pflicht  für  den  göttlichsten  der  Götter  2,  24,  3).  Auch  zu 
devt  wird  ein  Superlativ  gebildet:  drnbitame  nddltayne  d^vitame  sdrammti 
beste  der  Mütter,  der  Flüsse,  der  Göttinnen,  SarasvatT  2,  41,  16;  iiftama 
der  männlichste  wird  gesagt   von  Götteni,   Menschen,   Hülfsleistungen 

D«Urtek,  Altindische  Syntax.  13 
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(nftamäbhir  ütl)\  virdtara  (nahy  änyd  purä  canä  jajM  vlrätaras  tvät 
nicht  früher  selbst  ist  ein  heldenhafterer  als  du  geboren  8,  24,  15, 
mrdtama  heldenhaftest  {jintäm  der  Männer);  ^iratara  heldenhafter; 
kavitara  der  bessere,  kavUama  der  beste  Sänger;  idprdta^na  dass.; 
bhisMktoma  der  beste  Arzt;  rathfiara  der  bessere,  rathttama  der  beste 
Wagenführer;  pitffania  der  väterlichste  (sdkhä  jntä  pitftumaft  pitrnäw 
ein  Freund,  ein  Yater,  der  väterlichste  der  Väter  4,  17,  17);  mütf^ 
tama  mütterlichst  (amhitama  s.  oben).  Natürlich  giebt  es  auch  einige 
Wörter,  bei  denen  man  zweifelhaft  sein  kann,  ob  sie  als  Subst  oder 
Adj.  aufzufassen  sind,  wie  vahnttmna.  Sie  sind  hier  nicht  mit  ange- 
führt An  diese  Gruppe  schliessen  sich  einige  Thiemamen:  va^u  Kuh  in 
eshä  vai^näm  vai;dtamä  sie  ist  die  beste  der  Kühe  AV  12,  4,  42, 
femer  doch  wohl  der  Eigenname  götamu,  und  mit  abweichendem  Accent 
a^vatard  Maulthier  d.  i.  das  Thier,  welches  mehr  ein  Pferd  als  etwas 
anderes  ist  (vgl.  lat  mätertera).  Endlich  sind  eine  Reihe  von  Eigen- 
namen zu  nennen,  welche  Personen  bezeichnen,  die  als  Träger  einer 
heiTorragenden  Eigenschaft  gelten.  Diese  Eigennamen  können  also 
ebenfalls  als  Appellativa  gelten.  Dahin  gehören:  dfigirasiama  einer  der 
am  meisten  die  Eigenschaften  der  Angiras  hat;  hidratama  dem  Indra 
am  ähnlichsten;  kunvatmna  am  meisten  die  Eigenschaften  eines  K. 
habend  (dträha  tat  kdnva  eshäm  kämatunio  näma  grnäti  nrndm  dann 
preist  der  K.,  welcher  der  beste  ist,  den  Namen  dieser  Helden  1,  48,  4); 
maruttama  den  Marut  sehr  ähnlich  (von  den  A^vin  gasagt);  vrtratdra 
den  schlimmem  Yrtra  (dfimi  vrtrdm  vrtratdram  vyänsam  er  schlug 
Vrtra  und  den  schlimmeren  Yrtra,  nämlich  Yyansa  1,  32,  5). 

V(m  Adverbien  sind  zu  erwähnen:  ^mntania  heilsamst,  mokshü- 
tmna  sehr  eifiig,  sehr  schnell  herankommend,     üeber  divätxira  S.  196. 

Yen  Praepositionen  können  mittelst  tara  und  tania  Adjectiva 
gebüdet  werden,  so  üttara  der  obere,  uttarmi  der  oberste.  Gewöhn- 
licher sind  die  Adverbia  auf  tardm  tardm  tavium  (vgl.  oben 
S.  186,  Ludwig  Rigveda  5,  158).  Und  zwar  findet  sich  fnräm 
überwiegend  im  Yeda,  so:  avatardm  utt/irdfn  parätardni  pratnrdm 
vitardm  samtardm  (AY),  dazu  aus  MS  apatardm  abhitardm,  tardm 
dagegen  überwiegend  in  P:  atitaräm  abhitardm  fiitaräm  pratiUiräm 
vitardm  samtardm  (dieses  auch  RY),  tamdm  nur  in  P:  anutamiim 
ätafndftn  pratamdm.  Was  den  Gebrauch  anbetrifft,  so  kann  dieser  rein  ad- 
verbiell  sein,  z.B.:  atitardin  Jia  vdi  sd  Itarasniäd  agn^  tapati  es  brennt 
stärker  als  ein  anderes  Feuer  (JB  1,  4,  3,  1.  anutamum  gopüyanti  (die 
Ritter)  bewachen  am  besten  (entsprechendsten)  von  den  Menschen  QB  10, 
5,  2,  10.     (Natürlich  können  auch  diese  Adverbia   ebenso  wie   andere 
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mit  OS  und  bfm  verbunden  werden,  z.B.:  ie  devd  alämayantn  kafhäm 
rm  na  irnS  lokd  vitardin  simh   kathdm  na  iddm  värJya  iva  s^uät  die 
Götter  wünschten:   wie  könnten  uns  diese  Welten  weiter  auseinander 
sein,  wie  könnte  uns  dieser  Baum  so  zu  sagen  breiter  sein  QBl?^,  1,23. 
ydm  kmndyetäpatardm  pdplijfmt  syäd  Ui  von  wem  er  wünscht:  „möchte 
er  weiter  vom  Glück  und  in  schlechterer  Lage  sein*'  MS  1,  4,  12  (61, 
11).    So  steht  pratitaräm  und  adliastarum  bei  bhü  QB  1,  5,  4,  5)  — . 
Häufig   treten   diese   Fonnen    zu   dem   mit  einer  einfachen   ent- 
sprechenden Praeposition  verbundenen  Verbimi,  z.  B.:  nd  ejiarn  uttardm 
naya  führe  ihn  höher  hinauf  (besser  heraus)  AV  6,  5,  1.    dva  sraved 
aghd^-amo  'vatardm  es  verrinne  der  Böse  immer  weiter  herab  RV  1, 
129,  6.   prd  no  naya  pratardm  vdsyo  deha   führe  uns  immer  weiter 
Torwarts  zum  Glück  hin   6,  47,  7.     So  immer   bei  mfardm.     Aus  P 
habe  ich   diesen  Gebrauch   nicht   notirt     Es  wird  aber  auch  die  mit 
einem  Verbum   verbundene   Praeposition   comparirt.     Dieser  Gebrauch 
scheint  mir  in  folgenden  Fällen  vorzuliegen:  samtaräm  pädakdu  fiara 
thu  die  Beinchen    enger    zusammen   RV  8,  33,  19   (sdni-har)]    viel- 
leicht auch  TS  5,  7,  10,  3    {sam/äpa   dhü)\    yadähhyety   aiha    bahyas 
tapatiy  atha  yadähhitaräm  eti  afJia  balishthatamam  tapati  wenn  man 
herantritt  wird  es  heisser,   aber  wenn   man  näher  herantritt,   wird  es 
ganz   heiss    AB  3,  44,  5;    endlich    in    ätamäm    khyäyaie   (^B  10,   1, 
2,  5,    was    wohl    heisst:    wird    besonders    eifrig,    vor    allen    Dingen 
aa%esagt 

Das  Suffix  faind  erscheint  femer  bei  Ordinalzahlen,  so  inh^a- 
titami  fatainmd  sahasratarnd  das  letzterreichte  Glied  in  der  Reihe 
bezeichnend  (dazu  auch  samvatsaratanid  am  Ende  eines  Jahres  ein- 
tretend, 'Uimi  rdtrih  die  Nacht  über 's  Jahr  (^B  11,  5,  1,  11),  uud  iard 
und  tamd  bei  Pronominibus,  tard  ein  Glied  in  einer  zweigliedrigen, 
tami  ein  Glied  in  einer  mehrgüedrigen  Reihe  bezeichnend,  so  kutard 
wer  vpn  zweien,  kaiamd  wer  von  mehreren.  Die  Betonung  ist  aber 
auch  der  der  Adjectiva  analog,  so  in  Hara.  Diese  Bildungen  dehnen 
sich  in  P  noch  mehr  aus,  z.  B.:  avyatnrd. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  tanui  auch  an  Superlative,  die 
mit  hhtJm  gebildet,  und  welche  als  Positive  empfanden  worden 
sind,  antreten  kann,  so  in  jydshthntama,  nMishtJiatnma,  ^r^Hbthatartm, 
halkhthatanm  (AB). 

Man  sieht  aus  dieser  üebersicht,  dass  das  Material,  wt^lehes  das 
Altindische  darbietet,  nicht  ausreicht,  um  eine  Yemiuthung  über  den 
ursprünglichen  Sinn  und  Geltimgsbereich  der  Suffixe  tarn  und  taina 
tM  b^ründen.    Die  Scheidung  in  comparativischen  und  superlativischen 
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Sinn  erscheint  reinlicher  als  bei  lyas  und  ishffia.  Nur  mandrdtara 
RV  3,  7,  9  und  vapushtara  habe  ich  als  Bildungen  von  nicht  com- 
parativischem  oder  nicht  durchaus  comparativischem  Sinne  notirt. 

Was  nun  die  Construction  dieser  Steigerungsgrade  anbetrifft, 
so  steht  beim  Comp,  und  Sup.  die  Menge,  aus  welcher  her\'orgehobon 
wird,  im  G.  (§  111),  oder  (was  seltener  ist)  im  L.  (§  79),  bei  dem 
Comp,  der  Gegenstand,  von  dem  die  Vergleichung  anhebt,  im  Ab.  {§  72). 
Dass  er  auch  im  I.  stehen  könne,  habe  ich  nicht  gefunden  (§  93).  Es 
fragt  sich  nun,  ob  statt  des  Ab.  beim  Comp,  auch  eine  Partikel  wie 
quam  nebst  Casus  eintreten  könne.  Pischel  in  seiner  werthvoUen 
Abhandlung  Gott  GeL-Anz.  vom  1.  Juli  1884  S,  503  führt  derartige 
Constructionen  aus  der  Volkssprache  an,  aus  der  hier  behandelten 
Sprachmasse  weiss  ich  nur  die  Ausdrucksweise  mittels  ydd  ca  und  yäd 
u  ca  beizubringen  in  den  Sätzen:  ürdhväh  purushasya  bhüyänsaJt  pränü 
ydc  cat)äflcah  die  oberen  Organe  des  Menschen  sind  zahlreicher  als  die 
unteren  AB  3,  29,  6  (angeführt  von  Liebich  in  Bezz.  Beiti*.  11,  300). 
sübhüyo  ha  jayaty  asktäpadyeshtvä  ydd  u  cdnashtäpadyä  viel  mehr 
gewinnt  er,  wenn  er  mit  einer  achtfüssigen  geopfert  hat,  als  wenn  mit 
einer  nicht  achtfüssigen  QB  4,  5,  2,  12,  vgl,  MS  3,  6,  10  (74,  5). 
QB  3,  5,  3,  21.  Dass  die  Erklärung  dieser  Construction  beim  Comp, 
aus  der  gleichen  Construction  beim  Positiv  herzuholen  ist,  ist  wohl 
klar,  ich  wüsste  dieselbe  aber  aus  dem  Sanskrit  nicht  näher  zu  be- 
gründen. 

Nach  Pischel  a.  a.  0.  kommt  im  Sanskrit  auch  eine  Ausdrucks- 
weise vor,  die  der  uns  aus  dem  Lateinischen  in  „argutius  quam  verius'' 
und  sonst  bekannten  ähnlich  ist,  nämlich  in  dem  Satze:  fidktam  ydh 
stuiärpataro  dtvätaräi  der  in  der  Nacht  besser  zu  sehen  ist  als  am 
Tage  RV  1,  127,  5.  Mir  erscheint  diese  Auffassung  ansprechend. 
Analoge  Fälle  weiss  ich  aber  nicht  beizubringen. 

§  128. 

Die  Motionsfähigkeit 

Uober  die  Fähigkeit  der  Adjectiva,  die  G^chlechtsverschiedenheit 
ihrer  Substantiva  durch  eigene  Bildungen  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
bemerke  ich  Folgendes.  Die  Wurzel -Adjectiva  haben  ursprünglich  keine 
Bezeichnung  des  Genusunterschiedes  gekannt.  Ein  Rest  dieses  Zu- 
standes  dürfte  es  sein,  wenn  mahä  als  I.  fem.  fungirt:  ndvayä  nmhä 
ffirä  RV  2,  24,  1,  girn  mahä  8,  46,  14.  Bei  den  Wurzeladjeetiven, 
welche  Endglieder  von  Compositis  sind,  ist  dieser  Zustand  noch  ziem- 
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vg:l.  Whitiiey  §  401.    Bei   den  mit  einem  Snfßx 

hren  ist   die  Atisprägimg  eines  besonderen  Feminin- 

>  fehlt  nur  bei  den  Adjectiven  auf  as  und  its,  welche 

■  nder  ethnischer  Zeit  aus  den  Substantiven  tibei^treten 

ferner  meist  bei  den  Adj.  auf  i  und  u,   und  nach 

435  vereinzelt  bei  Adj.  auf  an. 

donsloses  Adjectivuni  (wohl  ontsfoinden  aus  dem  praediea- 
i  des  Adverbiunis)  ist  pro^m;  dntr  mi  jmmahasyäkshi 
wund  ist  das  Augo   des  gewöhnlichen  Menschen,   heil 
!  ^B  3,  1,  3,  10.    Damit  sind  Bildungen  wie  lat  nequam 
m  vergleichen. 

üeber  die  Congrucnzverhältn  is.se,  wcl<:ho  bei  dem  attributiven 
lind  prädicativon  Gebrauch  Ai-a  Adjectiviuus  entstehen,  s.  §  49.  Uober 
die  abgeleiteten  Adj.  in  ihrem  Verliältniss  zum  attributiven  G.  s.  §  37. 
Ueber  den  an  das  Adverbiale  streifenden  Gebrauch  des  Adj.  (z.  B.: 
ßhutd  eshjümai}  wir  worden  fehl  gehen)  s.  §  48. 


Viertes  Capitel. 

Die  Adverbia. 

Als  adverbial  bezeichnen  wir  eine  gewiMKc  Verwendung  einzelner 
Casus  des  Substantivums,  Adjectivums  und  Pronumens.  Dieselben  sind 
in  dem  Capitel  über  die  Casus  und  über  die  Pronomina  behandelt 

Dem  üblichen  Sprachgebrauch  folgend  rechne  ich  ferner  (neben 
vereinzelten  in  ihrer  Bildung  nicht  recht  deutlichen  Formen  wie  avis) 
die  Bildimgen  auf  ta.i  U-a  dhä  {-as  zu  den  Adverbien,  Bildungen, 
welche,  wie  es  scheint,  auf  dem  Gebiet  der  Pronomina  und  Zahlwörter 
entütanden,  und  von  da  auch  auf  einige  Nomina  übertragen  sind. 

Im  Folgendon  bespreche  ich  zunächst  diese  Formen  und  füge 
sodann  eine  Bemerkung  über  die  Construction  der  Atlvcrbia  hinzu. 

§  129. 

Die  Formen   mit  tau. 

Von  PronominibuH  gebildet  finden  sich  in  V  und  P:  itda 
von  hier,  amütas  von  dort,  kütas  von  wo?  liins  von  da.  Htm  von  da, 
^t€ts    von   wo,    mattäs   von    mir  AV  6,  20,    1    (bei    „weggehen"). 
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Gewöhnlich  bezeichnen  sie  den  Punkt,  von  welchem  die  Handlung 
ausgeht,  in  rein  lokalem  Sinne,  doch  kommen  auch  andere  Gebrauchs- 
weisen des  Ab.  vor.  So  steht  dtas  im  RY  auch  bei  Verben  des 
Schützens,  Fliehens,  beim  Comparativ,  und  endlich  auch  von  dem 
Vorrath,  der  Menge,  aus  weicher  etwas  herausgehoben  wird,  z.  B.: 
dtah  satngfbhyd  hhara  hieraus,  hier\'on  (nämlich  vcm  dem  vorher  als 
vdisn  bezeichneten)  etwas  nehmend,  bring  es  herbei  1,  53,  3.  In  P 
ist  ebenfalls  der  rein  lokale  Gebrauch  bei  weitem  vorwiegend,  doch 
finde  ich  itä^  und  dtcus  auch  bei  dnya  pürva  dpara,  imd  dtas 
QB  3,  2,  2,  15  auch  (wie  im  RY)  von  der  Menge,  aus  welcher  etwas 
herausgenommen  wird.  Als  eine  geringfügige  Modification  des  locülen 
Gebrauches  ist  der  temporale  anzusehen  (z.  B.  schon  im  RY  tdtas 
darauf). 

Bisweilen  erscheint  die  Praeposition  ddhi,  z.  B.  bei  kiHas  RY  1, 
164,  18,  bei  tdias  TS  7,  2,  10,  2,  bei  dias  MS  4,  4,  5  (55,  6). 

Nirgends  habe  ich  diese  FoiTnen  in  Congruenz  mit  einem  Sub- 
stantivmu  gefimden.  Wenn  eine  Beziehung  auf  ein  Substantivum  statt- 
findet (was  selten  ist),  so  geschieht  es  ohne  Rücksicht  auf  den  Numerus. 
Es  heisst:  utd  vä  yo  mdrto  mdriani  marcdyatl  dvayenaj  dtah  pnhi 
welcher  Mensch  den  Menschen  durch  List  schädigt,  davor  schütze  RY  1, 
147,5,  und:  y4  mrimnti  mnnitaJ/  .  .  dtac  cid  d  vavrdhvain  wehrhe  auf 
die  Maruts  Anspruch  haben,  von  da  her  wendet  euch  zu  uns  8,  20,  18. 

Bei  pronominalen  Adjectiven  finde  ich  die  Form  auf  -tas 
nur  in  rein  localem  Sinne  (anydtas  RY  1,  4,  5  ist  zweifelhaft),  aber 
sehr  häufig  nicht  dem  Ab.,  sondern  dem  L.  und  sogar  dem  A.  der 
Richtung  ent>?prechend,  z.  B.:  anydtas  auf  der  einen  Seite  AY  13,  3,12, 
ubhaydt<ts  von  beiden  Seiten  her,  auf  beiden  Seiten,  rt'c^vdtas  von  allen 
Seiten,  allerwärts,  rings,  sarvdtas  dass.,  dakshinatds  von  rechts  her, 
zur  rechten  Seite  (z.  B.:  nishddya  sich  niederlassend),  ferner  bei  as, 
bhü  zur  rechten  Seite  stehen,  beistehen,  saryntds  zur  linken  Seite, 
cnranmtds  am  äussei*sten  Ende,  inadhyatd.s  aus  der  Mitte,  in  dei'  (die) 
Mitte,  z.  B.:  öjisJMam  te  madhyatö  mMa  üdhhrtam  das  stärkste,  für 
dich  aus  der  Mitte  herausgenommene  Fett  RY  3,  21,  5;  dtha  ydsya 
devaydjanasya  madhyatö  ttahnlä  oshadhayas  tdt  pci^-nlTimo  yajvta  aber 
an  welchem  Opferplatz  in  der  Mitte  viele  Pflanzen  sind,  da  opfere  einer, 
der  Yieh  wünscht  MS  3, 8, 4(97,8);  agnhit  inndhyatö  Icurvata  sie  nahmen 
Agni  in  ihre  Mitte  ^B  1^  6?  1?  H-  Femer  gehören  hierher  antaratds 
im  Innern,  utturaids  im  Norden  u.  a.  m. 

Unter  den  Substantiven  sind  am  häufigsten  die  Bezeichnungen 
für  Theile  des  Körpers,  z.B.:  sd  vä  aynim  evägre  mürdhatd  'srjata 
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er  schuf  zuerst  Agni  aus  dem  Haupte  MS  1,  8,  1  (114,  11).  m  mmjdm 
ddfii  roliatu  mdrdh  (;rdiahthyäya  mürdhcädh  dieses  Kleiuod  besteige 
mich  häuptlings  (mein  Haupt)  zur  Herrschaft  AY  10,  6,  31.  f^rshaiö 
'ffra  ä  pddäbhyäm  vom  Haupte  an  bis  zu  den  Füssen  QB?  td»ya  vrird- 
sya  ^irsliatö  gäva  üd  Ciyan  aus  dem  Haupte  des  Vrtra  gingen  Kühe 
hervor  TS  2,  1,  4,  5.  mukhaids  KV  AV  vom  Munde  her,  vorn, 
mukhatd  evästnin  tdjo  dodlUiti  vom  Munde  anfangend,  mit  Beziehung 
auf  den  Mund  verleiht  er  ihm  Glanz  TS  2,  1,  10,  2.  äsyatds  aus  dem 
Munde:  dhümdm  ndydntavi  äsyatdh  den  Rauch,  der  aus  dem  Munde 
geht  AV  6,  76,  2,  hanuitds  aus  dem  Ohre  weg  AV,  nasids  aus  der 
Nase  (}B  TB.  ydthä  pdräce  dislnäya  prshthatö  'nnddyam  upähdret 
als  ob  er  einem  abgewandt  sitzenden  von  hinten  her  Speise  brächte 
QB  10,  5,  5,  2.  dfhnifiam  prshümtds  tu^hmm  evd  damMir  yhnanti 
dann  schlägt  man  ihn  schweigend  von  hinten  (auf  den  Rücken)  mit 
Stöcken  QB  5,  4,  4,  7.  udnratds  aus  dem  Bauche  QB  4,  5,  2,  3. 
ydthä  hhasattdh  ^'Irafi  pratidadhyät  als  ob  man  an  den  Hintern,  d.  i. 
an  die  Steile  des  Hintern,  den  Kopf  setzte  QB  1,  9,  2.  3.  pattd^  von 
den  Füssen  an  RV  (pattotd.s  AV),  patsutd^  zu  den  Füssen  RV.  hrttd 
ishyatl  wünscht  von  Herzen  RV  10,  11,  6.  pär^watds  von  der  Seite 
aus,  seitwärts  P.  lomatds  von  der  Haarseite  aus  angesehen,  auf  der 
Haarseite  TS.  Dazu  7na7iyutd^  aus  Unmuth  AV.  Auch  Oertlich- 
keiten  sind  nicht  selten,  z.  B.:  samudratds  aus  dem  Meere  AV,  sin- 
dhutd.s  aus  dem  Flusse  AV,  abhivähntd^  auf  der  Zuflussseito  T  und  S, 
npavcüuitds  auf  der  Abflussseite  TS,  agratda  an  der  Spitze  vom  V  und  P, 
anUitda  vom  Ende  aus,  am  Schlüsse,  schliesslich  QB,  prative^'atds  aus  der 
Nachbarschaft  QB  5,  1,  2,  14  (vgl.  oben  S.  109),  sthamviatds  an  der 
breiten  Seite  P,  samanikatas  in  Schlachtordnung  AB  u.  a.  m.  Häufig 
ist  rläds  u.  s.  w.  von  der  rc  u.  s.  w.  aus,  in  ihrem  Gebiete,  z.  B.: 
yadi  no  yajfla  rkta  ärtih  syäd  yadi  yajiishfo  yadi  sämataJi  wenn  bei 
unserem  Opfer  von  Seiten  der  rc,  oder  des  yajus  oder  des  säman  ein 
Unfall  begegn(Mi  sollte  AB5, 32, 5.^  Selten  ist  ias  bei  Personen.  Ich 
weiss  nur  anzuführen:  rbhutds  von  der  Rbhu- Seite  her  (stammt  der 
Reichthum)  RV  4,  36,  5,  und  maryatds  imter  den  Freiem  10,  27,  12. 

Gelegentlich  erscheint  auch  bei  Nominibus  auf  tas  eine  Praepo- 
sition,  so  pdn  bei  sind/mtds  AV. 

Dass  von  einem  Substantiv  auf  tas  ein  anderes  Nomen  abhängig 
ist,  kommt  gewiss  selten  vor.  Ein  Beispiel,  nämlich:  tdsya  vrtrdsya 
f'lrskatdh  ist  oben  angeführt. 


1)  HB  4,  1,  1,  7.    4,  4,  1,  11  weiss  ich  trotz  Eggeliug's  Uebersotzung  nicht 
geuau  wiederzugeben. 
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Von  Adjectiven  sind  mir  vorgekommen:  jyeshthatds,  z,  B,: 
jycshtJiatäs  ie  prajd  viafishyati  vom  ältesten  an  wird  deine  Familie 
sterben  AV  11,  3,  32.  Dazu  kanisMiatds  MS  2,  1,  9  (11,  1),  eine 
Stelle,  die  mir  nicht  ganz  deutlich  ist.  Femer  bhadratds  feliciter  AV, 
rkshatds  von  der  kahlen  Seite  (Gegensatz  lomatds  TS  6,  1,  9,  2). 

Nur  giuiz  vereinzelt  dürfte  es  vorkommen,  dass  ein  Adj.  auf  i/uf 
zu  einem  Subst  im  Ab.  in  Congruenz  tritt.  Der  Fall  scheint  MS  1, 
5,  11  (80,  1)  vorzuliegen,  wo  dak^fiimidh  padäh  doch  wohl  bedeutet: 
„vom  rechten  Fusse  aus''.  Whitney  Gr.  §  1098c  führt  AV  8,  9,  6 
tdtnh  sliushihät  an,  was  er  übersetzt:  „von  diesem  Sechstel''. 

§  130. 
Die  Formen  mit  tra  (tra). 

Das  locale  tra  findet  sich  gewöhnlich  bei  Pronominibus,  so 
älra  hier,  dort,  dorthin,  damals,  tätra  da,  dahin,  yätra  wo,  kütra  wo, 
nmüira  dort,  im  Jenseits,  mmaträ  RV  bei  uns,  unter  uns,  zu  uns,  und 
bei  pronominalen  Adjectiven:  anydlra  anderswo,  anderswohin,  anders  als, 
ausser,  ubhaydtra  an  beiden  Orten,  mmändtra  an  einem  imd  demselben 
()rt(^  (z.B.:  td.'ijnät  snmandtra  tlshthatä  Iwtai>yäm  deshalb  soll  ergiessen, 
wähnend  er  an  einem  luid  demselben  Orte  stehen  bleibt  TS  3,  1,  2,  3), 
n\'mtrn  überall  RV,  endlich  mit  nicht  localer  Bedeutung  saträ  zu- 
sammon,  ganz  und  gar,  ausschliesslich.  Adjectivisch  neben  einem  Sub- 
Htantivum  habe  ich  diese  Formen  nicht  gebraucht  gefunden,  wohl  aber 
köinuMi  sich  dira  tdtra  ydtra  auf  ein  Nomen  beziehen,  und  bedeuten 
dann  „bei  dem"  u.  s.  w.  (s.  Grassmann  s.  v.).  So  auch  gelegentlich 
in  P,  z.  B.:  dyajno  rd  eshd  ydtra  stömo  nd  yujydte  ohne  Opfer  ist 
dc^rjenige,  bei  welchem  ein  Stoma  nicht  angeschirrt  wird  MS  1,  5, 
f)  (72,  4). 

Von  Adjectivis  gebildet  findet  e«  sich  in  bahnträ  RV  luater 
vii^liMi,  purntrd  RV  AV  vielfach,  päkatrd  RV  einfaltig,  endlich  da- 
k^hifjatrd  zur  Rechten  in  der  Stelle:  dhhhvd  vdjram  hdstn  d  dakshinätrd 
nimm  d(»n  Keil  in  die  Hand  zur  Rechten  (d.  i.  sachlich:  in  die  rechte 
Ilimd)  RV  6,  18,  9. 

Von  Substantivis  finde  ich  in  V  und  P  devatrd  vor  den  Göt- 
tern (z.  H.  RV  5,  20,  1),  eko  devatrd  allein  unter  den  Göttern  7,  23,  5, 
dvvdifi  devatrd  den  Gott  unter  den  Göttern  8,  19,  3,  inUiTfi  yajffäm 
dvvaird  dhehi  bring  dies  Opfer  zu  den  Göttern  3,  1,  22.  tvdm  cakartha 
rndnave  syondn  pathö  devatrdfija.'tcva  ydnän  du  hast  dem  Menschen 
dit*  bequemen  Pfade  gemacht,  welche  leicht  zu  den  Göttern  gehen  10, 


201     -  — 

73,  7.  In  ^B  findet  sich  z.  B.:  devab'd  vd  cshä  bhavaii  yd  etat  känna 
karöii  unter  den  Göttern,  im  Götterreich  ist  der,  der  diese  Handlung 
vollbringt  ^B  9,  5,  1,  54.  Ini  RV  findet  sich  noch  martyaträ  und 
purushatrd  unter  den  Menschen,  endlich  das  isolirte  gayutrd:  Jcö  väm 
ixiifuird  ktinite  wer  bringt  euch  zu  Bette?  RV  10,  40,  2.  In  P  kuru- 
jHiflcälaträ  imter  den  Kurupaiicälas,  und  mamishyatrd  unter  den 
Menschen  QB. 

§  131. 

Die  Formen  mit  dhä. 

Das  Suf&x  dhd  (vgl.  Whitney  Gr.  1104)  zeigt  an,  dass  dasjenige, 
von  dem  die  Rede  ist,  in  so  viel  Theilen  gedacht  werden  soll,  als  das 
auf  dhä  ausgehende  Wort  aussagt.  Es  steht  in  diesem  Sinne  wesentlich 
bei  2iahlwörtem,  so  ekadkA  zu  eins  vereint,  auf  einmal  (ekadhäivd  yd- 
januina  dyur  dadliati  man  verleiht  dem  Opferer  in  eins  (nicht  in  Theile 
getrennt)  Leben  TS  2,  3,  11,  4).  caturdM  in  vier  Theilen:  ekam  vi 
cnkra  cavuisdm  eaturdhd  ihr  habt  die  eine  Schale  in  vier  Theile  gctheilt 
RV  4,  35,  2,  eaturdhd  ly  äkraman  sie  liefen  in  vier  Abtheilungen 
aus  einander  TS.  Ebenso  bei  anderen  Zahlwörtern.  An  die  Zahlwörter 
schliessen  sich:  etävaddhd  so  vielfach,  katidfid  an  wie  vielen  Orten,  in 
wie  vielen  Theilen,  dazu  tatidhd.  imd  yatidhdy  t}ahudhd  imd  purudhd 
auf  vielerlei  Weise,  vielfach,  (a^wadJid  immer  wieder,  und  mit  anderem 
Accent  vi^vddhä  auf  alle  Weise,  alle  Zeit.  An  die  Zahlwörter  schliesst 
sich  mäsndliä:  mäsadhä  samvatsaro  vlhiinh  das  Jahr  zerfällt  in  Monats- 
theile  AB  3,  41,  2. 

Ausserdem  werden  noch  einige  Fälle  angeführt,  in  welchen  der 
Sinn  des  Suffixes  nicht  deutlich  hervortritt,  nämlich:  rjiidha  gerades 
Weges  AB,  bahirdM  drausson  P,  priyadhd  TS  und  initrodhd  AV 
liebevoll,  freundlich,  panshtahdhaj  das  Whitney  anführt,  weiss  ich 
nicht  zu  belegen. 

§  132. 

Die  Formen  mit  (;as. 

Ich  beginne  die  Aufzählung  von  Belegen  bei  den  Zahlwörtern, 
von  denen  ich  zu  den  nahe  liegenden  Substantiven  übergehe,  dann 
folgen  die  Adjectiva  imd  Pronomina:  f;ata(;d}<  nach  hunderten,  in  hun- 
dert Stücke:  dthaishäm  iiidra  v^dätm  ^atarö  vi  hluijamahai  dann  lass 
uns,  0  Indra,  ihre  Habe  in  hundert  Stücke  zertheilen  AV  6,  66,  3. 
nahasra^  tausend  weise:  arkyena  vdi  sahasrn^dh  prajdpatih  prajd 
mjata  durch  den  a.  schuf  Prajäpati  die  Geschöpfe  tausendweise  TS  7, 
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5,  9,  1.  rtn<;iih  Jahreszeiten  weise:  pratluaniatn  shäla/iam  upayanti, 
shal  ahäni  bhavanti  shad  vä  rtava  rtu^u  etn  tat  samvatsaram  äpnU' 
vanti  man  begeht  die  erste  Sechstagsfeier.  Sechs  sind  der  Tage,  sechs 
sind  der  Jahreszeiten,  auf  die  Weise  gewinnt  man  das  Jahr  jahreszei- 
tenweise AB  4,  16,  1.  Ebenso  mäsa^'ds  monatsweise  und  ardhatnä-- 
sa{*ä^  halbmonats weise  TS  QB.  yojmia^'ds  nach  Meilen,  meilenweiso: 
t/qjana(tö  hi  miindnä  ddhiäfiam  dhdvanti  denn  nach  Meilen  messend 
vollenden  sie  den  Weg  QB  5,  1,  5,  17.  imrva^t(h  (paruc^^,  paru^us) 
gliedweise,  RV  TS,  pdrväruj  eshmn  parva^Ah  samvräfearn  die  Glieder 
derselben  gliedweise  (jedes  für  sich)  abschneidend  QB  11,  6,  1,  3.  pac- 
chäs  in  Voi'stheilen :  tarn  vdi  pncclw  'nvälia  er  sagt  die  SävitrI 
gliedweise  (erst  ein  Yersglied,  dann  das  andere)  QB  11,  5,  4,  15. 
ardharca^'äs  halbversweiso  AV  AB  QB.  aksham^ds  silbenweise  AB 
MS  3,  7,  7  (84,  15).  gana^'d^  in  einzelnen  Schaaren,  Abtheilungen: 
saptdkapälo  bhavati  saptdgariä  vdi  mnrüto  gam.<^d  evästnai  sajäidn 
dva  runddhe  der  Kuchen  ist  siebenschalig,  aus  sieben  Schaaren  beste- 
hen die  Maruts,  so  unterwirft  er  ihm  denn  seine  Verwandten  in  ein- 
zelnen Schaaren  TS  2,  2,  5,  7.  gatja^^d  evd  mardtah  prlnäti  er  er&^ut 
die  Maruts  in  einzelnen  Schaaren  MS  3,  3,  10  (44,  3).  Aohnlich  am- 
ka^'ds  zugweise  AV,  (,rmi^d'i  reihenweise  RV.  Nur  vedisch  sind  rtu^ds 
regelrecht,  gehörig,  rayu7U^*d.*i  je  nach  besonderer  Bestimmung,  regel- 
recht, dhäma^'äs  je  naxjh  der  Ordnung,  mpa^'äs  je  nach  der  besonderen 
Bildung,  sttm^'ds  je  nach  der  Stelle,  rnamna^ds  jeder  nach  seinem  Sinne, 
deva^ds  nach  den  einzelnen  Göttern.     AuffaUig  ist  a^ra^äs  im  AV. 

Von  Adjectivon  habe  ich  nur  baku^-xis  notirt:  r^tasa  evd  sik- 
tdsya  bahu^ö  rüpdyii  vi  Jcaroti  er  verändert  die  Gestalten  des  eingegos- 
senen Samens  nach  vielen  Seiten  hin  TS  1,  5,  9,  2,  und  sarva^  in 
allen  seinen  Theilen,  vollständig  TB  und  später. 

Von  Pronominibus  smnävacchds  gleich  lange,  gleich  oft:  ydthä 
'     samävacchd  upaishgämi   dass  ich  j(*do  von  ihnen  gleich  oft  besuchen 
werde  TS  2,  3,  5,  1.  2,  und  yävaechds  wie  vielfach  und  tävaci'hds  so 
vielfach  TS  QB. 

§  133. 

Construction   der   Adverbia. 

Ad verbia  können,  wie  mit  anderen  Verben,  so  auch  mit  a^s  und  bkü 

verbunden  werden.     So  findet  sich   im  RV  bhü  mit  at)is  gühä  dram 

.  (s.  Grassmann  unter  bhü  und  oben  S.  147  und  195),  bei  as  findet  sich 

tdthn  u.  ähnl.  Von  Adjectiven  herrührende  Adverbia  deutlich  accusativischor 
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Form  in  Verbindimg  mit  as  oder  bhü  habe  ich  im  RV  nicht  gefunden,^ 
wohl  aber  einen  Instrumentalis:  jmrürünä(nd  dhy  (Uti  dvo7iuiidm  väm 
denn  weit  und  breit  (überall)  ist  eure  Hülfe  jetzt  5,  70,  1.  In  P 
sind  aecusativische  Adverbia  in  dieser  Verwendung  nicht  selten,  z.  B.: 
imnüd  yä  dpi  vldürarn  iva  prajä  bluivanti  sdm  evd  tu  jänate  deshalb 
stimmen  auch  die  Verwandten  zusammen,  welche  weit  aus  einander  sind 
(?B  3,  9,  4,  21.  sd  ha  iüshnim  äsa  er  war  still,  QB  14,  5,  1,  13. 
Natürlich  kann  das  Verbum  auch  fehlen,  z.  B.:  a<fnir  vdi  devänafn 
addhätwfndm  Agni  ist  von  den  Göttern  am  gewissesten  QB  1,  6,  2,  9. 
Weitere  Belege  s.  bei  Gaedicke  S.  233. 

Gaedicke  bemerkt  an  der  angeführten  Stelle  weiter,  dass  das  Adver- 
bium auch  wie  im  Griechischen  (ö  tijv  XQ^^'^^)  gebraucht  werden  könne, 
und  in  der  That  hat  er,  wie  mir  scheint.  Recht,  wenn  er  vidüram  in 
^•B  1,  4,  1,  23  so  auffasst,  wo  es  heisst:  U  devä  akämayanta  ka- 
(kam  nü  na  imö  lokd  vitardm  s^yiih  Icathdm  na  iddm  vdrlya  iva  s^yäd 
lii,  idn  etdir  evd  tribhir  akshdrair  vy  änayaii  intdya  iti  td  irn^  vidü- 
mm  hkds  idio  dev4bkyo  vdriyo  'bhavat  die  Götter  wünschten:  wie 
könnten  doch  für  uns  diese  Welten  weiter  auseinander  sein,  wie  könnte 
uns  dieser  Raum  breiter  sein!  Da  brachten  sie  die  Welten  durch  eben 
diese  drei  Silben  mtdye  aus  einander,  das  sind  die  bekannten  Welten, 
welche  weit  von  einander  sind.  In  Folge  dessen  wurde  der  Raum  für 
die  Götter  breiter.     (Anders,  aber  nicht  besser  bei  Eggeling.) 


Fünftes  Capitel. 

Die  Pronomina. 

In  diesem  Capitel  worden  zuerst  die  persönlichen  Pronomina  und 
das  sog.  Reflexivum  besprochen,  dann  die  deiktischen  Pronomina  aydm 
und  asdu,  darauf  die  deiktisch-anaphorischen  id  cid  tyd.  Die  imbe- 
tonten tva  sania  a  ena  sind  §  18  und  19  besprochen.  Das  Pronomen 
des  Fraghchen  kd  erscheint  als  solches  in  positiven  oder  durch  rm  ncgir- 
ten  Sätzen.  Es  ist  behandelt  in  der  Lehre  von  den  Sätzen  §  268.  Als 
Indefinitum  erscheint  es  einfach  in  Sätzen  mit  md,  s.  §  267,  ferner  in 
Hauptsätzen  verbunden  mit  cid,  s.  §  243,  mit  carid,  s.  §  265,  in  Re- 


1)  sapüvdm  1,  109,  7  ist  in  seiner  Veroinzeliing  nicht  sicher  genug. 
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lativsätzen  in  Verbindimg  mit  cid  und  ca,  s.  §  284.     Das  Belativum  ist 
von  §  271  an  behandelt. 

§  134. 

Die  Personalpronomina, 
vgl  Pischel  ZDMG  35,  714  ff. 

Uober  den  Unterschied  zwischen  betonten  und  enklitischen  For- 
men einiger  Casus  dieser  Pronomina  ist  bereits  §  20  gesprochen  (vgl. 
§  138).  Somit  ist  hier  noch  über  Genus,  Numerus  und  eigene  Casus 
dieser  Pronomina  zu  handeln. 

Die  Personalpronomina  haben  keinen  6  onus  unterschied.  Das 
vereinzelte  fem.  ymhmä^  VS  1,  13.  11,  47  ist  eine  Verirrung.  Die 
Numeri  verhalten  sich  ebenso  wie  beim  Nomen.  Eine  Abweichung 
zeigt  sich  nur  darin,  dass  der  Plural  des  Pron.  erster  Person  in  P 
auch  da  gebraucht  werden  kann,  wo  von  einem  einzelnen  Wesen  die 
Rede  ist  Ich  habe  freilich  nur  einige  Stellen  aus  QB  14  notirt:  sä 
hninam  papracha  tväm  nü  khdlu  7io  yäjfiavdlkya  brdhmishtko  *sf-3 
iti,  sä  hoväca  nnmo  vayäm  bräkmishthäya  kurmo  yökämä  evä  vayäm 
sina  iti  der  fragte  ihn:  so  bist  denn  du,  o  Yäjnavalkya,  der  gelehrteste 
von  uns?  Jener  erwiderte:  wir  (ich)  bringen  dem  gelehrtesten  Verehrung 
dar,  wir  sind  liebhaber  von  Kühen  QB  14,  6,  1,  4.  Ein  Sohn  spricht 
zu  seinem  Vater:  iti  vävä  hila  iw  bhdvän  jniränn^%shtän  ävoca  iti  so 
hast  du  uns  (mich)  also  bisher  als  ausgelernt  bezeichnet  (}B  14,  9,  1,  4. 
Gleich  darauf  folgt  rnä.  In  6  wechselt  die  Bezeichnung  in  demselben 
Satze:  (der  Vater  spricht)  tätJiä  nas  tväm  täta  jänithä  yäihä  yäd  aJidm 
Hm  ca  veda  säruam  aftäin  tat  tühhyam  di^ocam  so  solltest  du  uns 
(mich),  lieber,  doch  kennen,  dass  ich  dir  alles,  was  ich  weiss,  gesagt 
habe.  Dasselbe  gilt  von  dem  im  Verbum  steckenden  Pronomen.  In 
derselben  Erzählung  sagt  Pravähana  Jaivali,  ein  gelehrter  Kshatriya  zu 
dem  oben  als  Vater  des  Jünglings  erwähnten  Gautama:  väram  bhäimte 
yantarndya  dadmu  Iti  wir  (ich)  stellen  dem  Herrn  G.  einen  Wunsch 
frei,  vgl.  gB  14,  5,  1,  1. 

Was  die  Casus  betriflft,  so  wird  die  Mehrzahl  derselben  ebenso 
gebraucht  wie  die  des  Substantivums.  Höchstens  finde  ich  zu  bemer- 
ken, dass  die  G.  überwiegend  in  possessivem  Sinne  erscheinen,  also  bei 
Nomina,  oder  as  bhü.  mäma  finde  ich  stets  so  gebraucht  (mdmid 
vardhasva  süshiutah  KV  8,  6,  12  hoisst  ja  eigentlich:  wachse  als  mein 
Hochgelobter),  tdva  überall  ausser  7,  55,  4,  yushmäkam  stets  und 
asmdicam  meistens  (es  kommt  ausserdem  vor  bei  qtu  hören  und  pari- 
khyä  vernachlässigen).     Dagegen  eine  Minderzahl  der  Casus  ist  abwei- 
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chend  gebraucht  Es  entsprechen  nämlich  me  te  nau  väm  asme  ytishm^ 
je  noiehreren  sonstigen  Casus,  so  dass  man  diese  Formen  vielleicht  rich- 
tiger als  Stammformen  bezeichnen  könnte.  Im  Einzelnen  verhält  es 
sieh  mit  ihnen  folgendermasson : 

mß  ist  im  ßV  als  G.  ausserordentlich  häufig,  namentlich  als  pos- 
sessiver bei  Nominibus  oder  Pronominibus,  z.  B.  etä  ju.sluita  rrie  glrah 
diese  meine  Lieder  nehme  er  gern  an  1,  25,  18.  vittdrn  me  asyd  mer- 
ket auf  dieses  von  mir  1,  105,  1,  auch  bei  Yerben  (m,  ^mi).  Sodann 
ist  me  D.  bei  Verben  wie  (lä  und  dlm  geben,  dä/^  opfern,  vmnh  fiksh 
schenken,  hu  opfern,  ah  vac  pTdii-gar  nl-caksh  sagen,  sprechen,  ehcul 
gefallen  u.  ähnl.  Nicht  eben  häufig  ist  der  Dativ  der  betheiligten 
Person  (etwa  5,  52,  12.  7,  33,  1.  10,  40,  5).  Als  A.  fasst  Pischel 
fne  5,  12,  3,  eine  Auffassung,  die  wegen  des  daneben  stehenden  pdtint 
sehr  ansprechend  ist^  —  In  P.  ist  me  als  G.  oder  D.  verstanden.  Als 
G.  z.  B.:  w^  me  'griir  vai^^änarö  mükhCm  nüshpddyätai  damit  nicht 
Agni  V.  aus  meinem  Munde  herausfalle  (später  as^ya)  QB  1,  4,  1,  10. 
sfUn  jänfiäm  me  grämah  mein  Stamm  werde  einig  (später  tdsya)  QB  4, 
1,  5,  7.  So  9B  3,  9,  1,  2  (vorher  nsya)  und  sonst.  Dativ  ist  es 
z.  B.  bei  du  und  dhä,  ferner:  arakml  iva  vdi  ma  äsüyit  von  ferne 
hat  sie  mich  angebnimmt  (vorher  a^niai)  QB  3,  2,  1,  19,  wohl  auch 
mmgrahltar  yufi^dhi  me  Kutscher  spanne  mir  an  QB  11,  8,  4,  2  und 
sonst 

ie  wird  im  RV  ebenso  wie  me  im  genitivischen   und  dativischen 

Sinne  gebraucht,  und  zwar  stehen  te  als  G.  und  te  als  D.  (in  gleicher 

Weise  wie  es  bei  tne  geschieht)   oft  unmittelbar  neben  einander,  z.  B.: 

f'%ö  y^  te  sahasrlrio  rdthäsa^  tibhir   d  <jahi  o  Yäyu,    welches  deine 

(G.)  viel  gewinnenden  Wagen    sind,   mit  denen  komm  herbei  2,  41,  1, 

und  sogleich  2:  nydm  ^^tikrö  ayämi  te  dieser  Trank  ist  dir  dargebracht 

(vgl.  3,  32,  1   und   2.   3,  33,  8.  10   und   sonst).     Zum  Dativ  führe  ich 

noch  an:    ruinuis  te  Verehnmg  dir  3,  33,  8,   ////   te  dilrf^  paramd  cid 

rnjänsi  für  dich  sind   nicht   fem   selbst   die    äussersten   Welträume  3, 

30,  2.     ghftävantah    päimka.    te    stok/1    ^eotanti    mMasah    die    fetten 

Tropfen  der  Brühe  fliessen  für  dich,  o  Flammender  3,  21,  2.     ydt  te 

i%rfp  was   für    dich    erzeugt   wird   3,   39,    1    und    viele   Stellen   der 

Art.    Die  Auffassung   als    A.    (s.  Pischel   tu  a.  0.)    erscheint    mir   am 

wahrscheinlichsten  4,  10,  1.     4,  17,  18.     5,  0,  4.     8,  93,  10.     In  P. 


1)  In  veiu  me  ^piavad  dhdvam  5,  14,  5  ist  wohl  me  zu  hdcain  zu  ziohon, 
iodeni  das  Ganze  als  ein  Satz  gefasst  wird.  Zu  vergloidiou  sind  Sätze  aus  1*  wie: 
Aonfti  na  eko  rSitu  ^B  4,  1,  3,  *2;  vgl.  oben  S.  43. 
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erscheint  te  als  G.  und  D.,  z.  B.:  kathdm  te  bhftih  wie  soll  deine  (G.) 
Yersorgung  stattfinden?  QB  1,  8,  1,  2.  iti  vdi  /c  vaydm  gäsyämah  so 
werden  wir  dir  singen  QB  3,  2,  4,  6.  tdyä  U  'pa  hnuve  mit  ihr  kaufe 
ich  mich  dir  gegenüber  los  QB  4,  1,  5,  7. 

Die  Dual-  und  Pluralfomien  nau  väin  ims  und  i'os  stehen  in  V 
und  P  im  Sinne  des  A.  G.  D.  Dabei  ist  in  Bezug  auf  txis  im  Veda 
zu  bemerken,  dass  vielfach  eine  Änwendiuig  erscheint,  bei  der  die 
Auffassung  als  G.  zwar  möglich,  aber  doch  nicht  ganz  natürlich  ist, 
z.  B.:  prd  va/i  satäm  jyeshihataniäya  susläuUm  agyiäv  iva  amnidhtini 
havlr  bhare  dem  besten  unter  euren  Guten  (nämlich  dem  Indra)  bringe 
ich  ein  Loblied,  wie  ein  Opfer  beim  entfacliten  Feuer  2,  16,  1.  Aehii- 
lich  1,  86,  1.  1,  37,  1.  1,  62,  2.  1,  122,  1.  1,  127,  10.  2,  4,  1. 
2,  30,  1 1  u.  s.  w.  In  die^sen  und  vielen  anderen  Stellen  fallt  auf,  dass 
der  Angeredete  supplirt  werden  muss.  Nun  kann  man  sich  zwar  immer 
eine  fromme  Zuhörerschaft  denken,  welche  der  Sänger  anredet,  aber 
es  wäre  auch  möglich  vas  im  Sinne  des  griechischen  J/rot  zu  fassen. 
Dabei  ist  freilich  zu  erwähnen,  dass  te  nicht  in  diesem  Sinne  vor- 
kommt. Aus  P  genüge  es  ein  paar  Stellen  für  den  Gebraucli  von  na^ 
anzuführen.  Als  A.:  ydn  no  jdyeyiüi  wenn  sie  mis  besiegen  sollten 
MSI, 7, 2  (110,17).  ä  nah  s&ino  gachet  Soma  komme  zu  uns  (nachher 
enäti)  QB  3,  2,  4,  1.  Als  G.  eshd  vdi  nah  strmdm  upamrdh  das  ist 
die  Art  mit  uns  Frauen  umzugehen  QB  11,  5,  1,  1.  etSna  nah  sd 
rumäsad  eUiia  vishvan  yö  na  etdd  atikrdmüt  von  diesem  soll  deijenigt> 
unter  uns  getrennt  und  ledig  sein,  der  von  uns  diese  Bestinmiuug  über- 
schreiten wird  B  3,  4,  2,  5.  Als  D.:  tebhyo  vdi  ruis  tvdrn  evd  tud 
hrühi  sage  du  uns  dieses  (,'B  10,  4,  3,  7. 

as^me  und  yushm^  sind  auf  den  Veda  beschränkt  asni^  erseheint 
häufig  als  L.,  z.  B.:  ydn  ca  göshu  dushvdpnyam  ydc  cäS7n^  dtüütar 
divah,  tritäya  tdd  vilfhävary  äptyäya  pdrä  valia  welcher  böse  Traum 
sich  auf  di(^  Heerden  oder  uns  bezieht,  o  Tochter  des  Himiuels,  den 
bringe  fem  hin,  o  leuchtende  zu  Trita  Aptya  8,  47,  14.  asme  vrddhä 
asann  ilui  bei  uns  liier  sollen  die  grossen  sein  1,  38,  15.  ubhay6shv 
asmd  1,  122,  14  (auch  1,  118,  11.  6,  47,  13).  Ebenfalls  häufig  als 
D. ,  z.  B. :  tdh  pratnavdn  7idvyaslr  nündm  asjnö  revdd  'uctmntu  die 
neuen  Morgenröthen  sollen  uns  jetzt  in  alter  Weise  Reichthum  zustrah- 
len  1,  124,  9  (vgl.  revdd  iicha  magluivadhhyo  7nag/umi  10).  cah'tir 
divö  brliatö  gätüm  as^m^  sie  schufen  uns  den  Zugang  zum  hohen  Him- 
mel 1,  71,  2,  und  ebenso  bei  Verben  des  Gebens  (rä  parc  u.  ähnl.). 
Als  G.  fasst  Pischel  asme  einleuchtend  1,  186,  11.  3,  30,  19.  3,  39,  2. 
10,  84,  3,  (während  es  1,  173,  13.     7,  67,  4.    8,  97,  8  fraglich  ist,  ob 
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nicht  Tielmehr  L.  anzunehmen  ist).  Dazu  vielleicht  1,  112,  24:  dpiin' 
si^iini  aeidfiä  väcam  asm6  krtdm  no  dii^rä  rrslutitä  mamshmn   ein- 

j  •  •  •  • 

träglieii,  o  Acjvin,  macht  unser  Wort  und  unsere  Andacht  ihr  wunder- 
thätigen  Stiere.     Es  liegt  nahe,  asni4  und  7uis  als  parallel   zu  tkssen. 

6,  23,  8:  prd  ivü  yajiiäna  hm  apmvantu  p?'e7nf^  hdväsah  puru- 
hütäm  amnS  diese  Opfer  sollen  dich  erreichen  und  diese  unsere  Rufe 
den    vielgerufenen.     Pischel    nimmt   noch   an,   dass   (istne  1,    165,    7. 

7,  67,  2.  8,  2,  10  als  I.  stehe.  Indessen  1,  165,  7  dürfte  wohl  G. 
aiizunelmien  sein.  7,  67,  2  und  8,  2,  10  lauten:  d^4)cy  (ignfJi  savii- 
dhäfiö  a»m4  (bei  uns,  von  uns);  im4  ta  iiidra  s&mäs  tlvru  asme  sutä- 
ÄiA  (bei  uns,  von  uns),  es  concurrirt  also  der  L.  Dasselbe  ist  der 
Fall  7,  67,  7.  8,  82,  6.  Eine  sichere  Entscheidung  weiss  ich  ni(*ht 
zu  treffen,     ytuahme  ist  L.,  vielleicht  I.  6,  18,  5. 

Der  Verlust  von  asni6  und  yushme  in  P  erklärt  sich  daraus, 
dass  diese  Formen  nicht  einem  sprachli(;hen  Bedürfniss  genügen,  das 
nicht  auch  anderweitig  gedeckt  wäre. 

§  135. 

Das  Reflexivum. 

Die  älteste  Schicht  dessen ,  was  man  im  Sanskrit  Reflexivpronomen 
nennen  kann,  scheint  das  adjektivische  svd  „eigen"  zusein,  ein  empha- 
tisches Possessivpronomen,    welches  eine  dritte,   zweite  oder  erste  Por- 
sim  aufnimmt,  z.  B.:    sv^m  ^/ivam  ffi^mmr  ndrah  von  eigener  Kraft 
strotzen  die  Helden  RV  7,  74,  6.     ydd  indräym  7nddatliah  sve  diirone 
wenn   ihr,   Indra   und    Agni,    euch   ergötzt   in    eurem   eigenen   Hause 
l,  108,  ^.     utd  s^vdyä  Uinvä  sdm  vcule  tdt  ich  berede  das  mit  mein(mi 
eigenen  Selbst  7,  86,  2.     Es    bezieht   sich    nicht   nur   auf  das  Subjoct 
«»der  die  angeredete  Person  (wie  in  d(*n  angeführton  Belegen),   sondern 
kann  auch  andere  Substantiva  aufnehmen,  z.  B.:  brhas^patc  yö  no  alM 
hvdro  dadfie  svd  tdrn  mamiartu   dtichünä  o  Br.    wer   uns    eine  Falle 
stellt,  den  vernichte  seine  eigene  Arglist  2,  23,  6.     Neben  svd  findet 
sich  nicht  selten  der  possessive  O.,  z.  B.:    dyne  ydjasva  tanväm   tdva 
mtm  Agni  verehre  dein  eigenes  Selbst  6,  11,  2   (vgl.  die  Darstellung 
des  Gebrauches  von  svd  bei  Grassmann).      Ein  substantivischer  Oo- 
hrauch  von  svd  ist  nicht  oder  kaum  zu  belegen.     Zwar  übei-seti^en  BR 
xr/irf  ddM  RV  5,  87,  4  durch  „von   selbst,   von  sich  aus**,   aber   svdd. 
durfte  mit  Ludwig  auf  sd/lccsas  zu  beziehen  sein.     Wenn  ferner  svdh 
Jirayn  dhäyase  in  dem  späten   und  schwierigen   Ldede  2,  5,  7   wirklich 
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zu  übersetzen  ist  „er  selbst  zu  eigener  Pflege",  so  ist  das  jedenfalls 
eine  vereinzelte  Erscheinung. 

Aus  dem  Stamme  s^vä  ist  sodann  ein  substantivischer  Nominativ 
svaydm  nach  Analogie  von  ahdm  u.  s.  w.  gebildet  worden.  Derselbe 
kann  sich  ebenso  wie  s^vä  auf  alle  drei  Personen  beziehen,  z.  B.:  sva- 
ydm  so  asrndd  ä  nklö  rcuUuiir  ajetn  durmatim  er  selbst  treibe  von 
uns  weg  die  Neider  und  die  Bösen  RV  1,  129,  6.  sx^aydm  yajasva 
dim  deva  devän  selbst  verehre  am  Himmel  Gott  die  Götter  10,  7,  6. 
huyo  ml  vidvdn  ayuji  s^vaydrn  dhtirt  wie  ein  kluges  Pferd  habe  ich 
mich  selbst  an  die  Deichsel  geschirrt  5,  46,  1.  Es  kann  aber 
auch  die  Nominativnatur  dieses  isolirten  Casus  vergessen  werden,  und 
sraydm  gelegentU(;h  zu  einem  anderen  Casus  treten,  z.  B.:  svaydw 
(fätüm  tanra  ichdmänam  den  selbst  für  sich  einen  Weg  suchenden 
4,  18,  10.  Andere  Casus  als  svayd^n  sind  von  diesem  Stamme  nicht 
vorlianden.  Will  man  das  ausdrücken,  was  der  Römer  durch  das  Pro- 
nomen erster  und  zweiter  Person  mit  ifse  oder  durch  sui  sibi  sc 
ausdi'ückt,  so  gebraucht  man  im  V.  die  Nomina  tanü  Leib  oder, 
(wenn  aucli  weit  seltener)  ätmdii  Seele,  z.  B.:  7nä  hüsfnahi  prc^dyä 
mä  tanülMh  mögen  wir  niclit  zu  Schaden  kommen  an  Kindern  oder 
uns  selbst  (unseren  Personen)  10,  128,  5.  ydtMyaja  riühMr  dem 
devdn  cvd  yajasva  tanvdm  sujäta  wie  du,  o  Gott,  den  Göttern  zu  den 
Zeiten  opfertest,  so  opfere  auch  dir  selbst,  o  Schöngeborener  10,  7,  6. 
smiydrn  gälüm  lanvä  icfiumänam  den  selbst  für  sich  einen  Weg  suchen- 
den 4, 18, 10.  Nicht  selten  tritt  ,^vd  zu  tfmü,  vgl.  oben  S.  207.  Seltener 
ist  ntmdn.  Ein  Beispiel  aus  RV  ist:  bdlarn  dddhäna  (Umdni  Kraft  in 
sich  selbst  legend  9,  113,  1. 

In  P  wird,  so  viel  ich  sehe,  sim  ebenso  gebraucht  wie  in  V.  Es 
bezieht  sich  natürlich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  dritte  Personen, 
für  eine  Beziehung  auf  die  zweite  Person  habe  ich  (wohl  zufallig)  kei- 
nen Beleg  notirt.  Auf  die  erste  bezieht  es  sich:  }yrajdnanarp  rä  etdd 
dhavtr  ydd  vai^vadevdm  ydd  vai(;vadev47Ui  ydjate  prajdnanäya  vä  etdd 
svdm  mdträm  yachäntti  das  Vai9vadeva- Opfer  bedeutet  Fortpflanzung. 
Wenn  er  nun  ein  solches  darbringt,  so  opfert  er  der  Fortpflanzung 
wegen,  denkend:  ich  will  zu  meiner  Ordnung  kommen  MS  1,  10,  7 
(148,  22),  vgl.  gB  2,  2,  4,  6  (Erklänuig  des  Wortes  f^mhä).  Es 
begleitet  auch  inP  ebensowohl  Nominative  wie  andere  Casus,  «.  B.:  svdm 
evd  dei^dtäm  üpaiti  er  kommt  zu  seiner  eigenen  Gottheit  TS  6, 1,  1,  3. 
svdyaivdinam  devdtayä  Icnnäti  er  kauft  ihn  vermittelst  jenes  eigener 
Gottheit  TS 6,  1,  6,  7.  Auch  ein  6.  erscheint  bei  ,s?;a,  z.B.:  väg  vä  asija 
svö  mahhnd  unter  seiner  Grösse  ist  die  Stimme  zu  verstehen  QB 1, 4, 2, 17. 
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einen   der   Gedeihen    wünscht,    lasse   er   einen   zwölfschaligen   Kuchen 

opfern  MS  2,  1,  2  (3,  14);  vgl.  2,  1,  9  (10,  13)  und  sonst     sä  evdinam 

rratdm  ä  lambhayati  er  lässt  ihn  (heisst  ihn)  das  Gelübde  übernehmen 

TS  2,  2,  2,  2.     iä  ydjanuinam  väcayati  er  heisst  den  Opferer  sie  (die 

ßüttheiten)  nennen  TS  5,  4,  3,  5.     sdinarn  svargäm  lokdm  sdm  äpayati 

sie  lasst  ihn  den  Himmel  (^reichen  ^ß  2,  3,  3,  16.    fäm  dronakaJa(;dm 

fiva  gkräpayafi  er  lässt  die  Kuh  die  Somakufe  beschnuppern  QB  4,  5, 

8,  5;  vgl.  5,  1,  4,  15.     Unter  Umständen  kann  auch  noch  ein  weiterer 

A.  hinzutreten,   so  ein  A.  der  Zeitdauer  in  dem  Satze:   .samvatsardm 

evdinam   vrträm  jdghnivdmam   vratdm    d   lambkayafi   er   heisst   den 

Tödter  des  Vrtra  ein  Jahr  huig  das  Fastengelübde  übeniehmen  TS  2, 

5,  4,  5.  MS  2,  1,  10  (11,  19). 

In  den  bisher  erwähnten  Sätzen  waren  die  Casus,  mit  Ausnahme 
des  aus  dem  Nom.  entstandenen  Accusativs,  aus  dem  Sinne  des  Primi- 
tivums  zu  erklären,  gleichsam  von  dem  Primitivum  aus  orientirt.  Es 
giebt  aber  auch  einen  Casus,  der  dem  Causativum  als  solchem  zukommt, 
nämlich  den  Instrumentalis  in  folgenden  zwei  Fällen: 

1)  Der  I.  erscheint  bei  Causativis,  welche  von  einem  einfachen 
Verbum  kaum  verschieden  sind:  tdfff  (jühhir  vämyäimisi  ihn  bekleiden 
wir  mit  liedem  ßV  9,  35,  5.  in'dhmamirdi?iam  ä  vatiaynti  er 
bringt  ihn  heran  durch  das  Brahman  TS  3,  4,  1,  2  u.  ju  m. 

2)  Es  kann  bei  deutlichen  Causativis  aus  dem  Nom.  des  primi- 
tiven Satzes  durch  Umkehr  nicht  ein  A.,  sondern  ein  I.  werden.    Diese 
Construction  ist  geläutig  bei  ar,  däj  grahh,   tindet  sich  aber  auch  bei 
andern  Verben  (Liebich  a.  a.  0.).     Man  sagt  z.  B.:  pa^or  rä  dlabdha- 
sya  prätjän  ehüg  rchati  Schmerz  trifft  die  Sinne  des  Opferthieres  (TS  6, 
8,  9,  1),  aber  bei  der  Verwandlung  in  causative  Construction  wird  nun 
nicht,  wie  nach  dem  Vorhergehenden  zu  erwaiien  wäre,  aus  dem  Nom. 
ein   A.,  sondern  ein  L,   z.  B.:    ydw  dvishydt  tdm  dhydyer  chucdlvdi' 
///////  arpayati  wen  er  etwa  hasst,   an  den  denke  er,   so  lässt  er  den 
Kunmier  ihn  treffen  (ihn  durch  Kummer  treffen)   TS  2,  6,  4,  4.     Bei 
da:    dhnaivdsniai  rdtrim  prd  däpayati   rdtnydhth   er   veranlasst   den 
Tag,  ihm  die  Nacht  zu  geben,  und  die  Nacht  den  Tag,  lässt  ihm  durch 
den  Tag  die  Nacht  geben,  und  umgekehrt  TS  5,  4,  9,  3.     Häufiger  bei 
grah:   Man  sagt   vdrinio  grhnäti,    aber    bei   der  Verwandlung   in   das 
Causativum:  prajdjmtih  prajd  astjata,  td  e)iam  srshtd  dty  amanyaidaj 
fd  atifffdnyamänä  rdruncuägräh/iyat  Prajfipati  schuf  die  Ges(4iöpfe,  sie 
überhoben  sich  über  ihn,   er  aber  hiess,   da  sie  sich   überhoben,   den 
Vanina  sie  packen,  liess  sie  durch  Varuna  packen  MS  2,  5,  6  (54,  17), 
vgl.  MS  2,  1,  6  (7,  15).     2,  2,  7  (21,  6).  TS  7,  2,  7,  3. 

D^IbrQck,  Altindische  Syntax.  15 


226     

Der  Grund  ist  im  Indischen  wie  im  Deutschen  derselbe.  Das 
Subje<;t  des  Satzes  ei-scheint  so  sehr  als  Haupttliäter,  dass  der  zweite 
Thäter  zum  Mittel  herabsinkt. 

Wenn  die  causative  Construction  in  das  Passivum  versetzt  wird, 
so  wird  aus  dem  in  den  Ä.  verwandelten  Nom.  wiederum  ein  Nom. 
Ich  habe  iiotirt:  brähmandh  päyayitnvyäh  man  soll  einen  Bralimanen 
trinken  lassen  (ein  Br.  soll  trinken  gelassen  werden)  MS  2,  3,  9  (37,9). 
atho  agnynpasihänntn  väeayitavyäh  (so  zu  lesen)  zugleich  soll  man  ihn 
das  a.  spreclien  lassen  MS  1,  6,  10  (103,  3). 

Die  passivischen  Participia  äfitd  und  päyiiä  können  sowohl  von 
dem  Gegenstande,  den  man  zu  essen  und  trinken  gegeben  hat,  als  von 
der  Person,  die  man  hat  essen  und  trinken  lassen,  gebraucht  wei^den. 

§  145. 

Intensiva. 
(vgl.  Whitney  Gr.  1000  ff.) 

Die  Intensiva,  welche  fast  nur  im  Praesensstamme  vorliegen, 
sind  im  RV  viel  häufiger  als  in  der  späteren  Sprache.  Ich  führe, 
um  die  Bedeutung  zu  veranschaulichen,  einige  Belege  aus  P  an:  eäka- 
Qydte  hell  leuchten,  hell  sehen,  überblicken;  kanikradyämätia  brül- 
lend QB  (erklärt  das  vedische  känikradat)\  dyangüyat  er  jauchzte  auf 
Tänd.  Br.  14,  3,  19  (zu  gif)\  jafijahhyäte  den  Bachen  aufsperren; 
janjapydmäna  QB  11,  5,  5,  10  angelegen tlicli  flüsternd;  netüydie  ge- 
fangen führen,  schleppen;  nonudynte  wiederholt  wegstossen;  bobluivat 
oder  bobhurnt  (so  BR)  Conj.  zu  dem  Intens,  von  bkü  erscheint  in 
dem  Satze:  tird  haiUna  hohhavat  das  halte  er  ganz  geheim  QB  2,  2, 
3,  16;  niarimrjyeta  vnkshnsht  er  wische  sich  die  Augen  ordentlich 
aus  AB  3,  19,  15;  yoyupydte  glatt  streichen;  rerihydviäTui  immer 
wieder  beleckend  (^B  6,  7,  3,  2  (erklärt  das  vedische  r4rihat)\  nid- 
lapat  sinnlos  schwatzend:  süräm  pitvä  vildlapata  äsate  nachdem  sie 
Branntwein  getrunken  haben,  schwatzen  sie  fortwährend  sinnlos  MS  2, 
4,2  (39,19);  leläydti  schaukeln,  zittern;  vävadydniäna  schwatzend:  nd 
Im  sdm  dadfiyäd  ydd  vävadydmäna  ä^ta,  tdsmäd  väcamyanui  evd  sy(U 
er  würde  es  nicht  heilen  können,  wenn  er  immerzu  schwatzte,  deshalb 
soll  er  sich  schweigend  verhalten  ^B  1,  7,  4,  19;  prativäimlat  wider- 
sprechend, murrend  AB.;  vanrartti  wirbeln  in:  tdsmäd  sdrvän  rtun 
dnu  räyür  ä  varivartti  deshalb  kommt  der  Wind  das  ganze  Jahr  hin- 
durch wirbelnd  herbei  TS  5,  3,  1,  3;  varivartydniäna  von  der  Sonne 
gesagt  (^B;  ramvahydte  hin  imd  her  führen  QB;  dvevllyanta  sie  stürz- 


227     

ten   zusammen   (gesagt   von  Wesen,   die  Yaruna   packt)   MS  1,  10,  10 
(150,  15). 

Bei  allen  diesen  Formen  ist  die  intensive  Bedeutung  (Steigerung 
nach  Grad  oder  Zahl)  deutlich.  Nicht  mehr  ist  das  der  Fall  bei  den 
Wurzeln  nij  waschen,  vish  wirken,  gar  (wa(»hen),  welche  von  Anfang 
an  nur  intensive  Form  haben.  Auch  bei  diesen  hat  natürlich  die  inten- 
sive Fonn  eine  eifrige  und  angestrengte  Thätigkeit  kennzeichnen  sollen, 
etwa  wie  die  Frequentativa  in  deutschen  Dialecten. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  bei  den  Intensivis  in  zunehmender 
Häufigkeit  eine  mediale  Flexion  einstellt,  auch  wenn  in  der  Bedeutung 
nichts  Mediales  hervortritt,  vgl.  Whitney  Gr.  §  1016. 

§  U6. 

Desiderativa, 
(vgl.  Whitney  Gr.  1026  fF.). 

Während  die  Denominativa  und  Intensiva  an  Häufigkeit  abneh- 
men, nehmen  die  Desiderativa  im  Verlauf  der  Sprachentwicklung  eher 
zu.  Von  den  im  RV  vorliegenden  Bildungen,  die  man  sich  in  Whit- 
ney's  Wurzeln  zusammensuchen  kann,  kommen  nur  etwa  ein  Dutzend 
in  mehr  als  einmaliger  Anwendung  vor.  Die  Desiderativa  bilden  auch 
Formen  von  anderen  Stämmen  als  dem  Praesensstamm,  wenn  auch 
nicht  häufig. 

Der  Sinn  ergiebt  sich  aus  folgenden  Sätzen,  die  ich  aus  dem  QB 
beliebig  auswähle:  ydfraifän  prajdpatih  pa^fin  äUpsatn  tu  älipsfydm/Inä 
ud  acikramishans  tun  prän^shu  mm  ayrhmt  als  Prajäpati  diese  Opfer- 
tliiere  opfern  wollte,  da  wollten  sie,  die  man  opfern  wollte,  entfliehen. 
Da  hielt  Pr.  sie  an  den  Sinnesorganen  fest  (^B  7,  5,  2,  4.  jyeshtha^-  ca 
crnhiha^  ca  svdnäm  bliavaty  dpi  ca  y^slulm  1)ubhfishati  yd  eidm  r<kla 
wer  so  weiss,  wird  der  stärkste  und  beste  unter  den  Seinigen  und  unter 
denjenigen,  unter  welchen  er  es  werden  wünscht  ^B  14,  9,  2,  1.  tds- 
möd  dpi  si'äyä  jäydyä  tird  ivaiid  (irarishati  selbst  mit  seiner  eigenen 
Frau  sucht  man  darum  es  heimlich  zu  thun  QB  6,  4,  4,  19.  gldyämö  'ha 
»amatsardbhrtäyägniin  u  eikiskmnaha  Ui  wir  haben  keine  Lust,  ihn  (den 
Agni)  ein  Jahr  lang  zu  unterhalten,  wollen  aber  doch  den  Feueraltar 
bauen  ^B  9,  5,  1,  64.  Oft  erscheint  neben  dem  Desiderativum  das 
primäre  Verbum,  z.  B.:  tdsmad  u  samvatsard  crd  honärd  üt  ti^hthxi- 
w/j  samvatsare  hl  prajäpatir  itddtishthnt  deshalb  versucht  ein  Kind 
nach  Verlauf  eines  Jahres  aufzustehen,  denn  nach  Verlauf  eines  Jahres 

15* 
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stand  Prajäpati  auf  QB  11,  1,  6,  5.  jyäyän  ha  tdsmäd  bhavati  yäsmäj 
jyäyän  bübhmhati  er  wird  stärker  als  derjenige,  dem  er  überlegen  zu 
werden  wünscht  ^B  H?  2,  3,  5.  varsMm  ha  tc  kinsanii  ydm  jüiin- 
si^^Iianti  sie  schädigen  durch  Regen  denjenigen,  welchen  sie  zu  sdiä- 
digen  wünschen  QB  9,  1,  1,  35.  nd  haiimm  sapäirias  tüstürshamätui^ 
caiid  stmute  kein  Feind,  wie  er  auch  wünscht  ihn  niederzustrecken, 
streckt  ihn  nieder  QB  2,  2,  2,  14  u.  a.  ni.  Man  sieht  hieraus,  dass  die 
Bezeichnung  Desiderativum  treffend  ist,  denn  es  wird  stets  der  Wunsch 
des  Tiägers  der  Handlung  ausgedrückt,  den  Wur/elbegriff  auszuführen. 
Das  Verhältniss  zwischen  dem  Grundverbum  und  dem  Desidera- 
tivum ist  fast  stets  ganz  klar.  Zu  erwähnen  wäre  etwa  titikshate  zu 
tij  scharf  machon,  welches  bedeutet  zu  ciiragen  suchen.  Man  sucht 
den  Uebergang  in:  „sich  stählen,  sich  abhärten  gegen";  l/fbhatsate  Ekel 
empfinden  wird  auf  bädh  stossen  bezogen,  also  etwa:  von  sich  zu  stos- 
sen  suchen;  mtmümate  überlegen,  prüfen  heisst  eigentlich  durch  Den- 
ken zu  erfassen  suchen  (vgl.  clkitsate).  Wie  neue  Verba  werden  betrach- 
tet: bhiksh  und  ^iksh. 


Siebentes  Capitel. 

ActiYum,  Medium,  PassiYum. 

Die  folgende  Darstellung  bringt  zuerst  ein  Verzeichniss  der  Verba, 
welche  sich  in  P  hinsichtlich  des  Genus  verbi  anders  verhalten  als  in  V 
(§  147),  darauf  in  §  148  ein  Verzeichniss  solcher  Verba,  welche  nur 
activisch  belegt  sind,  wozu  in  §  149  diejenigen  kommen,  welche  zwar 
sonst  activisch  sind,  aber  in  V  vereinzelte  mediale  Formen  aufweisen, 
in  §  150  die  nur  medial  gebrauchten,  wozu  in  §  151  diejenigen,  welche 
bei  sonst  durchgängig  medialem  Gebrauch  vereinzelte  activische  Formen 
haben,  endlich  in  §  152  werden  diejenigen  Verba  mitgetheilt,  welche  in 
verschiedenen  Temporibus  verschiedenes  Genus  verbi  zeigen.  Diese  Ueber- 
sichten  waren  von  mir  fertig  gestellt,  als  Whitney ' s  Wurzelverzeichniss 
erschien.  Ich  verdanke  demselben  viele  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen. Wo  meine  Angaben  nicht  auf  Autopsie  benihen,  ist  Whit- 
ney als  Quelle  angeführt  worden.  Manche  vereinzelte  oder  unsichere 
Formen  sind  absichtlich  weggelassen.  So  habe  ich  mich  z.  B.  nicht 
entschliessen  können,  kiivate  mit  ä  als  Beleg  für  mediale  Bildung  anzu- 
führen, weil  es  möglich  ist,  dass  ein  solches  Verbum  nur  zur  Erklärung 
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von  dküH  (QB  3,  1,  4,  6  und  12)  willkürlich  gebildet  worden  ist.  Was 
nach  Abzog  des  in  diesen  Verzeichnissen  Enthaltenen  übrig  bleibt,   i«t 
die  grosse  Masse  der  Verba,   welche  sowohl  activisch   als   medial  ge- 
braucht werden.    An  einer  Auswahl  derselben  wird  §  153  der  Gebrauch 
des  Activums  und  Mediums  erläutert.     An   diese  üobersicht  schliesst 
sich    §  154    der    Gebrauch    des    Activums    und    Mediums    bei    a?iyd 
*nya  und  §  155   bei  ätindn.     Den  üeborgang   zum   Passivum   bilden 
§  156   die  medialen   Formen   mit  passivischer   Bedeutung,   §  157    die 
mediopassivischen  Aoriste  auf  i,   §  158  die  mediopassivischen  Praesen- 
tia  mit  ya.    Den  Beschluss  macht  §  159  das  eigentliche  Passivimi. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  den  folgenden  Verzeichnissen 
nur  Wurzelverba,  nicht  abgeleitete,  wie  Intensiva  u.  s.  w.  berücksich- 
tigt sind,  und  dass  die  medio -passivischen  Formen  nicht  als  mediale 
gerechnet  worden  sind. 

§  147. 

Verschiedenheiten  in  Veda  und  Prosa. 

ap  erlangen  hat  im  RV  a,  und  m.,  doch  so,  dass  im  simpIex 
das  m.  (wenigstens  im  Praesensstamme),  in  Verbindung  mit  Praep.  das 
a.  überwi^t  Im  AV  findet  sich  vom  einfachen  Praesens  nur  agnutds 
g^n  aktive  a^uU  apiävämahai  ofnutäm,  in  Verbindung  mit  Praep. 
nur  m.,  ausser  bei  t'f,  wo  beide  Genera  erscheinen.  In  P  hat  das  m. 
im  Simplex  die  Alleinherrschaft,  ebenso  in  Verbindung  mit  Praep. 
ausser  bei  vi,  wo  auch  a.  erscheint:  särrän  mdyä  kämän  vy  ä^ruiva- 
1ha  pürväm  tu  mägiiör  ähutir  a^navatai  ihr  sollt  durch  mich  alle 
Wünsche  erreichen,  aber  die  ähuti  des  Agni  soll  zuerst  mir  zufallen 
TS  6,  2,  7,  1.  Ebenso  8,  1.  iksh  sehen  nach  Whitney  überall 
ikskaiCy  von  den  Brähmanas  an  auch  tkshati.  Jsh  enteilen  hat  im  KV 
ak  simpL  nur  m.,  mit  Praep.  a.  und  m.,  im  AV  islutmänäli  und  nd 
iskaiu,  in  P  scheint  das  simpl.  und  damit  das  m.  verschwunden 
(denn  AB  3,  20,  1  beweist  nichts);  das  a.  ist  mit  Praep.  erhalten,  z.  B.: 
ry  äishat  MS  2,  5,  3  (51,  2).  edh  gedeihen  hat  nach  Whitney  in 
der  ganzen  Sprache  Mliate,  von  den  Br.  an  auch  edhalL  cäy  sich 
ischeuen  hat  im  ßV  nur  cäyamä7ia,  in  P.  finde  ich  nur  a.  jush 
Gefallen  finden  an,  im  RV  in  den  Stämmen  jöshu  und  jujosha  a.,  im 
Stamme  jushd  fast  durchaus  m.  (ohne  deutlichen  Unterschied  der  Bedeu- 
tung). Im  AV  ist  im  Wesentlichen  nur  jushdte  übrig  geblieben.  Nur 
dieses  finde  ich  in  P.  jü  hat  im  RV  jundti  antreiben  und  jdvate 
eilen.    Das  erstere  und  damit  das  a.  ist  im  P  verschwunden,    jra^nbh 
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gähnen  hat  nach  Whitney  in  der  ganzen  Sprache  jrmhhate,  von  den 
Br.  an  auch  jfrnbhatL  Ich  hatte  dafür  aus  V  nur  AB  6,  35,  1  notirt. 
pinv  im  a.  schwellen  machen,  im  m.  schwellen  im  RV  und  ÄV.  In 
P  ist  nur  noch  m.  vorhanden,  welches  (wie  BR  bemerken)  gewöhnlich 
intransitiven,  einmal  ausnahmsweise  transitiven  Sinn  liat.  Das  a.  ist 
mir  QB  14,  2,  2,  28  belegt,  wo  es  nacli  BR  „nachlässig"  für  m.  steht. 
plti  schwimmen  hat  nach  Whitney  in  der  ganzen  Sprache  jylävate, 
von  den  Br.  an  auch  pldvatL  bhäs  leuchten  im  RV  nicht  belegt,  AV 
vi  bhäj^asi  und  bhäsati,  VS  blUisany  (}B  jydri  bJiäsate  (nach  BR  ist 
bhcLs  in  der  älteren  Sprache  a.,  in  der  späteren  m.).  bht  sich  fürchten 
hat  im  RV  bhdyafe  und  bibheti,  das  erstere  ist  in  den  selbständigen 
Theilen  des  AV  und  in  P  verschwimden.  vnr  vrnoti  im  V  verhüllen, 
hemmen,  zurückhalten  a.  und  m.,  ist  in  P  als  verb.  fin.  selten,  nur  als 
a.  belegt,  und  zwar  als  simpl.  verhüllen  (von  Viira  der  die  Welt  ver- 
hüllt), zumachen  (von  einer  Thür),  mit  vi  öffnen.  Für  sich  zurückhal- 
ten heisst  in  P  värdyate.  sad  sitzen  hat  im  RV  bei  sdtn  und  nij  im 
AV  bei  d  und  ///  auch  einige  mediale  Formen.  In  P  finde  ich  nur  a. 
hi  anti'eiben  ist  im  RV  nicht  selten  m.  und  zwar  mit  deutlich  media- 
lem Sinne  (für  sich  herbeitreiben  oder  eilen).  Von  AV  an  finde  ich 
nur  a. 

Ausser  diesen  Verben  hatte  ich  noch  eine  Reihe  anderer  notirt, 
über  die  aber  Whitney  Abweichendes  angiebt.  Folgendes  halte  ich 
der  Anführung  für  werth:  bhar  tragen  erscheint  im  RV  als  a.  und  m., 
das  letztere  hat  (soweit  üb(>rhaupt  ein  greifbarer  Unterschied  vom  a. 
vorhanden  ist,  was  oft  nicht  der  Fall  ist),  die  Bedeutungen  für  sich 
davontragen  und  sich  schnell  bewegen  (ferri).  Im  AV  ist  das  m.  ver- 
hältnissmässig  viel  seltener.  In  P  finde  ich  nur  a.,  Whitney  dagegen 
giebt  auch  m.  an.  rnn  ist  in  RV  und  AV  m.,  wenn  es  bedeutet  mes- 
sen, d.  h.  bestimmen  wie  gross  etwas  sein  soll  (vgl.  Grassmann  s.  v.), 
a.  dagegen  RV  3,  32,  7  im  Sinne  V(m  nachmessen,  sonst  aber  a.  in 
den  Bedeutungen  verhelfen,  zurichten,  bereiten,  zuth(4len  (mit  oder 
ohne  Praep.).  In  P,  wo  es  nur  die  Bedeutung  messen  hat,  finde  ich 
nur  das  m.,  Whitney  dagegen  auch  a.  sac  zusammen  sein  hat  im 
RV  neben  sdcate  auch  sfshakti.  Dies(»s  ist  von  AV  an  verloren,  so 
dass  nur  sdcate  bleibt.  Activische  Aorist-  oder  Perfectformen  sind  mir 
ebenfalls  ausserhalb  des  RV  nicht  begegnet.  Nach  Whitney  findet 
sich  sa^cima  auch  in  den  Br.  sa  binden  hat  im  RV  neben  dem  über- 
wiegenden a.  an  einigen  Stellen  m.,  wobei  ein  specieller  Sinn  des  m. 
theils  hervortritt  (z.  B.  1,  25,  3),  theils  nicht  (z.  B.  3,  4,  9).  Von  AV 
an  finde  ich  nur  a.,  nach  Whitnev  kommt  auch  m.  vor.     Bei  svad 
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sdunecken,  schmackhaft  machen  sind  die  Bedeutungen  im  ßV  so  ver- 
thdlt,  dass  das  a.  fast  immer  transitiven,  das  m.  fast  immer  intransi- 
tiven Sinn  hat  In  P  finde  ich  nur  m.  schmecken;  schmackhaft  machen 
heisst  svaddyati.  Nach  Whitney  dagegen  kommt  überall  auch  svä- 
ittti  vor. 

§  148. 

Ausschliesslich  activisch   belegte  Verba.^ 

aksh  akshnoii  mit  nis  verschneiden  nach  Whitnev  in  AV  und 
(JB,  [ad]j  an  dnati  äniti  atlimen  (nach  Wh.  in  JB  auch  m.),   ard  dr- 
M  zerstieben,  arsh  rshdti  stechen,  stossen,  [arsh  strömen],  [arA],  av 
Mi  in  Gang  bringen,   fordern,   erquicken,  a-s   dsii   sein  (in  Formen 
wie  (;ayitdse  du  wirst  liegen  verdankt  as   das  Medium  lediglich  dem 
Verbura,  an  welches  es  angefugt  ist),   ah  aha  sagen,   [äp]^  irshy  tr- 
ihyati  eifersüchtig  sein  (nicht  in  V),   [uc\^   [wdj,   ubj  idyaH  niederhal- 
ten, ubh  ubh^idti  nndpii  umbhdtl  (letzteres  in  P)   zusammenschnüren, 
«4  uskndti  öshati  (letztei*es  in  P)  brennen  als  trans.,  ej  ^jati  sich  regen 
{^f^aie  zu  ij  nach  6r.  und  B^.),    [kar  ausstreuen],   kart  krndtti  spin- 
nen, karf  kf^ati  abmagern  in  AY  und  P,  kas  sich  öffnen  (einmal  in 
AV)^  kaj  kujati  brummen    nach   Wh.    von    AV   an,    \krand]^   krudh 
ifiidkyati  in  Zorn  gerathen,  [Arw^],  k^har  kshdrati  fliessen,  kshä  kshä- 
0i  brennen  in  P,   kshi   ksh^ti   und  kshiydti  weilen,   k^^hip   kshipdti 
Werfen,  kshndh  kshüdhyati  hungern,  khäd  khddati  kauen,  khid  khiddti 
'niederdrücken,   kkud  khuddti  futuere  (einmal  Y),  gar  girdti  verschlin- 
S^h^  gardh  gfdhyati  gierig  sein,   gä  jigäti  gehen    (auch   bei  ddhi-gä 
^^Udiren  ist  das  m.  erst  später  belegt),  grath  grathnäii  knüpfen  (nicht 
h  gf^  gldyati  Unlust  empfinden  von  AY  an,  ghar  jfgharfi  bespren- 
S^n,  Ighas]^  ghrä  jtghrati  riechen,  cat  cdtati  sich  verstecken  (n\xv  cdtant 
RV)^     cayn  cdmaii  mit  d  einschlürfen  P,  cart  cridti  knüpfen  mit  Praep., 
'^ond  chdntti  Gefallen  fijiden,  chard  chniditi  mit  d  vollgiessen  P^  chä 
'^^ydti  schneiden,  jaksh  nur  jdkshat  lachen,  jap  jdpati  flüstern  P,  jiv 
^t'ati  leben,  jyd  jindti  überwältigen,  jval  jvdlati  flammen,  iatic  tandkti 
^it  d  gerinnen  P,  tarn  tamat  (RY)  idmyati  (P)  den  Athem   verlieren, 
i'arp],   [torsA],    tarh  trnedhi   zerschmettern,    tu  tavJti   stark  sein  RY, 
^urr  iürvati  überwältigen  RY,  tras  trdsati  erzittern,  isar  tsdrati  schlei- 
chen,  dan^  dd^ti  beissen,   dagh  daghnöti  reichen  an,   [daöh]^   darp 
^fpyati  toll  werden,   [da^],   rfö^?  dä^ati  Opfer  bringen  RY,   dih  degdhi 


1)  In  eckigen  Klammeiii  sind  die  in  §  149  mitgethoiltcn  Verla,    welche  ver- 
^     ^iBidte  mediale  Formen  zeigen,  angeführt. 
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beschmieren,  du  dunöti  brennen  AV,  dush  dnshyati  verderben  AB, 
drä  schlafen  (mit  dva  fut  QB),  {drä  laufen],  druh  drühyati  ein  Leid 
anthun,  [dAawt;],  dham  dhdmati  blasen,  dhä  dMyati  saugen,  dhinv  cUd- 
nöti  sättigen  P,  dhyä  dhyäyati  sinnen  P,  7iad  nddati  brüllen,  7ia7id 
ndndati  sich  freuen,  nart  nHyati  tanzen,  niksh  nikshati  durchbohren 
AB,  [nid\^  iied  nddati  mit  dfi  überschäumen  P,  })at  pdtati  fliegen,  par 
piparii  übersetzen,  [pä  schützen],  jjiy  piyati  schmähen,  push  ptishyati 
gedeihen,  pfiy  püyati  stinken,  psä  psdii  kauen,  barh  hrhäti  ausreissen, 
Wiufij  bhandkti  brechen,  bharv  hhdrvati  verzehren  ßY,  hhas  babhasti 
kauen,  bhä  hhäti  scheinen,  bhuj  bhujdti  biegen,  bhü  blnwati  werden 
(später  auch  m.,  nach  Wh.  schon  von  B  an),  bküsh  bhüsliati  einer  Sache 
obliegen,  hhrajj  bhrjjdti  rösten,  bhrl  versehren,  einmal  RV  bhrlndnti^  niajj 
mdjjati  tauchen,  niar  mrnuti  zermalmen,  mardh  vmrdluiti  vernachlässigen, 
nia  mlmäti  blöken,  tni  minöti  bauen,  mish  mi^hdti  die  Augen  auf- 
schlagen, [m/A],  7mv  mtvati  schieben,  rnu^h  muskridti  rauben,  muh  7nuh- 
yati  irre  werden,  mnt  rnritydti  sich  auflösen  P,  nunc  ruröcati  mit  ni 
untergehen  von  AV  an,  ?nlä  mldyati  welken  P,  yabh  ydbhati  futuere  von 
AV  an,  \yä\,  yesh  ydshati  sprudeln,  [md],  radh  rddhyati  in  die  Gewalt 
Jemandes  gerathen,  rap  rdpati  schwatzen,  rä  räyali  bellen,  räj  rajati 
walten  (später  m.),  riph  knurren  (nur  riphatt  AV),  ribh  rdbhati  knar- 
ren, ruj  nfjdti  brechen,  rud  rifddti  röditi  (letzteres  in  P)  weinen,  rudh 
rödhati  wachsen  RV,  nq)  nipyati  Reissen  haben  P,  rush  rösliati  miss- 
fallen, lap  lapati  schwatzen  AB,  lip  Ihnpdti  beschmieren  von  AV  an, 
lup  lumpdti  zerbrechen  von  AV  an.  In  lundti  und  lunöti  schneiden P, 
lubh  lübhyati  irre  werden  von  AV  an,  vnt  vdtati  begreifen  RV,  i-adli 
dvadhii  schlagen,  vam  vdmiti  sich  erbrechen,  [vas  weilen],  [vas  hell 
werden],  vä  väti  wehen,  vdyaii  erlöschen,  väfich  väfiehaii  wünschen, 
vic  rlndkti  worfeln,  vid  wissen  ist  zweifelhaft  (Wh.  zälilt  vidre  hierher 
und  führt  aus  B  lidmahe  an),  vLsh  mveshti  thätig  sein  RV,  teti  v^^iaii 
sich  sehnen,  [vyae]^  i'^yadh  vidhyati  durchbohren,  vraj  vrdjafi  schrei- 
ten, rrafc  vr^dti  abhauen,  vli  liindti  zusammendrücken  P,  fnk  fak- 
nöti  können,  fad  gatsydiiti  ^afdda  fallen,  ^s  fdsti  \md  fd^ati  schnei- 
den, fush  ^ü^hyati  trocknen,  (;.cut  ^cötati  träufeln,  fnath  durchbohren 
RV,  ^a  cydyati  gerinnen,  P,  [(?/r«M],  {rä  prdyati  kochen  P  (nach 
Wh.  auch  V),  (:lish  ^iiskyati  sich  anklammem  P,  sagh  saghnöii  ge- 
wachsen sein  (zweimal  V),  [ami]^  sarj  sdrjati  knarren,  sarp  sdrjHiH 
schleichen  (nach  Wh.  auch  a.s/ptd)^  sas  sdsti  schlummern  V,  sidh  sd- 
dhati  scheuchen,  mdh  aidkyati  helfen  RV,  shthlv  skthtvati  speien  von 
AV  an,  skand  skdndati  schnellen,  sku  d  skunoti  AV  skäuti  (J)B  stochern, 
statt  donnern  V,  [stambh]^  stigh  stighnöti  erreichen  MS,  mä  sndU  sich 
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baden,  ifnu  snäiäi  triefen  P,  sphürj  sphurjnti  bnimmen  von  AV  an, 
mi  srdvati  fliessen,  srar  srdraü  erschallen,  JfOfi  hamti  lachen  (einmal 
P),  hesh  hisliaii  wiehern,  hn  jihreti  sich  schämen  P. 

§  149. 
Vereinzelte  mediale  Formen  activischor  Verba. 

Bisweilen  erscheinen  vereinzelte  Medialformen  eines  sonst  acti- 
visdien  Verbums,  wenn  dasselbe  mit  sdm  verbunden  ist  Das  ist  z.  B. 
der  Fall  bei  kar  ausstreuen  (RV),  A7'W(;  schreien  (RV  und  AV),  vas  weilen 
(RV,  nicht  in  P).  Das  kann  in  der  Bedeutung  seinen  Grund  haben. 
Es  kommen  aber  in  der  alten  l'oesio  auch  Formen  der  Art  vor,  wo 
wir  eine  Bedeutungsverschiedenheit  nicht  wahrnehmen.  Sie  dürften 
wohl  meistens  einer  Rücksicht  auf  das  Metrum  ihren  Ursprung  verdan- 
ken. Freilich  kann  es  auch  sein,  dass  in  manchen  derselben  Reste 
eines  früheren  medialen  Gebrauches  des  betreffenden  Verbums  vorliegen. 
Ich  führe  die  mir  bekannt  gewordenen  Fälle  auf,  ohne  im  Einzelnen 
eine  Entscheidung  treffen  zu  können. 

ad  dtti  essen,  RV  adänd;  arsh  drshati  strömen,  AV  arshasc;  arh 

ffVAa// Ansprüche  haben  auf,  RY  arhire;  äp  äpnöti  erlangen,  RY  äpird 

äpnäna  äpünd;  uc  ucyati  Gefallen  finden,  RV  ücisM  üce;   vd  undtü 

quelleo,  AV  ündäte;  krand  hrdndati  wiehern,  RV  dnu  cukrade;  ghas 

ijfmti  verzehren,  RV  dpi  ydha;    tarp  tfpyaii  sich  sättigen,   RV  /ä/r- 

päm:  tarsh  ifshyati  dürsten,    RV   trshCnm   iätrshämi;  dahh  dabhnoti 

schädigen,  RV  dadahha7ita;  das  ddsyati  vei-schmachten,  RV  ddmmaua; 

drä  drnti  laufen,  RV  dadränd;  dhanv  dhdnvati  rennen,  RV  dadhanrv 

dadbanvir^;   nid  nindati  tadeln,  RV  nidämi;   pä  pdti  schützen,   RV 

pämt;  mih  m^liati  harnen,  RV  mt^yhamitna:    yä  yäti  gehen,   RV  dva 

yäsisls/ithäs  (abbitten,   abwenden);   rad  rddati  kratzen,  AV  radantäm; 

rajt  uchdti  hell  werden,  RV  atasran;  ryac  virydkli  umfassen,  RV  vi- 

ryncanta:  ^ram  ^rdmyati  sich  ausruhen,   RV  ^oi^ramünd;   san  mnöti 

erlangen,  RV  sanishümahe  sanishaiita;   stambh  dabhudti,   RV   tasta- 

bhänd,  AV  stabhänd  (Imper.). 

§  150. 
Ausschliesslich  medial  belegte  Verba.  * 

äv  äste  sitzen  (doch  führt  Whitney  aus  TS  asishydii  an),    [/>/// J, 
'rf  iüe  anflehen,   ip  hhte  zu  eigen  haben,    ///   Ihatc  begehren  VS,   iih 

1)  f  ist  als  InteiLS.  nicht  envähnt    (vgl.  8.  229).     In  eckigen  Klamnieni  sind 
im  TdrilA  am  f  151  mitgctheUt. 
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öhate  beachten  V,  kam  eakamv  lieben  (Denomin.,  aber  als  Wurzelv. 
behandelt),  \kalp\^  kä(,t  kä^aie  erscheinen  P,  krap  krpdfe  jammern  V, 
kiihad  kshddate  vorsclineiden,  ksham  kshämate  erdulden,  garh  gdrhaie 
schelten  (zweimal  ßV),  gäh  gähnte  sich  eintauchen  V,  ffras  grdsate  ver- 
schlingen, jar  jdratc  singen  V,  jeh  j4hamäna  den  Mund  aufsperren  RV, 
tu^'  lohnte  träufeln,  [//v/],  tvar  frdrate  eilen  P,  diksh  dtkshate  sich  wei- 
hen P  (didikshuüi  ist  ein  verunglücktes  c^usatives  Perf.),  [day\  dar  driyaie 
mit  ä  acliten  auf,  dhav  dhdvale  fliessen  RV,  nabh  ndbhate  bersten  V,  nas 
ndsate  sich  vereinigen  RV,  nädh  nädhamäna  Hülfe  suchend  V,  nins  ninsate 
(3te  pl.)  küssen  RV,  wt  ndvate  sich  bewegen  RV,  pat  pdtyafe  herr- 
schen (Denom.),  pan  pdnate  erhandeln,  pä  pipite  mit  üd  sich  auflehnen 
vonAV  an^  pihd  ptbdwtfäua  fest  werden,  [pü]y  pyä  pydyate  schwellen  V, 
pru  prdvate  springen,  bädh  bddhaie  drängen,  bhmid  bhdndate  glänzen  RV, 
bhäsh  bhäshate  sprechen  P,  bhik^h  bhikshate  erbitten,  man  mdnyaie 
denken,  yäd  yadamäna  verbunden  sein  mit  RV,  ramb  rdmbaU  herab- 
hängen RV,  [rabh]  labh  läbluxte  fassen,  lif  ligdte  rupfen,  vas  vdste  anzie- 
hen, sich  kleiden,  tlj  vljdte  zittern,  vidh  vindhdte  mangeln,  vip  v4paie 
beben,  vyath  v^ydthate  schwanken,  vrad  weich  werden,  einmal  RV  atw- 
dantn,  phlj  ^dfikt4  schwirren,  \fl],  ^lägh  ^Idghate  Zuversicht  haben  auf, 
einmal  QB,  ^vafic  Qvdficate  sich  aufthun,  spardh  spdrdhate  kämpfen  um, 
sini  fiindyate  lächeln,  [fn-aj]^  svid  sishvidänd  RV,  Jiü  jihlte  au&pnngen, 
häs  basale  wetteifern. 

§  151. 
Vereinzelte  activische  Formen  medialer  Verba. 

Aus  dem  Bereich  des  V  sind  etwa  anzuführen:  kalp  kälpate  in 
richtiger  Ordnung  sein,  AV  kdlpat;  cyu  cydvate  schwanken,  RV  cyd- 
ram:  day  ddyate  theilen,  AV  nir  daydmasi;  pü  parate  wehen,  RV 
j)dva  (parate  wird  oflFenbar  als  selbständiges  Verbum  empfunden.  Hat 
doch  piinäti  neben  sich  pumt^)\  rabh  rdbhate  ergreifen,  UN  rarabhmä; 
sraj  svdjate  umarmen,  RV  srdjat. 

Sowohl  in  RV  und  AV  als  in  P  findet  sich  zu  ff  ^*ete  liegen  das 
Imperf.  d^ayat,  und  in  MS  c^yet.  Icli  möchte  im  Hinblick  auf  xei^ai 
annehmen,  dass  das  Verbum  ursprünglich  nur  m.  war,  imd  erwähne 
es  deshalb  an  dieser  Stelle. 

fdh  InddM  entfachen  hat  sdm  aindhat  MS  1,  6,  5  (95,  7),  vgl. 
Nir.  10,  8;  trä  trdyate  retten  hat  QB  5,  5,  4,  12  dträsatäm,  woneben 
12,  7,  1,  14  dträs}nahi  und  stets  mediales  Futurum. 
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§  152. 
Verschiedenes  Genus  in  den  verschiedenen  Tempusstämmen. 

Ich  führe  alphabetisch  geordnet  auf,  was  ich  mir  aus  dem  Veda 
oder  der  Prosa  notirt  habe.  Oefter  finden  auch  innerhalb  der  einzel- 
nen Tempora  Schwankungen  statt. 

dijut  leuchten:  Im  RV  liegt  vom  m.  vor:  dijötamäna  dyutänd  dl- 
äffute,  vom  a.  ädyantj  das  ich  als  Aorist  betrachte,  im  AV  dyötafe,  aber  ä 
didyota,  in  P.  dyotate,  aber  ädyutat  päd  zw  Fall  kommen  hat  im  RV  im 
Praes.  pddyatCy  im  Perf.  j)apädaj  im  Aorist  neben  dpadran  und  paduhfcl 
auch  padätiy  im  AV  padät,  in  P  linde  ich  im  Praes.  stets  pddyate  (ver- 
einzelt ißt  arapadyeyam  AB  8,  23,  11).  Das  Perf.  liat  sowohl  mediale 
als  active  Formen.  So  finde  ich  im  AB  pedirc  und  upa  papäda,  im 
QB  abhi  pedus  3,  4,  1,  17,  (Tand.  Br.  25,  10,  18  sam  pedits)^  dagegen 
upot  pede  1,  7,  3,  3,  nbkipnl  pede  11,  4,  1,  3,  prdti  pede  14,  6,  9,  1. 
Das  Futurum  finde  ich  nur  activisch,  so  steht  AB  2,  16,  1:  nulm  abhi 
l^raUpntsyati  neben  mCnn  abhi  praty  apädi,  marsh  vergessen  hat  imRV 
im  Praes.  nur  mrshyate,  im  Aor.  m.,  im  l^erf.  mannirsha,  in  AV  und  V 
ist  marsh  nur  ganz  schwach  belegt  mud  fröhlich  sein  hat  neben  dem 
medialen  Praes.  mödaie  und  dem  vedischen  ntudiniahi  und  modishlshihäs 
dasactivische  Perf  rmnnöda.  ytidh  kämpfen  scheint  in  P  im  Perf.  m.  zu  sein 
(QB  4, 1,  5,  3.  AB  6,  15,  11),  im  Fut  finde  ich  yots^ydmas  QB  2,  6,  4,  2, 
im  Praes.  yüdhyanti  (^B  3,  4,  4,  21.  [Nach  Whitney  kommen  beide 
Oenera  neben  einander  vor.J  nie  scheinen  ist  in  P.  nur  m.,  im  RV 
tindet  sich  neben  dem  medialen  Perfect  ruruec  das  activische  riiröva 
niruciis  rurucyäs  nirukvdn,  imd  zwar  die  acti vischen  Formen  tlieil- 
weise  in  transitiver  Bedeutung,  vart  idrtate  sich  wenden  hat  in  RV 
auch  vartat  (und  in  den  später  verlorenen  Praesensstämmen  rdrtti  und 
rardrtii  häufig  activische  Formen),  im  Perf  a.  und  m.  AV  hat  rar- 
fote  rarfsydti,  P  rdrtate  rardrta  drrtat  rartsydti  dvartsyat.  Dabei  ist 
zu  bemerken,  dass  in  RV  vavdrta  meist  ti-ansitiv  ist,  in  P  aber  nicht, 
so  ^•teht  z.  B.  ^B  1,  5,  2,  6  der  Satz:  yajüö  ha  devebhyö  'pa  cahratna, 
Mm  devä  dnv  amantrayanid  nah  ^müpa  na  ä  iartas\'4ii.  so  'sin 
fdikety  erd  deiän  upd  vavarta  das  Opfer  entlief  den  Göttern,  da  rie- 
fen ihm  die  Götter  zu,  höre  auf  uns,  kehre  zu  uns  zurück.  Das  Opfer 
spnu^h:  so  sei  es,  und  kehrte  zu  den  Göttern  zurück.  Ein  mediales 
Praesens  steht  neben  activischem  Peif.  und  Aorist  9^  ^^  ^^  '^i  ^-  '^' 
*öf«r  apanidkäyaiuam  öja  upd  vartämahä  iti  fd  cnarti  apajiidhdyai- 
ww^  upd  vavffHs,  fad  id  Indro  \spunntapanidhdya  vdi  mdvja  upd- 
tfkmn  Ui  sie   sprachen:   nachdem  wir   unsere   Kraft   abgelegt   haben, 
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wollen  wir  uns  zu  ihm  wendon.  Da  wandten  sie  sich  zu  ihm,  nach- 
dem sie  ihre  Kmft  abgelegt  hatten.  Das  merkte^  Indra:  nachdem  sie 
ihre  Kraft  abgelegt  haben,  haben  sie  sich  zu  mir  gewandt  su  gebären: 
im  Veda  ist  das  Praes.  m.,  das  Perf.  samva,  vom  Fut  nur  süshyan- 
tyäs  belegt  In  P  scheint  das  Verbimi  bis  auf  soshydnti  QB  ausser 
Gebrauch  gekommen  zu  sein,  synnd  strömen:  im  RV  li^  neben 
sydndate  der  Aorist  dsyäii  vor,  im  AV  neben  sydndate  das  Perf.  mshya- 
düs.  In  P  finde  ich  sydndate  in  der  Bedeutung  fliessen  (z.  B.  QB  3, 
9,  2,  1.  14,  6,  8,  9),  dagegen  prd  sishyanda  (QB  4,  1,  5,  6)  und 
»yantsyämi  (z.  B.  QB 11,  8,  4,  2)  in  der  Bedeutung  fiahren.  srans  ab&l- 
len,  sich  ablösen:  im  Veda  ist  nur  srasetna  imd  asrat  (Aor.)  bel^t 
In  P  finde  ich  im  Praesens  stets  m.,  aber  im  Perf.  vi  sasransiis  QB  1, 
6,  3,  35.  sraj)  schlafen  ist  stets  a.  ausser  smkupänd  im  RV  (neben 
activen  Perfectformen)  und  sushupthäs  QB  11,  5,  4,  5  (woneben  eben- 
falls a.).  Somit  dürfte  wohl  für  svap  ein  mediales  neben  einem  acti- 
vischen  Perf.  sicher  stehen. 

§  153. 

Ausgewählte  Belege  für  den  Gebrauch  des  Activums 

und  Mediums. 

Indem  ich  auf  eine  Erörterung  der  Begriffe  Activum  und  Medium 
(welche  in  die  vergleichende  Syntax  gehört)  an  dieser  Stelle  verzichte, 
bemerke  ich  nur,  dass  mir  diejenige  Definition  des  Mediums  noch  die 
treffendste  zu  sein  scheint,  wonach  das  Medium  betont,  dass  die 
Handlung  in  die  Sphäre  des  Subjectes  selbst  fallt  Die  verschiedenen 
sogenannten  Arten  des  Mediums  sind  hier  nicht  auseinander  gehalten, 
es  ist  vielmehr  die  alphab(»tische  Reihenfolge  gewählt  worden.  Die 
Belege  sind  ausschliesslich  der  Prosa  entnommen.  Belege  für  den  Ge- 
brauch des  Mediums  im  RV  findet  man  bei  A.  J.  Eaton  The  Atmane- 
pada  in  Rigveda,  Leipzig  1884  (Diss.). 

ac  (anc)  krümmen:  dthafigüllr  7iy  äcati  dann  biegt  der  Priester 
die  Finger  des  Opferers,  d.  h.  er  lässt  sie  ihn  biegen  (JJB  3,  1,  3,  25. 
samtnräm  afiyulir  amte  der  Opferer  biegt  seine  Finger  noch  mehr  zusam- 
men 3,  4,  3,  3.  aj  treiben:  derapandyo  vdi  nämäsurü  äsatiSy  M 
devagarir  dpa  jaus,  td  dnv  agacham,  tä  abhyäjan  es  waren  Asunis 
mit  Namen  Devapäni,  die  trieben  die  Götter-Kühe  hinweg,  die  Gtötter 
aber  eilten  ihnen  nach  und  trieben  sie  wieder  herbei  MS  1,  6,  3  (90,  7). 


1)  Etwas  derartiges  scheint  aspunuta  zu  bedeuten. 
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Uisnuld  rdjä  samgrämdm  jiivödöjüm  üd  ajate  deshalb  veranstaltet  ein 

Fürst,   wenn  er  in  einer  Schlacht  gesiegt   hat,   für   sich  eine  Auslese 

(aus  der  Beute)  1,  10,  16  (156,  5).     öjlni   njämuhai  lasst   uns   unter 

einander   einen   Wettlaut'  anstellen   ^B  2,  4,  3,  4.  afij  salben: 

tum  abkif  änakii   er  salbt   ihn  QB  3,  1,  3,  9.     abhy  änkte   er   salbt 

sich  7.  ar  (rcMti)  troffen:  rchuH  er  trifft,  aber  sdmrcfiafc  er  trifft 

mit  einem  anderen  zusammen.  arj  mit  dfi  vorbei  lassen:  die  Va- 

sus   nahten    sich   dem   Himmelsptortner   Agni    und    sprachen:    afi   no 

'fjctöy,  äkä^m  nah  kurv  iti,     sa  ?iästuto  'fisrahiht/a  ity  abratet,  stufu 

nu  meti.     taiheti,     tum  te  trivrtä  siomenästuvaris ,  tän  stiäo  'tyärjata 

du  lassest  (lass?)   uns  vorbei,   mach   uns  Platz.     Der  aber   sagte,   ich 

werde  euch  nicht  imgepriesen  bei  mir  vorbeilassen,  preist  mich.     Da 

priesen  sie  ihn  mit  dem  dreifältigen  Stoma,  und  nun  Hess  er  sie  bei 

sich   vorbei  AB  3,  42,  1.  as  werfen   ist  als   simpl.  a.     Das   m. 

koomit  vor,  wenn  as  mit  Praep.,  wie  ä  üpa  pari  oder  Hpdri  verbmi- 

den  ist,  z.  B.:  ghrtdvainn   adhvaryo  srucam   dsyasva  Priester,   nimm 

den  Löfifel  mit  Schmelzbutter  in  deine  Hand  QB  1,  5,  2,  1.     So  auch: 

pdtnyai    veildin   prd    yachati    Mh   prd    yaehati,    trishatyä    hl    deid. 

updsihä  dsyafe  pmnänsam  jdnukü  hJuwati  er  reicht  den  Büschel  der 

Frau,   er   thut  es  dreimal,   denn   die  Götter  sind   dreimal   walirhaftig; 

sie  nimmt  ihn   auf  ihren  Schoss,   so  wird  sie  einen  Knaben  gebären 

MS  1,  4,  8  (56,  3).    flw  mit  üpa  bedeutet  im  a.  zu  etwas  hinwerfen, 

aber  im  m.  sich  unterwerfen:  yd  evdinmn  pratyuti)lpite  tdm  vpäsyafe 

wer  g^en  ihn  aufbegehrt,  den  unterwirft  er  sich  TS  1,  6,  10,  1,  und 

ebenso  MS  2,  1,  1  (1,  2).     as  mit  pdri  bedeutet  im  ii.:  hin  imd  her 

werfen,  umwerfen,  dagegen   im  m.  sich  umlegen  (z.  B.  einen  Gürtel), 

oder  um  sich  her  aufwerfen  (einen  Wall),     as  mit  lipdri  im  m.  heisst 

unter  einander  herumwerfen,  austauschen,  z.  B. :  tdu  pätre  vipdry  asyete 

die  beiden  tauschen  ihre  Geräthe  unter  einander  aus  (^B  4,  3,  1,  13. 

Von  der  Sonne   heisst   es  AB  3,  44,  7:   ütmCniam    lipary   asyafe   sie 

dreht  sich  ganz   und  gar  um.  /  gehen  ist  in   der  Form   eti   a., 

rmr  adhi-i  erscheint  auch  als  m.  in  dem  Sinne  von  auswendig  lernen, 

lesen,  studiren.     Die  Form  dyate  finde   ich  in  Verbindung  mit  Prae- 

positionen,    wie    abhi  jjalyä    üd   pdli  pdld  pM    upaplä,   überall   im 

anübertragenen   Sinne   gehen,   eilen.     Das   simplex   kenne   ich  nur  in 

der  Form   ayävialuii  AB  4,  7,  4    (etwa  ajamahai).  ish   suchen, 

€s«treben:   indro  vftrdm  hatvd  pdräm  parärdtam  agaehat  dpärädham 

Hi  mdnyainänas,    tdjn   devdiäh  prdisham   aichan   Indra,   als   er   den 

Vitra  getodtet  hatte,  floh  in  die  weiteste  Ferne,  indem  er  dachte:   ich 

habe  ihn  verfehlt;   da   suchten   ihn   die   Götter   eifrig  TS  2,  5,  3,  6. 
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Dagegen  als  Beleg  für  das  Medium  mag  dienen:  ish4  Mti  barhir  ä 
dntta,  ichata  ivn  hy  eshd  f/6  ynjate  mit  den  Worten  ishe  h'ä  ergreift 
er  das  barhis,  denn  derjenige,  welcher  ein  Opfer  darbringt,  wünscht 
etwas    für   sich   TS  6,  3,  6,  1.  uksh   a.   sprengen,   besprengen, 

z.  B.:  ydd  dadhnä  nuidhumigr^mwökshati  wenn  er  mit  saurer  Milcli 
basprengt,  welche  mit  Honig  gemischt  ist,  TS  5,  4,  5,  2.  Dagegen  m. 
spritzen:  ydd  devdtä  anuvydiiksJuiUi  sd  nkshubluivat  was  zwischen  die 
Götter  spritzte,  das  wurde  der  ukshän  MS  2,  5,  7  (2,  56,  14).  üh  a., 

schieben,  rücken.  Mit  pari  auch  m.,  z.  B.:  devapurä  evd  pdry  ühaie, 
tdsya  7id  kiita(f  canopiwyädhö  bhavati  er  legt  Götterburgen  zum  Schutz 
um  sich  herum,  und  so  hat  er  keine  ofiTene  Stelle  TS  7,  2,  5,  3. 
Dagegen  a.:  te  vdtr&vanimii  dakshivatah  pary  mihan  die  Götter  stell- 
ten Mitra  und  Varuua  rechts  als  Schutz  wehr  auf  AB  6,  4,  1.  kar 
machen  (im  weitesten  Sinne  des  Wortes).  Wir  übersetzen  das  m.  ent- 
weder durch  das  substantivische  oder  durch  das  adjectivische  Reflexiv- 
pronomen, z.  B.  (um  aus  unzähligen  Belegen  nur  zwei  herauszuheben): 
(Uirmä  eidinäh  kurute  er  macht  die  Heerden  sich  treu  TS  1,  5,  8s  2. 
ydfhü  supanid  utpatishydfl  chira  uttmmhn  kuruM  wie  ein  Vogel, 
wenn  er  auffliegen  will,  seinen  Kopf  in  die  Höbe  hebt  TS  7,  5,  8,  5. 
In  Verbindung  mit  Praep.  ist  kar  meist  activ,  so  mit  dfi  ein  Uebriges 
thun,  dpi  zurecht  machen,  abhi  zu  Gunsten  eines  Anderen  thun,  anvdra 
abweisen,  verschmähen,  aiyd  über  etwas  herholen,  apä  wegschaffen, 
wegtreiben,  upd  herbeitreiben,  vyd  sondern,  scheiden,  upasamd  ver- 
einigen, 7it  deraöthigen,  nU  ausschliessen,  verdrängen  (ob  prd  mit  verb. 
fin.  belegt  ist,  weiss  ich  nicht).  Das  Medium  finde  ich  in  folgenden 
Verbindungen:  udd:  ydrn  iddm  rdjä  samgränmm  jitvödäkuruM  welche 
ein  König,  wenn  er  eine  Schlacht  gewonnen  hat,  für  sich  auswählt 
QB  3,  3,  1,  14.  Dagegen  ist  sehr  bezeichnend  das  a,:  ein  Preis  ist 
ausgesetzt  für  den  klügsten  Brahmanen,  er  soll  für  sich  tausend  Kühe 
holen  dürfen  (nd  ajatäm).  Niemand  wagt  es,  da  befiehlt  Yäjflavalkya 
seinem  Schüler,  hole  du  sie  (sc.  für  mich,  daher  aja)^  und  er  wählte 
sie  aus  udd  cakära  14,  6,  1,  3.  samd:  die  Angiras  sagen  zu  jemand: 
hier  ist  dein  tausend.  Als  er  dies  nun  für  sich  eintrieb  (samäkurväiiam)^ 
da  trat  zu  ihm  ein  Mann  u.  s.  w.  AB  5,  14,  6.  üpa:  QB  11,  1,  6, 
21  vielleicht  verehren,  was  dann  wohl  mit  der  Angabe  bei  Pänini  1, 
3,  32  stimmen  würde,  während  die  übrigen  Angaben  über  den  Ge- 
brauch von  kar  mit  Praep.  nicht  zu  belegen  sind,  prdti:  nur  AB  1, 
23,  1:  „die  Götter  sprachen,  die  Asuras  haben  sich  die  Welten  zu 
Burgen  gemacht  (akrafa)^  wohlan,  wir  wollen  sie  uns  zu  Gegenbuigen 
machen   (purah  praii  karavdntaJmi),     ri:    im   a.    umgestalten,    z.  B.: 


I 

l 
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Tvashtar  formt  den  Samen  um   (vi  karoti)  QB  1,  9,  2,  10,  aber  10,  6, 
5,  3  j$r#  tredhäfmänam  vy  äkuntta  er  spaltete  (verwandelte)  sich  selbst 
in   drei   Gestalten.     Oefter  erscheint   das   m.  bei  sdm,   z.  B.:   ^unram 
rd  etäd  ydjamänaJi  säm  skurute  yäd  aynhn  cinute  der  Opferer  fügt  auf 
diese  Art  seinen  Leib  zusammen,  wenn  er  für  sich  den  Feueraltar  baut, 
TS  5,  6,  6,  4.     ishum  vä  etäm  deväh  sam  asknrvata   yad  upa^adah 
die  Götter  machten  die  üpasad's  zu  ihrem  Pfeil  AB  1,  25,  2.    Dagegen 
a.  6,  29,  4   er  setzt   den  Opferer  zusammen    (in    mystischem  Sinne), 
wo  sam  skaroti  steht     Endlich  kar  mit  abhisdm  heisst  a.  etwas  zurecht 
machen,  z.B.:  er  macht  den  ersten  Theil  des  Opfers  zurecht  {abhismn 
skaroti)    QB  3,   2,   3,   23.     Dagegen    m.    hnän   eväUndnam   abhisdm 
skararai  zu  diesen  will  ich  mich  selbst  machen,  mich  dazu  gestalten  6, 1, 
4,  5.  kart  schneiden:  grivdh  knitati  er  schneidet  einem  Anderen 

den  Hals  ab  TS  6,  1,  8,  4,  dagegen  mtkhitni  7Ü  kmtate  er  schneidet 
sidi  die  Nägel  ab  6,  1,  1,  2.  karsh   ziehen  a.:   mit  vt   kommt 

auch  m.  vor,  und  zwar  in  doppeltem  Sinne,  nämlich  sich  zerreissen, 
und  für  sich  reissen,  rauben,  berauben.  Das  erste  z.  B.  QB.  11,  8,  4,  2, 
wo  jemand,  dem  beim  Opfern  ein  Unglück  begegnet  ist,  sagt:  ich  will 
einen  Weisen  um  eine  Sühne  fragen;  sagt  er  sie  mir,  so  werde  ich  das 
Opfer  wieder  heilen,  wenn  er  aber  mein  Todesurtheil  sprechen  wird  (mä 
märayiskyäti)^  so  werde  ich,  wie  das  Opfer  zerstört  ist,  auch  mich  selbst 
zerstören  {yajfklm  vtkrshtam  dnu  vi  krakshye.  Das  zweite  z.  B.  TS  3, 
1,  3,  2  (yäjamänam  vi  karshnnie),  kram  schreiten  finde  ich  als 

Simplex  nur  m.:  lishnukrnmäii  kraniate  er  schreitet  die  Vishnuschritte 
(beim  Opfer),  imdn  lokan  hramate  er  schreitet  auf  diese  Welt  zu  TS  5, 
4,  7,  1,  dagegen  in  Verbindung  mit  Praep.  meist  a.,  so  bei  dH  vorüber- 
gehen, ddfu  hinaufsteigen  zu,  dpa  weggehen,  obhf  hinzutreten,  dra 
niedertreten,  überwältigen,  atyd  her-  und  vorüberschreiten,  üd  hinauf- 
schreiten,  aufeteigen,  ni  auftreten,  hineintreten,  amwl  nachtreton,  tus 
hinaussehreiten,  upanis  dass.,  pdri  umherschreiten,  prd  voi-schreiten, 
(Miiprd  hinschreiten  zu,  atnmim  zuschreiten  auf,  upasdm  hinzutreten 
zu.  Das  m.  finde  ich  bei  d  pdrä  prdti  vi  und  sdm.  Mit  d:  prathamd 
ka  dircmi  äkramanta  sie  kamen,  so  zu  sagen,  zuerst  zum  Himmel 
MS  1,  6,  9  (101,  3).  Dagegen  scheint  ukhdw  d  krümati  TS  5,  6,  6,  2 
zw  bedeuten:  er  macht  sich  an,  ergreift  die  Feuerschüssel.  Die  Ver- 
bindung mit  pdrä  finde  ich  MS  2,  1,  2  (3,  3):  imdm  evdyd tarnt m 
akrtäsydffi  pdräkramfa  die  Erde  hat  er  damit  zu  seinem  Stützpunkt 
gemacht,  er  hat  auf  ihr  festen  Fuss  gefasst  prdti  mit  m.  heisst  ziirück- 
kommeD,  z.  B.  QB  11,  4,  1,  9,  dagegen  p'dti  krawati  3,  4,  4,  9  scheint 
ffl  bedeuten:   einen   Schritt  zurücktreten,      vi    mit   dem    a.   wii*d    von 
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Wegen  gebraucht,  die  „abseits  gehen",  von  einem  Haufen  von  Per- 
sonen, die  auseinander  gehen  (caturdha  vi  äkräman  sie  theilten  sich 
in  vier  Theüe  TS  2,  2,  11,  5).  Da.s  m.  wird  MS  1,  6,  11  (103,  19) 
von  einem  Einzeldinge  gebraucht,  das  sich  theilt:  Mr  vä  iddm  mrä4 
i?y  ukmniata,  gdrhapatyam  ähavanfyam  sdbhyani  Virät  ging  in  drei 
Feuer  auseinander,  das  g.  a.  luid  s.  Sonst  heisst  vi -kram  im  m. 
erschreiten,  z.  B.  TS  2,  5,  6,  2:  das  Neu-  und  Vollmondsopfer  ist  das 
Besitzergreifen  (cikrOnti)  der  Götter;  wer  in  dieser  Kcnntniss  das  Opfer 
vollzieht,  der  erschreitet  (ergreift  Besitz,  vi  kramate)^  auch  seinerseits, 
der  Besitzergreifung  der  Götter  entsprechend.  Auch:  dei^t^bkyo  rlkräv- 
tim  vi  eakramc  ergriflF  Besitz  für  die  Götter  QB  1,  1,  2,  13.  säm 
mit  A.  heisst  herbeikommen,  sich  vereinigen  (auch  von  Wegen),  dagegen 
sdm  kramate  kommt  in  Oollision  mit  QB  1,  6,  3,  33.  (Bei  den  Verbis 
der  Bewegung  ist  der  Unterschied  zwischen  a.  und  m.  auch  im  Grie- 
chischen schwer  in  eine  einleuchtende  Formel  zu  bringen.)  kn 
kaufen,  das  simpl.  a.,  m.  erscheint  bei  nis  pdH  und  vi,  nis  mit  dem 
a.  heisst  loskaufen,  z.  B.:  „er  kauft  den  Körper  desselben  vom  Feuer 
los"  {nish  krinäti)  TS  2,  1,  2,  7,  dagegen  öfter  ätmänain  7iish  krlyUfy 
und  ohne  ätmänam  QB  3,  3,  4,  22:  „mittels  derer  werden  wir  ims 
loskaufen"  {nish  kreskyämahe),  pari  mit  a.  erkaufen,  dingen,  m.  von 
Jemand  (abl.)  für  sich  erkaufen  MS  1,  11,  7  (169,  12).  3,  7,  7  (84, 
18).  vt'krij  was  ich  nur  medial  finde,  bedeutet:  eintauschen  gegen, 
erhandeln  für  (Instr.),  z.  B.:  TS  6,  1,  7,  8.  6,  1,  10,  3.  MS  3,  7,  7 
(85,  10).  krid  spielen  a.,  mit  pari  ist  a.  belegt  MS  1,  10,  16 
(155,  15).  sd  vrtrdm  hdntum  U2>apläyata,  tdm  marutaJi  parikrtdanta 
äsan  er  eilte  herbei,  den  Vrtra  zu  tödten,  dabei  umspielten  ihn  die 
Maruts.  Ganz  ähnlich:  tdm  abhitah  pdyi  cikriduh  QB2,  5,  3,  20;  aber 
in  demselben  Abschnitt  in  demselben  Sinne  pdri  krfdante.  kshan 
a.  vorletzen,  m.  sich  verletzen,  wund  werden.  gam  gehen  ist  a, 
ausser  in  der  Verbindung  mit  smn  zusammenkommen  mit  (freundlich, 
feindlich,  geschlechtlich).  gä  singen  ist  gewöhnlich  a.,  z.  B.: 
tdsfndd  gäyantam  striyah  kämayante  deshalb  lieben  die  Weiber  einen, 
der  singt  TS  6,  1,  6,  6.  Dagegen  m.  zu  seinem  Vortheil  beim  Opfer 
singen,  z.  B.:  „derjenige  Opferer  sieht  seinen  Wunsch  erfüllt,  welcher 
mit  dieser  Kenntniss  eine  gewisse  Litanei  singt"  (väravanttyam  gä- 
yate)  MS  1,  6,  7  (98,  2).  guh  zudecken  ist  a.,  aber  mit  üd 
kommt  m.  vor.  QB  1,  3,  1,  17  heisst  Yid  gühati  er  bindet  den 
Schurz  um  ihren  Leib  (vgl.  Eggeling  z.  d.  St.),  dagegen  3,  2,  1, 
15  üd  güJiute  er  bindet  ihn  sich  um.  grah  nehmen:  Um 
den   Unterschied   zwischen   a.   und   m.   anschaulich   zu   machen,   führe 


I 
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smyäm  habe  ich  (vielleicht  zufallig)  bloss  als  Nominativ  notirt. 

Umä  habe  ich  in  einem  Sinne,  den  man  reflexiv  nennen  könnte, 
nicht  gefunden,  äUndn  hat  die  Alleinherrschaft  gewonnen.  Beispiele  s. 
§  155. 

§  136. 

ayäm  und  asdu. 

aydniy  wesentlich  adjectivisch,  wird  bei  dem  gebraucht,  was  dem 
Sprechenden  nahe  liegt  Im  RV  wird  es  zu  einer  ersten  Person  hin- 
zugefugt (8,  100,  1.  10,  39,  6),  und  bei  dem  angewendet,  was  dem 
Sprecher  gehört,  z.  B.:  iydrn  mdtir  rnänia  dieses  mein  Lied,  und  bei 
allem  was  zu  seiner  nächsten  Sphäre  gehört,  so  z.  B.  bei  yajüd  sonui 
advana  hdvis  ddri  bdrliis  und  anderen  Namen  für  Opfer  und  Opfer- 
theile,  aydm  jdnah  heisst  die  Leute  hier  (7,  55,  5),  iddtn  bhüvmiam 
diese  Welt,  aydm  vätah  der  Wind,  welcher  hier  auf  der  Erde  weht 
IL  8.  w.  Der  Gregensatz  dazu  ist  asdu.  Indessen  wird  im  ßV  man- 
ches der  näheren  Sphäre  zugerechnet,  was  in  P  der  ferneren  zugerech- 
net wird.  So  heisst  der  Hinmiel  iydm  RV  8,  40,  4,  ayd7?i  4,  45,  1. 
9,  89,  3.  Auch  die  Sonne  heisst  aydm  z.  B.  1,  50,  13.  Wenn  bei 
Göttemamen  aydm  erscheint  (indra  ag?ii  vdruna  mitrd  iishus)^  so 
könnte  man  wohl  annehmen,  dass  die  Götter  als  gegenwärtig  empfun- 
den werden.  In  P  ist  der  Gebrauch  im  Wesentlichen  derselbe,  nur 
(lass  der  Gegensatz  gegen  a^du  schärfer  ausgebildet  ist  Technisch  ist 
yo  *//öw  pdvate  der  Wind  (der  Gegensatz  ist  yö  'sdu  tdpati  die  Sonne), 
iddm  diese  Welt  (schon  in  V),  iydm  die  Erde.  Manchmal  möchte  man 
es  durch  unseren  Artikel  übersetzen,  z.  B.:  imd  mdnushyäh  striyah 
sind:  die  menschlichen  Frauen,  wie  wir  sie  kennen,  imd  öshadhayah 
die  uns  bekannten  Pflanzen. 

Dass  aydm  rein  anaphorisch^  oder  dass  es  in  Verbindung  mit 
dem  Belativum  nur  als  Formwort  (derjenige  —  welcher)  gebraucht  würde, 
habe  ich  nicht  gefunden. 

Das  Cregenstück  zu  aydin  bildet  asd7i,  welches  bei  Gegenständen 
gebraucht  wird,  welche  dem  Sprechenden  ferner  liegen,  so  im  RY  bei 
den  Begriifen  Himmel,  Sonne,  Wolke,  Unsterbliche,  himmlische  Gewäs- 
j^r,  anä  ca  y^.  tndghaväjw  vaydm  ca  heisst:  jene  unsere  (nicht  anwe- 
söiden)  Herren  und  wir  1,  141,  13.     Ebenso  ist  der  Gebrauch  in  P, 


1)  imäm  in  imdTn  jirnim  krtyärüpam  anarthydm    mdnyamänäh  <,-B  4.    1, 
«)2iBtvolil  herzuleiten  aus  einem  vorschwebenden  Satze:  aydm  jirnih  ...  ili. 
Btlirlok,  AHiiidiichd  Syntax.  14 
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wo  technisch  ist  asdv  ädityäk  jene  Sonne  und  yd  'sau  täpati  dass.; 
den  Gegensatz  gegen  aydm  zeige  statt  vieler  ein  Beispiel:  ubhu  väm 
indrägnl  ähuvädhyä  ity  ubhäu  hy  Mdu  sahdmüm  vä  aydm  divä  bhüt4 
prd  vigati  tdsmad  asdu  divä  rocata  imäni  asdu  ndktwp  tdsmäd'  aydm 
ndktam  ^euch  beide,  Indra  und  Agni,  rufe  ich  herbei",  so  sagt  er, 
denn  die  beiden  sind  zusammen.  Zum  Himmel  steigt  diesas  irdische 
Feuer,  wenn  es  Tag  geworden  ist,  deshalb  glänzt  der  Himmel  bei  Tage. 
Und  der  Himmel  kommt  zur  Erde  bei  Nacht,  deshalb  glänzt  dieses 
irdische  Feuer  bei  Nacht  MS  1,  5,  5  (73,  11).  Insbesondere  wird  asdu 
bei  Anreden  an  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  befindliche  Wesen  gebraucht, 
so  dass  wir  es  mit  „du  da"  übersetzen  können,  z.  B.:  asdu  yd  ^shi 
vlrakäk  du  der  du  dort,  ein  Männlein,  gehst  RV8, 91,2,  vgl.  10, 146, 1. 
1,  105,  5.  9.  10.  In  P  wird  es  technisch  angewendet,  wenn  man  von 
einem  redet  oder  einen  anredet,  dessen  Namen  man  nicht  nennt,  also 
eine  aUgemeine  Formel  anführt,  in  welche  der  Name  jedesmal  eingesetzt 
werden  soll.  Dieser  Gebrauch  liegt  vor  in  dem  Satze  QB  14,  4,  2,  15, 
der  so  zu  schreiben  ist:  asdu  nämäydm  idärprüpa  dieser  hier,  wel- 
cher diese  Gestalt  hat,  ist  der  und  der  mit  Namen.  Bei  der  An- 
rede steht  (ich  weiss  nicht  ob  immer)  die  Vocativform  dsau,  so:  ydtM 
vä  iddm  nä7na>gräham  dsä  dsä  Ui  hvdyaU  wie  man  hier  (im  gewöhn- 
lichen Leben)  unter  Namennennung  du  da!  du  da!  ruft  MS  2,  4,  8 
(45,  13),  (vgl.  Schröder  zu  der  Stelle). 

§  137. 
td. 

Der  Stamm  td^  mit  welchem  sich  sd  7M  einem  Paradigma  ver- 
bindet, weist  nicht  auf  etwas  Neues,  sondern  auf  etwas  Bekanntes  hin. 
Daher  ist  es  seine  Hauptaufgabe,  das  in  der  Rede  bereits  Ei'wähnte  auf- 
zunehmen. Aber  es  giebt  auch  Fälle,  in  welchen  tu  auf  etwas  noch 
nicht  Erwähntes,  aber  sonst  Bekanntes  hinweist,  so  dass  wir  es  durch 
Jeuer  Bekannte''  übersetzen  können.  Dieser  Gebrauch  liegt  doch  wohl 
sicher  vor,  wenn  ta  im  RV  einen  Hymnus  beginnt,  so:  1,  96.  103. 
145.  160.  166.  184.  5,  44.  82.  8,  25.  9,  37.  45.  Zwar  ist  es  in 
den  meisten  dieser  Stellen  möglich,  in  einigen  wahrscheinlich,  dass  der 
erste  Vers  des  Hymnus  an  den  letzten  des  vorhergehenden  angeschlos- 
sen werde,  aber  eine  Stelle  wie  8,  25,  1  td  värn  t^^va^^ya  gopd  derd 
dev^hu  yajMyä  rtdvärul  yajase  pfitddakskasä  lässt  sich  nur  übersetzen: 
euch  beide  berühmte  Hüter  des  Alls,  die  unter  den  Göttern  opferwür- 
digen beiden  Götter,  die  heiligen,  reingesinnten  will  ich  von^hren.    Au(^h 
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im  Verlauf  der  Hymnen  finden  sich  manche  Stellen,  in  welchen  diese 
Auffassung  die  natürliche  ist,  doch  wird  sich  der  Beweis  ihrer  Rich- 
tigkeit kaum  führen  lassen,  weil  sich  immer  irgendwo  ein  Nomen  fin- 
den lässt,  auf  welches  tä  zurückbezogen  werden  kann. 

Ich  kann  demnach  nicht  annehmen,  dass  tä  (so  wie  yd)  nur  der 
Satzverbindung  diene,  und  habe  es  aus  diesem  Grunde,  und  weil  td 
von  etd  nicht  gut  getrennt  werden  kann,  vorgezogen,  tä  an  dieser 
Stelle  und  nicht  erst  bei  dem  vielfachen  Satze  zu  besprechen.  Es  ist 
ja  auch  bei  manchen  Partikeln  unmöglich,  die  Erscheinungen  des  ein- 
fachen und  des  vielfachen  Satzes  an  verschiedenen  Stellen  zu  behandeln. 

Ob  td  ursprünglich  substantivisch  oder  adjectivisch  sei,  lässt  sich 
aus  dem  Sanskrit  nicht  entscheiden.  Wir  finden  td  jedenfalls  bereits 
von  der  ältesten  Zeit  an  mit  Nominibus  und  Pronominibus  verbunden. 

Im  Folgenden  wird  zuerst  die  Verbindung  von  tä  mit  anderen 
Pronominibus,  sodann  sein  anaphorischer  Gebrauch,  und  endlich  die 
partikelartige  Verwendung  von  sä  und  täd  besprochen.  Der  correla- 
tive  Gebrauch  ist  bei  dem  Relativum  erörtert 

§  138. 

tä  in  Verbindung  mit  anderen  Pronominibus. 

td  wird  nicht  nur  mit  andern  Pron.  dritter,  sondern  auch  mit 
Pron.  erster  und  zweiter  Person  verbunden,  und  zwar  scheinen  mit  tä 
regelmässig  die  enklitischen  Formen,  wenn  solche  vorhanden  sind,  ver- 
bunden zu  werden.  (Ausnahmen:  RV  1,  49,  4.  6,  50,  15.)  Beispiele 
für  die  erste  Person  sind:  täm  mä  säm  srja  värcasä  mich,  den  genann- 
ten, versieh  mit  Glanz  RV  1,  23,  23.  sä  hoväca  mdyy  evä  yajüärn 
tanvänä  mäiti  yajfläd  antdr  agäta  sä  vo  'hdm  evä  yajfläni  amümu- 
ham  auf  mir  das  Opfer  vollziehend  habt  ihr  mich  vom  Opfer  aus- 
geschlossen und  so  habe  denn  ich  das  Opfer  in  Verwirrung  gebracht 
9B  3,  2,  3,  5.  t4bhyo  nah  steht  QB  10,  4,  3,  7.  Für  die  zweite  Per- 
son: hapishmanto  vidhema  te,  sä  tväm  no  adyd  su/mänä  ihdvitä  bhdva 
wir  möchten  opferreich  dir  dienen,  und  du  sei  uns  dann  heute  ein 
wohlwollender  Helfer  RV  1,  36,  2.  yädi  tvaität  pünar  fjrävatah  sä 
tvdm  l/rütät  wenn  sie  dir  das  wieder  sagen  werden,  so  magst  du  ihnen 
dann  sagen  (JB  4,  1,  5,  10.  asyä  pltvä  futakrato  glianö  vriränäm 
abhavah  prdvo  väjeshu  väjinam,  täm  tvä  väjeshu  väjinam  väjäyämah 
nachdem  du  hiervon  getrunken  hattest,  o  Weiser,  wurdest  du  ein  Schlä- 
ger der  Vitras,  du  halfest  dem  Helden  im  Kampfe.  So  stärken  wir 
denn  dich,  der  du  ein  Held  im  Kampfe  bist  RV  1,  4,  9,  vgl.  QB  1,  8, 

14* 
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1,  6.  Ebenso  findet  sich  tdsya  te,  täsmai  te,  tän  ims,  t4shäm  vas, 
(die  Belege  aus  KV  s.  bei  Grassmann). 

Von  ftononiinibus  dritter  Person,  mit  welchen  fä  verbunden  wird, 
nenne  ich  zuerst  iddm,  z.  B.:  sä  fieydm  prthimj  äleläyat  diese  Erde 
schwankte  QB  2,  1,  1,  8  (wobei  sä  anaphorisch,  iijdm  artikelhaft  ist), 
femer  add^  (z.  B.:  täsya  idlo  ?iy  äsafiji  tdm  arnüw  vdto  dhünoti  des- 
sen Schweif  hängt  herab,  den  bewegt  der  Wind  hin  und  her  QB  8,  6, 

2,  4).  Am  häufigsten  ist  die  Verbindung  mit  etdd,  welche  bedeutet: 
„der  diese'',  d.  i.  dieser  genannte,  z.  B.:  bhavaty  amfänucaro  ya  evam 
veda,  sa  vä  esha  ekätithih,  sa  eslm  juhvatsu  vasati  demjenigen  wird 
ein  Gtefolgsmann  zu  Theil,  der  dieses  weiss.  Das  ist  joner  ß/j"*,  dieser 
selbe  weilt  bei  den  Opfernden  AB  5,  30,  8^  EndUch  kommt  ta  auch 
in  Verbindung  mit  sich  selbst  vor.  Dafür  sind  sichere  Beispiele  die 
Fälle,  in  welchen  es  sich  nicht  imi  die  Form  tdd  handelt,  welche  ja 
auch  Partikel  sein  könnte,  also  Fälle  wie:  tärti  haivd  miti  dadäka  tdm 
lui  snia  tdrn  purd  brähmmid  nd  taranti  diesen  übersprang  er  nicht  mit 
seinem  Feuer,  luid  diesen  genannten  (Fluss)  pflegten  früher  die  Brah- 
manen  auch  nicht  zu  überschreiten  QB  1,  4,  1,  14,  vgl.  MS  1,  5,  9 
(78,  5).     QB  4,  5,  5,  8  und  sonst 

§  139. 
td   im   anaphorischen   Gebrauche. 

td  nimmt  nicht  bloss  Nomina  und  Pronomina  dritter  Pei-son,  son- 
dern auch  Pron.  erster  und  zweiter  Person  auf.  Zwar  die  Beziehung 
auf  eine  erste  Person  habe  ich  nur  aus  P  angemerkt,  z.  B.:  te  7;r//- 
vann  aditiw:  tvayemain  yojüam  pra  jänämeti,  sä  tathety  ahravit, 
sä  vai  vo  ramm  vrrm  iti  die  Götter  sprachen  zu  Aditi,  lass  uns  durch 
dich  die  Wege  des  Opfers  linden.  Sie  sprach  ja,  aber  ich  will  mir  bei 
euch  etwas  ausbitten  (eigentlich:  ich,  die  genannte,  will  mir  u.  s.  w.) 
AB  1,  7,  3  (vgl.  QB  14,  6,  3,  1).  Die  Beziehung  auf  eine  zweitem  Per- 
son liegt  dagegen  von  RV  an  vor,  wo  Sätze  wie  der  folgende  häufig 
sind:  tvdm  vdjasyn  (;riitya.syn  rnjasi  sd  ito  ntrla  nmlidn  (isi  du  regierst 
über  rühmensweilhe  Leute,  sei  uns  gnädig,  du  bist  gross  1,  36,  12. 
gB  1,  8,  1,  4  s.  §  140. 

Die  gewöhnlichste  Aufgabe  des  Stammes  td  ist  es,  in  na(*hfi>lgonden 
Hauptsätzen  ein  vorhergegangenes  Nomen  (oder  IVon.  dritter  Pei-s.)  aufzu- 


1)  Später  hcisst  es  statt  sa  rä  psha  ekätithih  vielmehr  chIm  ha  vai  sa  ekä- 
tithih jener  ist  der  ek^,  Dass  statt  sa  eshd  dieser  genannte  auch  eshd  sä  vorkomme, 
ist  schwerheh     anzunehmen. 
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nehmen.  So  leitet  es,  indem  es  stets  an  ein  vorher  genanntes  Nomen 
anknüpft,  die  Erzählung  weiter,  und  zwar  häufig  in  einer  uns  einförmig 
erscheinenden  Weise,  da  wir  gewohnt  sind,  die  ganzen  Satzgedanken  (nicht 
bloss  die  Nomina)  durch  Partikeln,  welche  von  mannichfacher  Bedeu- 
tung sind,  zu  einander  in  Beziehung  zu  setzen.  Beispiele  sind  TS  2, 
3,  5,  1:  prajäpates  frdyastrn^nd  dithitdrn  äsaUj  tnh  s&mäya  rdjfie 
'dadät,  tdsäm  rohintm  üpait,  td  trshyantlh  pünar  agaehan,  tä  dnv 
aity  täh  pünar  ayäcata,  tä  oRmai  nd  pufuir  adadüt,  so  'hravfd:  rtdm 
amlshva  ydtkä  sanmväcehd  npaishydmy^  dtha  te  pünar  düsyamtU,  sd 
rtdm  mntty  td  asmai  pünar  adadät,  idsäm  rohintm  evopaii,  tdm  yd- 
hshma  ärchat  Wir  würden  mit  Wahl  ganz  anderer  Vorbindungen  etwa 
so  übersetzen:  Prajäpati  hatte  dreissig  Töchter,  die  gab  er  dem  König 
Soma,  der  besuchte  von  diesen  (nur)  die  ßohinT,  da  kamen  sie  eifersüchtig 
wieder  zurück,  er  (Pr.)  ging  ihnen  nach  und  forderte  sie  wieder  für 
sich  zurück,  der  (Vater)  aber  gab  sie  ihm  nicht  wieder,  sondern  sprach: 
schwöre  einen  Eid,  dass  du  sie  in  gleichmässiger  Weise  besuchen  wirst, 
dann  werde  ich  sie  dir  wiedergeben.  Da  schwur  er  einen  Eid,  und 
er  gab  sie  ihm  wieder,  aber  er  besuchte  von  ihnen  doch  nur  Kohinl. 
Da  ergriff  ihn  Auszehrung.''  9B2,  2,  4,  1  heisst  es:  prajdpatir  ha  vd 
iddm  d<;ra  4ka  eväsa,  sd  aikshata  kathdm  nü  prd  jäyeyM,  so  '^räm- 
yat,  sd  tdpo  'tapynta  so  'gnim  evd  vmlihäj  janaydm  caJcre  Pr.  war 
hier  im  Anfang  ganz  allein.  Da  wünschte  er,  wie  könnte  ich  mich 
doch  fortpflanzen,  er  mühte  sich,  kasteite  sich  und  erzeugte  aus  sei- 
nem Munde  den  Agni.  Man  sieht  aus  diesen  Belegen,  die  sich  leicht 
häufen  liessen,  dass  td  wiederholt  dasselbe  Nomen  aufnimmt  Es  kann 
aber  auch  ein  Wechsel  eintreten  (wie  er  uns  aus  dem  Attischen  geläu- 
fig ist),  z.  B.  in  der  Geschichte  von  Manu  und  dem  Fisch  QB  1,8, 1,5: 
fdtff  sd  nintsya  upanyd  puphive  tdsya  gffufe  7iüvdh  pd{ta7n  prdti  mu- 
mom  zu  dem  (nämlich  dem  im  Schifle  befindlichen  Manu)  schwamm 
der  Fisch  nahe  heran,  an  dessen  (nämlich  des  Fisches)  Hom  band  er 
(nämlich  Manu)  das  Seil  des  Schiffes.  Auf  welches  Nomen  die  Form 
von  td  bezogen  werden  soll,  wird  nicht  angedeutet,  sondern  muss  vom 
Hörer  verstanden  werden.  Neben  dieser  Verbindung  durch  td  giebt  es 
ja  auch  Vorbindungen  durch  Partikeln  wie  tdtas  dtJia  u.  a. ,  denen  dann 
das  enklitische  anaphorische  Pronomen  a  und  ena  zur  Seite  tritt  (s. 
dtha  u.  s.  w.),  aber  die  häufige  Verbindung  mittels  td  bleibt  ein  her- 
vorstechender, unterscheidender  Zug  des  altindischen  Stiles. 


1)  upaishydsi  odor  upaiahyämiti  wäro  wohl  zu  orwarton. 
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Es  kann  oft  scheinen,  als  diene  td  mit  einem  Nomen  nicht  zur 
Auftiahme  von  etwas  Genanntem,  sondern  zur  Einführung  von  etwas 
Neuem,  z.  B.:  devdQ  ca  vä  äsuräg  cohhdye  präjäpaiyä/i  pasprdhire,  i6 
ha  sma  yäd  devä  dsurän  jdyanti  tdto  hu  stnaiväinän  pünar  upöt  tir- 
shthanti,  U  ha  devä  üctir  jdyämo  vä  dsuräns  tdtas  tv  evd  nah  pünar 
upöt  tishtha7iti  kathdm  nv  ^nü7i  anapajayydm  jayem4ti.  sd  häffnir 
uväca  die  Götter  und  die  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Pr.,  kämpf- 
ten. So  oft  nun  die  Götter  die  Asuras  besiegten,  erhoben  diese  sich 
dennoch  immer  wieder  gegen  sie.  Da  sprachen  die  Götter,  wir  besie- 
gen die  Asuras,  danach  aber  erheben  sie  sich  immer  wieder  gegen  uns, 
wie  könnten  wir  sie  unwiderruflich  besiegen.  Da  sprach  Agni  u.  s.  w. 
9B  1,  2,  4,  8.  Man  sieht  hier  recht  deutlich,  dass  t^  vor  deväh  gebraucht 
wird,  weil  die  Rede  mittelst  eines  schon  dagewesenen  Nominalbegrif- 
fes weiter  geführt  w^erden  soll.  Dagegen  könnte  man  zunächst  mei- 
nen, als  werde  mit  sd  hägnih  etwas  völlig  Neues  eingeführt.  Das  ist 
aber  doch  nicht  der  Fall.  Agni  ist  unter  den  Göttern  schon  mit 
erwähnt,  und  kann  deshalb  mit  sd  auftreten.  Tritt  ein  Begriff  neu  auf, 
so  kann  keine  form  von  ia  mit  ihm  verbunden  werden.  Man  vergleiche 
z.  B.  väk  und  sä  väk  in  folgendem  Beispiele:  ind^ior  Im  vä  rshabhd  Cisa 
tdsminn  asvraghnt  sapatnaghiit  väk  prdvishfäsa  Manu  hatte  einen 
Stier,  in  den  war  eine  Asuras  tödtende.  Feinde  tödtende  Stimme  ein- 
gegangen, dagegen  später:  idsyälabdtiasya  sä  väg  dpa  cakrävia  als  er 
geopfert  war,  entwich  die  Stimme  QB  1,  1,  4,  14.  15.  17.  Dabei  ist 
freilich  zu  bemerken,  dass  dasjenige  Nomen,  auf  welches  durch  tn 
verwiesen  wird,  nicht  selten  ziemlich  weit  ziu'ückliegt  So  wird  z.  B. 
9B  11,  5,  1,  1  Ürva9l  als  Apsaras  eingeführt  {m^d^  Jiäpsaräh  purü- 
rdvasam  aiddrn  cakame)  und  4  heisst  es  mit  Beziehung  darauf:  tdd  dha 
tä  apsardsa  ätdyo  bhfitvä  pari  pupluidre  da  schwammen  die  Apsaras 
in  Gestalt  von  Wasservögeln  umher.  Es  ist  deshalb  vielleicht  richtiger, 
wenn  man  sagt,  dass  durch  td  auch  in  P  etwas  Bekanntes  (welches  wie 
ein  Erwähntes  betrachtet  wird)  aufgenommen  werden  kann,  vgl.  §  137. 
Es  ist  klar,  dass  dieses  td  ganz  nahe  an  den  „Artikel*'  streift. 

Es  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  nicht  bei  jeder  Wiedererwäh- 
nung eines  erwähnten  Nomens  eine  Form  von  ta  erwartet  werden  darf. 
Ist  im  erzählenden  Stil  die  Fortführung  der  Erzählung  andenveit  aus- 
gedrückt, so  steht  td  nicht,  z.  B.:  devä^i  ca  vä  d^surä^  ca  pasprdkircy 
tdto  devä  anuvyäm  ivCU^ur  dtha  häsurä  nienire  die  Götter  imd  Asuras 
kämpften  mit  einander,  da  waren  die  Götter  so  zu  sagen  im  Nachtheil, 
da  dachten  die  Asuras  QB  1?  2,  5,  1. 
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Wenn  oben  gesagt  worden  ist,  dass  td  in  einem  folgenden  Haupt- 
satze stehe,  so  ist  damit  die  Thatsache  nicht  in  Widerspruch,  dass 
es  auch  nach  einem  Satztheile  stehen  kann,  der  seinem  Werthe  nach 
wie  ein  selbständiger  Satz  betrachtet  wird.  So  folgt  es  nach  einem 
Participium  im  Nominativ  oder  Accusativ:  devä  ha  vdi  yajfiäm  tan- 
vänäs  U  'surarakshas4hhya  äsafigäd  bibhayäm  cakruh  die  Götter  voll- 
zogen das  Opfer,  dabei  fürchteten  sie  sich  vor  der  Einmischung  der 
Asuras  QB  1,  2,  1,  6.  ydthägnim  sdniiddharn  fdm  ghrtänäbhishificdt 
als  ob  man  das  Feuer,  nachdem  es  bereits  entfacht  ist,  mit  ghyta  be- 
gösse QB  2,  2,  2,  19  (vgl.  4,  1,  2,  13).  Oder  nach  einem  Absolutivum, 
z.  B.:  ätithy4na  vdi  devä  ishtvd  tänt  sdinad  avi?idat  nachdem  die 
Götter  das  ätithya  geopfert  hatten,  ergriff  sie  Zwietracht  (^  3,  4,  2,  1. 
Ebenso  steht  td  nach  einer  beinahe  als  selbständig  gedachten  Reihe  von 
zusanunengehörigen  BegriflFen,  z.  B.:  devä  manushyäh  pitdra^  te  'nydta 
ä^ann  dsurä  rdkshänsi  pipäcäs  te  '7iydtah  die  Götter,  Menschen,  Väter, 
diese  waren  auf  der  einen  Seite,  die  Asuras,  Rakschas,  Pi9äca8,  diese 
auf  der  anderen  Seite  TS  2,  4,  1,  1  (vgl.  QB  2,  1,  3,  1). 

Weit  seltener  als  an  der  Spitze  eines  folgenden  Hauptsatzes  erscheint 
td  an  der  Spitze  des  Nachsatzes  einer  Periode.  Ein  solcher  Fall  ist: 
ydtra  vdi  söniah  svdm  purökitam  bfhaspdtim  jijydu  tdsmai  punar 
dadau  als  Soma  feinen  eigenen  Hauspriester,  den  Bfhaspati,  geschädigt 
hatte,  erstattete  er  dem  wieder  zurück  QB  4,  1,  2,  4. 

•      §    140. 

sd  als  Partikel. 

Wir  haben  schon  gesehen,  dass  sd  wie  eine  überleitende  Partikel 
wirken  kann,  z.  B.:  tdd  atighd  ägantä  tan  nui  lutvam  upakdlpyöpä- 
säsai  .sd  amjhd  üttkite  7iävam  ä  padyäsai  dann  wird  die  Fluth  kom- 
men, dann  magst  du  dich,  nachdem  du  ein  Schiff  verfertigt  hast,  im 
Geiste  an  mich  wenden,  imd  dann  (eig.:  du  der  genannte),  wenn  die 
Fluth  sich  erhoben  hat,  dich  auf  das  Schiff  begeben  QB  1,  8,  1,  4. 
Ein  solches  sd  steht  nun  oft  vor  einem  Relativum,  und  wird  dann  im 
Hauptsatz  durch  ein  zweites  sd  wieder  aufgenommen,  z.  B.:  sd  yö  no 
cäcam  vydkrtäm  niithun&na  nänunikrämät  sd  sdrvam  pdrä  jayätai 
wer  von  uns  dem  ausgesprochenen  Worte  mit  der  entsprechenden  Ge- 
schlechtsform nicht  nachfolgt  (zu  dem  masc.  nicht  das  fem.  findet),  der 
soll  Alles  verlieren  QB  1,  5,  4,  6.  In  solchen  und  ähnlichen  Sätzen 
konnte  sd  den  Charkter  als  Nominativ  verlieren,  oder  wie  BR  sich 
ausdrücken:  „indem  der  Satzanfang  wie  zur  festen  Formel  wurde,  ont- 


216     

springt  der  andere  Gebrauch,  dass  sä  auch  in  Fällen  bleibt,  wo  die 
Ck)nstruction  ein  anderes  Genus  und  einen  anderen  Numerus  verlangt, 
oder  wo  es  vollkommen  pleonastisch  ist."  So  heisst  es  z.  B.:  iäsya 
täni  ^rshäni  prd  ciehecki.  sä  yät  saniapänarn  dsa  tätah  kapifijalaii 
särn  abhavat  er  schlug  ihm  die  Häupter  ab.  Was  nun  somatrinkend 
gewesen  war,  daraus  entstand  das  Haselhuhn  QB  1,  6,  3,  3.  sä  yäd 
dhaitäu  nödiyätäm  im  haiveM  sväu  cand  pünt  nir  jänlyuh  wenn  nun 
diese  beiden  nicht  aufgingen,  würde  man  seine  eigenen  Hände  nicht 
unterscheiden  können  QB  4,  2,  1,  2.  sä  yädi  ?iä  vindänti  Hm  d  dri- 
yeran  wenn  man  dieses  nun  nicht  findet,  was  schadet  es?  QB4, 5, 2, 1. 
Weitere  Beispiele  für  diesen  Gebrauch,  der  bis  jetzt  nur  aus  ^B 
nachgewiesen  ist,  s.  bei  BR 

§  141. 

täd  als  Adverbium 
(nebst  tdtas  und  täsmäd). 

täd  als  Adverbium  kommt  im  RV  in  folgender  Verwendung  vor: 
In  Verbindung  mit  yäd  „als**  hat  es  häufig  den  Sinn  von  „da,  da- 
mals'', z.B.:  yäj  jäyathä  apürvya  tnäghavan  wtrahdtyäya  tat  prtfdvtm 
aprathayas  täd  dstabhnä  utd  dyd^n  als  du  geboren  wurdest,  o  höchster, 
0  Herr,  zur  Vrtraschlacht,  da  breitetet  du  die  Erde  aus  imd  stelltest 
den  Himmel  fest  8,  89,  5.  Weitere  Belege  s.  unter  yäd.  Ausserhalb 
der  Verbindung  mit  yäd  ist  diese  Verwendung  selten.  Sie  scheint  vor- 
zuliegen in:  täva  krätvä  tdva  täd  damäiiäbhir  ämmu  pakvärn  ^-äcyä 
ni  dldhoh  durch  deinen  Geist,  durch  deine  Wunderthaten  hast  du  da- 
mals das  gare  in  die  rohen  mit  Kunst  gelegt  6,  17,  6.  Möglich  wäre 
es  allerdings  auch,  täd  mit  pakvärn  zu  verbinden.  Ausserdem  habe  ich 
noch  10,  95,  5  und  10,  129,  4  angemerkt,  doch  ist  auch  an  diesen 
Stellen,  wie  Ludwig 's  üebersetzung  beweist,  eine  andere  AufiGassung 
wenigstens  möglich.  Es  scheint,  dass  sich  die  Bedeutung  damals  in  der 
Gegenüberstellung  gegen  yäd  entwickelt  hat 

An  vereinzelten  Stellen  des  RV  übersetzen  wir  täd  durch,  „darum". 
Diese  üebersetzung  scheint  nothwendig  1,  154,  2,  wo  es  heisst:  prä 
täd  vishnuh  stavate  virybui  danim  (wegen  der  im  vorhergehenden  Verse 
erwähnten  Heldenkraft)  wird  Vishnu  gepriesen  wegen  seiner  Heldenkraft. 
Wie  diese  Bedeutung  sich  entwickeln  konnte,  zeigen  Stellen  wie:  tdd 
va  devä  abruvan  täd  va  dgarnam  das  sagten  euch  die  Götter,  darum 
bin  ich  zu  euch  gekommen  1,  161,  2.  Offenbar  heisst  tdd  hier  eigent- 
lich: zu  diesem  hin,  zu  diesem  Zwecke,  imd  ist  also  A.  des  Zieles,  wie 
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Uld  sehr  häufig  ist,  z.  B. :  täd  it  tvä  yuktd  fiärayo  vahantu  dahin  sollen 
dich  die  angeschirrten  Falben  fahren  3,  53,  4  (vgl.  5,  56,  2.  5,  55,  7, 
4,58,  9  u.  sonst).  7,  32,  24,  wo  Ludwig  täd  durch  „nunmehr'*  über- 
setzt, ist  es  ebenfalls  nichts  anderes,  als  „  dahin  ^. 

In  P  erscheint  täd  sehr  häufig  so,  dass  es  einem  ydd  nachfolgt 
oder  vorausgeht,  und  zwar  entweder  in  einem  anderen  Satze  oder  in 
demselben. 

1.  In  einem  anderen  Satze: 

a)  Es  folgt  auf  einen  Satz  mit  ydd,  z.  B. :  ghndnU  vä  etdd  yajflärn 
yäd  enam  taiivdte,  yd7i  nv  evd  rdjännm  abhi^ihnnvänti  14t  läm  ghnanti 
man  tödtet  das  Opfer  dadurch,  dass  man  es  vollzieht;  wenn  man  nun  den 
Soma  presst,  so  tödtet  man  ihn  dadurch  QB  4,  3,  4,  1.  ydd  ägneydu 
bhävata^  cäkshusM  evdsniai  tdt  prdti  dadfuiti,  ydt  satiryö  ndmkäm  tetia 
dadurch,  dass  die  beiden  Opferkuchen  für  Agni  bestimmt  sind,  giebt  er 
ihm  die  beiden  Augen,  dadurch,  dass  er  für  Sürya  bestimmt  ist,  die 
Nase  TS  2,  3,  8,  2. 

b)  Es  folgt  auf  einen  Satz  mit  ydtra  (wo,  wann),  z.  B.:  tds-mnd 
ffdfränyä  öshadhayo  nildyanti  täd  etd  mödatnäna  rardhante  doshalb, 
wo  andere  Pflanzen  welken,  da  wächst  die  Gerste  fröhlich  QB  3,  6, 
1,  10.  sä  ydtra  devän  upajagäma  täd  dhoenh  als  sie  zu  den  Göttern 
henmkam,  da  sprachen  sie  QB  2,  1,  1,  8. 

c)  Es  steht  in  einem  Satze,  von  welchem  ein  mit  einer  Relativpartikel 
versehener  Satz  abhängig  ist.  Dabei  bildet  tdd  den  äusserlichen  Stütz- 
punkt für  diese  Partikel,  z.  B.:  kd^  tdd  veda  yäd  vratapradö  vratäm 
upoisific^t  wer  weiss  (das),  ob  der  Milchdarreicher  etwa  die  Milch  über- 
giessen  möchte  QB  3,  2,  2,  19.  t4bhyo  väi  nas  tväm  evä  täd  brüht 
ydihä  te  sdrväni  rüpdny  upadddhäm^ti  sage  du  uns  (das),  wie  wir 
alle  deine  Gestalten  auflegen  sollen  (^B  10,  4,  3,  7. 

2.  Sehr  häufig  steht  tdd  vor  einem  mit  ydd  beginnenden  Satze. 
Dadurch  bekommt  yäd  einen  äusserlichen  Stützpunkt,  und  der  Satz 
wird  an  den  vorhergehenden  angeknüpft,  z.  B.:  tad  ähuh  kathnm  ahhi 
lääuyüd  ity,  akshara^üSh,  eaturakshara^äSh,  paechüShy  ardharcnräSh, 
rkcäSh,  ÜL  tad  yad  rk^v  na  toxi  ava  kalpate  dabei  fragt  man,  wie 
soll  er  preisen?  silbenweise?  viersilben weise?  fussweise?  halbvers- 
weise?  versweise?  wenn  nun  versweise,  so  passt  das  nicht  AB  6,  2,  6. 
^iäkshuskl  ha  vä  ajfya  ^-ukräffianthhum.  täd  vä  esM  evä  cukrö  yä 
f»hä  iäpati,  täd  ydd  eshd  etat  täpati  t^rmi^hä  ^-^ukräh  c^ukra  imd 
manthin  sind  seine  Augen.  Dabei  ist  derjenige,  der  hier  leuchtet  (die 
Sonne)  yokra.     Insofern  er  nämlich  hier  leuchtet,  dadurch  ist  er  (;ukra 
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QB  4,  2,  1,  1.  tvdshtur  fia  vdi  puträs  triflrsfiä  shadokshä  äsa  tdsya 
trtfjy  evä  mükhäny  äsus,  iäd  yäd  evdmrüpa  äsa  tdsmöd  vifiydrüpo 
näma  Tvashtar  hatte  einen  dreiköpfigen  sechsäugigen  Sohn,  der  hatte 
auch  drei  Munde,  und  weil  er  nun  so  beschaffen  war,  darum  hiess  er 
Vi9varüpa  QB  1,  6,  3,  1.  tdd  ydt  tdthä  der  Grund  nun,  warum  es 
so  ist,  ist  der  folgende  QB  4,  2,  1,  4. 

tdd  ohne  Verbindung  mit  ydd  kommt  in  P  im  Sinne  von  alsdann 
vor.  So  ist  es  jedenfalls  aufzufassen  QB  1,  8,  1,  4:  dthetithim  sdmürn 
tdd  aughd  ägantd  tdn  mä  7idvam  upakdlpyöpäsäsai  darauf  im  so  und 
so  vielten  Jahre  wird  dann  die  Mut  kommen,  dann  sollst  du  ein  Schiff 
bauen  und  dich  an  mich  wenden,  und  ebenso  5. 

In  unzähligen  Fällen  übersetzen  wir  durch:  damit,  dadurch,  dabei, 
imd  empfinden  es  als  satzverbindend,  z.B.:  adbhir  abhi  shificantiy  reto 
vä  äpah  saretasam  evainam  tat  krtvä  dlkshayanti  man  besprengt  ihn 
mit  Wasser,  nun  ist  aber  Wasser  so  viel  wie  Same,  somit  weihen  sie 
ihn,  nachdem  sie  ihn  auf  diese  Weise  samenreich  gemacht  haben  AB  1, 
3,  3.  devd^^  (;a  vä  dsurä^.cobhäye  präjäpatyäh  prajäpateh  pitür  däydni 
üpeyur  mdnu  evd  dsvä  upäyan  väcam  dsurä  yajfidm  evd  tdd  devd 
upäyan  väcam  d^*urä/i  die  Götter  und  die  Asuras,  beide  Nachkommen 
des  Prajäpati,  traten  das  Erbe  ihres  Vaters  Frajäpati  an,  die  Götter  er- 
hielten den  Geist,  die  Asuras  die  Stimme,  auf  diese  Weise  erhielten 
die  Götter  das  Opfer,  die  Asuras  die  Väc  QB  3,  2,  1,  18.  cdkskilshl  ha 
vä  asya  piih'ämanthlnati  tdd  vä  eshd  evd  fukrö  yd  eshd  tdpati  9ukra 
und  manthin  sind  die  Augen  desselben,  dabei  ist  die  Sonne  gukra  QB4, 
2,  1,  1.  tat  tdd  avaklptdm  evd  ydd  brährnano  Wäjanydh  sydt  darum 
ist  das  ganz  passend,  dass  ein  Brahmane  ohne  König  sei  QB  4, 1,  4,  6. 
Femer  sind  hier  häufige  Wendungen  anzuführen,  wie  tat  tan  nädrtyam 
„darauf  hat  man  hierbei  nicht  zu. achten^  in  AB,  tdd  ähuh  „dabei 
sagt  man^  u.  ähnl. 

Auf  die  Entstehung  dieser  Verwendung  von  tdd  dürfte  sehr 
wesentlich  die  correlative  Verbindung  eingewirkt  haben,  daneben  etwa 
Wendimgen  wie  (JB  3,  2,  1,  18,  wo  tdd  als  Apposition  gefasst  werden 
kann. 

Ausser  tdd  spielen  in  P  noch  die  adverbial  gebrauchten  Formen 
tdtas  und  tdaniäd  eine  wichtige  Rollo,  tdtas,  eigentlich  von  da  an, 
wird  schon  im  V,  wenn  auch  selten,  im  Sinne  von  dann,  darauf  ver- 
wendet (s.  Grass  mann),  und  so  ist  es  in  P  ausserordentlich  häufig. 
In  P  steht  es  femer  häufig  an  der  Spitze  eines  zweiten  Satzes,  der  dem 
ersten  innerlich  verbunden  ist,  so  dass  wir  es  durch  in  Folge  dessen 
übersetzen  (z.  B.  QB  1,  1,  4,  17).    tdsmäd  Hegt  im  ßV  adverbial  noch 
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nicht  vor,  von  AV  an  heisst  es  ,, darum,  deshalb",  und  ist  in  diesem 
Sinne  in  P  beinahe  auf  jeder  Seite  zu  lesen. 

§  142. 

etd  und  tyd. 

etä,  ein  stärkeres  tä,  weist  auf  etwas  dem  Hörenden  Bekanntes 
Wn,  sei  es,  dass  es  vor  seinen  Augen  liegt,  sei  es,  dass  es  in  seiner 
Forstellung  vorhanden  ist     Daran  schliesst  sich  die  Fähigkeit,    etwas 
üi  der  Bede  Dagewesenes  aufzunehmen  imd  zu  dem  Belativum  in  Be- 
ziehung zu  treten. 

Wenn  etd  auf  etwas  Vorhandenes  hinweist,  so  scheint  es  nicht 
dazu  zu  dienen,  auf  etwas  Neues  aufinerksam  zu  machen,  sondern  man 
kann  es  wohl  am  besten  wiedergeben  durch:  „dieses  Bekannte  hier''. 
Aus  dem  V  gehören  dahin  Stellen  wie  die  folgende:  dpeta  vtta  vi  ca 
sarpatdto  ^smd  etdm  pitdro  lokdrn  akran  geht  hinweg,  geht  ausein- 
ander, weichet  von  hinnen,  für  ihn  haben  die  Väter  diese  Stätte  be- 
reitet (auf  der  ihr  bisher  gestanden  habt)  RVIO,  14,  9;  vgl.  10,  18,  8. 
K  165,12.  10,146,4.  Häufig  ist  e^shd  stömah  am  Ende  eines  Liedes: 
dieses  hiermit  vollendete  lied.  An  vielen  Stellen  des  Veda  wird  man 
freilich  wegen  der  Auffassung  von  etd  im  Zweifel  sein  können.  So 
kann  man  eshd  ushäh  in  eshö  u^hd  mj  üchati  1,  46,  1  übersetzen:  diese 
üshas  hier  leuchtet  auf,  oder:  jene  berühmte,  und  an  anderen  Stellen 
kann  man  zweifeln,  ob  deiktischer  oder  anaphorischer  Gebrauch  vorliegt^ 
z.  B.  1,  81,  9.  Aus  P  gehören  hierher  Sätze  wie  die  folgenden:  te 
hdsurä  asüydnta  ivocur  yävad  eväiskd  vij^hnur  abhi('/te  tdvad  vo  dadma 
iÜ  die  Asuras  sprachen  halb  unwillig:  so  viel  als  dieser  Vishnu  hier 
(den  wir  unter  euch  sehen)  liegend  bedeckt,  so  viel  geben  wir  euch 
QB  1,  2,  5,  4  (schwerlich:  jener  bekannte),  tun  fiomfur  etdm  hraddrn 
nbhyäva  hariti  die  beiden  sprachen:  bring  ihn  zu  diesem  Teich  hier 
(den  du  kennest)  QB  4,  1,  5,  12.  täh  prajdpatim  ydjamäna^n  upö- 
tyoeur  vi  vdi  te  fnathishyämahn  imdh  pi'ajd  yd  et4na  havishä  sra- 
kshydsa  iti  sie  sprachen  zu  Prajäpati,  welcher  ein  Opfer  vollzog,  nach- 
dem sie  zu  ihm  herangetreten  waren:  wir  werden  dir  diese  Geschöpfe 
zerreissen,  welche  du  durch  dieses  Opfer  hier  (welches  du  vollziehst) 
schaffen  wirst  (JB  2,  5,  1,  12.  t4  devd  jtlsim  tanüh  priydtn  dhämäni 
$&rdhäfn  samdva  dadire  t^  hocur  et^na  nah  m  nnnü^iad  ef^ia  rlshvaf} 
yö  na  eidd  atH&rämäd  iti  die  Götter  legten  ihre  geliebten  Personen 
und  ihre  lieben  Besitzthümer  zusammen  nieder  und  sprachen:  von 
diesem  losgelöst,  von  diesem  fem  soll  der  von  uns  sein,  der  dieses 
(diesen  hiermit  geschlossenen  Vertrag)  übertritt  ()B  3,  4,  2,  5. 
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Belege  für  die  Fähigkeit  von  etd,  auf  etwas  dem  Geiste  dos  Hören- 
den Gegenwärtiges  hinzuweisen,  sind:  yuvdm  etdm  cakrathuh  sin- 
dhuahu  plavnvi  ihr  habt  jenes  bekannte  Fahrzeug  im  Meere  verfertigt 
KV  1,  182,  5.  devaQ  ca  vd  dsura^-  cäspardhanta  sd  prajdpatir  etdn 
jdyän  apa^yat  die  Götter  und  die  Asuras  kämpften,  da  erfand  Prajäpati 
die  bekannten  jayas  MS  1,  4,  14  (63,  16);  vgl.  TS  3,  1,  1,  1.  3,  2,  2,  2. 
3,  1,  7,  3  imd  sonst,  tenaitdvi  uttardm  girlm  dti  dtidräva  damit  fuhr 
er  über  jenen  nördlichen  Berg  hin  QB  1,  8,  1,  5.  td  et^  mäy4  asr- 
janta  Huparntrn  ca  kadrüm  ca  sie  schufen  jene  beiden  bekannten 
Wunder wesen  SuparnI  und  Kadrü  QB  3,  2,  4,  1. 

Im  Anschluss  an  diesen  Gebrauch  (man  vergleiche  namentlich 
das  letzte  Beispiel)  mag  es  zu  verstehen  sein,  wenn  etd  auch  gebraucht 
erscheint,  um  auf  etwas  Künftiges  hinzuweisen.  Ich  habe  diesen  Ge- 
brauch (auf  den  ich  nicht  von  Anfang  an  gehörig  geachtet  habe)  nur 
aus  zwei  Stellen  angemerkt:  so  'kmnayata  vrtrdm  hanyäm  Iti  sä  etd- 
bhir  devdtähhih  sayüg  bhütvd  tnarüdbhir  vifdgfdnänfkenopapldyata  er 
wünschte,  möchte  ich  doch  den  Vrtra  tödten,  und  fuhr  heran  vereinigt 
mit  den  folgenden  (jenen)  Gottheiten:  mit  den  Maruts  als  dem  Kriegs- 
volk, und  Agni  als  der  Spitze  MS  1,  10,  14  (153,  18).  sd  Jiaitäd  evd 
dadar(;äna^artdiayä  vdi  me  prajäh  pdrä  bhavanttti  er  sah  dieses  ein: 
in  Folge  von  Hunger  gehen  diese  meine  Geschöpfe  zu  Grunde  QB  2, 
5,  1,  3. 

Für  den  ausserordentlich  häufigen  anaphorischen  Gebrauch  von 
etd  mag  es  genügen,  einige  Belege  aus  P  anzuführen,  etd  knüpft: 
nicht  wie  td  leise  an,  sondern  hobt  die  Identität  mit  dem  vorher  ge- 
nannten Begriff  hervor.  Belege  sind:  sd  ydh  sdrväsäm  öskadhinäm 
rdsa  dsit  tdrrt  ydre^ihv  adadhus  tdsmäd  ydtränyd  öshadhayo  mläyanti 
tdd  et4  modamäna  vardhante  was  der  Saft  sämmÜicher  Pflanzen  war, 
den  thaten  sie  in  die  Gerste,  deshalb,  wo  andere  Pflanzen  welken, 
wächst  diese  fröhlich  QB  3,  6,  1,  10.  sd  hoväea  sükanye  Mm  timitäd 
avocatäm  iti  tdsmä  etdd  vyd  caeakske  sd  ha  vyäkhyäta  uväca  yädi 
tvaitdt  punar  brdvatalt  sä  tvdm  brfität  .  .  .  täm  pünar  üpeyahi^  täm 
hnitdd  evöcatuh  er  sprach:  Sukanyä,  was  haben  sie  dir  da  eben  gesagt? 
Sie  theilte  es  ihm  mit,  und  nach  der  Mittheilung  sprach  er:  wenn  sie 
dir  dieses  wieder  sagen,  so  magst  du  sagen  . . .  Nun  kamen  sie  wieder 
zu  ihr  und  sagten  zu  ihr  eben  dieses  QB  4,  1,  5,  10.  tdd  td)häyam 
sambhftya  infdam  cäpd^-.  cäshtakäm  akurvans  tdsmäd  etdd  ubhdya^n 
ishtakä  bhavati  mfc  cäpa^  ca  nachdem  sie  dies  beides  zusammen- 
gebracht hatten,  nämlich  Erde  und  Wasser,  machten  sie  den  Backstein, 
deswegen  besteht  ein  Backstein  aus  diesen  beiden  Dingen,  Erde  uod 
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Wasser  QB  10,  1,  3,  3.  riükasäda  üpa  dadhati  devd  väi  näkasdd^ 
'trmhä  sdrvo  *gnih  sdmskrtah  sd  eshö  'tra  mikah  .wargö  lokd^'i  idsrnin 
fkvd  asfdans  idd  ydd  etdmiin  nähe  svarg4  loke  devä  d^idans  tds^nmd 
devd  mkasädas  UUhaiväitdd  ydjamäno  ydd  etä  upadmlhäty  etdsminn 
pvmiän  näJce  svarg6  loM  füdaii  er  setzt  die  näkasadas  auf  (eine  Art 
von  Backsteinen).  Unter  näkasädiis  sind  die  Götter  zu  verstehen,  dabei 
U  jener  bekannte  ganze  Agni  vollendet,  dieser  bekannte  Agni  ist  dabei 
jener  naka  der  Himmel.  In  dem  sassen  die  Götter.  Weil  nun  die 
Götter  in  eben  diesem  näka,  dem  Himmel,  sassen,  deshalb  sind  die 
Götter  näkas&das.  Und  ganz  ebenso  sitzt  denn  auch  der  Opferer,  wenn 
er  diese  auflegt,  auf  diese  Weise  im  Himmel  nieder  QB  8,  6,  1,  1. 
w  hoväca  yds  tvänäna  rüpthiänmcJiHd  viuddd  evd  tvä  sd  Hi  sd  yö 
hünam  et^via  rüpenänvichuti  mnddti  hainam  er  sprach:  wer  dich  mit 
dieser  (vorliegenden)  Gestalt  suchen  wird,  der  wird  dich  finden,  und 
wer  um  nun  mit  dieser  (erwähnten)  Gestalt  sucht,  der  findet  ihn  QB  7, 
3,  2,  15. 

Der  c^rrelative  Gebrauch  von  etd  ist  bei  dem  Relativum  behandelt. 

Uober  tyd  weiss  ich  dem,  was  BR  und  Grassmann  sagen, 
nichts  hinzuzufügen.  Es  bedeutet  im  RV  offenbar:  jener  bekannte. 
Aus  (JE  fuhren  BR  tydsya  im  Sinne  von  vfdma  an,  und  ebenso  steht 
tydsmn  im  Sinne  von  ^myi  MS  2,  4,  3  (40,  19  und  41,  5).  4,  6,  5 
(85,  5)  (vgl.  TS  2,  4,  12,  5),  ohne  dass  ich  den  Grund  der  aufTallenden 
Ausdnicksweise  einsehe.     MS  8,  6,  4  (63,  16)  ist  mir  syd  nicht  deutlich. 
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In  den  folgenden  Capitelu  dieses  Buches  wird  von  dem  Verb  um 
gehandelt,  und  zwar  zuerst  von  den  Gattungen  desselben  (Wurzelverba 
und  Denominativa,  Causativa,  Intensiva,  Desiderativa),  dann  von  den 
j*ugenannten  Genera  verbi  (Activum,  Medium,  Piissivum),  den  Ti^mpora, 
'len  Modi,  dem  Verbiun  infinitum. 

Einen  besonderen  Abschnitt  über  die  Personalendungen  habe  ich 
Didit  angefügt,  weil  über  sie  bereits  in  der  Lehre  von  der  Congruenz 
gehandelt  ist  An  dieser  Stelle  bemerke  i(!h  nur  noch,  dass  die  dritte 
Peison  sowohl  sing.,  wie  pl.  g(?braucht  werden  kann,  um  ein  unbestinmi- 
tes  Subject  zu  bezeichnen ,  z.  B. :  riera  väeö  ^rdd  dadlulU  dem  Worte 
glaubt  man  nicht  ganz  MS  3,  6,  3  (62,  10).  tdsmäd  dpi  svdyä  jäydyä 
^  ivaivd  ciearisliati  deshalb  sucht  man  es  selbst  mit  seiner  eigenen 
ftitt  doch  möglichst  im  Verborgenen  zu  thun  QB  6,  4,  4,  19.  tdsmät 
•%fai  (Uiihaye  prdfyepiosah  punyatrut    tu   prätdr  dudati   deshalb    ist 
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man  Abends  dem  Gaste  verpflichtet,  aber  am  Morgen  spendet  man  aus 
Güte  MS  1,  5,  7  (75,  4).     Sehr  häufig  ist  tdd  ähtih  so  sagt  man. 


Sechstes  Capitel. 

Die  Gattungen  des  Verbums. 

§  143. 

Wurzelverba  und  Denominativa 
(vgl.  Whitney  Gr.  1053  fP.). 

Die  Unterscheidung  zwischen  Wurzel -Verben  und  Denominativen 
ist,  vom  indogermanischen  Standpunkt  aus  betrachtet,  unsicher,  da  es 
möglich  ist,  dass  viele  Verba,  welche  als  Wurzel-Verba  erscheinen, 
eigentlich  Denominativa  sind.  Innerhalb  des  Sanskrit  aber  ist  die 
Unterscheidung  in  den  meisten  Fällen  sicher.  Grösser  ist  die  Schwie- 
rigkeit in  der  Abgrenzung  gegen  die  Causativa.  Zwar  sind  die  Denom. 
im  Allgemeinen  von  den  Causativis  durch  den  Accent  geschieden,  aber 
es  giebt  doch  auch  ziemlich  viele  Fälle,  in  denen  der  Accent  schwankt 
(wie  z.  B.:  afikluiyati  dhüpdyati  u.  a.  m.),  so  dass  also  manchmal 
auch  das  aus  diesem  hergenommene  Kriterium  versagt 

Es  ist  charakteristisch  für  die  Denominativa,  dass  sie  in  der  alten 
Dichtersprache  ausserordentlich  zahlreich  sind,  und  daselbst  oft  den 
Eindruck  kühner  Augenblicksbildungen  machen  (weshalb  sich  unter 
ihnen  so  viele  ÄVra^  Xeyöfieva  befinden),  dagegen  in  der  P  viel  seltener 
sind.  Von  den  im  V  gebräuchlichen  habe  ich  in  P  nur  die  folgenden 
gefimden: 

arätiydti  feindselig  gesinnt  sein,  von  äräti  Feindseligkeit,  Feind; 
asüyäfi  murren,  das  von  einem  Nomen  asu  abzuleiten  sein  wird; 
ürjäyati  nähren,  kräftigen,  von  ürj  Kraft;  gopäyäti  behüten,  von  gopd 
Hüter;  rm^nasydti  huldigen,  von  ?id?nas  Huldigung;  bfdshajydH  heilen, 
von  bhishdj  heilend,  Arzt;  niantrayate  (im  V  mantrdyante  an  einer 
Stelle,  während  ich  in  P  keine  betonte  Fonn  gefunden  habe)  sprechen, 
rathschlagen,  von  mdntra  Spruch;  endlich  t)öjdyati  und  väjaydH  (in  P 
habe  ich  keine  betonte  Form  geftmden)  eilen,  anspornen,  von  vdja  ESle. 
BR  leiten  mradayati  TS  6,  l,  4,  4  (was  glatt  machen  bedeuten  soll), 
von  mrdü  ab,   man  könnte  auch  ein  Causativiun  von  fnrad  annehmen. 
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Von  Bildungen,  die  nur  in  P  vorliegen,  sind  mir  aufgefallen: 
apuväyäte  verderben  (intr.)  von  dpvä  eine  best  Krankheit;  rUydte 
sich  streiten,  von  fü  Streit;  kandüydti  jucken,  von  haniu  das  Jucken 
(erst  später  bel^);  nyüFMuiy  den  nyv/FÜdui  einfügen,  von  nyüftkha 
EinfSgung  des  Lautes  o  (BV  10,  94,  3  nicht  als  Den.  aufgefasst); 
mäMydii  Fleisch  zu  essen  verlangen,  von  tnänsd  Fleisch;  rfikshayati 
dürr  machen,  von  rüJcshd  dürr;  vratdyati  die  Vrata-Milch  gemessen, 
von  vratd  Vrata-Milch.  palpüldyati  mit  Lauge  behandeln  gehört  zu 
pälpälana  Lauge,  aber  ein  genau  passendes  Grundwort  ist  nicht  vor- 
handen. 

Die  Denominativa  liegen  fast  nur  im  Praesensstamm  vor.  Hin- 
sichtlich der  Bedeutung  verweise  ich  auf  das  in  meinem  Altind.  Verb. 
201  ff.  Gesagte  und  bemerke  hier  nur,  dass  auch  in  P  der  desiderative 
Sinn  vorliegt,  so  in  mänstydti  Fleisch  zu  essen  verlangen. 

§  144. 

Causativa. 

Bekanntlich    giebt    es    im   Indischen   viele   a^a- Formen,   welche 
nicht  causativen   Sinn   haben.     Wie   sich   neben   oder   aus   diesen   die 
eigentlichen   Causativa   entwickelt   haben,    das   ist   eine  Frage,   welche 
sich  nur  mittelst  einer  sprachvergleichenden  Untersuchung  beantworten 
lässt,  auf  welche  also  an  dieser  Stelle  nicht  eingegangen  werden  soll. 
Hier  soll  nur  von  den  eigentlichen  Causativis  die  Rede  sein,  d.  h.  von 
denjenigen  Formen  auf  aya,   welche  mit  Rücksicht   auf  daneben  vor- 
handene Grundverba  gebildet  sind,  und  welche  aussagen,  dass  ihr  Sub- 
jwt  den  Träger  der  Handlung  des  Grundverbums  in  Bewegung  setzt, 
z.B.:  pdtämi  ich  fliege,  patdyä7ni  ich  mache,  dass  ein  anderer  fliegt 
Dieses  Causativum  ist  nur  im  Praesens  und  Futurum  vorhanden, 
zu  welchem  letzteren  gelegentlich  auch  ein  Conditionalis  gebildet  wird 
(so  (idhärayhhyat  QB  8,  6,  2,  1).     Dazu  gesellt  sich  schon  von  V  an 
der  Aorist  nach  dem  Typus  dpipatat,  und,  im  AV  beghmend,  das  durch 
(^ära   umschriebene   Perfectum,    nebst    einigen   Aoristformen,    welche 
ebenfidls    mit   kar  gebildet    sind    (vgl.  Schröder,    Einleitimg   zu   MS 
S.  XIV).     Endlich  werden  zu  Causativis  auch  Passiva  und  Desiderativa 
^bildet   (was  man  jetzt  in  Whitney 's   Verzeichnissen    bequem    über- 
sieht), und  die  Verbalnomina. 

Was  das  Verhältniss  zum  Genus  verbi  betrifft,  so  treten  bei  den 
Causativis  dieselben  Erscheinungen  auf,  wie  bei  den  übrigen  Verben. 
Erwähnenswerth  ist,  dass  ein  Causativum,  wenn  es  medial  wird,  so  zu 
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sagen  zur  Bedeutung  des  Grundverbums  zurückkehren  kann,  z.  B.: 
jydtati  heisst  fliegen,  pätdyati  fliegen  machen,  pätäyante  aber  RV  8, 
46,  18  bedeutet:  „sie  lassen  sich  schweben,  sie  fliegen.''  So  ist  wohl 
auch  cetdyate  und  joshdyate  aufzufassen.  Es  wäre  also  für  das  letztere 
anzunehmen,  dass  neben  jushdte  sich  an  etwas  erfreuen  ein  joshdyati 
jemand  befriedigen  vorhanden  war,  von  wo  aus  dann  joshdyate  zu 
der  Bedeutung  „sich  befriedigen,  sich  befriedigt  fühlen,  gern  haben" 
gelangte. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Verschiebung  der  Casus  bei 
dem  Causativum.  lieber  diesen  Gegenstand  haben  Gaedicke  2728*. 
und  Liebich  in  Bezzenberger's  Beitr.  11,  276  0".  gehandelt  Die 
wesentliche  Veränderung  gegen  die  Construction  des  Grundverbums  ist 
die,  dass  dasjenige  zum  Accusativ  wird,  was  beim  Grundverbum  No- 
minativ war,  z.  B.:  m^dham  jrräkskärayan  sie  liessen  den  Saft  hervor- 
strömen TS  6,  3,  10,  2,  gegen  niMhaJi  prd  ksharati;  1dm  i>^dfkcam 
pätayct  er  lasse  den  Zweig  nach  Osten  hin  fallen  ^ß  3,  6,  4,  12 
gegen  sd  präfi  patati;  brahmmidn  pdyayitavdi  brüyät  er  befehle  die 
Brahmanen  zu  tränken  QB  2,  3,  2,  8  gegen:  brähjnayvdh  pihanti. 

Ein  anderer  Casus,  der  etwa  bei  dem  Primitivum  steht,  bleibt 
bei  dem  Uebergang  zum  Causativum  selbstverständlich  unverändert,  z.  B. : 
ein  Dativ:  sd  evdsnuii  hnäM  lokän  i^^nm  prd  däpayati  er  veranlasst 
die  Leute  und  das  Volk,  ihm  zu  geben  TS  2,  1,  4,  8;  oder  ein  In- 
strumentalis: Indrah  pdtniyä  mdnum  ayäjayaf  Indra  hioss  den  Manu 
seine  Gattin  opfern  TS  6,  6,  6,  1  (mit  dem  Grund verb  würde  es  lieissen: 
pdtniyä  mäm  yaja)'^  t/ptd  evdinam  htdraJj  prajdyä  pa^hhis  twpayati 
wenn  er  selbst  erfreut  worden  ist,  lässt  Indra  ihn  an  Kindern  und 
Heerden  Freude  haben  TS'2,  5,  4,  3  (Grundform:  prajdyä  trpyati)\  oder 
ein  Genitiv:  tan  mddhvah  päyaya  lass  sie  vom  Mothe  trinken  RV  1, 
14,  7.  So  bleibt  auch  der  Accusativ  des  Primitivums  unverändert 
so  dass  neben  dem  durch  Convertinmg  aus  den  Nom.  entstandenen 
A.  noch  ein  zweiter  erscheint  Dieser  A.  des  Primitivums  kann  ein  A. 
des  Zieles  sein,  z.  B.:  pdräm  evd  parärdtam  sapdtnirn  gamayämasi 
wir  heissen  die  Feindin  in  die  äusserste  Feme  gehen  RV  10,  145,  4. 
devä^Ddir  evd  ydjajnänain  siirargdm  lokdrn  gamayali  er  lässt  den 
Opferer  mit  Götterpferden  zum  Himmel  gelangen  TS  1,  7,  4,  4.  Er 
kann  selbstverständlich  auch  ein  A.  des  Objectes  sein,  z.  B. :  n(,'dn  d/'rdft 
u^ntdfj  päyayä  hm>Uf  selbst  eifrig  lass  die  eifrigen  Giitter  das  l'iank- 
opfer  trinken  RV  2,  37,  6.  (sÖDtam)  gavyä  vdstrera  väsdyantah  d(»n 
Soma  gleichsam  Gewänder  anziehen  lassend,  die  von  der  Kuh  stammen 
RV  8,  1,  17  (vgl.  QB  5,  2,  1,  8).     dvddn^akapälaifi  hhütikämam  yäjayrt 
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ich  einige  Stellen  aus  TS  an.  Das  a.  erscheint  daselbst  namentlich  in 
folgenden  Wendungen:  tarn  vmnim  grhnäii  Yanmsi  ergreift  ihn2, 2, 6, 2. 
tämo  vi  etdni  grhnäti  Finstemiss  ergreift  diesen  5,  7,  5,  1.  hnstam 
grimäti  er  ergreift  die  Hand  eines  anderen  2,  3,  11,  5.  Häufig  wird 
Srak  gebraucht  von  den  beim  Opfer  vorkommenden  Dingen,  die  man 
eigreift,  z.  B.:  agnim  das  Feuer  1,  6,  7,  1,  prastardm  den  Büschel  2, 
6,  5,  2.  iiäina  grkfiäti  er  nimmt  den  Namen  in  den  Mund,  nennt  ihn, 
z.  B.  1,  5,  8,  5.  samvatsare  vdnaspdtayah  pluilarn  grhrjianti  nach  Ver- 
lauf eines  Jahres  bekommen  die  Bäume  Früchte  2,  5,  6,  6.  Besonders 
oft  kommt  vor  grdham  grhfiäti  er  schöpft  einen  Becher  voll  (beim 
Opfer).  Dabei  erscheint  das  a.  in  demselben  Falle,  in  welchem  man 
yäjcUi  sagt,  das  m.  entspricht  dem  m.  ydjate,  z.  B.:  täbhyäm  etdm 
ä^näm  agfhnan  für  diese  beiden  schöpften  sie  den  für  die  A9vin 
bestimmten  Becher  6,  4,  9,  1.  Dagegen  m.:  t^  devd  ägraganägran 
grähän  apa^yan,  tan  agrhnata  die  Götter  erfanden  die  ä.  genannten 
yr^OSy  die  schöpften  sie  für  sich  fi,  4,  11,  1.  Lehrreich  ist  für  diesen 
Unterschied  auch  das  Stück  TS  7,  2,  7.  Auch  mit  Praep.  erscheint 
Jt  und  m.,  z.  B.:  üd  gfhruiti  heisst:  er  hebt  in  die  Höhe  (z.  B.  einen 
I^ffel),  dagegen  devd  ätmdnani  a.widl  lokät  s-varydm  lokdni  obhyüd 
agrkmia  die  Götter  erhoben  sich  von  dieser  Welt  zum  Himmel  QB  6, 
6, 1,  12.  tasya  mukhmn  apy  agrhnät  er  hielt  ihm  den  Mund  zu 
AB  6,  33,  3;  dagegen  täsmät  kuTiapagandhdn  nupi  grhnita  deshalb 
soll  man  sich  vor  dem  Aasgeruch  nicht  die  Nase  zuhalten  QB4, 1,3, 8. 
Aehnlich  in  Verbindung  mit  anderen  Präpositionen.  ea?'  gehen,  fah- 

ren ist  a.  Medium  liegt  vor  bei  vyabfd:  yena  spdrdhate  yöna  vn  vyahhi- 
cdrate  mit  wem  er  streitet  oder  sich  zaubernd  bekämpft  (oig.  mit  wem 
er  so  steht,  dass  jeder  von  beiden  den  aridem  zu  bezaubern  sucht) 
MS  1,  5,  11  (80,  8).  Nicht  deutlich  ist  mir  MS  1,  8,  4  (119,  14). 
Ebenso  mit  sd^n:  aritarem  gärhapatyähavnniyaii  hoshyan  sam  careta 
wenn  er  opfern  will,  bewege  er  sich  zwischen  dem  gärhapatya-  und 
ähavaniya- Feuer  AB  7,  12,  7.  Im  (^B  steht  in  den  entsprechenden 
Wendungen  freilich  das  a.  ci  schichten,  bauen.     Das  Verbum  wird 

wesentlich  vom  Aufbau  des  Feueraltars  gebraucht,  mit  demselben  Unter- 
schied des  a.  und  m.,  wie  yaj,  z.  B. :  tarn  vd  etdm  ydjamäna  ein  cinvJta, 
yäd  a^yänydf  cinuydt  diesen  Altar  baue  der  Opferer  selbst  für  sich, 
wenn  ein  anderer  ihn  flu*  den  Opferer  bauen  sollte  u.  s.  w.  TS  5, 6, 9, 3. 
chid  spalten  scheint  selten  als  m.  vorzukommen.  Ich  habe  mir 
üotirt:  etdm  ha  sd  pratishfhärn  chintte  yö  mahädnktkam  pdrasmai  ^dmati 
diese  Grundlage  zerstört  sich  derjenige,  welcher  für  einen  anderen  ein 
m&häduktham  spricht  (^  10,  5,  2,  5.  ji  gewinnen,  siegen  ist  a. 
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Medium  ist  pdrä-ji  sich  um  etwas  bringen  (a.  würde  sein  jemand  um 
etwas  bringen),  verlieren,  z.  B.:  devd  yajfium  pdräjayanta  die  Götter 
verloren  das  Opfer  TS  6,  3,  1,  1.  Ebenso  vi-ji  siegreich  kämpfen, 
z.  B.:  er  kämpft  siegreich  (lyi  jayate)  mit  (Instr.)  einem  Feinde  TS  2,  2, 
1,  2,  auch  absolut:  t4  7ui  vyajayania  TS  5,  4,  1,  1.  jfiä  erkennen: 

hfdayena  rwpani  jänäti  mit  Hülfe  des  Herzens  (Verstandes)  erkennt 
man  die  Formen  QB  14,  6,  9,  21,  dagegen  m.,  wenn  das  Object  in 
näherer  Beziehung  zum  Subject  steht:  si)dm  pdyo  jänänäh  ihre  eigene 
Müch  erkennend  MS  1,  6,  3  (90,  10),  (von  Kühen  gesagt)  gB  4,  3,  4,  14. 
B^gelmässig  ist  das  m.  bei  mm-jüä  einig  sein  mit  (vgl.  Bezzen- 
berger's  Beitr.  11,  289),  z.  B.:  grämah  sdm  jajäe  das  Dorf  wurde 
einig  QB  4,  1,  5,  7,  und  ebenso  bei  der  Verbindung  mit  ahhisdm  und 
pratisdm,  Femer  erscheint  m.  bei  prdti'jfiä  in  der  Bedeutung  ein- 
willigen AB  6,  34,  3,  wo  aber  die  Antwoii;  auf  die  Frage  praty 
ajüästkäh  hast  du  eingewilligt,  activisch  lautet  (prati  njü(Lsavt),  In  der 
Bedeutung  gestehen  (^B  2,  5,  2,  20.  Andere  Stellen  füi-  j^dti-jüä  sind 
mir  aus  der  Prosa  nicht  bekannt.  tan  dehnen  ist  als  simpl.  nur  m., 

und  wird  gebraucht  von  dem  Opfer,  das  der  Fromme  für  sich  wie  einen 
Faden  oder  ein  Gewebe  dehnt  oder  ausbreitet.  In  Verbindung  mit  Prae- 
positionen  ist  das  a.  sehr  häufig,  z.B.:  „er  umgiebt  (j)dri  tanott)  die  Welt 
mit  Wasser"  QB  7,  1,  1,  13.  Da.s  m.  erscheint  bei  prd,  anfn-f,  ahhwi 
in  etwa  demselben  Sinne,  wie  bei  dem  einfachen  Verbum.  tarh 

zerschmettern  a.,  dagegen  m.  TS  2,  2,  11,  2:  mtnihänds  tishthanti  sie 
vernichten  sich  gegenseitig.  darb  befestigen:  ^third  rd  iydm  dgra 

äsft,  tarn  jyrajdpatih  Qiirka räbhir  adrnliat  die  Erde  war  im  Anfang 
schwankend,  da  befestigte  Prajäpati  sie  mit  Kies  MS  1,  6,  3  (91,  7). 
Einige  Zeilen  weiter  das  ni.:  Idd  ydthewdm  prajdpntih  cdrkarähhir 
ddrnkadj  evdm  as7nin  pa^dvo  drnJuinfe  yd  evdm  indvdn  ^/irkarä  upa- 
Mryägnirn  fidhatU  wie  nun  Prajäpati  die  Erde  mit  Kies  befestigte,  so 
steht  bei  einem  das  Vi(»h  fest  (dauert  aus),  der  in  dieser  Kenntniss 
das  Feuer  für  sich  entfacht,  nachdem  er  Kies  hingestreut  hat  dah 

durch  Feuer  verzehren,  verbrennen.  Medium  nur  bei  niv  in  TS:  „dadurch 
brennen  sie  die  Sünde  von  sich  weg  {rar  dahante)  und  schaffen  Glanz 
in  sich  hinein''  7,  4,  3,  3:  vgl.  7,  3,  7,  1.  2.  Dagegen  a.:  „wo  das 
Wasser  st^ht,  da  verbrennt  es  {nir  dahati)  Alles''  (JB  3, 1, 2, 6.  da 

geben  ist  a.,  dagegen  durch  Verbindung  mit  ä,  vor  welches  noch  driy 
u.  s.  w.  treten  kann,  entsteht  ein  neues  mediales  Verbum,  eigentlich: 
sich  selbst  geben,  sich  zu'  eigen  machen,  in  Empfang,  Besitz  nehmen, 
erhalten.  da  schneiden  a.,  bei  dva  auch  m.     Das  a.  z.B.:  „wenn 

einer  von  drei  bestimmten  Stücken  des  Opferthieres  zusammen  abschneidet, 
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{sammadyäti),  so  gedeiht  er  selbst^  und  seinem  Gegner  geht  es  schlecht*' 
TS  6, 3, 10,  6.  Dagegen  m. :  die  Götter  wollen  sich  gegenseitig  binden 
und  vorabreden  sich:  „wir  wollen  die  Personen,  welche  uns  die  liebsten 
sind,  sie  von  uns  wegthuend,  zusammen  legen  (samdva  dyämahai)^ 
und  derjenige  soll  die  Seinigen  verlieren,  wer  zuerst  dem  andern  untreu 
wird"  TS  6,  2,  2,  1.  div  spielen  a.:  gätn  asya  tdd  dhaJi  sahhdyäin 

(bvyeyuk  eine  Kuh  soll  man  an  dem  Tage  in  seinem  Gesellschaftshause 
ausspielen  MS  1,6, 11  (108,6).  In  der  entsprechenden  Stelle  der  Kap.  S. 
stellt  vi 'div  mit  derselben  Construction,  ebenfalls  a.  (s.  Schröder 
z.  d.  St),  dagegen  m.:  gäm  divyadhvam  spielt  unter  einander  um  eine 
Kuh  QB  5,  4,  4,  23.  videvdm  dtvyamänü  jatyä  äsate  die  Verwandten 
spielen  fortwährend  mit  einander  Würfel  (^B  1,  8,  3,  6.  Mit  vi:  fdtra 
pashihauhtm  H  dwyante  da  spielen  sie  mit  einander  um  eine  Färse 
MS  4,  4,  6  (57,  10).  duh  melken:  a.  und  m.  werden  von  der  Hand- 

lung des  Melkenden  gebraucht,  wobei  das  m.  den  Nutzen  des  Melken- 
den betont,  z.  B.:  f^vetä  yd  äjyäya  duftanti  weisse  Kühe  melkt  man  auf 
Butter  MS  2,  1,  5  (6,  19);  „wer  die  Melkung  der  sünftä  kennt,  melkt 
sie  für  sich'^  (duJie).  Bekaimtlich  ist  das  Opfer  die  sünftä,  so  hat  er  sie 
denn  mit  ä  p'ävaya  herbeigerufen,  mit  dsfu  (raushat  das  Kalb  herau- 
slassen, mit  ydja  es  weggeführt,  mit  y^  ydjämahe  sich  hingekauert, 
und  ffiit  dem  vashatkärä  melkt  er  (doydhi)  TS  1,  6,  11,  2.  3.  So  be- 
deutet denn  duh4  sehr  häufig:  „er  nutzt  für  sich  aus.^'  dtih  wird 
aber  auch  von  dem  Milch  gebenden  Thier  gebraucht,  dann  bedeutet 
das  a,  einfach  strömen  lassen ,  z.  B. :  j)f(;mr  vdi  ydd  dduliat  sd  garmiid 
ohhavat  was  die  Schecke  strömen  Hess,  wurde  wilde  Bohne  MS  2,  2, 
^  (18,  10);  dagegen  das  m.  aus  sich  heraus  strömen  lassen,  z.  B.: 
täsmäd  ämä  pakvdm  dtihe  deshalb  giebt  eine  ungekochte  Kuh  gekochte 
(warme)  Milch,  eig.  melkt  aus  sich  heraus  TS  6, 5, 6, 4.  dvish  hassen: 

m  nur  mit  vi,  z.  B.:  H  vd  etdu  dvishäie  die  beiden  hassen  sich  ge- 
genseitig, sind  unter  einander  verfeindet  TS  5,  2,  4,  1.  dhä  setzen: 
Hinsichtlich  dieses  Yerbums  kann  ich  auf  Grassmann  verweisen.  Das 
von  ihm  über  den  Gebrauch  im  RV  Bemerkte  gilt  im  Wesentlichen 
auch  für  die  Prosa.  dkäv  abreiben,  spülen:  a.  nur  in  Verbindung 
mit  prä:  anyö'nydsya  prshthd  prd  dhävaiah  sie  reiben  einander  (im 
Bade)  den  Rücken  ab  ^B  4,  4,  5,  23.  Dagegen  m.:  dato  dJUivate  sie 
putzt  sich  die  Zähne  TS  2, 5, 1,  7.  ni  dMvate  er  reibt  sich  ein.  dhü 
hin  und  her  bewegen,  schütteln,  a.:  „der  Wind  bewegt  (dhüvoti)  den 
Schweif  des  Pferdes  hin  luid  her"  QB  3,  6,  2,  4.  Dagegen  m.:  ^nrirarn 
ikSmuU  er  schüttelt  seinen  Körper  von  sich  ab  (d.  h.  er  wird  mager, 
»  d«ar  Scfaoliast,  anders  Hang)  AB  4,  24,  3.     Mit  dva:   dva  dhünoti 
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er  schüttelt  (ein  Fell)  aus  ^B  1,  2,  1,  14;  äva  dhüiiute  er  schüttelt 
etwas  von  sich  ab  QB  5,  2,  1,  19.  Mit  vi  m. :  „die  Erde  sprach  zii 
Prajäpati:  ich  werde  dich,  wenn  du  mich  mit  deinem  Opferfeuer  ver- 
brennst, von  mir  abschütteln  (vi  dhavishye)^  TS  5,  5,  2,  3.  In  etwas 
anderer  Wendung  der  Bedeutung:  „das  Pferd  schüttelt  sich  (r/  dhü- 
nute)^  TS  7,  5,  25,  2.  nah  binden,  knüpfen,  sich  an-  imd  umlegen, 

a.:  er  legt  dem  Agni  einen  Panzer  um  {nahyati)  ^B  1,  3,  3,  14;  m.: 
atmäna  evd  tfld  ydjamäyiäh  ^rma  nahyante  so  legen  die  Opferer  sich 
selbst  eine  schützende  Hülle  um  TS  7,  4,  2,  4.  Ebenso  in  Verbindung 
mit  sdm.  nij  waschen,  mit  dva  und  wfe,  a.:  yetia  pätreuäriTiam 

bibhraü  ydt  tdn  nd  nirn^iijati  wenn  man  das  Gefass,  mit  dem  man 
die  Speise  bringt,  nicht  auswäscht  TS  7,  2,  10,  2.  Dagegen  m.:  pant 
dva  nenikte  er  wäscht  sich  die  Hände  Qß  1,  2,  5,  23.  Den  Vortheil 
des  Subjects  betont  das  Medium  auch  TS  7,  2,  10,  4,  wo  der  Nutzen 
der  viermal  drei  Upasad- Nächte  so  erläutert  wird:  „durch  die  ersten 
bereitet  er  sein  Opfer  vor,  durch  die  zweiten  ergreift  er  das  Opfer, 
durch  die  dritten  wäscht  er  sich  die  Gefässe  (pdträni  iiir  nenikte)^  durch 
die  vierten  reinigt  er  sich  selbst.'^  ni  führen,  als  simpl.  a.,  in  Vor- 

bindung mit  Praep.  auch  m.,  namentlich  vyd:  td  etesku  pdiretiku  i^yd 
7iayati  er  vertheilt  das  Wasser  in  diese  Gefässe  Q'B5, 3, 5, 19.  Dagegen 
m.:  sd  sru€&r  evädhvai^üh  prshadäjydm  vyd  nayate  der  Priester  ver- 
theilt sich  (d.  h.  zu  seinem  weiteren  Gebrauche)  die  Butter  in  die  zwei 
Löffel  QB  2,  5,  2,  41.  Der  gleiche  Unterschied  scheint  bei  samd  ob- 
zuwalten (a.  z.  B.  gB  1,  5,  3,  16;  m.  QB  2,  5,  2,  30;  TS  2,  6,  1,  2). 
Bei  üd  a.:  dto  hi  devehhya  imnuyaHt?  denn  daraus  schöpft  man  für  die 
Götter  QB  4,  4,  1,  12.  Dagegen  ün  nayate  er  schöpft  für  sich  TS  0, 
2,  4,  1.  Besondei*s  deutlich  ist  TB  1,  4,  5,  2:  Ad^;y<?  r  dmasam  an  An 
fiayante,  was  bei  BR  übersetzt  wird:  „nach  Füllung  der  Schale  des 
Hotar  füllen  sie  die  ihrigen.'*  upa-m  im  a.  heisst  herbeibringen,  im 
m.:  Jiemmitö  lumdh  prajdh  svdm  vd^a?n  upandyatc  denn  der  Winter 
bringt  die  Geschöpfe  unter  seine  Botmässigkeit  QB  1,  5,  4,  5.  Von 
dem  Lehrer  gesagt  bedeutet  üpa  miyate  (er  führt  zu  sich  heran)  er 
nimmt  in  die  Zahl  seiner  Schüler  auf.  Vereinzelt  ist  das  m.  bei  prd ,  wo 
es  „sich  zuführen"  bedeutet  nud  stossen.  Der  Untei-schied  zwischen 

a.  und  m.  tritt  gelegentlich  hervor  in  Verbindung  mit  Praep.:  tnrtyüm 
evdsm'äd  dpa  midati  er  treibt  den  Tod  von  ihm  hinweg  TS  5,  1,  8,  6; 
dagegen  m.:  yd  evdsmüc  chr6yän  bhrdtn^yas  tdrn  t^na  prd  midate 
damit  treibt  er  von  sich  (hält  von  sich  ab)  den  Feind,  der  stärker  als 
er  selbst  ist  TS  2,  4,  1,  4.  Dagegen  im  simpl.  und  in  Verbindung 
mit  prdti  und  prd  findet  sich  öfter  das  m.  da,   wo  wir  das  a.  erwar- 
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tetei,  z.  B.:    sd   eväsmät  päpnidnam   abklmütim    prd   midate   Indra 

treibt  von  ihm  (dem  Frommen)  Sünde  und  Nachstellung  hinweg  TS  2, 1, 

3,5.  pac  kochen,  zur  Reife  bringen,  a.:  ydthä  ißbhyaJi  pakshyänt 

^t  tän  brüyäd  üyaM  vah  paktäsmtti  wie  einer  zu  denjenigen,  für 

welche  er  etwas  kochen  will,  sagt,  „an  dem  und  dem  Tage  werde  ich 

für  euch  kochen  (euch  ein  Gastmahl  geben)''  ^B  3,  3,  4,  17.    Dagegen 

m:  rijä  ivä  pakshyate  der  König  will  dich  (ein  Thier  wird  angeredet) 

für  sich  kochen  QB  5,  3,  5,  4.     Dem  Präsens  paeyate  entspricht  das 

Perf.  pecire  in  den  Worten :  öshadhuyah  pecire  die  Pflanzen  wurden  reif 

^  1,  6,  1,  3.  pä  trinken,  als  simpl.  a.     Das  m.  bei  ud  und  anüd 

beruht  nach  B.*  auf  Verwechslung   mit  opä.     Dagegen   sicher   zu  pä 

tiioken  gehört  das  m.  in  dem  Satze:  devdn  vdi  pitrn  manushyä  anu- 

jyri  pibanie  nach  den  Göttern  und  Ahnen  kommen  die  Menschen  ans 

^Trinken  MS  1,  10,  18  (158,  16);  und  mit  sdm,  z.  B.:  dei'amanushydh 

^^f^tarah  säm  pibante  Götter  und  Menschen  imd  Ahnen  trinken  zusam- 

^^3ien  QB  3,  6,  2,  26.     In  diesen  Stellen  heisst  pä  m.  wohl:   für  sich, 

seinem  Vergnügen  trinken,  bechern.  pü  reinigen,  a.:    tdsmOd 

tdbkyö  hiranyam  pu7ianti  deshalb  wäscht  man  Gold  aus  Wasser  TS  6, 

,  7,  1.     Dagegen  m.:   yd  evdm  vidvdu  yajfiäya  punlte  bhdvaty  evd 

rer  in  dieser  Erkenntniss  sich  für  das  Opfer  läutert,  der  gedeiht  TS  6, 1, 

^^,  1.    punäty  evägnim  punUd  ätmärt/im  er  reinigt  Agni,  und  er  reinigt 

*^^ch  selbst  TS  1,  7,  6,  4.  pri  ergötzen,  fast  nur  a.,  z.  B.r  devdn 

^^  eshd  prlnäti  yö  ydjate  die  Götter  erfreut,  wer  ein  Opfer  darbringt 

i^ß  1,  9,  1,  3.     ydd  yajamünabhägärn  prä^ndty  ätindnani  evd  prinäii 

•enn  er  den  Antheil  des  Opferers  verzehrt,   so  erfreut  er  sich  selbst 

1,  7,  5,  2.     Dagegen  m.  mit  d:   sd  etu  äprtr  apa(;yat,  täbhir  im 

i  mukhaid  tttmdnam  dpnnita   er  erf'and  die  Aprl -Verse,   durch   die 

"^jgötzte  er  sich  selbst  vom  Munde  aus  TS  5,  1,  8,  4  (über  ät7ndn  vgl. 

155).     bandh  binden,  a.:  (gdm)  padi  bfidhnäti  er  bindet  die  Kuh  am 

'usse  fest  TS  6,  1,  7,  6.     Dagegen  m.:   dfha  krshmvishändm  stei  ba- 

^Jrnfte  dann  bindet  er  ein  Antilopongeweih  an  den  Zipfel  seines  Gre- 

"^"^^andes  QB  3,  2,  1,  18.     dthäsydm  hiranyam  badhnlte  dann  bindet  er 

^=^^ch  Gold  an  den  Ringfinger  QB  3,  3,  2,  2.     Aehnlich  mit  prd  QB  3, 

"^ —  <,  4, 14.     Mit  prdti:  vrksh^  ndvarti  prdti  badhnishva  binde  dein  Schiff 

einen  Baum  QB  1,  8,  1,  6.     Etwas  anders  mit  üd:  lid  badkmfe  er 

sich  QB  11,  5,  1,  8.  barh   befestigen,    nur   mit  pdri, 

schützend  umgeben:  etdbhyäm  eimnayn  etdd  vlryäbhyäm  ubhaydtah 

\ri  bfihhati  so  umgiebt  er  ihn  mit  diesen  beiden  Kräften  von  beiden 

dten  QB  5,  3,  5,  7.     Dagegen  m.:  tdd  ydthä  ^ankubhi^,'  cdmm  vifia- 

evdm  imdm  praiishfhdm  pdry  abriihnnta  wie  man  mit  Pflöcken 
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i;iii  Fol!  aiuutpaimt,  su  machten  sie  »icli  diese  ihre  ÜniiidlagD  nach  allen 
Heilen  liin  fest  QB  2,  1, 1, 10.  Iirii  a.,  sagen,  aiistiprechen ,  aemneu; 

im  m.  sich  nennen,  »ich  autigeben  für,  z.  B.:  tiä  vdi  fäd  vidma  ijtidi 
tänya  t'ä  fskelf  hviö  'nyiisya  m  ydsya  brwimim  wir  wissen  nicht,  ob 
wir  dem  Rwhi  angehören  oder  nicht,  als  dessen  Abkömmlinge  wir  mw 
bezeichnen  MS  1,  4,  11  (60,  4),  äväyor  hrüskva  nenne  dich  die  unsrige 
i^B  1,  8,  1,  8.  Fiir  sich  bezeichnen,  bestimmen,  erwählen  scheint  das 
m.  AB  3,  21,  2  zu  bedeuten,  wo  es  heisst:  tarn  deril  abi'uvan:  svayam 
eva  brüahva  yat  te  bhnviahyatiti .  sa  elat_n  ntäfien<irani  yraham  aOrüia 
die  Gölter  sprachen  zu  ihm:  wähle  dir  selbst  aus,  was  dir  gehören 
soll.  Da  erwählte  er  den  m.  gr.  Ebenso:  tS  derd  ahntran  dnitä  iw 
'»yä/i  prtfdvyä  Ui  t4  vdi  svaydm  evä  hrfttUtvam  fti  die  Götter  sprachen: 
gebt  uns  etwas  von  dieser  Erde,  Sucht  es  euch  doch  selbst  aus  (ant- 
worteten die  Asuras)  MS  4,  1,  10  (13,  15).  dnv-bra  im  m.  hoisst  für 
äch  naciisprechen ,  lernen,  üd-hni  m.,  nach  B*  entsageu,  oiltindiii  üil 
brni'ale  sie  entsagen  ciom  Mus  TB  1,  7,  10,  6.  sä  yän  nd  üunihhiirali 
läsyöd  liruvlln  tdsyn  na^iiynt  wa«  (an  Speisen)  er  nicht  zum  Opfer 
herheischalTt,  dem  entsage  er,  von  dem  eB.se  er  nicht  (,'B  5,  2,  2,  4. 
üjm-bni  m.,  zum  eigenen  Nutzen  ansprechen,  bittend  angehen  ^B  9, 
3,  3,  11.  Mit  prä  bedeutet  das  a.  verrathen,  z.  B.:  bim  mdtfyafy 
jriälirnmt  da  verrieth  ihn  der  Fisch  TS  2,  6,  (i,  1.  Das  m.  betont  die 
Beziehung  zwischen  Subject  und  Object,  so  lieisat  es  ^B  14,  4,  2,  I : 
„wenn  jemand  angerufen  wird,  sagt  er  zuerst,  ich  bin  da,  imd  nachher 
erst  offenbart  ißrd  brüU]  er  den  anderen  Namen,  den  er  hat  bttaj 

zutheilen,  a.:  „Prajäpati  verthcilte  das  Opfer  und  die  Metra  unter  die 
Götter  {i'y  abhajat),  dem  Agni  uud  den  Vasus  theüte  er  die  Oäyatrl 
zu"  AB  3,  13,  1.  Dagegen  m.  sich  zutheilen,  einer  Sache  theilhaflig 
werden,  ke  tdla/t  syOma  ydd  asydi  nd  bfidjeniafti  was  würde  ans  uns 
werden,  wenn  wir  au  ihr  keinen  Antheil  bekämen  (^B  1,  2,  5,  3. 
Der  Unterschied  tritt  auch  bei  vl-bhaj  deutlich  hervor.  Während  das  a. 
in  der  oben  angeführten  Stelle  bedeutet:  unter  andere  vertbeüen,  heisst 
das  m.  unter  sich  vertheilen,  z.  B.:  dtvaiuamtshyd  dlt^  vy  iibhajanta 
Götter  und  Menschen  veitheilten  die  Himmelsgegenden  imter  sich  TS  6, 
1,  1,  1.  Dagegen  findet  sich  bei  it-bhaj  gelegentlich  das  m.,  wo  man 
das  a-  erwarten  soUte,  nämlich  AB  3,  20,  1:  hantetnän  asminn  uktha 
abbajä  itt.  tau  ttasminn  uktha  äbluijat  wohlan,  ich  will  sie  an  diesem 
uktha  theilnehmen  lassen,  da  liess  er  sie  an  diesem  uktha  theilnehmen. 
Ebenso  (,'B  14,  4,  1,  19,  während  in  der  grossen  Mehi-zalil  der  Stellen 
richtig  das  a.  steht  bhuj  geniessen,  häufig  im  m.,  z.  B.:  ttrjd  bhuA- 

jaie  man  geniesat  seine  Kraft,  wendet  sie  an  TS  5,  2,  8,  7.     na  i^ai  tair 
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Umfijate  man  geiiiesst  sie  nicht  (nämlich  unreif  geborene  Thiore)  AB  4, 
22,  5.  Das  a.  (vielleicht  erst  im  Gegensatz  gegen  das  m.  neu  gebildet) 
heisst  jemand  nützen,  ihm  forderlich  sein,  z.  B. :  yajfiö  hl  sdrvänl  bhü- 
täm  bkunakü  denn  das  Opfer  nützt  allen  Wesen  QB  9,  4,  1,  11 
(freilich  auch  fressen:  QB  3,  1,  2,  21).  nmth  mit  Kraft  umdrehen, 

reiben,  quirlen.  Im  simpl.  a.,  z.B.:  äsädya  JmvtrWiy  agnim  manthanti 
nachdem  man  die  Opfergaben  hingestellt  hat,  erzeugt  man  das  Feuer 
Qß  2,  5,  1,  19.  Ebenso  a*  in  Vorbindung  mit  abhi  üpa  nis  prä,  da- 
g^n  m.  mit  vi:  eig.  sich  (mit  anderen)  um  etwas  reissen,  dann  etwas 
an  sich  reissen,  wegreissen,  rauben,  so:  yajnaMiw  vdi  devd  yajHa- 
müshah  santi,  td  eshü  lok^shv  äsata  ädddänä  vimathnänd  yö  dddäti 
yö  ydjate  täsya  opferstörende,  opferraubende  Götter  sind  da,  die  halten 
sich  in  dieser  Welt  auf,  die  Gabe  dessen,  der  da  giebt  und  opfert, 
nehmend,  an  sich  reissend  TS  3,  5,  4,  3.  marj  abreiben,  wischen, 

abstreifen.     Im  a.  ist  das  simpl.  nicht  belegt,  das  m.  bedeutet  von  sich 
(eine  Schuld  u.  ähnl.)  abstreifen  auf  einen  anderen,  z.  B.:   etdsmin  vä 
etdu  mrjöte  yö  vtdvisfiämyor  dnuam  dtti  auf  denjenigen,  welcher  die 
Speise  zweier   in   Feindschaft  Liegender   isst,   wälzen   die   beiden   (die 
Schuld)  von  sich  ab  TS  2,  2,  6,  1.     Häufig  mit  Praep.,  so  mit  dnu  a. 
glätten;   mit  dpa  a.  abstreifen,  m.  von  sich  abstreifen;   dva  a.  abwärts 
streichen;     üd    a.    aufwärts    streichen,    m.:    sd    raräißd   üd   amrshfa 
täd  ykrtdm   abhavat   er   wischte    sich    (den    Schweiss)   von   der   Stirn, 
daraus  entstand  Opfei-schmalz  TB  2,  1,  2,  1;   mit  samüd  a.   ausfegen 
u-  s.  w.  marQ  berühren,  als  simpl.  nicht  belegt,  in  Verbindung  mit 

Praep.  meist  a.,  doch  kommt  m.  vor  bei  pdri  und  sdm.  i)dn'mar(^>  a.,  z.  B. : 
san-dtah  pdri  mr^ati  er  berührt  ihn  auf  allen  Seiten  mit  den  Händen 
TS  6,  3,  4,  3;  dagegen  m.  für  sich  befühlen,  sich  überlegen:  sd  rdthät 
papät/iy  sd  patitvä  bähüm  dpi  (;a(re,  sd  pari  mamr^e  ydt  klm  dkaram 
tdsmäd  iddfn  äpadttt  er  fiel  vom  Wagen  und  brach  sich  den  Arm,  da 
überlegte  er  bei  sich,  was  habe  ich  gethan,  dass  mir  dies  begegnet  ist? 
QB  1,  7,  3,  19.  Mit  sdm  a.:  dtkädhvarythn  cäyrftdfiam  ca  sdm  mr^ti 
dann  berührt  er  zugleich  den  Adhvaryu  und  den  Agnidh  ^B  1,  5, 1, 21. 
Dagegen  m.:  dthädhvaryü^:  ca  ydjamänag  ca  sdfn  mr^ete  dann  fas- 
sen sich  der  Adhvaryu  und  der  Opferer  gegenseitig  an  ^B  3,  5,  4,  16 
(15).  muc  lösen.    Wo  wir  den  Accusativ  des  Pron.  brauchen,  steht 

das  Medio -Passiv  mücyate.  Dasselbe  kommt  deshalb  nicht  vor,  wenn  7nitc 
mit  Praep.  den  Sinn  von  anziehen  annimmt  (wie  mit  üpa  und  prdti).  Das 
sog.  dativische  m.  ist  muücdte.  Es  erscheint  bei  üd:  dtha  rukmapägdm 
MW  muflcate  dann  macht  er  sich  das  Band  des  rukma  los  QB  6,  7,  3.  8; 
bei  üpa  z.  B.  TS  5,  4,  4,  4:   upä7idhäv   üpa  muhcate   er   zieht  sich 
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Schuhe  an.  In  gleicher  Bedeutung  bei  prdti,  vl-mtw  ausspannen  finde 
ich  a.  QB  6,  7,  4,  9,  m.  6,  8,  1,  12.  yaj  a.  bedeutet  die  Handlung 

des  Opforns  und  Verehrens;  das  m.  betont,  dass  die  Handlung  dem  Sub- 
ject  zu  Gute  kommt  Daher  wird  (wie  schon  die  Alten  bemerken,  s.  BR 
s.  V.  yaj)  das  a.  von  dem  Priester,  der  im  Auftrag  opfert,  das  m.  von 
dem  Herrn,  der  das  Opfer  veranstaltet  und  bestreitet,  gebraucht,  z.  B. :  iad 
ähur  yad  grahän  me  'grahlt  präcärin  ma  ähuttr  nie  'haiishJd  ity  adhvar- 
yave  dakshinä  nlyantdj  udagästn  ma  ity  fidgäire,  'nravocan  me  '^nsln 
7ne  'yäkshin  ma  iti  hotre:  Mm  sv^id  eva  cakni^he  hraiimane  dakshinä 
niyante  es  fragt  sich,  wenn  dem  Adhvaryu  der  Lohn  gebracht  wird,  weil 
er  für  uns  geschöpft,  agirt,  libationen  dargebracht  hat,  dem  Udgätar,  weil 
er  gesungen  hat,  dem  Hotar,  weil  er  aufgesagt,  recitirt,  geopfert  hat,  für 
welche  Handlung  wird  dann  dem  Brahman  Lohn  gegeben?  AB  5,  34,  1. 
Dagegen  m.:  devdtäbhyo  vd  eshd  ä  rr^^yate  yö  yakshyd  ity  nkträ  nd 
ydjate  derjenige  wendet  sich  von  den  Göttern  ab,  der  kein  Opfer  ver- 
anstaltet, nachdem  er  gesagt  hatte,  ich  werde  eines  veranstalten  TS  2, 
4,  11,  4.  Doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  von  einer  Hand- 
lung des  y&jamäna  das  a.  gebraucht  werde,  nänüich  dann,  wenn  die 
Handlung  als  solche,  nicht  der  Nutzen  für  die  Person  betont  werden 
soll,  z.  B.  TS  1,  7,  3,  1  paröksham  vd  any4  devd  ijydnte  pratydksham 
anyi;  ydd  ydjate  yd  evd  deidh  parökslmm  ijydnte  tän  evd  tdd  yajati 
die  einen  unter  den  Göttern  werden  abwesend,  die  andern  anwesend 
verehrt  Wenn  man  ein  Opfer  vollzieht,  dann  verehrt  man  diejenigen 
(Jötter,  welche  abwesend  verehrt  werden.  Derselbe  Unterschied  bei 
Praepos.,  z.  B.  in  Verbindung  mit  dva,  yam  halten,  anhalten.  Ln 

simpl.  erscheint  das  a.  oft  mit  vdcam,  z.  B.:  tdd  uditvd  väea^n  yachati 
nachdem  er  dies  gesprochen  hat,  hält  er  die  Stimme  an  TS  1,  6,  8,  4 
(nicht  m.,  die  Stimme  gilt  in  dieser  Wendung  als  ein  Aussending,  etwa 
wie  ein  Pferd,  das  man  zügelt).  Für  das  m.  führen  BR  an  TB  2, 1, 10,  1, 
wo  sie  yachate  übersetzen:  fängt  Feuer.  Sonst  erscheint  das  m.  in 
Verbindung  mit  d  (s.  BR.  s.  v.),  namentlich  aber  mit  v^yd  sich  um 
etAvas  zerren,  abmühen,  streiten,  z.  B.:  räshtre  khdlii  vd  et4  lyyäya- 
chante  yd  samgrämdm  samydnti  um  die  Herrschaft  streiten  sich  ja  die- 
jenigen, welche  eine  Schlacht  schlagen  TS  3,  4,  8,  3.  In  etwas  ande- 
rer Nuance  erscheint  das  m.  bei  samä:  sarntardm  tnekhaldrn  samd 
yachate  er  zieht  seinen  Gürtel  noch  fester  an  TS  6,  2,  2,  7.  In  Ver- 
bindung mit  üd  erscheint  das  a.  in  Wendungen  wie:  indro  vdjram  üd 
ayachat  Indra  hob  das  Blitzgeschoss  in  die  Höhe  TS  2,  4,  12,  3. 
Dagegen  m.  ud  yachate  TS  5,  2,  2,  2.  5,  1,  10,  4.  5.  5,  4,  6,  2  von 
dem  Priester,  der  den  herausgehobenen  Feuerbrand  zu  seiner  Bequem- 
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lichkeit,  damit  er  ihn  tragen  kann ,  erhöht  (vgl.  BR  unter  ä-yam)  (In  ähn- 
lichen Stellen  des  ^B  bei  BR  s.  v.  steht  aber  a.).  Endlich  bei  samprd 
heisst  das  a.  darreichen,  das  m.  aber  sich  gegenseitig  darreichen:  deva- 
nianushyä  anyö  '?iyäs7nai  samprd  yachate  (wohl  yachante  z.  1.)  Götter 
und  Menschen  reichen  einer  dem  andern  dar  MS  1,  9,  5  (135,  12). 
Aach  gebraucht  von  einer  Reilie,  in  welcher  ein  Glied  immer  dem  folgen- 
den etwas  darreicht,  so  steht  samprd  yachante  QB  5,  4,  4, 19.  yäc 
a.  bittend  angehen:  manushyäyän  nvdi  yö  'har-ahar  ähftyäthaifiam 
ydcati  sd  in  nvdi  täm  üpärchati  wer  einen  Menschen,  nachdem  er 
ihm  Tag  für  Tag  etwas  gegeben  hat,  dann  bittend  angeht,  der  wird  ihm 
lastig  TS  1,  5,  9,  6,  Dagegen  m.:  Prajäpati  schuf  die  Geschöpfe,  sie 
wandten  sich  von  ihm  ab  und  gingen  zu  Varuna,  da  ging  P.  ihnen 
nach  und  forderte  sie  wieder  für  sich  zurück  (ayäcata)  TS  2,  1,  2,  1. 
Doch  ist  nicht  überall  der  Unterschied  so  deutlich.  yu  „anziehen, 
anspannen,  anbinden,  festhalten"  (BR.)  ist  m.  als  simpl.  und  in  Verbin- 
dung mit  äj  abhyäf  ni;  a.  in  Verbindung  mit  üd^  prd,  p'dti,  sdm. 
Dag  simpL  als  m.  heisst  an  sich  ziehen,  in  seine  Gewalt  bringen,  z.  B.: 
ÄirröA  sapdtnänäm  oshadhlr  yute  er  bringt  alle  Pflanzen  der  Feinde 
in  seine  Hand  (JB  3,  6,  1,  10.  Mit  ä  wird  es  z.  B.  von  dem  Zugthier 
gebraucht,  welches  den  Wagen  an  sich  heranzieht,  so  QB  13,  2,  7,  6 
idsmäd  d^vas  tribhis  tisfähans  iishtluity  dtha  yuktdh  sdrvaih  padbhih 
mnA  yute  deshalb  steht  ein  Pferd,  wenn  es  stillsteht,  auf  drei  Füssen, 
dagegen  wenn  es  angeschirrt  ist,  zieht  es  mit  allen  Füssen  zugleich 
an.  Aehnlich  bei  abkyä.  nt-yu  m.  in  seine  Gewalt  bringen.  Dem 
entsprechend  bedeutet  üd-yu  im  a.  (nur  TS  2,  6,  5,  5)  in  die  Höhe 
ziehen,  prati-yu  a.  (nur  TS  3,  4,  8,  5)  anbinden,  hemmen.  Mit 
eigenthümlicher  Wendung  der  Grundbedeutung  erscheint  pra-yu  a. 
nmrühren,  mengen,  und  sdm-yu  a.  verbinden,  vermengen.  yiij  a. 
schirren,  anspannen,  in  Thätigkeit  setzen,  med.  sich  anschirren  u.  s.  w. 
z.  B.:  yävanto  *sya  rdthäh  syü^i  tan  brüyäd  yungdhiHim  Iti  rä- 
^htrdm  evdsmai  ymiakti  so  viel  Wagen  er  hat,  zu  denen  spreche  er: 
schirrt  euch  an,  so  schirrt  er  ihm  die  Herrschaft  wieder  an  TS  3, 
1  8,  2.  yö  vdi  yajfidm  yöga  ägate  ymiäkti  ynflktc  yufijäncshu  der- 
jenige, welcher  das  Opfer  anschirrt,  wenn  die  Anschimmg  gekommen 
ist,  verbindet  sich  selber  mit  Verbundenen  TS  1,  6,  8,  4.  Das  sog. 
dativische  Medium  erscheint  z.  B.  TS  5,  1,  2,  2:  yöge-yoge  tavdstaram 
Hy  äha  yöge-yoge  evdmam  yufikte  mit  den  Worten  yöge-yoge  u.  s.  w. 
sdürrt  er  für  sich  das  Ross  (Agni)  bei  jedem  Streite  an.  Aus  dem 
Bereich  der  praepositionalen  Verbindungen  führe  ich  nur  solche  Media 
Mi,  die  eine  in  irgend  einer  Beziehung  bemerkenswerthe  Bedeutungs- 
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entwickelung  zeigen.  Mit  dnu:  verfolgen,  eigentlich  nach  jemand  hin 
sich  den  Wagen  anschirren,  sich  aufmachen,  z.B.:  dikshä  vai  devebhyo 
'pöktäniat  täm  väsantikäbhyäm  inäsäbhyäm  anv  ayuüjata,  täm  vä- 
santikäbhyäm  rnäsäbhyäm  nod  äpnuvan  die  Dikshä  entlief  den  Göttern, 
sie  verfolgten  sie  mittels  der  Frühjahrsmonate,  erreichten  sie  aber  mit- 
tels derselben  nicht  AB  4,  26,  1.  Ebenso  wird  anuprd  gebraucht,  z.  B. 
TS  7,  4,  4,  1,  und  atiprd  überholen  TS  7,  2,  7,  4:  akthyägrän  grhrß- 
täbhicarydniaruih y  sdn^eahäm  vä  etdt  pätränäm  indriydm  ydd  ukslia- 
pätrdm,  sdrve/mivdinam  indny^ridti  prd  yunkte  die  mit  ukthya  begin- 
nenden schöpfe  derjenige  für  sich,  der  bezaubert  wird.  Das  ukthapä- 
träm  ist  die  Kraft  aller  Gefässe;  so  überholt  er  ihn  mit  aller  Kraft. 
In  denselben  Bedeutungskreis  gehört  auch  abhiprd^  eigentlich  sich  um 
einer  Sache  willen  in 's  Geschin-  legen,  sich  an  etwas  machen:  dkutyai 
prayüje  'gndye  »vdh4ty  aha,  äküiyä  hi  punisho  yajndni  abhi  pra- 
yunkU  ydjey4ti  er  sagt  dkütyai  u.  s.  w.,  denn  mittels  der  Absicht 
macht  sich  der  Mensch  an  das  Opfer,  indem  er  denkt,  ich  möchte 
opfern  TS  6,  1,  2,  2.  Weiter  entwickelt  sich  daraus  die  Bedeutung 
angreifen,  auf  Personen  angewendet  TB  1,  5,  6,  3.  Etwas  verschieden 
ist  die  Nuance  der  Bedeutung  in  folgenden  Fällen :  yuj  mit  prd  bedeu- 
tet: etwas  für  sich  in  Bewegung  setzen,  namentlich  das  Opfer,  die 
Gesänge,  so  dass  man  „anwenden"  übersetzen  kann.  Aehnlich  bei  üpa- 
yuj,  raksh  meist  a.  hüten,  bewachen,  z.  B.  d^^am,  sömam.  Das  m. 

finde  ich  TS  7,  1,  5,  2:  sie  schufen  eine  Kuh,  gaben  sie  den  Vasus, 
Rudras  und  Adityas  und  sprachen,  die  hebt  euch  wohl  auf  {etdm  ra- 
kshadhvam  iti),  tarn  stillstehen,  ruhen,  sich  genügen  lassen  an,  im 

simpl.  m.  Das  a.  erscheint  bei  d  und  ud^  innehalten  zu  reden.  Viel- 
leicht ist  bei  rdmati  ein  Wort  wie  vdcam  gedacht  (vgl.  vdcam  yachati) 
und  also  ram  transitiv.  Bei  üpa-ram  erscheint  m.  und  a.  in  derselben 
Bedeutung  innehalten,  verweilen,  und  zwar  m.:  TB  2,  1,  2,  1,  wo 
üpäramata  heisst:  er  blieb  stehen.  Im  QB  finde  ich  nur  a.:  üpa 
raräma  14,  6,  1,  12.  14,  6,  2,  14  ist  gesagt  von  den  Rednern,  die 
dem  Yäjnavalkya  keine  Fragen  mehr  vorzulegen  wissen,  es  bedeutet 
also:  verstununte.  In  den  anderen  Stellen  heisst  üpa-ram  verweilen, 
so  sagt  Purüravas  zu  seiner  Geliebten,  die  sich  zu  erkennen  giebt: 
üpa  nü  7'ama  sdm  nü  vadävaJiai  verweile  doch,  lass  uns  plaudern 
11,  5,  1,  6.  Aehnlich  11,  4,  1,  3.  Endlich  etwas  abwarten,  sich  bis 
zu  etwas  gedulden  2,  2,  1,  2.  3,  8,  2,  29.  Sollten  vielleicht  Substan- 
tiva  wie  „die  Füsse,  den  Wagen"  u.  ähnL  bei  dem  a.  zu  ergänzen 
sein?  ric  räumen,  frei  machen,  leer  machen.    Das  a.  rindkii  finde 

ich  nur:  rinakty  ähnämim  rinakti  yajamäna?n  er  leert  sich  selbst  aus  und 
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leeit  den  Opferherm  aus  AB  3,  7,  7.     Das  Medium  lautet  im  Praesens- 
stamme  ricyate,  rudh  zurückhalten,  hemmen.     In  mehreren  Ver- 

bindungen mit  Praep.  tritt  der  Unterschied  zwischen  a,  und  m.  deut- 
lich hervor.  Ich  führe  Beispiels  halber  an:  dva  a,  absondern:  Jariakö 
ha  vdideho  bahiidaksJdncmi  yajMneje  m  Iiu  gdväm  sahäsram  ava7'un- 
dhänn  uväcaitä  vo  brähmmiä  yö  brdhrni^hthah  sä  üd  djatäm  Iti  Ja- 
naka  Yaideha  brachte  ein  grossartiges  Opfer  dar,  er  sonderte  tausend 
Kühe  ab  und  sprach,  die  sind  für  euch,  ihr  Brahmanen,  wer  der  wei- 
seste ist,  treibe  sie  für  sich  hinweg  QB  11,  6,  3,  1,  während  das  m. 
heisst  für  sich  absondern,  für  sich  erlangen,  z.  B.:  pa{fun  dva  rmuldJie 
er  gewinnt  Vieh  für  sich  TS  1,  5,  2,  1  und  oft.  Gelegentlich  ei-scheint 
ein  auffallendes  Medium,  so  MS  1,  6,  5  (94,  3).  2,  1,  8  (10,  1).  Mit 
frdH:  ya/gasä  vä  esJio  'bhyaiti  ya  ärtvijyefia,  tarn  y(üi  pratirundhed 
^(Koh  sa  praUrundhet ,  tasmän  na  praty  arauisi  Buhm  bietet  der- 
jenige an,  welcher  das  Priesteramt  anbietet,  wer  ihn  zurückwiese, 
wiese  damit  Buhm  zurück,  deshalb  habe  ich  ihn  nicht  von  mir  zurück- 
gewiesen (mich  nicht  geweigert)  AB  6,  34,  4.  likk  a.  ritzen,  auf- 
rei8sen(z.  B.  die  Erde),  kratzen  m.  nur  mit  prd  TS  2,  5,  1,  7:  yd  pra- 
likkäte  tdsyai  khalatir  apanidrt  wenn  ein  Weib  sich  (in  einer  gewissen 
Lage)  kämmt,  so  wird  ihr  Sohn  kahlköpfig  und  elend.  lip  beschmie- 
ren, a.  und  m.  findet  sich  bei  ni-lip:  sd  hötur  ihd  nl  limpati  tdd  dhö- 
idmhthayor  ni  ümpate  er  schmiert  es  dem  Hotar  hier  (an  den  Finger), 
und  der  Hotar  schmiert  es  sich  an  die  Lippen  QB  1,  8,  1,  14.  liip 
zerbrechen,  packen,  rauben,  als  simpl.  nicht  belegt,  a.  häufig  in  Ver- 
bindung mit  Praep. ,  z.  B. :  tpiämj  dpa  lumpati  er  rauft  Gras  aus  (JB  2, 
4,  1,  9.  Das  m.  finde  ich  MS  1,  ö,  4  (93,  9):  „der  Mensch  ist  unge- 
koren,  so  lange  er  kein  heiliges  Feuer  anlegt,  er  wird  erst  dann 
geboren,  wenn  er  Feuer  anlegt.  Mann  und  Frau  sollen  dabei  Linn en- 
gewand anziehen,  und  es  nachher  dem  Adhvaryu geben.  Dieses  Gewand 
stellt  die  Haut  des  Embryo  vor,  so  streifen  sie  denn  diese  Haut  von 
sich  ab  {ülbam  eväpa  lumpete).  vac  sagen,  sprechen,  nennen, 
im  simpl.  gewöhnlich  a.,  vom  m.  finde  ich  nur  die  Form  dvocathäs: 
fiyrge  vdt  hdntävocaihäh  du  hast  dich  als  Schläger  in  der  Noth  bezeich- 
net TS  6,  2,  4,  2.  sarvam  vä  avoeathäh  alles  hast  du  für  dich  in 
Anspruch  genommen  AB  3,  21,  4  (vgl.  unter  brä).  In  Verbindung  mit 
Äitt  heisst  das  a-  für  jemand  Gebete  aufsagen  (beim  Opfer),  auch  leh- 
ren, mittheilen  (QB  2,  3,  1,  31),  dagegen  m.  für  sich  aufsagen,  lernen. 
Ansserdem  finde  ich  das  m.  noch  bei  prd:  sd  Im  svaydm  ex^ätmänairi 
rwt  er  berühmte  sich  selbst  QB  10,  4,  2,  1.  Anders  QB  3,  2,  4,  5: 
te  Gaadharven   und  Götter   suchten  beiderseits   die  Väc   für   sich   zu 
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gewinnen,  tdsyai  gandharvd  vedän  evd  pröcire  die  Gandharva  sprachen  ihr 
die  Veden  vor.  Das  ra.  bedeutet  dabei  vielleicht,  dass  es  im  Interesse  der 
G.  geschieht  vad  sprechen,  sagen  wird  im  a.  von  der  Thätigkeit 

des  Sprechens  gebraucht  (im  G^ensatz  gegen  Denken,  Singen),  aber  auch 
mit  Beziehung  auf  den  Inhalt  des  Gesprochenen,  z.  B.  in  der  häufigen 
Wendung  brahmavädino  vadanti,  wobei  es  denn  als  Praesens  zu  vdc 
verwendet  wird.  Im  m.  heisst  es  vereinzelt  sich  ausgeben  für,  nämlich 
AB  2,  25,  6  sanigrahltäro  vadante  sie  geben  sich  für  Wagenlenker 
aus  (vgl.  vac  und  brü).  Mehrfach  kommt  sodann  das  m.  (dualisch  und 
pluralisch)  im  Sinne  von  sich  unterreden,  sich  streiten  über  etwas  vor, 
z.  B.:  devä  rdi  hrdhmayin  avadanUi  die  Götter  unterrodeten  sich  über 
das  brahman  TS  3,  5,  7,  2.  Aiisserdem  führen  BK  einige  Stellen  aus 
dem  QB  an,  in  welchen  der  Unterschied  des  m.  von  dem  a.  nicht  so 
deutlich  hervortritt,  nämlich  eine  Anrede  beim  Opfer  an  einen  der  dabei 
betheiligten  Priestor:  vddasva  ydt  te  vädyayn  sprich  aus  was  du  zu 
sagen  hast  4,  3,  1,  1.  14,  3,  1,  30.  ydd  etäm  dträtniä^iah  pariddm 
nd  vddeta  wenn  er  diese  Hingabe  seiner  selbst  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  ausspräche  9,  2,  1,  17.  9,  4,  2,  17.  Bei  den  Praepositionen  steht 
im  Allgemeinen  das  a.,  doch  herrscht,  wie  zu  erwarten  war,  das  m.  bei 
vi -vad  mit  einander  streiten,  und  sdrn-vad  sich  mit  einander  unter- 
redeo.  vap  a.  einem  Anderen  Haare  oder  Bart  scheeren,  m.  sich 

scheeren.  vap  hinwerfen,  hinstreuen.     Das  nicht  häufige  simpl.  ist 

a,,  das  m.  erscheint  bei  ddhi:  ddhi  ca  vdpate  kapdlüni  c&pa  dadhäti 
TS  1,  6,  9,  3,  was  doch  wohl  bedeutet:  er  streut  (zu  seinem  Nutzen, 
cf  yaj)  die  Opferstreu  hin,  und  stellt  die  Gefässe  hin.  Bei  d\  das  a., 
bedeutet  hineinstreuen,  hineinwerfen,  hinein thun  (z.  B.  Körner  in  ein 
Behältniss),  dagegen  das  m.:  Prajäpati,  welcher  alle  Wesen  geschaffen 
hat,  fühlt  sich  erschöpft  und  sagt:  katJuim  nväJidm  im4?ii  sdrväm 
bhütäni  piinnr  ätrndnn  d  vapeya  wie  könnte  ich  alle  die  Wesen  wieder 
in  mich  hineinschaffen  QB  10,  4,  2,  3.  Anders  ist  das  m.  AB  6,  19,  8: 
täny  antarenäväpmn  ä  vaperan  dazwischen  sollen  sie  ein  Einschiebsel 
einschieben.  Das  m.  scheint  hier  wie  das  m.  bei  yaj  etc.  aufgefasst  wer- 
den zu  müssen.  nU-vap  Reis,  Mehl  etc.  für  einen  Opferkuchen,  Brei  etc. 
für  einen  Gott  aussondern   ist  a.     Merkwürdig  AB  1,  1,  8.  varj 

wenden.  Im  simpl.  scheint  nur  das  m.  belegt,  in  seine  Gewalt  brin- 
gen, z.B.:  ydd' y ad  bhrätn^yasyäbhidkyäyet  tdsya  ndma  yrhnlyät,  tdd 
evdsya  sd)'vam  rrfikte  wenn  er  etwas  von  dem  Besitz  seines  Feindes 
haben  möchte,  so  nenne  er  dessen  Namen,  so  bringt  er  es  alles  in 
seine  Gewalt  TS  1,  7,  4,  6.  Von  Comp,  ist  ddhi-vafj  a.,  über  das 
Feuer  setzen  (einen  Kuchen),  prd-varj  an 's  Feuer  setzen,  heiss  machen, 
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Terbrennen  (so  ist  wohl  auch  QB  1,  3,  3,  14  zu  fassen).  Ebenso  wird 
atmprd'Varj  von  dem  Werfen  ins  Feuer  gebraucht,  in  der  Wendung: 
tfno  dpy  ätmdnam  7iänupra  rniakti  so  vermeidet  er  es,  sich  selbst 
auch  noch  ins  Feuer  zu  werfen  (JB  1,  8,  3,  19.  Einmal  kommt  nt- 
mrj  2L.  im  Sinne  von  wegwerfen  vor,  und  öfter  pdri-iarj  meiden, 
z.  B.:  yairendram  devaiäJi  paryavrfijan  als  die  Götter  Indra  mieden 
(achteten)  AB  7,  28,  1  (wobei  der  Bedeutungsübergang  Schwierigkeiten 
macht,  namentlich  wemi  man  die  vedische  Bedeutung  in  Betracht 
zieht).  Das  hl  liegt  vor  bei  ä-vatjy  samd-varj  und  sum-varj  in 
wesentlich  demselben  Sinne,  wie  bei  dem  einfachen  Verbum.  Andere 
in  dpa- vor/  etwas  von  sich  abwenden,  verscheuchen.  So  auch  (}B  1, 
4,  li  38 :  apavrnkid  iva  hyetad  dhötä  der  Hotar  schafft  es  sich  so  vom 
Halse,  entledigt  sich  desselben.  Die  Rede  ist  von  dem  Brennholz, 
welches  verbraucht  werden  muss,  da  von  demselben  nichts  übrig  blei- 
l)en  darf  (denn  der  Rest  würde  nuj*  dem  Feinde  des  Opfernden  zu  Gute 
lommen).  Daraus  entsteht  dann  die  Bedeutung  aufbrauchen,  absol- 
Tiren  bei  BR  vardh  wachsen  ist  m.,   aber  das  a.  ist  transitiv, 

i  B.  QB  1,  8,  1,  28.  vah  fahren,   führen  a.  (auch  als  intrans.). 

^'urbei  vi -vah  heimführen  m.:  imau  vai  lokau  sahästäm,  tau  viyantäv 
okrütäm  invQhani  vi  t^ahävahai  Himmel  und  Erde  waren  eins,  dann 
gingen  sie  in  zwei  Theile  auseinander  und  sprachen,  wii*  wollen  uns  mit 
einander  verheirathen  Tänd.  Br.  7,  10,  1.  vä  weben  a.,  aber  bei 

^niä-vä  erscheint  das  m.  in  dem  Satze:  asäv  ädityd  iniäM  lokän  sutre 
«ima  myate  die  Sonne  webt  die  Erde  an  einem  Faden  an  sich  an,  ver- 
bindet sie  mit  sich  durch  einen  Faden  ^B  7,  3,  2,  13.  8, 7, 3, 10.  vid 
*•  finden,   treffen    (z.  B.  eine  Krankheit  trifft  —   vhiddti  —  jemand), 
m.  sich  verschaffen,  so  namentlich  prajäm  rindate  er  bekommt  Kinder, 
^fo  bahrtr  jäyä  vindate  ein  Mann  nimmt  sich  viele  Weiber  TS  6,  5, 
^1 4.    Femer  wird  es  von   dem  Aneignen  eines  fremden  Besitzthums 
gesagt,  z.  B.  TS  6,  2,  4,  3.     Auch  TS  2,  3,  2,  4  ff.   scheint   dies   der 
^^nterechied  zwischen  innddte  und  vinddti  zu  sein,    vind^ite  vtirA  vom 
Erwerben  des  Goldes,    vinddti  vom  Finden   des  Verlorenen  gebraucht 
Rjenso  wird  dnu-vid  verwendet,  z.  B.:  ydthä  ha  rdi  pad^riänuvind^d 
^w  Hrtim  ^löhnn  vitidate  yd  evdm  vMa  als  ob  einer  der  Spur  nach 
^as  auffindet,  so  verschafft  sich  deqenige  Ruhm  und  Preis,  der  diese 
Jömtniss  hat  QB  14,  4,  2,  18.     Das  m.  erscheint  bei  sdni-vid  sich 
^^n,  also   in   dem  Sinne   des   simpL,   zugleich    bedeutet  es  aber 
"nA  sich  zusanmienJBnden.     Bei  präti-vid  konmit  nach  BR  a.  und  m. 
^1  im  a.  bedeutet  es  dazu  finden,   im  m.  „sich  gegenüber  befinden" 
•Aier  Stelle  des  (JB,  über  die  man  indess  streiten  kann.            vi^  a. 
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sieh  niederlassen,  eintreten,  m.  nur  bei  fii-vif'.'  tdsyäJmvantyam  prd 
m^nti  tdsyähavanlye  7ii  vi^^nte  zu  dessen  ahavanlya- Feuer  treten  sie 
(wie  man  in  ein  Haus  eintritt),  bei  dessen  ähavanlya  lassen  sie  sich 
nieder  ^B  2,  3,  1,  8.  te  vdi  ??iäbhisäm  vigat^U.  tdthML  tarn  saman- 
tarn  pari7iy  um^mäa  vereinigt  euch  hier  um  mich.  Sie  sprachen  ja, 
und  Hessen  sich  rings  um  ihn  nieder  QB  14,  4,  1,  19.  sä  tdd  evd 
prdtive^o  nt  rirn^.  er  liess  sich  dort  als  Nachbar  nieder  QB  4, 1,  5,  2. 
agnir  vdi  pcu/ünäm  ishtc  td  eiiam  abkttah  pariiil  iri^nte  Agni  herrscht 
über  das  Vieh,  das  lässt  sich  rings  um  ihn  nieder  ^B  4,  3,  4,  12.  An 
ni-rif  scheint  also  der  Begriff  der  längeren  Ruhe  zu  haften,  der  sich 
aus  der  Vorstellung  „sich  für  sich,  zur  eigenen  Befriedigung  niederlas- 
sen", entwickeln  konnte.  vyä  hüllen,  als  simpl.  nicht  belegt,  a.  mit 
pdri:  ydd  6kasmin  yupe  dve  ra^ne  parivydyati  insofern  er  um  einen 
Pfahl  zwei  Stricke  bindet  TS  6,  6,  4,  3;  m.  mit  sdm  und  üpa:  sdm 
vyayate  vdi  manvshyebkyah  karLshydn,  dalcshiiuitö  dev^bhya  vpa  vya- 
yate  man  rüstet  sich  aus,  wenn  man  für  Menschen  etwas  thun  will, 
den  Göttem-zu  Liebe  umgiebt  man  sich  von  rechts  her  mit  der  belügen 
Schnur  MS  1,  10,  18  (158,  5).  ^ans  feierlich  aussprechen,  gelo- 
ben, anwünschen  a.  Nur  d-^mis  hoffen  ist  stets  m.  Die  Mittelstufe 
scheint  zu  sein:  sich  etwas  wünschen.  ^ap  a.  verfluchen:  „Agni 
war  in  das  Wasser  entflohen,  die  Götter  suchten  ihn,  da  verrioth  ihn  der 
Fisch,  er  aber  verfluchte  ihn  {tdm  a^npat)  und  sprach:  mit  allem  Eifer 
möge  man  dich  verfolgen,  der  du  mich  verrathen  hast"  TS  2,  6,  6,  1. 
Dagegen  m.  sich  verfluchen,  s.  v.  als  schwören:  ^epänd  'smi  ndmucaye 
ich  habe  N.  zugeschworen,  mich  ihm  gegenüber  durch  einen  Eid  ge- 
bunden QB  12,  7,  3,  1.  ri'^ap  m.  sich  gegenseitig  verfluchen:  ydu 
vi^dpeyätävi  aJidm  bhüyo  vedähdm  bhüyo  ved^ti  wenn  zwei  sich  gegen- 
seitig verfluchen  und  jeder  dabei  sagt:  „ich  weiss  mehr"  MS  1,  9,  7 
(138,  16).  Qar  a.  zerbrechen:  td  vd  etä  anapoddhäryd  dhutayo 
bhavanti  sd  ydd  dhaitoMm  apodclhdred  ydthdikain  dngam  (irniydt  pra- 
ridm  vä  nirhanydd  evdm  tat  das  sind  die  ähutis,  von  denen  nichts 
woggelassen  werden  darf.  Liesse  er  etwas  von  diesen  weg,  so  wäre 
das  so,  als  ob  er  (dem  Opferthier)  ein  Glied  zerbräche,  oder  ihm  den 
Athem  raubte  ^B  11,  1,  6,  35.  Dagegen  dpi-^nr  m.:  bähüm  dpi 
fo^e  er  brach  sich  den  Arm  <JB  1,  7,  3,  19.  ^äs  a.  zurechtweisen, 
anweisen,  unterweisen,  z.  B.:  ^ty  evdinäm  etdt  damit  belehrt  er  sie 
TS  6,  1,  7,  4,  nur  m.  ä-^'^s  für  sich  erbitten,  erwünschen  (eigentlich 
wohl  für  sich  anweisen,  sich  etwas  bestellen,  ausmachen,  daher  sich 
wünschen),  namentlich  ä^sham  ä  r^ste  er  betet  für  sich  ein  Bittgebet 
Doch  wird  es   auch  von   demjenigen   gebraucht,   was   man    für   einen 
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andern  wünscht,  z.B.:  tdd  ydjamänäyaivmtdd  dhvaläm  ä  ^mte  so  erbit- 
tet er  für  den  Opferer  Festigkeit  QB  1, 1,  2,  12.  ^udh  a.  reinigen, 
ra.  aicli  reinigen.  Das  a. :  dtha  yajnapäträni  prökshati  ddivyäya  kdr- 
mane  pindhadhvam  devayajyäyä  Iti,  ddivyäya  hl  kdrmane  (^ridhaii 
dann  besprengt  er  die  Opfergeräthe  mit  den  Worten:  reinigt  euch  für 
da^s  göttliche  Werk,  die  Götterverehrung,  denn  für  ein  göttliches  Werk 
reinigt  er  sie  QB  1,  1,  3,  12.  Dtis  m.:  tähhir  ätmünam  antaratdh 
(undhate  dadurch  reiiügt  er  sich  selbst  innerlich  TS  7,  2,  10,  4.  Im 
Sinne  von  „rein  werden"  erscheint  auch  das  intransitive  Activum  01- 
dhyati.  Qri  a.  lehnen,  ruhen  lassen  auf:  tdsydväco  avapädäd  atd- 
hJuiyiis  tarn  et4shv  saptdsu  chdndahsv  a^ayan  (die  Götter)  fürchteten, 
dass  die  Sonne  herabfallen  möchte,  da  stützten  sie  sie  auf  die  sieben 
Metra  TB  1,  5,  12,  1.  Dagegen  m.:  devd  vdi  iidrcl  fid  ydßishy  a^ra- 
ya7ita,  t6  sdmann  evd^rayanfa  die  Götter  fanden  an  Rc  und  Yajus 
keine  Stütze,  da  fanden  sie  eine  Stütze  am  Säman  TS  2,  5,  7,  1.  Von 
Compositis  erwähne  ich  ddhi-^-ri  a.  ans  Feuer  setzen,  pdri-^ri  a.  um- 
hegen, einen  Verschlag  machen,  üd-p^  a.  aufrichten,  z.  B.  einen 
Opferpfosten  AB  2,  3,  3,  dagegen  ürdfivd  üd  a^ayata  er  erhob  sich 
MS  1,  6,  12  (105,  2).  upani"^  a.  etwas  in  seine  Nähe  ziehen,  dage- 
gen m.  sich  an  etwas  anschmiegen.  Auffällig  ist  das  a.  bei  abhisam- 
^-ri  9B  13,  2,  2,  9  tdsmäd  utsedhäm  prajd  b/iaye  'bhisdrn  p-ayanti 
deshalb  flüchten  sich  die  Geschöpfe,  wenn  sie  in  Gefahr  sind,  auf  eine 
Höhe.  saj  hängen.  Vom  simpl.  finde  ich  nur  das  m.  belegt:  kvd 
7iü  so  Ijküd  yö  na  itihdm  dsakta  wo  ist  denn  der  geblieben,  der  sich 
so  an  uns  gehängt  hat?  (^B  14,  4,  1,  9.  Das  a.  erscheint  nicht  selten  in 
Verbindung  mit  Praepositionen,  z.  B.  bei  prd-saj  behängen  mit,  behaf- 
ten  mit,  in  Zusammenhang  bringen  mit:  ayajiiiydn  yajMria  prd  sajati 
er  bringt  die  nicht  mit  Opfer  zu  Verehrenden  mit  dem  Opfer  in  Be- 
ziehung 9B5,  3,  2,  2.  Ebenso  vi -saj  aufhängen:  ydt  puyati  tdt  pro/- 
väU  vi  shajanti  was  stinkt,  das  hängt  man  in  den  Wind  TS  6,  4,  7,  2, 
und  ähnlich  in  anderen  Verbindungen,  so  auch  bei  d-saj  anhängen 
QB  2,  6,  2,  17,  aber  das  activische  ä-saj  wird  zugleich  auch  im  Sinne 
von  sich  anhängen  gebraucht,  nämlich  (}B  3,  6,  1,  27:  tän  daJcshinatö 
' inirarakshasdny  d  sejus  die  Asuras  hängten  sich  von  rechts  an  die 
Götter,  und  ganz  ähnlich  1,  5,  3,  21.  sarj  a.  entlassen,  schnellen, 
schleudern  einen  Faden:  TS  2,  5,  1,  7,  m.  aus  sich  entlassen,  schaffen, 
z.B.:  prajdpatih  pa^m  asijata  Prajäpati  erschuf  die  Thiere  TS  1,5, 9,  7. 
In  Verbindung  mit  Praepositionen  findet  sich  meistens  das  a.,  z.B.  bei 
dnu  loslassen,  bei  dpi  darauf  werfen,  hinzufügen,  bei  dva  schleudern, 
abschie^sen,   ausschütten  u.  s.  w.     Nur  das  m.  finde  ich  bei  dti-sarj 
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bei  sich  vorbeilassen  (vgl.  oben  unter  arj  und  QB  1,  9,  3,  2).  Beide 
Genera  bei  üd-sarj,  im  a.  befreien:  tum  nu  stuhy  atJia  tvotsrakshyä- 
tna  iti  preise  diesen  Gott,  dann  werden  wir  dich  befreien  AB  7,  16,  7. 
Besonders  wird  es  gebraucht  vom  Loslassen,  Laufenlassen  der  Opfer- 
thiere,  die  man  laufen  lässt,  nachdem  sie  gemelkt  worden  sind,  z.  B. 
TS  5,  2,  5,  3.  Das  m.  'lui  asrjata  Tand.  Br.  15,  10,  11  bedeutet  dage- 
gen: er  trieb  für  sich  das  Vieh,  welches  keine  Milch  zum  Opfer  gab, 
heraus,  um  es  zur  Zucht  zu  gebrauchen,  wl-sarj  im  a.  heisst  femer: 
einen  Tag,  eine  Handlung  beim  Opfer  auslassen,  tibergehen,  so  TS  7,  5, 
6,  1.  Tänd.  Br.  5,  10,  5.  Das  m.  (ohne  Object)  in  demselben  Sinne 
(aussetzen,  feiern)  (}B  2,  6,  3,  12.  Schwierigkeit  macht  mir  MS  1,6, 12 
(105,  11).  lü'sarj  im  a.  heisst  schiessen,  z.  B.:  täm  vy  asrjan  diesen 
Pfeil  schössen  sie  ab  AB  1,  25,  3;  auch  ohne  Object  md  vi  .^rräkshfJi 
schiesse  nicht  QB  1,  7,  3,  4.  Dagegen  vi  i^rjate  wird  von  dem  gesagt, 
der  wieder  anfängt  zu  sprechen,  er  lässt  die  Stimme  von  sich  ausgehen 
(Gegensatz  vacam  yachati)  z.B.  ^Bl?!?^?^.  Ebenso  hoisst  es  vratdm 
vi  s^rjate  er  thut  das  Gelübde  wieder  von  sich  (Gegensatz  üpaitt)  z.  B. 
QB  1,1,1,3.  In  etwas  anderer  Nuance  erscheint  das  m.,  wenn  es  heisst: 
yadä  pdträni  i^isrjwnte  'thötpatiUim  ^aknuvmiti  wenn  sie  ihre  Flügel 
ausbreiten,  dann  vermögen  sie  aufzufliegen  QB  10,  2,  1,  1.  Auch,  bei 
säm-sarj  erscheinen  die  Genera  deutlich  geschieden,  das  a.  bedeutet 
zusammenbringen  mit,  mischen,  mengen,  das  m.  sich  verbinden,  unter 
einander  gerathen,  sich  verwinden.  au  {2su  bei  BK)  voranlassen, 

zum  Vorschein  bringen,  weihen  u.  s.w.  kommt  als  simpl.  in  P.  nur  medial 
vor,  ist  aber  in  der  Bedeutung  schwer  zu  fassen,  w(»il  gewöhnlich  mit 
den  verschiedenen  Wurzeln  s^u  gespielt  wird.  Ich  führe  deshalb  nur 
an:  QB  5,  1,  4,  4,  wo  der  vedische  Spruch  tdsyäm  ?io  deväh  saviid 
dhärmd  sävishat  erklärt  wird  durch  die  Worte  täsyäm  no  devdh  savitd 
ydjamänam  mtvatäm  auf  der  Erde  weihe  der  Gott  Sa\dtar  unseren 
Opferherm,  wo  also  dem  a.  des  Veda  das  m.  gegenübersteht  Warum  in 
den  Br.  durchweg  das  m.  gewählt  ist,  ist  nicht  klar.  In  Verbindung 
mit  Praep.  (u  und  prci)  finde  ich  nur  a.,  z.  B.  MS  1,  5,  7  (75,  1):  brah- 
mavädino  vcuianii  kd&rriät  säydm  agnim  upalishihante  kdainät  prätdr 
7i^ti.  asdu  vä  üditydh  säydm  ä  suvati,  tdsinät  säydm  üpa  tishthante, 
eshd  prätdh  prd  suvatl,  tdsinät  prätdr  fiöpa  tiskthante  die  Theologen 
fragen,  weshalb  verehrt  man  Abends  das  Feuer,  Morgens  aber  nicht? 
Die  Sonne  treibt  Abends  ein  (bringt  zur  Ruhe),  deshalb  verehrt  man 
Abends,  aber  Morgens  treibt  sie  aus  (setzt  in  Bewegung),  deshalb  ver- 
ehrt man  Morgens  nicht,  prd-sn  heisst  auch  überlassen:  ^n^dnam  j)rd 
smäi  er  überlässt  den  Hund  (zum  Todtschlagen)  TB  3, 8,  4,  1  (so  über- 
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setzt  bei  BR).  star  streuen  lautet  a.  strfiäH  z.B.:  barhih  stf^mti  er 

streut  das  Barhis  TS  6,  2,  4,  5,   ösfiadhlbhir  v4dim  strnäti  er  bestreut 
die  Vedi  mit  Pflanzen  TS  3,  3,  8,  3.     Dagegen  das  m.  lautet  strnut4 
und  bedeutet:  er  wirft  zu  seinem  Yortheil  (einen  Feind)  nieder,  z.  B.: 
bhrätrvyam  strnute  er  schlägt  seinen  Feind  zu  Boden  1,  6,  11,  6.    In 
der  Composition  finde  ich  nur  die  Form  strnäti  in  der  gleichen  Bedeu- 
tung wie  im  simpl.  stu  preisen,  lobsingen.   Das  a.  wird  gebraucht 
in  der  Bedeutung  loben  (mit  einer  Person  als  Object),  z.  B.:  imdm  evd- 
gnim  staväni  ich   will   diesem    Agni   lobsingen   TS  1,  5,  9,  4.     stuta 
nu  mä  lobsingt  mir  nun  AB  3,  42,  1.     Dagegen  das  m.  wird  gebraucht 
vom  Vortrag  des  Säman- Sängers,  z.  B.:  nä  t^äi  brahmä  prd  carati  nd 
Stute   nd   ^unsati   der   Brahman    agirt  nicht,    singt  kein   Säman   und 
declamirt  nicht  QB  5,  5,  5,  16.     (Dabei  treten  die  Verse  selbst  in  den 
Instr.,  z.  B.:  pärä&lbhih  stuväte  TS  3,  1,  10,  3.     navabhir  bahishpava- 
mäne  stuvate  AB  3,  1,  1,   der  Text  aber,   in   dem   das   Säman   ent- 
halten ist,  in  den  Loc,  z.  B.:  sarparCyfiyd  rkshü  stuvate  (}B  4,  6,  9,17, 
niaiträvaruntshu   hi   täsmai  stuväte  QB  4,  2,  3,  12,   gipi^nsktdvatlshu 
stuvate  MS  1,  11,  9  (171,  7)  (vgl.  TS  7,  5,  5,  2).     Niemals  steht  in  die- 
sen Sätzen  ein  Objectsaccusativ.)     Als  nur  scheinbare  Ausnahme  darf 
man  es   bezeichnen,   wenn  QB  4,  6,  6,  6  stoshyäfnas  steht,   wo  man 
das  m.  erwarten  sollte.     Denn  stoshyämahe  konnte  nicht  wohl  angewen- 
det werden,  weil  diese  Form  bereits  für  das  Passivum  vergeben  war 
(vgl.  QB  8,  4,  3,  2).     Aus  demselben  Grunde  war  auch  wohl  das  Part 
stuvänä   nicht  verwendbar,   so   dass   stuvddbhyas   {stuvddbhyah  gdns- 
adbhyo   nrttdm  gttäm   upä  vartate)  (}B  3,  2,  4,  6   gerechtfertigt   er- 
scheint    Anders   steht   es   mit  dem  Satze  ätha  vd  etat  sarparäjMyä 
rgbhih  stuvanti  TS  7,  3,  1,  3.     Dasselbe   unterscheidet   sich  von    den 
bisher   angeführten    dadurch,    dass    bei    stu    ein   Objetsaccusativ   steht 
(wie   auch   QB  14,  6,  1,   12).     Man    darf  also  wohl   behaupten,   dass 
von    dem    Singen    des   Säman    das    m.    gebraucht    werde,    wenn    das 
Verbum    ohne   Object   steht.     In   Verbindung   mit   den   Praepositionen 
ahhlj   üpa,  prd  finde  ich  stu  nur  als  a.,   auch  wenn  es  in  rituellem 
Sinne  steht    Dagegen  erscheint  abhiprd  mit  einem  Stoma  besingen  TB  1, 
5,  10,  2  als  m.             sthä  a.  stehen,   und  zwar  im  Gegensatz  gegen 
sitzen  (z.  B.  TS  3,  2,  9,  7),   oder  sich  bewegen  (z.  B.  TS  5,  4,  12,  1). 
Im  m.  dagegen  sich  still  halten,   und  zwar  in  Verbindung  mit  einem 
Dativ:    sdrvarn   vd  iddm  indräya  tasthänäni  äsa  die  ganze  Welt  fügte 
sich  dem  Indra  QB  3,  9,  4,  14.    4hasya  griydi  tiskthämahai  wir  wol- 
len  uns   der  Herrschaft   eines  Einzigen   fügen  QB  3,  4,  2,  2.   '  näsya 
prajdh  ^yt  'nnddyäya  tastkire  die  Wesen  fügten   sich   nicht  seiner 
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Herrschaft  und  Ernährung  (eigentlich:  Speise)  (^  3,  9,  1,  1.  Oder  mit 
einem  persönlichen  und  einem  sachlichen  Dativ  indräya  vai  devä  jym- 
skthyäya  ^raishthyäya  näiiskthanta  die  Götter  fügten  sich  nicht  der 
Herrschaft  und  Obergewalt  des  Indra  (vgl.  oben  S.  149)  AB  4,  25,  8. 
Ungenauer  Gebrauch  scheint  vorzuliegen  AB  8,  28,  19.  Bei  dem  zu- 
sammengesetzten sthä  theilen  sich  die  Genera  im  Ganzen  nach  Praep. 
Das  a.  erscheint  z.  B.  bei  dti  überstehen,  sich  erheben  über,  ddhi 
steigen  auf,  abhl  den  Fuss  setzen  auf,  dva  hinabsteigen,  ä  sich  ein- 
stellen bei,  üd  aufstehen  (sich  aufmachen,  und  aufwachsen),  prd  auf- 
stehen, sich  hinstellen  vor  (im  Kitual).  Auch  präti-sthü  ist  a.  Es 
bedeutet  stehen  auf,  festen  Fuss  fassen  auf  etwas.  TS  6,  1,  11,  6  steht 
freilich  m.:  d  sOinam  vahantyy  agninä  prdti  tishthate  man  bringt  den 
Soma,  der  Priester  tritt  ihm  verehrend  mit  dem  Feuer  entgegen,  aber 
das  ist  nur  eine  ungenaue  Ausdrucksweise  für  pratyüpa  thhthate  (vgl. 
QB  3,  3,  4,  21).  Dagegen  erscheint  das  m.  bei  folgenden  Praeposi- 
tionen:  dnu  zu  Jemandem  (hülfreich)  hintreten,  sich  zu  jemand  gesel- 
len, z.  B.:  tdm  vfsknur  dnv  atisMhata  jahtti  (nachdem  Indra  zweimal 
den  Keil  gegen  Vitra  erhoben,  aber  nicht  zugeschlagen  hatte,  und  als 
er  ihn  zum  dritten  Mal  erhob),  gesellte  Vishnu  sich  zu  ihm  und  sprach: 
schlag  zu  TS  6,  5,  1,  2.  üpa  im  Sinne  von  sich  verehrend  hinstellen 
zu,  sich  zur  Verfügung  stellen,  z.  B.:  prd  vä  eshö  'smäl  lokdc  cyavtMfs 
yd  ätiavamyam  upatishthate ,  gärhapatyani  üpa  tishthate  's7ninn  evd 
lok^  prdti  tühthati  aus  dieser  Welt  verschwindet,  wer  das  ahavanTya- 
Feuer  verehrt,  verehrt  man  aber  das  gärhapatya- Feuer,  so  fasst  man 
in  dieser  Welt  festen  Fuss  TS  1,  5,  8,  3.  bhufijaty  dnam  vid  üpa 
tishthate  die  Bauernschaft  naht  ihm  mit  Nahrung  TS  2,  1,  4,  8.  Die- 
ser Gebrauch  des  m.  ist  sehr  häufig  bezeugt,  auch  in  MS.  An  einer 
Stelle  dieses  Buches  aber  finde  ich  das  a>  neben  dem  m.,  nämlich  in 
dem  Satze:  „wenn  er  den  Kuchen  ganz  unter  Butter  setzt,  so  macht 
er  den  Opferer  niedriger  als  sein  Vieh,  und  dann  würde  das  Vieh  sich 
ihm  nahen,  ohne  ihn  zu  nähren  (dbhuüjanta  enam  pafdvä  üpa  ti- 
shtheyuh)^  es  ist  so  zu  machen,  dass  der  Rücken  des  Kuchens  heraus- 
sieht, damit  hat  er  ihn  höher  gemacht  als  das  Vieh,  und  so  naht  sich 
ihm  das  Vieh  ihn  nährend  (bhuüjdnta  enam  pa^vä  üpa  tühthante) 
1,  10,  7  (147,  5).  Schwerlich,  liegt  hier  Absicht,  wahrscheinlich  Nach- 
lässigkeit vor.  In  der  Bedeutung  „sich  einstellen"  erscheint  das  hl 
von  üpa- sthä  (,B  1,  1,  1,  17:  yinaitd  ydnti  nvmndm  kurvanti  ydtro- 
patishthante  nir  dahanti  wo  das  Wasser  fliesst,  macht  es  eine  Vertie- 
fung, wo  es  sich  einstellt  (zu  dauerndem  AufButhalt),  tödtet  es  die 
Vegetation.    Die  Bedeutung  von  üpa -sthä  m.  ist  also:   aich  zu  Jmumd 
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oder  etwas  hinstellen.  In  analoger  Bedeutung  erscheint  das  m.  auch 
bei  ampa  und  pratyüpa.  Ferner  ist  m.  irt-sthä  sich  davon  machen: 
iin  ydn  nd  tarpdyet  j)rajdyä  poQÜbhir  ?^/  twhtJierany  ydt  iarpdyet 
irptd  enam  prajdyä  ptafübhis  tarpayeyuh  (die  Götter  kommen  in  das 
Haus  des  Opferers)  wenn  er  diese  nicht  nährt,  so  gehen  sie  ihm  mit 
seinen  Kindern  und  Heerden  davon,  wenn  er  sie  aber  nährt,  so  näh- 
ren sie  ihn  wiederum  mit  Kindern  und  Heerden  TB  2,  l,  5,  10.  Oanz 
ähnlich  TS  2,  5,  7,  5.  Stets  medial  ist  auch  sdm-sthü  stehen  bleiben: 
tä»yai  ha  sma  ghrtdm  pad4  sdm  tiskthaie  in  deren  Fussspur  blieb 
immer  Butter  stehen  QB  1,  8,  1,  7.  Aus  „stehen  bleiben**  entwickelt 
sich  der  B^riff  zu  Ende  kommen,  namentlich  häufig  vom  Opfer  ge- 
braucht Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  sifiä  mit  abhiprd  QB  14,  5, 
1,  21  medial  gebraucht  wird ,  während  wir  stfiä  mit  prd  nur  activisch 
gefunden  haben.  spar  a.  abtrennen,  in  Beschlag  nehmen,  gewin- 

nai:  ydd  dvädafdhutayo  'rurtatvdm  evd  t4na  sprmti  insofern  es  zwölf 
ahutis  sind,  gewinnt  er  dadurch  Unsterblichkeit  MS  1,  10,  17  (156,  9). 
id&m  evd  pratham&na  paspära  die  Erde  gewann  er  durch  den  ersten 
Schritt  QB  1,  1,  2,  13.  Auch  mit  ätmänam,  z.  B.:  ätmdiiam  evd 
wmagrahäih  sprmti  sich  selbst  gewinnt  er  durch  die  Somagrahas 
TB  1,  3,  3,  4.  Mit  einem  Abi.,  aus  der  Gewalt  Jemandes  befreien,  so: 
mväni  bküidni  päpnid^io  mrtyöh  sprnaväni  ich  will  alle  Wesen  aus 
der  Gewalt  der  Sünde  und  des  Todes  befreien  QB  8,  4,  2,  2.  Das  m. 
heisst  in  seine  Gewalt  bringen:  vdjrenaiväitdd  sprnute  täm  sprtvä 
»rt  kuruie  mit  dem  vajra  bringt  er  sie  hiermit  in  seine  Gewalt  und 
macht  sie  dann  zu  seinem  Eigen thum  (}B  3,  3,  1,  3.  Freilich  steht  in 
önem  ähnlichen  Satze  (^B  13,  4,  4,  1  das  a.,  so  dass  im  Sprachgefühl 
kein  ganz  sicherer  Unterschied  zwischen  a.  und  m.  existirt  zu  haben 
scheint  sparft  berühren  a.  Beide  Genera  erscheinen  bei  upa-spar^, 

z.  B.:  sd  vaisdrn  fäkhayöpa  sprmti  er  berührt  das  Kalb  mit  dem 
Zweige  (^B  1,  7,  1,  3.  Dagegen  m.  dtha  mükham  üpa  spr^te  dann 
berührt  er  sein  Gesicht  (mit  dem  Wasser)  QB  1,  9,  3,  7.  Steht  aber 
der  Acc  apds  dabei,  so  wird  natürlich  das  a.  gebraucht,  so:  apd  üpa 
W^  er  berührt  Wasser  (mit  der  Hand  oder  dem  Munde)  (^B  1,1, 1,1. 
han  schlagen,  gewöhnlich  a.  Ein  gutes  Beispiel  für  das  m.  ist:  idsniü 
anadväham  dadyät  tdm  ghnlta  tdsyä^yät  er  gebe  ihm  einen  Stier, 
den  soll  er  sich  schlachten  und  davon  essen  MS  2,  1,  6  (8,  3).  Mit 
rfpo,  z.  B.:  tdma  eväsmäd  dpa  hanti  er  wehrt  von  ihm  die  Finstemiss 
tb,  aber:  dpa  tdmaJi  päpm&nam  hate  er  wehrt  Finstemiss  und  Sünde 
▼on  ddi  ab,  beides  TS  2,  1,  10,  3.  har  a.    Häufig  in  dem  Sinne 

mtrigen,  halten,  herbeischafTen,  darbringen,  wegschafien,  wegnehmen, 
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rauben.     Als  m.  heisst  es  nach  BR  in  Empfang  nehmen,  in  Besitz  von 
etwas  treten,  rechtmässiger  Weise  sich  etwas  aneignen,  wofür  QB14, 6, 
10,  4    angeführt   wird.      Aehnlich   AB  5,  34,   1,    wo   m.   und    a,    in 
gleichem  Sinne  erscheinen:    „wenn  der  Adhvaryu,  Udgätar  und  Hotar 
jeder  ihren   Lohn    für    bestimmte   Dienste    empfangen,    kiyn  sind    eva 
cakrushe   brohmam   dakshinä   nlyante,    'krtväho   svid  eva  haratä^   iti 
für   welchen  Dienst   bekommt   denn   der  Brahmim  seinen   Lohn,   oder 
nimmt  er  ihn  etwa  in  Empfang  ohne  etwas  gethan  zu  haben?     Darauf 
ist  die  Antwort:  yajfUisya  Jiaisha  bhishag  yad  brafimä  yajfiäyawa  tad 
bheshajam  krtvü  harati  der  Brahman  ist  der  Arzt  des  Opfers,   so  be- 
kommt er  ihn  denn,   nachdem  er  Arzenei  für  das  Opfer  gemacht  hat 
Li  ähnlicher  Wendung  (,'B  10,  4,  3,  9,   wo  es  von   dem  Tode   heisst: 
yddaiva   tvdrn.   etdvi   hliägdm   Jidrüsai   wenn    du    diesen  deinen  recht- 
mässigen Antheil  dir  nehmen  wirst.     Auch  in  Verbindung  mit  Praep. 
ist  har  in  der  weitaus  grössten  Zahl  der  Fälle  a.     Das  m.  finde  ich 
neben  dem  a.  bei  a.    Li  a.  bedeutet  ä-har  herbeibringen    (z.  B.  etwas 
zum  Opfer).     Soll  das  Interesse  der  handelnden  Person  besonders  her- 
vorgehoben werden,  so  steht  das  m.:    so  'pendrarn  eva  s6)nayn  ä  jähre 
er  brachte  für  sich   Soma  ohne  Indra  herbei  QB  1,  6,  3,  6.     brdhma 
väi  mrtydt^e  prajäh  prdyachat,    tdsmai  hrahmacärtmm    evd  nd  prä- 
yachat     so  'brai^d   dstu    mdhyam  äpy  etd^min  bhägd  iti,     yäm   evd 
rätriyn  samldJuim  7iähdrätä  iti.   tds^mäd  yäm  rdtrirn  brahmacärt  sami- 
dham  ymharaty  äytisJui  evd  tarn  avaddya  vasati  das  Br.  übergab  die 
Geschöpfe  dem  Tode,  aber  den  Brahmacärin  übergab  es  ihm  nicht.     Der 
sprach:  ein  Antheil  sei  mir  auch  an  diesem.  Darauf  die  Antwort:  in  joder 
Nacht,   in  der  er  nicht  Brennholz  sich  zum  Schutze   (vor  dem  Tode) 
herbeibringt     Deshalb  raubt  ein  Brahm.  seinem  Leben  jedje  Nacht,   in 
der  er  nicht  Brennholz  herbeibringt  QB  11,  3,  3,  1.     Für  sich  erhalten, 
bekommen  heisst  es  TS  7,  1,  6,  2:   tdsyäm  diu;jam  nharanta  sie  beka- 
men Antheil   an   ihr.      Ein   Opfer   für   sich   herbeibringen,   darbringen 
scheint   die   Bedeutimg  AB  7,  27,  1.     TB  1,  3,  2,  1.      Bei   anvä-luir 
erscheint  das  m.  TS  1,  7,  3,  3  (schwer  übersetzbar),     üd-har  a.  aus- 
heben, aufheben,  z.  B.:  tdsmät  sirtyam  jätäm  pdräsyantyy  üt  püiimn' 
sam  haranti  deshalb  schiebt  man  eine  Tochter,  wenn  sie  geboren  wird, 
bei  Seite,    einen  Sohn  hebt  man  auf  TS  6,  5,  10,  3.     Dagegen  m.  für 
sich  ausheben,  erwählen,   z.  B.:  so  'bravld  vdravi  v^niai  pa^&r  tiddhä- 
rdm  üd  dharä  iti  er  sprach,  ich  will  mir  etwas  ausbitten,  ich  will  mir 


1)  haratä  steht  für  harate  (nicht  Jiaratai,  was  eine  Unform  wäre),  wie  7w- 
tsyäraiia  iti  3,  50,  2  für  fwtsyävahe.  Violloiclit  Spuren  einer  Schroibunf<  wie  in  MS, 
wo  e  vor  betontem  Vocal  zu  ä  wird. 
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den  Ausschnitt  des  Opferthiers  erlesen  TS  6,  3,  10,  6.  üpa-har  a,  vor- 
setzen, z.  B.:  ekadhä  brcthmäna  üpa  harati  einmal  setzt  er  dem  Brah- 
man  ror  TS  2,  3,  2,  2,  dagegen  m.  TS  5,  2,  6,  2  soll  „  empfangen  ** 
bedeuten,  nis-har  a.  wegnehmen,  dagegen  m.  scheint  TB  2,  3,  2,  1 
von  sich  ausschliessen  zu  bedeuten:  yddy  enam  drtmjyäd  vrtdm  sän- 
tarn  nirhäreran  sollten  sie  (die  anderen  Priester)  ihn,  obwohl  er  gewählt 
ist,  aus  der  Priesterschaft  von  sich  ausschliessen.  QB  2,  6,  2,  1  ist  mir 
nicht  klar,  pdri-har  a.  umherbewegen,  m.  sich  umlegen  (eioen  Gürtel 
^B 5, 2, 1,10).  hvä  a.  rufen,  anrufen:  yd  vä  et6na  yajfi&na  devdtä 

hväyaH  wer  durch  dieses  Opfer  die  Götter  ruft  (}B  1,  9,  2,  26.     sä  yö 
haiväm  vidvdn  d4väh  pitara  iti  hvdyaty,    ä  häsya   devä  devahuyam 
gachanH  wer  in   dieser  Erkenntniss   sie   als  Götter  und  Väter  anruft, 
auf  dessen  Götteranrufung  kommen  die  Götter  QB  2,  1,  3,  2,   und  so 
öfter  vom  Anrufen  der  Götter.     Soll  aber  besonders  ausgedrückt  wer- 
den, dass  man  jemand   zu  sich  ruft,   ihn   zu  kommen  auffordert,   so 
gebraucht    man    das   m.:    dgna   ä   yähi    vltdya    ity    ähähvataivdinanjL 
„igni  komm  heran  zum  Mahle",  damit  hat  er  ihn  zu  sich  herbeigeru- 
fen TS  5,  5,  6,  1.     tdsmäd  u  strf  puniänsam  hvayata  evd  deshalb  ruft 
ein  Weib  den  Mann  schliesslich  zu  sich  heran  QB  3,  2,  1,  21.     In  Ver- 
bindung mit  Praepositionen  zeigt  sich  derselbe  Unterschied,  mit  abhi  a. 
für  jemand  heranrufen,  dpi  ha  smäsmä  äranyän  pofun  abhi  hvayanti 
man  pflegte  auch  das  vrilde  Gethier  ftir  ihn  herau  zurufen  ^B  5,  3,  5,  4. 
Dagegen   m.   zu  sich   herbeirufen,   einladen  QB  1,  6,  1,  6.     d-hvä  a. 
beisst  anrufen,   z.  B.:    die   ähuti,   welche   sich    hinter   seinem   Rücken 
befindet,  ruft  ihn  an  (d  hvayati)^  komm  her,  ich  bin  hier  QB11,2, 2, 6. 
Ferner  findet  sich  das  a.  gebraucht,   wenn  man  ein  Thier  (eine  Kuh) 
nift,  um  sie  zu  melken   (während  das  m.  gebraucht  wird,   wenn  man 
Menschen  zu  sich  einladet)  TS  1,  6,  11,  2.     QB  14,  2,  1,  7.     Femer 
^i^eint  das  m.  in  der  Bedeutung  zu  sich  herbeirufen,   herausfordern, 
^-  B.:   hdntainam  brahmödyam  d  hvayämahai  wohlan,  wir  wollen  ihn 
^U  einer  Disputation  herausfordern  QB  11,  4,  1,  2,  und  im  Bitual  von 
^er  Aufforderung,  welche  der  Hotar  an  den  Adhvaryu  richtet     In  dem- 
^^Iben  Sinne  ist  das  m.  von  abhyd-hvä  gebraucht,   für  das  a,  nehmen 
^B  an  einer  Stelle  des  Tänd.  Br.  (8,  8,  22)  die  Bedeutung  Herausfor- 
dern, anfallen  an.     Ich  möchte  eher  glauben,  dass  die  Stelle  verdorben 
^^d  etwa  abhyddravan  zu  lesen  sei.     üpa -hvä  zu  sich  einladen  finde 
^^  stets  als  m.,   z.  B.:   upa  mäsmin  yajüe  hvayasva   lade  mich  bei 
^^l^nheit  dieses  Opfers  zu  dir  ein,  lade  mich  ein,  an  diesem  Opfer 
teilzunehmen  AB  7,  19,  4.     Das  a.  finde  ich  nur  AB  6,  3,  1:   some 
^"^iJQm  ktüe  subrahmanyäm  ä  hvayanti  yathä  dfienum  upahvayet  nach- 
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dem  der  König  Soma  gekauft  ist,  ruft  man  den  Subrahmanyä  heran, 
wie  man  eine  Kuh  heranruft  (um  sie  zu  melken),  ni-hvä  m.  zu  sich 
heranrufen,  nur  in  Bezug  auf  Indra  gesagt  AB  6,6,3.  6,  18,  10. 
6,  21,  14.  MS  1,  10,  16  (155,  9).  vi-hvä  m.  wechselseitig  zu  sich 
rufen,  sich  um  etwas  streiten:  tair  etad  devä?i  yajamänä  vi  hvayante: 
rmmm  yajfUini  ä  gach/zta  niania  yajflam  iti  mit  diesen  laden  die 
Opferer  die  Götter  beiderseitig  ein,  zu  meinem  Opfer  kommt,  zu  meinem 
Opfer  kommt  AB  2,  2,  17. 

§  154. 

Activum   und  Medium  bei  anyd  'nya. 

Das  Activum  habe  ich  notirt  in  Fällen  wie  die  folgenden:  ii^d 
anyö  'nydm  hinasäta  iti  damit  sie  einander  nicht  verletzen  QB  1,  1,  4, 
5.  7.  Ganz  ähnlich  QB  7,  4,  1,  18.  täbhyah  sä  nir  rchäd  yö  nah 
pratharnö  'nyö  'nyäs^ttai  druhyät  deren  soll  derjenige  von  uns  ver- 
lustig gehen,  welcher  zuerst  einen  anderen  schädigt  TS  6,  2,  2,  1. 
chdndämy  anyö  'iiydsya  lokärn  ahhy  ädhyäyan  die  Metra  waren  eines 
nach  des  anderen  Platz  begierig  TS  7,  2,  8,  6.  anyö  'nydsya  pfshiM 
prd  dhävatah  sie  reiben  einer  des  anderen  Bücken  ab  QB  4,  4,  5,  23. 
vgl.  MS  3,  7,  1  (75,  1).     4,  3,  4  (42,  14). 

Dagegen  finde  ich  das  m.  MS  1,  9,  5  (135,  12):  ydd  iddm  deva- 
ynamishyä  anyö  'nydsmai  sampfaydchate  was  Götter  und  Menschen 
sich  gegenseitig  darreichen  (wohl  ydehante). 

Es  scheint  also,  dass  das  Medium  steht,  wenn  der  Hörer  auf- 
gefordert wird,  sich  eine  Wechselwirkimg  vorzustellen. 

§  155. 
Activ  und  Medium  bei  äimänam. 

Der  reflexive  Gebrauch  von  ähnänam  ist  im  EV  noch  nicht  vor- 
handen, aber  häufig  von  AV  an  (vgl.  S.  208).    Es  erscheint  bei  ätmdnam 

1.  das  Medium: 

adbhir  vd  etdd  ydjamäno  'gn4r  ätmdnam  antdr  dhatte  durch 
Wasser  scheidet  sich  auf  diese  Weise  der  Opferer  selbst  vom  Feuer 
MS  1,  4,  6  (54,  3).  hiranyam  dadäty  ätmdnam  evd  täna  punite  er 
giebt  Gold,  dadurch  läutert  er  sich  selbst  MS  1,  6,  4  (93,  3),  vgl  TS  6, 
4,  9,  2.  asiiryä  väcätmdnam  n6t  samsrjai  damit  ich  mich  nicht  selbst 
mit  einer  asurischen  Stimme  versehe  MS  2,  5,  9  (60,  4).  sd  yajfidm 
ätmdnam  vy  ädfiatta  er  verwandelte  sich  selbst  in  das  Opfer  MS  1,  9,  3 
(132, 8).  tdbhir  vdi  sd  ätmdnam  dprlnitd  damit  erfreute  er  sich  selbst  TS  5, 
1, 8, 3.    sd  tredkätmdnam  vy  äkuruta  er  theilte  sich  selbst  in  drei  TtNÜe 


f 
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^  10,  6,  5,  3.  kathäm  fiü  pünar  ätmäfiam  d  pyäyayeya  wie  könnte 
ich  mich  selbst  wieder  stärken?  QB  3,  9,  1,  3.  Dagegen  kaihdm  nv 
wiäm  yajüäm  pünar  ä  pyäyayeyam  QB  1,  5,  3,  24.  Weitere  Belege 
s.  MS  3,  6,  6  (66,  13).     3,  6,  7  (69^  10)  u.  s.  w. 

2.  das  Activum,  und  zwar  dann,  wenn  die  Gegenüberstellung  von 
Subject  und  Object  besonders  deutlich  empfunden  wird,  also  ätmdnam 
ganz  so  wie  ein  anderes  Object  behandelt  wird: 

anadvdn  höträ  däyo  vähnir  vä  anadvdn  vdhnir  hötä  vdhninaivd 
vdhnim  ätnUhmm  sppwti  ein  Stier  ist  durch  den  Hotar  zu  geben,  nun 
ist  ein  Stier  ein  Fahrer,  und  der  Hotar  ist  ein  Fahrer  (des  Opfers),  so 
rettet  er  sich  selbst  als  einen  Fahrer  durch  einen  Fahi-er  TS  2,  2, 10,  5. 
ydd  yajamänabhägdm  präpnäiy  ätmdnam  evd  prlT^iäti  wenn  er  den 
AntheU  des  Opferers  verzehrt,  erquickt  er  sich  selbst  (sonst  hat  er  die 
Angabe,  andere  zu  erquicken)  TS  1,  7,  5,  2.  ätmdnam  eväitdyä 
lYtrunapäfdn  mufieati  sich  selbst  löst  er  auf  diese  Weise  von  der  Fessel 
des  Yanuna  TS  5,  2,  1,  4.  ätmd?iam  evd  yajfUiya^'o^enärpayati  er  ver- 
schaffi  sich  selbst  Opferglanz  TS  6, 5, 1, 5  (gleich  nachher  heisst  es:  ydja- 
mänam  evd  yajfiaya^fos^iärpayati),  nM  ätmdnam  vä  p/ihivtm  vä  hind- 
säm  damit  ich  nicht  ent\veder  mich  selbst  oder  die  Erde  verletze  (JB 1, 
2,  4,  7.  t&nodpy  ätmdnam  nänuprd  vnjtäkti  auf  die  Weise  verhütet 
er  auch,  dass  er  sich  selber  danach  in 's  Feuer  werfe  (JB  1,  8,  3,  19. 
t^bhyah  prajdpatir  ätmdnam  prd  dadau  da  übergab  Prajäpati  ihnen 
sich  selbst  QB  5,  1,  1,  2.  Wenn  es  MS  3,  7,  3  (77,  8)  heisst:  t^iä- 
t mänam  nish  knnlshva  damit  kaufe  dich  selbst  los,  aber  kurz  darauf: 
f^na  mä  nish  krlnita  damit  kaufet  mich  los,  so  ist  bei  nish-kn  in 
diesen  und  anderen  Fällen  der  Verbindung  mit  ätmdnam  das  Medium 
wohl  deshalb  gewählt  worden,  weil  das  Loskaufen  zu  Gunsten  des  Los- 
zukaufenden stattfindet. 

§  156. 

Mediale  Formen  mit  passivischem  Sinne. 

In  medialen  Formen  erscheint  nicht  selten  ein  dem  Passivum 
nahe  konunender  oder  wirklich  passivischer  Sinn.  Ich  führe  zunächst 
einige  Belege  aus  dem  Veda  an,  und  bemerke,  dass  irgend  welche  Voll- 
ständigkeit schon  deshalb  nicht  angestrebt  worden  ist,  weil  die  Auffassung 
oft  unsicher  ist  (vgl  auch  Eaton  p.  24). 

Vom  Praesensstanmie  sind  Belege:  dgne  bhdva  suska7nidhn  sdm- 
iddha  utä  barhir  urviyd  vi  stpßtäm  EV  7,  17,  1  übersetzt  Gr.:  „mit 
gatem  Brennholz,  Agni,  sei  entzündet,  und  weithin  sei  der  Göttersitz 
gefareiiet'^,  und  auch  L.  übersetzt  strmtäm  passivisch.    Man  kann  aber 
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auch  sagen:  breite  sich  aus.  Dagegen  kann  bharate  7,  24,  2,  so  viel 
ich  sehe,  nur  übersetzt  werden:  wird  herbeigebracht  (so  Gr.  und  L.). 
im^  värn  söfnä  apsv  d  sutä  ihd  adhvaryübhir  bhäramänä  ayansata 
diese  in  Wasser  hineingekelterten  Tränke  sind  euch  hier  dargebracht, 
herbeigebracht  von  den  Adhvaryus  1,  135,  6;  vgl.  auch  bfbhramäna 
bei  Gr.  Von  stu,  das  überhaupt  sehr  oft  passivischen  Sinn  hat,  er- 
scheinen so  gebraucht  stdvase  1,  169,  8,  stavate  8,  24,  16,  staveta 
5,  18, 1,  und  die  dritte  Person  auf  e  stave:  divdh  stave^  duhitd  göta- 
mebhih  die  Tochter  des  Himmels  wird  von  den  Gotamas  gepriesen  1, 92, 7. 
Ebenso  bei  gar  preisen:  gmlsM  du  wirst  gepriesen,  z.  B.  8,  65,  5; 
hötä  gnßte  der  Hotar  wird  gepriesen  1,  79,  12;  gr7i4  tdd  indra  ie 
^vak  diese  deine  Macht,  o  Indra,  wird  gepriesen  5,  6,  2.  p^u  hören 
wird  1.  von  schallerregenden  Gegenständen  gesagt,  z.  B.:  upabdir  a^^- 
yah  fpive  Wagenlärm  wird  gehört  1,  74,  7,  Getöse  des  Regens  wird 
gehört  i^ftv^)  9,  41,  3;  vgl.  10,  94,  6  und  sonst.  2.  von  Personen: 
gehört  werden,  berühmt  sein,  z.  B.  heisst  es  von  Indra:  yd  äjishti 
rnaghdvä  (^nvd  4kah  der  als  Mächtiger  in  Schlachten  allein  berühmt  ist 
4,17,  9.  jahi  yö  no  aghäydfi,  {trmishvd  s^ifrdvastamah  schlag  den,  der 
uns  Uebles  sinnt,  „man  höre  von  dir  als  sehr  ruhmvollem"  (L)l,  131, 7; 
ähnlich  irfskä  hy  ug^ra  prnvisM  du,  o  starker,  bist  als  Held  berühmt 
8,  6,  14.  ivdm  vrtrdni  (rrm^he  jagkanvdn  du  bist  berühmt  als  der- 
jenige, welcher  die  Vrtras  geschlagen  hat  4,  42,  7;  ähnlich  4,  8,  6. 
Verhältnissmässig  häufig  ist  passivischer  Gebrauch  bei  aus  der  Wurzel 
gebildeten  Participien  auf  änd,  die  man  zum  Praesens  oder  Aorist 
ziehen  kann.  Ich  führe,  indem  ich  hinsichtlich  des  Vorkommens  auf 
Gr.  verweise,  die  folgenden  an:  afijänd,  prcänd,  yujänd,  nränd,  vi- 
dänd,  s^vänd  (sü  pressen),  stuvmiä,  hiyänd,  huvä7id  (hü  nifen),  dazu 
die  Präsensformen  pmulnd,  pritmnd,  pinänd,  sunvänd,  hinvändy 
jühväna. 

Von  Perfectis  kann  man  jiihure  in  prd  M  hdvJAshi  jukure  sdni- 
iddhe  2,  9,  3  wohl  noch  übersetzen:  haben  sich  ergossen,  dagegen  rein 
passivisch  sind:  prd  iflrayd  gucayo  dndrire  värn  adhvaryübhir  niddhu- 
mantah  siitdsah  aiLS  Verlangen  nach  (euch)  den  (beiden)  Helden  sind 
euch  beiden  von  den  Adhvaryus  die  reinen  madhureichen  Säfte  gegeben 
worden  (L.)  7,  90,  1;  vgl.  4,  37,  3.  8,  19,  31.  7,  64,  1.  fübhyam 
Irrdhmäni  gira  indra  tübhyam  satrd  dadhire  harivo  jushim)a  dir  sind 
hiermit  Gebete  und  die  Lieder  allesammt  dargebracht,  goniesso  sie  3, 


1)  Diese  Formen  auf  c  werden  häufig  passivisch  gebraucht,  so  gfne  maM 
pfH^e  surwe  hinve,  aber  keineswegs  ausschliesslich;  medial  sind  f^e  cite  vide 
duhe  pnkve. 
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51,  6;  vgl.  1,  168,  3.  5,  41,  5  und  sonst  nd  sömo  apratd  pape  nicht 
ist  Soma  ohne  Entgelt  getrunken  worden  8,  32,  16. 

Bei  den  Aoristen,  ausser  den  dritten  Personen  auf  i,  die  man, 
soweit  sie  dem  RV  angehören,  in  meinen  Synt  Forsch.  IE  aufgezählt 
findet,  ist  der  eigentlich  passivische  Gebrauch  selten.  Zwar  fiihrt 
Benfey  „Ueber  die  Entstehung  und  Verwendung  der  im  Sanskrit 
mit  r  anlautenden  Personalendungen''  (Göttingen  1870)  ziemlich  viele 
Beispiele  an,  in  welchen  er  den  Aoristen  passivischen  Charakter  bei- 
legt; aber  theils  sind  die  Stellen  zweifelhaft  (wie  5,  2,  4),  theils  sind 
sie  von  der  Art  wie  die  folgenden:  dsrgran  devdvltaye  väjayänto  rdthä 
iva  9,  67,  17,  was  Gr.  übersetzt:  wie  Wagen  sind  die  labenden  zum 
Göttermahle  hingesandt.  L.  sagt:  „sie  wurden  ausgegossen".  Man 
kann  auch  sagen  „stürzten  sich'',  üpo  adfgran  tämasa^  cid  dntäh  die 
Grenzen  der  Finstemiss  haben  sich  gezeigt  (sind  erblickt  worden)  7, 67, 2. 
Auch  dyujran  prätdr  ddrayah  3,  41,  2  kann  noch  übersetzt  werden: 
die  Steine  haben  sich  in  der  Frühe  angeschirrt,  an's  Werk  gemacht 
Wirklich  passivisch  ist  das  bereits  unter  bkäramäna  angeführte  ayan- 
sata  und  viprebhir  astoshta  er  ist  von  den  Sängern  gepriesen  worden 
1,  77,  5.  Von  Futuris  habe  ich  nur  notirt:  fshibhih  stavishyase  du 
wirst  durch  die  Sänger  gepriesen  werden  8,  70,  14. 

Aus  P  habe  ich  (wohl  durch  meine  Schuld)  nur  wenig  notirt 
Vom  Praesens  gehört  dahin  grM  er  wird  ergriffen,  so:  nd  grötrasya 
grhe  er  wird  nicht  am  Ohre  ergriffen,  leidet  nicht  am  Ohre  MS  1,  9,  5 
(135,  16);  vgl.  2,  5,  2  (49,  4).  Ob  QB  11,  6,  1,  3  vibMjamänän 
wirklich  passivisch  zu  nehmen  sei,  ist  mir  zweifelhaft.  Von  Aoristen 
und  Futuris  habe  ich  notirt:  ydd  vdi  ma  iddm  kdmia  samäpsyata 
wenn  dieses  mein  Werk  vollendet  worden  wäre  QB  10,  4,  1,  10  (vgl. 
unter  sdmäpt),  dtha  ydtra  skanndm  syät  tdd  abhi  mffed  dskann 
ddhita  p7'äjanfti  dann,  wo  das  Uebergespritzte  ist,  da  fasse  man  hin, 
indem  man  dabei  sagt:  es  ist  übergespritzt,  hineingelegt,  und  hat  sich 
weiter  entwickelt  QB  12,  4,  1,  7  (parallel  steht  dhiydte).  h4na  sto- 
shyämahe  durch  wen  werden  wir  gelobt  werden  QB  8,  4,  3,  2. 

§  157. 
Die  medio-passivische  Aoristform  auf  i. 

Die  dritte  Person  des  Aorists  auf  i  (vgl.  Synt  Forsch.  2,  51 — 61) 
hat  in  RV  und  AV  (wo  nach  Whitney  nur  dhäyi  pädi  präyi  mod 
feshi  häyi  vorliegt)  medialen  Gebrauch  bei  päd  gerathen  in,  bhräj  er- 
glänzen, myaksh  haften  an,  vi-ric  hinausreichen  über,  rue  und  pwc 
leuchten,  pri  sich  anlehnen.     Bei  manchen  Formen  ist  man  im  Zweifel, 
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ob  man  den  Gebrauch  medial  oder  passivisch  nennen  soll,  so  bei  dceii^ 
zeigte  sich  oder  wurde  gesehen,  djani  entstand  oder  wurde  geboren, 
ädarpi  erschien  oder  wurde  gesehen,  dbodhi  erwachte  oder  ward  erweckt 
(z.  B.:  purvä  vi^'osmäd  bhüvanäd  abodhi  sie  ist  vor  allen  "Wesen  er- 
wacht RY  1,  123,  2,  während  man  RY  5,  1,  1  äbodhy  offnify  samidhä 
jänänäm  übersetzen  möchte:  Agni  ist  erweckt  durch  die  Anfachung 
der  Menschen),  dmoci  löste  sich  los  oder  wurde  losgelöst,  äfäri  zer- 
brach oder  wurde  zerbrochen,  d^eshi  \^eh  übrig  oder  wurde  übrig 
gelassen  (AY  11,  9,  13). 

In  der  Majorität  der  Fälle  ziehen  wir  die  Uebersetzung  durch 
das  Passivum  vor,  so  bei  kar  machen,  ä-gam  angehen,  ckid  abhauen, 
jüä  erkennen,  iap  erhitzen,  prd-tar  fördern,  dnu-dä  zugestehen,  dhä 
setzen,  pä  trinken,  prä  anfüllen,  prd-bhar  fördern,  yarn  ausstrecken, 
yuj  anschirren,  rädh  gewinnen,  zufriedenstellen,  vac  aussprechen,  vor 
hemmen,  vand  preisen,  varh  ausreissen,  vid  finden,  prw  hören,  sarf 
loslassen,  su  pressen,  star  hinstreuen,  stu  loben,  hu  opfern. 

Den  Gebrauch  der  P  mögen  folgende  Beispiele  zeigen:  yäd  vd 
etdsya  vydrdhi  ydt  prdmäyi  was  davon  in  Yerlust  gerathen  oder  zu 
Grunde  gegangen  ist  MS  2,  3,  9  (37,  15).  t)i  vd  aydm  ärdhy  aprü- 
pitriyö  vd  aydm  abhüt  (die  Götter  sagen  von  Pushan,  der  die  Zähne 
verloren  hat)  er  ist  drum  gekonmien,  er  ist  für  das  präQitra  ungeeignet 
geworden  TS  2,  6,  8,  5.  7id  me  sd  kdmah  sdm  ärdhi  dieser  mein 
Wunsch  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen  QB  3,  9,  1,  2.  ydi  tu  ma 
etävat  kdrmanah  samdpi  weil  aber  ein  so  grosser  Theil  meines  Werkes 
vollendet  worden  ist  QB  10,  4,  1,  10.  tdsmOd  u  hcdtdt  pr€tam  Ohur 
dchedy  dsySti  deshalb  sagt  man  auch  von  einem,  der  gestorben  ist: 
bei  ihm  ist  es  abgerissen  QB  10,  5,  2,  13.  djani  ist  entstanden,  ge- 
boren TS  2,  5,  2,  2.  AB  7,  14,  3.  QB  12,  4,  1,  7.  jyötir  dväpädi 
ein  Stern  ist  herabgefallen  MS  1,  8,  6  (124,  1).  mäm  abki  praty  apädi 
er  ist  auf  mich  verfallen,  hat  mit  mir  angefangen  AB  2,  16,  1.  nir 
apädi  ist  herausgefallen  QB  1,  4,  1,  19.  ydd  dmOyi  was  verloren  ge- 
gangen ist  QB  1,  5,  1,  20  (vgl.  MS  unter  ärdhi).  drädhi  hy  äsmai 
es  ist  ihm  gelungen  QB  1,  1,  1,  3.  sömö  'ty  areci  der  Soma  ist  übrig 
geblieben  QB  4,  5,  3,  11.  eshä  hi  prdsari  denn  das  Opfer  ist  in  Gang 
gekommen  QB  1,  1,  4,  8.  abhy  äseci  hat  sich  geweiht  oder  ist  geweiht 
worden  QB  5,  2,  1,  18.  ydd  dhäyi  was  übrig  geblieben  ist  (JB  1,  7, 
1, 18.     Durch  Conjectur  hat  Böhtlingk  aiäpi  hergestellt  TB  2, 1,  2, 1. 


1)  Die  Form  wird  mit  Augment  und  Accent  angeführt,  auch  wenn  sie  cuflUig 
ohne  Augment  und  Aocont  überliefert  ist. 


l 
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Weitere  Formen  findet  man  bei  Whitney  Wurzeln  240,  unter 
denen  die  meisten  (wie  die  oben  angeführten)  medialen  Sinnes,  dväd 
das  ich  nicht  zu  belegen  weiss,  wird  passivisch  sein. 

Es  y erdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  sehr  häufig  neben 
diesen  Aoristen  mediopassivische  Praes.  auf  yate  stehen,  z.  B.:  kshtyate 
neben  äkshüjfi,  ebenso  bei  ardh  jan  päd  mi  rüdh  ric  M  \x.  ^ 

.  §  158. 
Medio-passivische  Praesentia. 

Es  giebt  bekanntlich  eine  Reihe  von  Verben,  welche  ihr  Praesens 
mit  ya  bilden  und  dabei  oder  fast  nur  im  Medium  vorkommen  (vgl. 
Whitney  Gr.  §  TBl**),  z.  B.:  rlcyate  neben  rindkti.  Diese  Formen, 
welche  medialen,  manchmal  in 's  Passivische  hinüberschwankenden  Sinn 
haben,  zeigen  nicht  selten  neben  dem  medialen  den  passivischen  Accent, 
und  zwar  so,  dass  die  Yerschiedenheit  der  Accentuirimg  sich  nach 
Gelehrten-Schulen  zu  scheiden  scheint  So  hat  TS  eine  Vorliebe  für 
medialen,  MS  für  passivischen  Accent 

Ich  führe  die  Belege  alphabetisch  geordnet  auf: 

kshi  vernichten,  RV  kshtyate  hinschwinden,  ausgehen  (Gut,  Hülfe) 
AV  kshfyäte  12,  5,  45  (er  bleibt  ohne  Nachkommen,  schwindet  hin). 
In  P  habe  ich  nur  ksMyate  gefimden.  jyä  besiegen,  nä  jdsya  hanydte 
sdkhä  nä  ßyate  kadä  cand  dessen  Freund  nicht  geschlagen,  noch  je 
besiegt  wird  RV  10,  152,  l.  AV  hat  an  der  entsprechenden  Stelle 
fiydk.  In  der  Prosa:  ydddishäm  pramtyeta  yddä  vä  jtyeran  sollte  von 
ihnen  einer  sterben  oder  sie  unterliegen  TS  7,  2,  1,  4.  Dagegen  ganz 
in  demselben  Sinne:  yadd  vdi  ßydte  yadä  pramiydte  MS  1, 8, 7  (126, 10). 
Eb«i80  1,  6,  10  (103,  2).  tap  hat  tapydte,  aber  TB  2,  2,  9,  3  tdpyate 
sich  kasteien,  pac  kochen,  pdeyate  nur  RV  1,  135,  8  (die  Gerste  reift), 
pacydte:  das  Gtericht  (paktih)  wird  gekocht  6,  29,  4.  pacydniäna  der 
gekocht  wird  (mittelst  des  Feuers  agninä  1,  162,  11),  AV  pacydmänä 
die  Kuh,  welche  gekocht  wird.  In  P  finde  ich  an  betonten  Formen: 
pacydte  QB 11, 2, 7, 32  und  y^  phäUitn  hhüyiskfham  pacydnte  welche  zur 
meisten  Frucht  heranreifen  MS  1,  6,  5  (93,  16).  bhid:  yddi  bhidyeta 
wenn  die  ukhä  entzwei  gehen  sollte  TS  5, 1,  9,  3.  In  demselben  Sinne 
jsteht  bfUdyäa  MS  1,  4, 13  (62, 19).  mi:  pramtyate  stirbt  TS  2,  6,  9,  6, 
dagegen  pramiydte  MS  2,  5,  11  (63,  15).  muc  lösen,  ydt  pitrör  müc- 
yam  pari  wenn  du  dich  von  deinen  Eltern  loslösest  RV  1,31,4.  sd 
pädür  asya  rdn^o  nd  mucyate  sein  Fuss  wird  des  Gewandes  nicht 
atlUeidet,  nicht  ledig  10,  27,  24.    In  AV  heisst  es  von  den  Fesseln 
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des  Todes:  bist  du  in  die  gefallen,  so  wirst  du  nicht  wieder  frei,  oder 
erlöst  (mueydse)  8,  8,  16.  yäthd  suryo  rmicydte  idtnasas  pari  wie  die 
Sonne  sich  aus  der  Mnstemiss  löst  10,  1,  32.  In  P  habe  ich  nur 
mücyate  gefunden,  ric:  vi  vä  etdsya  yajfld  rdhyate  ydsya  havir 
atirlcyate  das  Opfer  desjenigen  misslingt,  dessen  havis  überschiesst 
TS  3,  4,  1,  1,  dagegen  yäd  väi  yajüäsyätirioydte  MS  1,  11,  9  (171, 
11).  lup  zerbrechen  hat  in  AV  lupyäte,  in  TS  lüpyate,  vi  mit 
prä  belegen,  praviyämmiä  eine  Kuh,  die  belegt  wird  (AV),  dagegen 
pravtyante  TS  6, 1,  7,  1.  hd  zurückbleiben,  hfyate  in  TS,  dagegen  vthl- 
y4ta  gB  2,  3,  3,  16. 

§  159. 
Das  Passivum. 

Das  Passivum  liegt  nur  im  Praesensstamme  vor  (vgl.  Whitney 
Gr.  998).  Im  Folgenden  werden  zunächst  die  belegbaren  Formen  aus 
RV  und  AV  angeführt,  und  durch  ausgewählte  Proben  in  ihrer  Bedeu- 
tung erläutert.  Formen,  deren  Accent  nicht  sicher  steht  (so  die  betref- 
fenden Formen  von  dabh  bhaüj  vic)  sind  weggelassen. 

Die  Bedeutung  ist  überwiegend  passivisch.  Neutral  oder  medial 
sind  d}iar  und  mar,  und  etwa  noch  darf  dhü  parc  lup  vac  vaüc 
Zweifelhaft  bleiben  tuj  und  pan. 

ac  biegen:  acydte  acydmäna  RV  AV,  meshd  iva  vdi  sdm  ca  vi 
corv  äcyase  wie  ein  Fell  wirst  du  zusammengelegt  und  weit  ausgebreitet 
AV  6,  49,  2.  sdin  acyanta  RV  5,  54,  12  ist  mir  nicht  deutlich,  aj 
treiben:  ajydte  ajydmäna  RV,  du,  Agni,  wirst  getrieben  (ajyase)  wie 
ein  Ross  RV  6,  2,  8.  afij  salben:  ghrt4nägnih  sdm  ajyaie  das  Feuer 
wird  mit  Fett  gesalbt  RV  10,  118,  3.  arc  singen:  imä  brdhmäny 
rcyante  yuvdbhyäm  diese  Andachten  werden  euch  gesungen  RV  7, 
70,  6.  ap  essen,  nur  AV  12,  5,  37:  apydmänä  eine  Kuh,  die  ver- 
speist wird,  idh  anzünden:  ayniJi  sdm  idhyate  das  Feuer  wird  an- 
gezündet, ud  quellen,  benetzen,  nur:  äd  id  ghriäna  prthivt  vy  üdyate 
dann  wird  die  Erde  mit  Fett  benetzt  RV  1,  164,  47.  kar  machen: 
ein  lied  wird  bereitet  (kriydte).  hart  schneiden,  niu*  AV  12,  5,  28: 
vikftydmänä  eine  Kuh,  die  zerlegt  wird,  gam  gehen  hat  im  RV 
keine  passivische  Form,  dagegen  findet  sich  im  AV:  ydi  svapne 
dnnam  ajgn&mi  nd  prätdr  adhigamydte  die  Speise,  welche  ich  im 
Traume  esse  und  welche  am  Morgen  nicht  angetroffen  wird  7,  101. 
gä  singen,  nur  giydfnäna  (ein  Lied,  das  gesungen  wird)  im  RV. 
guh  verbergen,  nur:  gtihydmüna  (Opferbutter,  welche  von  Eeinden 
des   Opfers   verborgen    wird)   im   RV.     grabh   eigieifea,  nur:    dm 
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grhyaie  AV  20,  131,  12,  in  einer  mir  unklaren  Stelle,     jfiä  erken- 
nen,  nur:    nd   vi  jfiäyante  sadffih  die   gleich   aussehenden  (Morgen- 
Tothen)    werden    nicht    unterschieden,    sind    nicht    zu    imterscheiden 
RV  4,  51,  6,  AV   einmal  durch  Conjectur.      tan  dehnen,  aufepannen 
(wie    ein   Gtewebe),    ausführen.     Das   Opfer    wird    ausgeführt    (täydte). 
tarh  zerschmettern:  trhydrnäna  der  zerschmettert  wird  AV  10,  4,  18. 
vfrä  y4  tfhyänte  mithdh  AV5,  17,  7  scheint  zu  bedeuten:  Männer,  die 
sich  g^nseitig  zerschmettern,    tuj,  tujyäte  nur:  kä  ishate  tujyäte  wer 
flieht,    eilt?    KV   1,  84,  17    (so  BR.     Säyana    und   Ludwig:    hins- 
yate),     dah    brennen,   dahyate   nur:    banddyä  dahyante  grhdh   durch 
eine   verstümmelte  Kuh  wird   das  Haus   verbrannt,   d.  h.   wenn   einer 
eine  verstümmelte  Kuh  zum  Opferlohn  giebt,  so  verbrennt  sein  Haus 
AV  12,  4,  3.     darf  sehen:   drfydte  einmal  in  RV,   zweimal  im  AV, 
zeigt  sich,  wird  gesehen.     {;utd  v4fmeva  droyate  es  zeigt  sich  gleichsam 
dn  Haus,  etwas  vrte  ein  Haus  RV  10,  146,  3).     da  geben:    tdsya  tQ 
^rmann  upadadydmäne   räyd  madema    in   dem  von  dir  bewilligten 
Schutze  möchten  wir  uns  am  Reichthum  erfreuen  RV  6,  49,  13.     Im 
AV  findet  sich  dlydmäna  der  gegeben  wird,  und  prd  dlyate  sie  (die 
Koh)  wird  gegeben,   da  theilen,  dlyate  nur:  kändyä  dlyate  svdm  durch 
eine  einäugige  (d.  h.  wenn  er  eine  einäugige  Kuh  als  Opferlohn  giebt) 
wird  sein  Eligenthum  zertheilt  AV12,  4,  3.     duh  melken,  duhyate  nur: 
dimanvdn   ndbho   duhyate   ghrtdm  pdyah    der    belebten   Wolke   wird 
Butter  und  Milch  entzogen  RV  9,  74,  4.     dham  blasen,  nur:   dharn- 
yaU  nälih  die  Pfeife  wird  geblasen  RV  10, 135,  7.     dhar  halten,  in  RV 
dhriyale  nur:  dtirg^  cajia  dhriyate  vifi^a  d  puru  jdnah  selbst  in  einer 
Feste  hält  sich  nicht   lange  ein  ganzes  Volk  5,  34,  7.     In  AV  dkri- 
yofva  und  dkriyatäm  feststehen,  erhalten  bleiben,    einmal  (6,  141,  1) 
nach  BR  sich  anschicken.     Der  Ac<5ent  dhriydte  folgt  aus  der  übrigen 
Literatur,    dhä  setzen,  dhiydte  im  RV  durch  Passivum  zu  übersetzen 
(ein  Wesen  wird  gesetzt,  gestellt,  gelegt  u.  s.  w.).     Im  AV  ziehen  wir 
einige  Mal  das  Medium  vor:  majjd  majjüä  sdm  dhiyatäm  Mark  füge 
sich  mit  Mark  zusammen  4,  12,  4.     dhäni  fdm   bhavaiitu   naii  fdm 
rätn  prdH  dhiyatäm  heilvoll  seien  uns  die  Tage,   heilvoll   werde  die 
Nacht  angesetzt,  angefangen  („breche  an**   bei  BR)  7,  69,  1.     Mit  nt 
dhyasva  lass  dich  betten,  ruhe  wird  ein  Todter  angeredet  18,  2,  20. 
nah  knüpfen,  AV  einmal  nahydte  in   den  Worten:    mükhe  'phiaJiyd- 
mäM  (Whitney  im  Index  nahydinäne) ^  eine  Kuh,  die  am  Maule  zu- 
gebunden wird,  der  das  Maul  verbunden  wird  AV  12,  5,  25.     In  RV 
\     knrt  näkjfoimana  knüpfend,     nid  schmähen,  nur  nidydmäna  der  ver- 
■*  BV  6,  52,  3.     nl  führen:   nlydte   und   niydmäna   häufig 
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in  EV  und  AY,  passivisch  von  Menschen,  Thieren,  Dingen,  die  gefuhrt 
oder  gebracht  werden,  pan  nur  vi  panydmah^'RY  1,  180,  7:  wir  rüh- 
men uns  oder  wir  rühmen,  parc  mengen,  mischen,  füllen:  upö  maUh 
pfcyäte  sicydte  mddhu  das  Gebet  wird  zugemischt  (dem  Trank),  der 
süsse  Trank  eingegossen  EV  9,  69,  2.  upop&n  nü  maghavan  bhüya 
in  nü  te  dänam  devdsya  prcyate  immer  mehr  wächst  deine,  des  Gottes, 
Gkibe  8,  51,  7.  pä  trinken:  AV*  einmal  pfydte  die  Milch  wird  ge- 
trunken 5,  19,  5.  piQ  zerlegen,  nur  pi^ydmäfiä  eine  Kuh,  die  zerl^ 
wird  AV  12,  5,  36.  pü  püyate  läutern,  EV.  Der  Soma  wird  geklärt, 
geläutert  (sotfbhis  durch  die  Kelterer  9,  86,  12).  bandh  binden:  badh- 
ydte  badhydmäna  passivisch  EV  und  AV.  bhar  tragen,  nur:  ny  ü  bkri- 
yante  ya^uso  grbhäd  ä  die  herrlichen  werden  herabgebracht  bis  zum 
Greifen  EV  7,  21,  2  (anders  Gr.).  vddan  gräväva  tf^dim  bJiriyäte  der 
sprechende  Stein  werde  zur  vedi  hinabgebracht  EV  5,  31,  12.  ^tnath 
reiben,  quirlen,  EV  mathydmäna  Agni,  der  durch  Eeiben  erzeugt 
wird,  AT  yäbhyäm  nirniathydte  vdsu  (die  beiden  Eeibhölzer)  aus 
denen  das  Gut  durch  Eeiben  erzeugt  wird  10,  8,  20.  mad  fröhlich 
sein:  v^i^ebhir  devdir  anuinndyamäiiah,  derjenige,  welchem  alle  Götter 
nachjauchzen  EVIO,  98,  8.  mar  sterben  EV  mriyase,  AV  mriydte. 
marj  reinigen:  tnrjydte  7n/jydniä7ia  häufig  ün  EV,  vom  Soma,  der 
durch  die  Männer,  durch  das  Wasser  u.  s.  w.  gereinigt,  wie  ein  Boss 
geputzt  wird,  rwrl  messen,  nur  miydynäna  der  gemessen  wird  AV  11, 
1,  6.  ini  bauen,  errichten,  EV  nur  mlydmäna  der  errichtet  wird 
3,  8,  3,  AV  rmydnte  Pfahle  werden  errichtet  4,  24,  4.  yam  darreichen, 
nur  EV  yamydmo/na  der  dargereicht  wird,  yuj  anschirren:  yufydie 
yujydmäna  EV  und  AV  passivisch,  ribh  lobsingen,  nur:  ushd  uehänil 
ribhyate  vdsishthaih  die  aufleuchtende  Ushas  wird  von  den  V.  gepriesen 
EV  7,  76,  7.  rudh  hemmen,  nur  AV  ninidhydte  wird  zurückgehalten, 
eingesperrt  5,  17,  12,  EV  ohne  Accent:  sdushadhir  dnu  rudhyase  du 
hängst  dich,  drängst  dich  an  die  Pflanzen  8,  43,  9.  lup  zerbrechen, 
nur:  jdgdd  ydd  apalupydte  Vieh,  welches  fallt  AV  5,  17,  7.  vac 
sprechen:  ucydte  EV  AV.  ueydte  scheint  EV  10,  64,  15.  10,  100,  8. 
5,  25,  8  zu  bedeuten:  „tönt,  klingt"  (vom  Pressstein  gesagt).  Sodann 
mit  einem  Nominativ:  iddm  pitr4  murütäm  ueyate  vdcah  dieses  Wort 
wird  zu  dem  Vater  der  Maruts  gesprochen  1,  114,  6.  Endlich  mit 
zwei  Nominativen:  svdsur  yö  järd  ueydte  der  der  Freier  seiner 
Schwester  genannt  wird  6,  55,  4.  vafic  schwenken,  sich  tummeln, 
eilen  EV  vacydie  vacydmänas  nur  medial  sich  tummeln,  eilen,  hervor- 
quellen (von  Gebeten).  AV  20,  127,  4  haben  die  Herausgeber  das 
handschriftliche  vdeyasva  in  yacydsva  geändert  (nach  Whitney  Index). 
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vad  sprechen,  nur:  ydd  udydie  ydc  ca  pasyäte  was  gesprochen  und  was 
gegangen  wird  RV  5,  55,  8.     udyäiriäna  vermuthlich:   was  angeredet 
wind  AT  7,  66,  1.     vap  hinwerfen,  nur:  ye  vnhdyo  yävä  nirupydnte 
Beis  und  Gerste,   die  ausgesondert  werden  AV  9,  6,  14.     opyämäna 
der  beigemengt,   hinzugefügt  wird  AV  12,  3,  28.    RV  1,  176,  2  ist 
mir  nicht  deutlich,     varj  wenden,  RV  vrjydte  Ixirfiih  die  Opferstreu 
wird  ausgerauft,   xmigelegt   (Gr.),   geschnitten  (L).     Die  Bedeutung  an 
sich  ist  unklar,    aber   der  passivische   Gebrauch   unverkennbar,     vah 
Mren:  pdry  uhyaie  sie  wird  heimgeführt  RVIO,  85,  13,  vgl.  1;    uJi- 
yäie  vermuthlich:  soll  gefahren  werden  (von  einem  Wagen  gesagt)  RV  1, 
120.  11.     Zu  Indra  wird  gesprochen:    „komm  her  mit  hundert  Falben 
fahrend^   (ge&hren  werdend)  RV  2,  18,  6.    Ebenso  AV.     vid  finden: 
vidydie  RV  AV,  wird  gefunden,   findet  sich,     gans   preisen:   gasydte 
fosyämäna  RV,  passivisch.     Subject  ist  entweder  eine  Person:   gasydse 
vdcobki^  du  wirst  mit  Worten  gepriesen  6,  5,  6.     gas^ydinäna  (Agni) 
der  gepriesen  wird  7,  8,  3.     Häufiger  ein  Wort,  wie  „Lied":  iydm  te 
9usktuiir  deva  ndvyaM  asniäbhis  tübhyam  gasyate  dieses  neue  Lied  wird 
dir,  o  Gott,  von  uns  gesungen  3,  62,  7.     gru  hören,  grüyate  RV  nur: 
kuha  fnäd  indrah  kdsminn  adyd  jdne  mitrö  nd  grüyate  wo  ist  der  be- 
rühmte Indra,  bei  welchem  Volke  wird  er  heute  gehört  (hört  man  von 
ihm,  hört  man  ihn  preisen)  wie  ein  Freund  10,  22,  1.     sarj  loslassen: 
sfjydte  srjydmäna  RV  AV,  passivisch,  wird  losgelassen,  eingegossen  u. s.w. 
sie  giessen:  sicydte  sicydmmia  RV  AV,  passivisch,    sti  pressen:  süydte 
RV,  passivisch,     sü  gebären:   süyatn  RV  10,   132.  4   wahrscheinlich: 
wurde  geboren,     stu  loben:   stüydse  stüydniäna  RV,  passivisch,     han 
schlagen:   hanydte  hanydmäna  RV  AV,  passivisch,     har  nehmen,  nur 
hriydmäna  AV,  hriydmCmä  die  geraubt  wird  12,  5,  29.     Aehnlich  in 
den  folgenden  Zeilen,     hu  ausgiessen,   opfern:    hüydte  RV,  passivisch 
wird  geopfert  (immer  mit  einem  Subject  wie  kavis,  nicht  unpersönlich. 
hvä  rufen:   hOydtc  RV,   hüydmäna  RV  AV,   passivisch  wird   gerufen, 
immer  mit  persönlichem  Subject,  nur:  kathd  grnoti  hüydmänam  indrah 
wie  hört  Indra  das,   was  gerufen  wird  RV  4,  23,  3  (wenn  die  Lesart 
richtig  ist). 

Alle  angeführten  Formen  stammen  von  Stammverben,  von  abgelei- 
teten habe  ich  nur  gefunden:    vibhäjydmänä  eine  Kuh,   die  zur  Vor- 
theilnng  gebracht  wird  AV  12,  5,  28  (bei  Whitney  Index  vihhajy''). 
Um  von  dem  Passivum  in  der  Prosa  eine  Vorstellung  zu  geben, 
f&hre  ich  die  betreffenden  Verba  der  TS  an: 

ad  essen,  äp  erlangen,  sdin-idh  anfachen,  kar  machen,  kram 
idiniteu    IvisknuJcrafnäh.    kramyante    die    Vishnuschritte    werden    ge- 
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schritten  1,  7,  6,  2),  khan  graben,  grah  ergreifen,  car  verfahren  (bahü 
vdi  gdrhapatyasyänte  mi^dm  iva  caryate  vielfach  wird  in  der  Nähe 
des  gärhapatya-Feuers  gleichsam  vermischt  gehandelt  (1,  7,  6,  4),  ci 
schichten,  jfiä  erkennen  (prd  jüäyate  man  findet  sich  zurecht  6, 3, 4, 8), 
darf  sehen,  dti-dah.  mit  Feuer  überziehen,  da  geben,  dhä  setzen,  nJ 
führen,  pä  trinken,  hhar  tragen,  yaj  opfern  {darfapürnamäsäv  ijyete 
das  Neu-  und  Vollmondsopfer  wird  dargebracht  2,  2,  5,  4,  devd  ijyante 
die  Götter  werden  verehrt  1,  7,  3,  1),  yuj  anschirren  (devarathö  yujyate 
der  Götterwagen  wird  angeschirrt  5,  4, 10, 1),  rudh  hemmen  (dparuddlio 
väparudhydmäno  vö),  d-labh  opfern,  vac  sprechen  (anücydniä^ia(e)  ä 
sädayati  während  die  Einladungsworte  gesprochen  werden,  setzt  er  ihn 
nieder  2,  2,  5,  7),  vap  hinstreuen,  faws  preisen,  wpa-sad  (upasdda 
üpa  sadyante  die  upasads  —  eig.  Belagerungen  —  werden  begangen, 
ausgeführt  6,  2,  3,  2) ;  sarj  loslassen,  sie  ausgiessen,  su  erzeugen,  Äaw 
schlagen,  har  nehmen,  hu  opfern.  Dazu  erwähne  ich  noch  wegen  des 
snbjectlosen  Gebrauches:  sd^n  amyate  man  verschwört  sich  MS  2, 1, 2  (2, 8). 
Von  Causativis:  sädydte  setzen,  sdm-jfiapyate  schlachten.^  Alle 
diese  Praesentia  haben  rein  passivische  Bedeutung.  Neutrale  haben  nur 
mriydte  sterben,  und  dJiriydte  still  halten,  unternehmen.  Zweifelhaft  ist 
fdhyate.  Zwar  steht  TS  1,  5,  2,  2  ydd  vä  agnir  ähito  ?idrdhydte  „wenn 
aber  das  Feuer,  obwohl  es  angelegt  wird,  nicht  zu  Stande  kommt",  es 
liegt  also  neben  passiver  Form  eine  Bedeutung  vor,  die  wir  lieber  als 
neutral  denn  als  passivisch  bezeichnen,  aber  6,  5,  6,  2  steht  fdfiyätai. 


Achtes  Capitel. 

Tempnslelire. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Tempuslehre  wird  zuerst  in  §  160 
der  Thatsache  gedacht,  dass  nicht  selten  verschiedene  Wurzeln  sich  zu 
einem  Verbum  vereinigt  haben,  dann  kommen  hinter  einander  das 
Praesens  mit  dem  Imperfectum,  der  Aorist,  die  beiden  Futura,  das 
Perfectum  zur  Besprechung,  bei  welchem  letzteren  zur  Vergleichung 
wieder  auf  das  Imperfectum  zurückgegriffen  wird. 

Ueberall  bin  ich  bei  der  Darstellung  der  Thatsache  eingedenk 
gewesen,    dass    die    sogenannten   Grundbegriffe,    soweit   sie   überhaupt 


1)  Weitere  Belege  s.  in  "Whitnoy's  VorzoichDisseo. 
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fesisteDbar  sind,  nur  aus  einer  vergleichenden  Betrachtung  gewonnen 
werden  können,  dass  also  dieses  Gebiet  der  vergleichenden  Syntax 
xo&Ili 

Das  Sanskrit  gestattet  nicht,  die  zu  den  Tempusstämmen  gehörigen 
subjectiven  Modi  in  der  Weise  auseinander  zu  halten,  wie  es  etwa  im 
Griechischen  möglich  ist  Es  wird  deshalb  in  dieser  Tempuslehre  nie 
Ton  den  übrigen  Modis,  sondern  immer  nur  vom  Indicativ  die  Rede  sein. 

Die  Bel^e  sind  fast  durchaus  Hauptsätzen  entnommen. 

§  160. 

Mehrere  Wurzeln  bilden  ein  Verbum. 

Bedeutungsverwandte  Wurzeln,  von  denen  die  einzelne  nicht  alle 
Lotionen  ausdrücken  kann,  vereinigen  sich  zu  einem  Verbum  (vgl.  SP  4 
^2f[).  Eine  deutliche  Scheidung  findet  nur  statt  zwischen  Praesens, 
imd  Aorist  Das  Futurum  folgt  bald  der  Praesenswurzel ,  so  atsydti 
au  ad,  hanishydti  zu  han,  bald  der  Aoristwurzel,  so  sarishydU  zu  sar, 
z(A»kyäii  zu  vtic,  drakshyäti  zu  darf.  Das  Perfectum  wird  meist  aus 
Jer  Aoristwurzel  gebildet,  so  sasära  aus  sar,  dadarpa  aus  darf,  uväca 
ins  vac,  jaghäsa  aus  gha^,  aber  auch  aus  der  Praesenswurzel,  so  ja- 
Sh/bia  aus  han  (iyäya  aus  i). 

Die  in  Betracht  konmienden  Verba  sind  die  folgenden: 
OS  und  bkü:   Während  von  bhü  alle  Tempora   gebildet   werden, 
liefert  as  nur  das  Praesens  und  Perfectum.     Es  wird  also  in  Bezug  auf 
^as  Futurum  und  den  Aorist  durch  bkü  ergänzt     Es  ist  bekannt,  dass 
CS  „sein**   bedeutet   (ohne  dass  ein  Hinweis  auf  eine  einstmalige  „con- 
iietere''  Bedeutung  vorhanden   wäre)  und  im  Sinne  des  Verbums  der 
Existenz  und  als  Copula  gebi-aucht  wird,  ebenso  dass  bhü  „werden" 
l)edeutet   (ursprünglich   offenbar  „wachsen")   und   ebenfalls  zur  Copula 
^worden  ist     Der  Gegensatz  tritt  deutlich  hervor  im  Aorist  gegenüber 
^em  Praesens,   z.  B.:   yam4  vä  iddni  abhüd  ydd  vaydm  smdh  Yama 
ist  das  geworden,  was  wir  sind  TS  2,  1,  4,  4.     Ferner  zeigt  sich  der 
unterschied  deutlich  im  Imperfectum  in  Sätzen  wie  der  folgende:   yd 
'^jTüshä  äsans  töJ^  fdrkarä  ahhavan  was  die  Funken  waren,  daraus  wur- 
den die  Kiesel  MS  1,  6,  3  (91,  11).     Wenn  aber  kein  Gegensatz  beabsich- 
^  wird,  scheinen  cw  imd  bhü  im  Praesens  und  Perfectum  promiscue 
gebraucht  zu  werden.  —  dhäv  und  sar  laufen.     Im  RV  erscheint  zwar 
te  vereinzelte  Aor.  ddadhävat,  und  das  Praes.  sisarti,  aber  in  P  nur  dhd- 
•tf  iaarai  sasdra,  —  pof  und  darf  sehen.     Im  RV  und  in  P  wird  das 
ÄMg.  mix  von  pofy  der  Aor.  nur  von  darf  gebildet,  das  Fut  und  Perf.  von 
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dar^.  Neben  dar^  steht  in  denselben  Temporibus  wie  dieses  die  Wurzel 
hhyäy  z.  B.:  sd  yäthä  nadyäi  päräm  paräpäfyed  eväm  svdsyäyushah 
pärdm  pdrä  ^nkhyau  wie  man  das  jenseitige  Ufer  eines  Flusses  siebt, 
so  sah  er  das  Ende  seines  Lebens  vor  sich  QB  11,  1,  6,  6.  Es  scheint, 
dass  dar^  „erblicken"  bedeutet,  khyä  aber  zugleich  auf  den  inneren 
Sinn  geht,  so  dass  man  es  durch  „erkennen"  wiedergeben  kann.  — 
brü  und  vac  sprechen,  brü  hat  im  V  nur  Praes.,  vac  das  Praes.  vi^ 
vakti.  Dieses  letztere  ist  in  P  verloren,  so  dass  nur  Aor.,  Futur., 
Perf.  übrig  bleiben.  —  ha7i  und  vadh  erschlagen,  hau  hat  in  V  und 
P  Praes.,  Perf.,  Fut,  vadh  Aor. 

Hierzu  kommen  noch  einige  andere  Fälle,  in  denen  die  Belege  nicht 
so  sicher  oder  nicht  so  reichlich  sind:  ad^  und  ghas  essen  scheinen 
sich  zu  ergänzen.  Wenigstens  steht  QB  14,  1,  1,  8.  9  apyadydt  neben 
dpt  jakshuh  und  TS  2,  2,  6,  2  jagdhvd  neben  dtti.  —  Für  das  Ergän- 
zungsverhältniss  zwischen  aj  und  vi  treiben,  das  die  Grammatiker  an- 
geben, habe  ich  nur  anzuführen  abhi-aj  (Kühe)  ti*eiben  MS  1,  6,  3 
(90,  8)  und  dpuru^häbhivitä  QB  4,  5,  8,  11.  —  i  gehen  hat  keinen 
Aor.  Entsteht  in  der  Rede  das  Bedürfniss  nach  einem  solchen,  so 
wendet  man  sich  an  gä^  z.  B.:  tdsmäd  nsäv  äditydh  sdrväh  prajdh 
praiydftfi  üd  eti,  tdsmät  sdriHi  evd  manyate  mdm  prdty  üd  agäd  Ui 
deshalb  geht  die  Sonne  für  alle  Wesen  auf,  und  deshalb  glaubt  ein 
jeder,  sie  ist  für  mich  aufgegangen  TS  6,  5,  4,  2.  Daneben  ist  das 
Praesens  jigdti  (z.  B.  TS  2,  5,  7,  4)  vorhanden.  —  prd-yam  scheint 
sein  Futurum  in  P  von  prd  -  da  zw  entlehnen.  Wenigstens  steht 
Tänd-Br.  20,  15,  6  tat  te  pra  däsyämi  und  unmittelbar  darauf  t^d 
a»mai  präyachat  (vgl.  TS  2,  1,  2,  6.  2,  4,  12,  4.  3,  3,  7,  1.  6,  5, 
1, 1.  —  fad  und  p?  fallen  sollen  sich  nach  den  Grammatikern  ergänzen. 
In  der  That  findet  sich  von  (;i  nur  (,iyatc^  von  parf  Qatsydti  (AV)  fa(;äda 
und  pedwÄ  QB  2, 1,  2, 16  (vgl.  auch  Whitney  Wurzeln  unter  0). 


Das  Praesens. 

§  161. 
Verschiedenheit  der  Praesensbildungen. 

Bekanntlich  sind  im  ältesten  Sanskrit  bei  vielen  Wurzeln  mehrere 
Praesensbildungen  vorhanden,  eine  Mannigfaltigkeit,  welche  sich  in  der 
Prosa  bereits  grösstentheils  verloren  hat,  wo  also  z.  B.  von  gayyi  nicht 
mehr  gdmati  und  gdchati,   sondern  nur  noch  gdchati,   von  kar  nicht 


1)  addndti  vdi  gä  äkür  opuinHti  nianushyän  MS  3,  G,  G  (G7,  4j. 
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mehr  kdraii  und  IqrnöU,  sondern  nur  noch  h-rjjöti  vorhanden  ist  (vgl.  die 
Wurzehi  ar  ardh  äp  ush  kar  gam  ei  dt  jaii  jush  jü  iarp  trä  di^  tuiq 
m  for  pä  btidh  bhid  bhl  bhuj  mar  muc  niush  yam  yuj  ram  ric  rish 
«w  vof  vic  vish  pö  gas  ^ihh  sac  sad  sädh  sie  stu  han  kar  hü  (hvä)).  Die 
Tennalhung  lag  nahe,  dass  diese  äussere  Mannigfaltigkeit  einer  alten 
MannigfiEÜtigkeit  der  Bedeutung  entspreche,  so  dass  etwa  in  der  einen 
Form  die  dauernde,  in  der  anderen  die  wiederholte  Handlung  ausgedrückt 
wäre  u.  s.  w.  Diese  Verrauthung  hat  sich  mir  nicht  bestätigt  Vielmehr 
hat  meine  Untersuchung  für  den  Veda  zu  demselben  negativen  Eesultat 
geführt  wie  die  von  Bloomfield  AOS  Proc.  vom  Oct  1882. 

In  P  findet  sich  eine  Verschiedenheit  der  Praesensbildung  nicht 
mehr  häufig.  Ich  führe  an,  was  ich  angemerkt  habe,  um  zu  zeigen, 
ciass  die  Verschiedenheit  der  Bedeutimg,  soweit  sie  vorhanden,  keines- 
wegs in  der  früher  vermutheten  Richtung  liegt: 

i  gehen  hat  im  Veda  ^ti  und  äyaie  (oder  dyaii)^  und  zwar  letz- 
teres fest  nur  in  Verbindung  mit  Praep.,  in  P  hat  sich  dyaie  nur  mit 
€ilM  plä  und  pdlä  erhalten,  wobei  pdldy  sich  zu  einem  eigenen  Ver. 
tum  entwickelt  hat,  so  dass  TS  ein  Part,  pdläyiia  bildet     Die  Bildung 
^i  finde  ich  in  Verbindung  mit  ahhi  pld  und  pdlä  nicht     kshi  ver- 
nichten hat  im  RV  nur  kshinäti,  im  AV  dieselbe  Form,  nur  in  Ver- 
l^induDg  mit  n(s:  kshinöti.    Im  ^'B  finde  ich  im  simplex  kshiimti,   in 
"Verbindung  mit  prd  und  vi:   kshinäti.     grxihh  ergreifen  hat  im  RV 
^rbknäti  (vereinzelt  grhndti)^   daneben   eine  Bildung  mit  passivischer 
^fiedeutung  aus  der  einfachen  Wurzel  {grhate  dritte  plur.),  im  AV  und  P 
fcerrecht  grhndti  fast  durchaus,    die  Foim  mit  bh  ist  vereinzelt  (in  P 
fiide  ich  sie  nur  MS  1, 10, 13  (152,  19).     In  P  erscheint  aber  auch  dem 
"^edischen  grhate  analog:  grhe  und  grhUd  mit  passivischer  Bedeutung 
^3tS  1,  9,  5  (135,  16)  und  MS  2,  5,  2  (49,  4).     tar  überschreiten  hat  im 
ÄV  tdrati  und  Hrdti  im  simplex   und   mit  Praepos.,   ebenso  im  AV, 
^jnd  zwar  haftet  die  Bedeutung  übei-schreiten,  durchdringen  fast  durch- 
aus an  der  Form  tdrati,  die  übertragenen  Bedeutungen  an  tirdti.    In 
^  finde  ich  im  simplex  nur  tdrati,   in  Verbindung  mit  Praep.  tdrati 
Xmd  tirdti  mit   derselben  Verschiedenheit   der  Bedeutung,   z.  B.:   dva 
^irati  TS  6,  1,  10,  1    heisst   herabsetzen   (moralisch),   samvdrdm  prd 
^aranti  sie  überschreiten  das  Meer  (^B  12,  2,  1,  1,   dagegen  samra- 
^ttsarö  U   sdrväni  bfmtäni  pratirdti   denn    das    Jahr    bringt   vorwärts 
Cmadit  älter)  alle  Wesen   QB  8,  4,  1,  13.     da  abschneiden  ist  im  RV 
^ur  im  simplex  und  nur  in  der  Bildung  däti  vorhanden,  in  AV  und 
^  lautet   das   simplex   däti,    das  Comp,    stets   dydti,      diih   melken, 
'Äkk  geben  bildet  im  RV  seine  Praesensformen  von  den  Stämmen  dtüi, 
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dtihä,  döha,  im  AT  liegt  der  Staimn  dAha  nur  in  ddhat  vor  in  einer 
auB  dem  RV  eutoommeneu  Stelle,  in  P  finde  ich  von  duh  die  Formen 
dögdhi  dvJidnti  duhe  dufiäle  äduhran  u.  s.  w.,  von  duhä;  äduhat  dduhan 
(was  nicht  Aorist  ist),  und  an  einer  Stelle  doJiaiai,  nämlich  gopdyanti 
vd  mtän  vatsän  döhäifti  yäd  idäm  päyo  duhrä,  evdm  iyäm  gäyatrt 
yäjamänäya  särvän  kämän  dohätai  (^B  4,  2,  4,  21.  Offen  bai-  hat 
der  Anklang  an  döhäya  die  alterthüinlichp  Form  dem  Schriftsteller  in 
den  Mund  gelegt.  dhü  schüttehi  hat  von  KV  an  als  simpl.  dkutiöti, 
aber  von  AV  an  mit  ni:  dhuväti  hinwerfen,  dahingehen,  Oarh  feet 
machen,  kräftigen,  im  AV  in  sdm  tifhatam  erhalten,  erseheint  in  Qß 
ebenfalls  mit  säm  in  derselben  Furmation,  dagegen  hat  ^B  bei  pari 
nur  brnhati(-fc],  während  froilicb  AB  6,  28,  7  parihfhaH  steht  bhar 
tragen  bat  in  RV  und  AV  die  Bildung  bibharti  nur  im  simplex,  da- 
gegen bhdrati  im  simplex  uud  mit  Praep.  In  P  dagegen  ist  bhdrati 
in  dem  Gebrauch  als  simplex  ausgestorben;  wo  es  erscheint,  brauc-ht 
man  es  um  etymologischer  Gründe  willen,  z.  B.:  bftärality  afiaisitä  hi 
dev6bhyo  kavydtfi  bhdraU  man  sagt  Agni  Bhärata,  denn  er  trägt  (wir 
könnten  sagen  l»ert)  das  Opfer  füi'  die  Götter  TS  2,  ä,  9,  I.  Bei 
Praep.  erscheint  in  P  bhärati,  nur  bei  dnu  auffalliger  Weise  bShhtirti, 
BO  MS  1,  10,  16  (156,  3).  3,  4,  3  (48,  1)  und  Kath.  bei  BR.  7nad 
wallen,  fröhlich  sein,  hat  in  RV  und  AV  mddati  und  niamdtti,  in  P 
erscheint  ein  neues  Praesens  niädyati  fröhlich  sein,  sich  berauschen, 
mdäati  bleibt  nur  in  der  Bedeutung  wallen  (vom  Wasser  gesagt)  übrig, 
und  zwar  vereinzelt  (QB  3,  4,  3,  22)  als  Verb,  fin.,  gewöhnlich  im  Part 
mddujttyas  sc.  dpas.  man  denken  hat  im  BV  mänate  mannte  niän- 
yate,  im  AV  nianuU  und  mdnyate,  in  P  fast  nur  das  letztere,  tnan- 
■ut4  habe  ich  notirt  aus  TS  5,  5,  6,  1:  ayn4  stömum  manäniaJia  iiy 
äha,  manutd  eväinam  mit  den  Worten  agne  u.  8,  w.  ehrt  er  ihn,  also 
in  einer  Bedeutung,  welche  der  Form  mdnyate  auch  im  Veda  nicht 
beiwohnt  yu  anziehen,  binden  hat  im  RV  yuvdii,  im  AV  yduH, 
in  P  finde  ich  im  simpl.  gewöhnlich  yuvdte,  doch  auch  yut£  TB,  yduti 
in  Verbindung  mit  ud  prd  prdti  sdm.  Von  rud  weinen  ist  im  RV 
ein  Praesens  rudnnti  und  ein  Part,  nidaiäs  belegt,  im  AV  rttdanti, 
rvdan,  drudat  und  rvdaiyäs.,  in  P  finde  ich  rvdänfi  und  daneben 
rödishi  und  drodit.  Vielleicht  sind  indessen  nicht  zwei  Stämme  an- 
zuerkennen, sondern  nur  Stammabstufung.  rudh  hemmen  bat  in  V 
und  P  rundddhi,  doch  findet  sich  in  AB  praHrimdhet.  lu  schneiden, 
was  im  V  nicht  vorkommt,  hat  in  QB  einmal  lundti  in  der  Form 
lututntas,  in  TB  einmal  lunöti.  (-as  schneiden  hat  (JB  3,  8,  1,  14  die 
3te  plur.    i'i^sanii,    aber   2,  2,  2,  1    vi\/isanU.      Vielleicht    liegt   das 
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glache  Yerhältniss  vor,   wie  bei  rud.     pi  hat  in  V  c^te  und  ^-äyah', 
in  P  kommt  neben  ^4le  auch  d^yat  und  oayel  vor.     fwc  strahlen  hat 
!  V  föeafi,  ebenso  in  P,    auch  in  der  Bedeutimg  „heftigen  Schmerz 
ipfinden"  („brennen").     Eine  Variation  findet  sich   bei  säm-fitc  im 
I,  wo  sdiJi  Qocati  einmal  bedeutet:  zusanunenüammen ,  und  säm  ^leyati 
(eine  neue  Praesenabildung)   schmerzen.      i,'iidh  reinigen    hat    im  RT 
fttadhati,    so  auch   in  P.      Dazu  kommt  im  Tänd.  Br.  ein  neues  Prae- 
sens f^hyati  rein  werden,     »m  in  Bewegung  setzen  hat  im  RV  und 
AV  mvdli.  in  P  mit  prd  dagegen  suvdti  und  säiili.    sior  hinstrecken 
hst  im  RV  slrnäii  fast  nur  im  Sinne  von  hinstrenen,  strn^hi  (einmal) 
and  stdrale  niederetrecken,   im  AV  nur  strn/Ui,    in   P  strndti  streuen, 
»trmit^  niederstrecken. 

Danach  darf  man  wohl  behaupten,  dass  die  grosse  Masse  der  aus 
der  Urzeit  überlieferten  Praesensforraationen  im  Sanskrit  todte  Bil- 
dungen sind,  die  nur  gelegentlich  benutzt  werden,  um  vorhandene 
Bedeutnngs Verschiedenheiten  äusserlich  festzuhalten.  Lebendig  ist  von 
illen  Praesensbil düngen  nur  die  mit  i/a,  welche,  wie  man  längst  beob- 
icbW  hat,  sich  gern  mit  intransitiver  Bedeutung  verbindet.  Nur  diese 
-Bildung  breitet  sich  in  P  gegenüber  dem  Veda  aus.  Ich  habe  folgende 
jn-Bildungen  der  P  notirt,  welche  sich  im  RV  nocli  nicht  finden:  jfr- 
juA' altera  (von  AV  an);  täpyati  warm  werden  (V  tdpati);  tfpyati  sich 
erfreuen  (von  AV  an);  düskyaH  zu  Grande  gehen;  druhyati  betrüge- 
risch verfahren  gegen  Jemand;  [d)  dhinäyati  sich  aufblasen,  sich  mit 
Loft  füllen,  im  RV  nur  dhdrnaH  anblasen;  dhyäyati  an  etwas  denken, 
pn  V  nicht  vorhanden);  prüshyati  träufeln  pB,  während  das  im  RV 
ascheinende  prushiiöti  transitiv  ist;  mädyati  sich  berauschen;  mldyati 
»elken,  im  RV  ist  nur  mlätd  weich  geworden,  gegerbt,  im  AV  nur 
iMpäyati  vorhanden;  rädhyati  in  Jemandes  Gewalt  kommen  (von  AV 
in);  pimyati  zur  Ruhe  kommen;  i^ücynti  schmerzen  (mit  sdm  in  QB, 
von  sdm  ^ocati  abweichenden  Sinne);  füdJtyatf  rein  werden. 
TiftUeicbt  sind  auch  einige  Fälle  von  Neubildungen  bei  dem  Suffix  nu 
isfn,  taksh,  räd/i). 


Bedeutung   des   Praesens. 

Dar  Praefien^tamm  dient,  wie  in   den   anderen    Sprachen   dazu, 
W  ädi  gehende  Handlung  zu  bezeichnen.     Mittels  des  Indicativs 
»ud  diese  Handlung   in   die  Gegenwart  des  Sprechenden  gesetzt,   oder 
-h  oidit  bestimmt. 


_Li_ 


—  -278     

Wird  das  Praesens  auch  von  der  Vergangenheit  gebraucht?  SF  2, 
90  habe  ich  gezeigt,  dass  im  RV  das  einfache  Praesens  auch  ange- 
wendet wird,  um  in  einer  begonnenen  Erzählung  einen  neuen.  Zug 
lebhaft  dem  Vorangehenden  anzureihen.  Dasselbe  liegt  auch  in  der 
späteren  Sprache  vor  (vgl.  Whitney  Gr.  §  777).  In  der  alten  Prosa 
habe  ich  keinen  sicheren  Beleg  gefunden. 

Ihird  mit  dem  Praesens  wird  gebraucht,  um  eine  Handlung  aus- 
zudrücken, die  sich  durch  die  Vergangenheit  bis  zu  dem  Moment  des 
Sprechens  hinzieht.  So  im  RV:  kvä  fäni  nau  sakhyd  babhüvuh  säcä- 
vahe  ydd  avrkärn  purd  dt  wo  ist  unsere  alte  Freundschaft  geblieben, 
da  wir  (die  derartig  war,  dass  wir)  bis  jetzt  harmlos  verkehrten  7, 88, 5. 
Aehnlich  7,  56,  23.  Aus  der  Prosa  entspricht  genau:  sd  Mgnir  uvä- 
cdtka  ydn  7mm  purd  prathanidm  ydjatha  kvähdm  bho/väiitti  (die  Gtöt- 
ter  boten  den  Rtu's  die  erste  Stelle  beim  Opfer  an,  welche  bis  dahin 
Agni  eingenommen  hatte),  da  sprach  dieser,  aber  da  ihr  mich  bis  jetzt 
zuerst  beim  Opfer  verehrt  habt,  wo  soll  ich  denn  nun  (bei  der  neuen 
Einrichtung)  bleiben?  QB  1,  6,  1,  6.  Sodann  erscheint  purd  bei  An- 
gaben, welche  nicht  vom  Standpunkt  des  gegenwärtigen  Sprechenden 
aus  gerechnet  werden,  namentlich  in  Darstellungen  typischer  Vorgänge 
(z.  B.  der  Mensch  ist  zuerst  ein  Kind,  dann  wird  er  ein  Mann  u.  s.  w.) 
dhotä  vd  eshd  purd  bhavati  yadäiväinam  prairnlU  'ihn  höfä  vorher  ist 
er  ein  Nicht-hotar,  erst  wenn  er  ihn  erwählt,  dann  ist  er  hotar  QB  1, 
3,  5,  3.  dnaddhera  vd  asydtnh  purd  jdnam  bhavati  (der  Opfernde 
wird  erst  durch  die  Weihe  ein  wirklicher  Brähmana),  vorher  ist  seine 
Herkunft  so  zu  sagen  ungewiss  QB  3,  2,  1,  40.  vats4bhya^  ca  vd  etd 
maritishyöbkija^''  ca  purd  pyäyantö  'thaitdrkt  dev6bhya  evdinä  d  pyä- 
yayati  vorher  sind  sie  (die  Kühe)  fett  für  die  Kälber  und  die  Men- 
schen, aber  jetzt  macht  er  sie  fett  für  die  Götter  MS  4,  1,  1  (1,  16), 
vgl.  QB  4,  5,  7,  4.  yd  asya  purd  »yür  yd^^  cänydto  mnd4ta  welche 
er  schon  vorher  hat,  oder  welche  er  von  anderswoher  bekommt  MS  4, 
2,  10  (33,  5). 

Die  Verbindung  des  Praesens  mit  purd  ha  sma  und  ha  fima, 
wodurch  ein  das  gewohnheitsmässig  sich  Ereignende  ausdrückendes 
Praeteritum  geschaffen  wird,  s.  u.  sma  §  252. 

Dass  man  in  der  Rede  des  täglichen  Lebens  statt  des  genauer 
passenden  Futurums  (oder  Conjunctivs)  den  Indicativ  des  Praesens  setzen 
konnte,  also  z.  B.  die  Frage  „wann  wird  er  speisen?"  durch  kadä 
bhunkte  wiedergeben  konnte,  würden  wir  annehmen,  auch  wenn  es  die 
Grammatiker  nicht  überlieferten.  Aus  P  könnte  man  als  Belege  davon 
Sätze  wie   die  folgenden   anführen:  püimr  dimtiy  ^t   tiröbhütäm  ich 
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komme  wieder,  damit  war  sie  verschwunden  QB  11,  5,  1,  4.  vftrö  vdi 
sötna  äsft  tdm  ydtra  devd  dglmans  tarn  mitrdm  abruvans  tvdm  dpi 
hmsUi?  sd  nd  cakame  sdrvas^ya  vd  afiä?n  fnitrdm  (Jismi  nd  miirdm 
sann  amiiro  bhainshyämtti.  tdm  vdi  tvä  yajüdd  antdr  eshyäma  iiy, 
äham  dpi  hanmtti  hoväca  Soma  war  Vrtra.  Als  die  Götter  ihn 
erschlagen,  sprachen  sie  zu  Mitra,  schlägst  du  ihn  auch?  Der  wollte 
nicht,  ich  bin  aller  Welt  Freund,  ich  wül  nicht  Feind  werden,  da  ich 
doch  Freund  bin.  So  werden  wir  dich  vom  Opfer  ausschliessen.  Dann 
sdilage  ich  auch,  sprach  er  QB  4,  1,  4,  8.  indrof  ca  rufamä  cänfam 
früsyeiäm  ycUaro  nau  pürvo  bhündin  paryeti  sa  jayaüti  Indra  und 
RugamÄ  wetteten  mit  einander,  wer  von  uns  beiden  zuerst  um  die  Erde 
läuft,  der  si^  Tand.  Br.  25,  13,  3.  (In  genauer  Rede  würde  hier  der 
Conjanctiv  stehen.) 

GfelegenÜich  kommt  es  auch  vor,  dass  ein  Ind.  Praes.  sich  findet, 
wo  wir  einen  Optativ  erwarten:  sd  hoväca  väyav  ä  mäsmin  grdhe  bha- 
jiH.  Hm  idiafy  syäd  iti  niruktam  evd  vag  vaded  iti  niruktarn  cdÜ  väg 
Ttided  d  tvä  bhcgämtti,  tdta  eshd  aindraväyavö  grdho  'bhavad  väyavyö 
\mä  idtah  purd  er  sprach:  Yäyu!  lass  mich  an  diesem  graha  theil- 
nehmen.  Was  würde  dann  sein?  die  Stimme  würde  deutlich  sprechen. 
Wenn  die  Stimme  deutlich  sprechen  sollte,  lasse  ich  dich  theilnehmen. 
Darauf  wurde  jener  graha  indraväyuisch,  vorher  war  er  väyuisch  QB  4, 
1, 3, 12.  Der  Grund  für  die  Wahl  des  Ind.  liegt  augenscheinlich  in 
der  abkürzenden  Darstellung.  Man  könnte  auch  erwarten :  da  jetzt  die 
Stimme  spricht  u.  s.  w. 

§  163. 

Das  Imperfectum. 

Das  Imperfectum  versetzt  die  Handlung  des  Praesensstammes  in 
die  Vergangenheit    Es  ist  das  Tempus  der  Erzählung,   durch  welches 
der  Hörer  aufgefordert  >vird,   sich  mit  seiner  Phantasie  in  die  Vergan- 
genheit zu  versetzen.     Das  Imperfectum   hat  also  nie  eine  Beziehung 
zur  Gegenwart,   wie  sie  bei  dem  Aorist  imd  Perfectum  vorhanden  ist 
Wenn  also  Urva^T  zu  Purüravas  sagt:   nd  vdi  tvdm  tdd  akaror  ydd 
ahdm  dbravam  QB  11,  5,  1,  7,   so  heisst  das  nicht  etwa  constatirend : 
du  hast  das  nicht  gethan,   was  ich  gesagt  habe,   sondern:   du  thatest 
(damals)  nicht  dasjenige,  was  ich  sagte   (oder:   gesagt  hatte,  wie  wir 
uns  mit  Hülfe  unseres  im  Indischen  nicht  vorhandenen  Plusquamper- 
fectnms  ansdrücken  können).    Belege  s.  SF  2,  89,  und  unten  §  171  bei 
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Der  Aorist. 

§  164. 
Allgemeines. 

Ich  habe  SF  2,  5  ff.  zu  zeigen  gesucht,  dass  der  Ind.  des  Aorists 
im  V  gebraucht  wird,  um  dasjenige  auszudrücken,  was  sich  vom  Stand- 
punkt des  Sprechenden  aus  so  eben  ereignet  hat,  und  in  P  um  das- 
jenige auszudrücken,  was  der  Sprechende  selbst  erlebt  hat.  Es  ist  zu- 
zugestehen, dass  sowohl  in  V  wie  in  P  Stellen  vorkommen,  welche 
sich  nicht  unter  diese  Formel  bringen  lassen.  Sucht  man  eine  allum- 
fassende Formel,  so  kann  es  auch  für  das  Sanskrit  keine  andere  s^, 
als  diejenige,  die  man  namentlich  aus  dem  Griechischen  zu  gewinnen 
bemüht  gewesen  ist.  Ein  völlig  befriedigender  kurzer  Ausdruck  dafür 
scheint  mir  noch  nicht  gefunden  zu  sein.  So  viel  ist  klar,  dass  der 
Indicativ  des  Aorists  insofern  im  Gegensatz  zum  Imperfectum  steht, 
als  er  nie  schildert,  sondern  nur  mittheilt,  dass  ein  Vorgang  in  die 
Erscheinung  getreten  ist.  Man  hat  die  Handhmg  des  Aorists  wohl  als 
eine  momentane  oder  punctuelle  bezeichnet  Besser  kann  man  sagen: 
es  kommt  bei  der  aoristischen  Aeusserung  der  Gesichtspunkt  der  Zeit- 
dauer gar  nicht  in  Betracht.  Es  wird  ja  nur  betont,  dass  eine  Hand- 
lung überhaupt  in  die  Erscheinung  getreten  sei.  Unter  diesen  Umstän- 
den kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  im  Aorist  Vorgänge  mitgetheilt 
werden,  welche  in  der  Wirklichkeit  sehr  verschieden  lange  gedauert 
haben,  auch  solche  Vorgänge,  welche  sich  über  eine  lange  Zeit  hin 
ausgedehnt  haben,  z.B.:  t4  ha  devä  ücur  nd  väm  üpa  hvayishyüniahe 
bahü  mamishydshu  sdmsrshtam  acärishüim  die  Götter  sprachen:  wir 
worden  euch  nicht  einladen,  ihr  habt  zu  viel  mit  Menschen  verkehrt 
gB  4,  1,  5,  14. 

In  der  folgenden  Darstellung  komme  ich,  nachdem  was  ich  SF  2 
entwickelt  habe,  nicht  noch  einmal  auf  den  Veda  zurück,  dagegen  gebe 
ich  eine  reichere  Sammlung  aus  der  Prosa.  Bei  der  Anordnung  habe 
ich  es  nicht  für  nützlich  befunden,  von  dem  eben  berührten  Grund- 
begriff auszugehen,  vielmehr  habe  ich  eine  EintheUung  nach  der  Situa- 
tion, in  welcher  die  Aoriste  auftreten,  gewählt  Die  erste  Abtheüung 
umfasst  die  Fälle  der  directen  Rede,  d.  h.  derjenigen  Aoriste,  welche 
dem  Redenden  von  dem  Schriftsteller  in  den  Mund  gelegt  werden,  die 
zweite  diejenigen,  in  welchen  der  Schriftsteller  selbst  der  Redende  ist 
Die  Unterabtheilungen  sind  von  den  Satzarten  hergenommen. 


§  156- 

Die  Aoriste    der   directen   Rede. 

Gewöhnlich  ist  der  Redende,  oder  derjenige,  in  dessen  Sinn  sich 
lÜsfer  versetzt  (wenn  er  z.  B.  einen  Zurückkehrenden  fragt:  Idin  adra- 
hhlh  was  hast  du  gesehen?)  als  Zeuge  des  Vorganges  gedacht,  oder 
doch  als  derjenige,  welcher  aus  den  Thatsachen  folgert,  dass  sich  etwas 
Tüllzogen  hat  (das  letztere  z.  B.,  wenn  er  sagt:  ny  äleshta  derjenige, 
den  ich  suchte,  hat  sich  versteckt).  Doch  ist  die  Zeugenschaft  des 
Menden  nicht  nothwendig.  Ein  Aorist  \vird  auch  gebraucht,  wenn 
es  lediglich  gilt,  zu  betonen,  dass  etwas  geschehen  ist  Ein  solcher 
Fili,  bei  dem  es  sich  um  etwas  allgemein  Bekanntes  handelt,  ist  der 
foigpnde:  yatrendram  devaiäh  parifarrHjan  vipuarapam  tväsfUmm  abhy 
marusta.  vffrnm  astrta,  yatln  säidvfkebhyaJi  prädäd,  antrmaghän 
madhid,  brhaspaieh  praty  avadhid  iii ,  tatrendrah  somap^ihena  vy 
ärüyriu  als  die  Götter  Indra  ausschlössen,  indem  sie  sagten:  er  hat 
ddm  V.  T.  nachgestellt,  hat  den  V.  gefällt,  hat  die  Y.  den  Hyänen 
ölwrantwortet,  hat  die  A.  erschlagen,  hat  dem  B.  widersprochen,  da 
ging  indra  des  Somatranks  verlustig  AB  7,  28,  1. 

Die  folgenden  Beispiele  stehen  entweder  im  einfachen  Hauptsätze, 
D<ter  im  fragenden  Hauptsatze,  oder  im  Relativsätze. 

Als  Beispiele   für  einfache,  nicht  fragende  Hauptsätze  mögen  die- 
■wi:   tdsmM  äha:     pa  dMsyämy,    dpa  dadhümy,    lipädkäm   deshalb 
ich  werde   darauf  legen,   ich  lege   darauf,    ich  habe   darauf 
pl^  QB  ß,  1,  '2,  14.     brahnmcdryam  ilgäm   Uy  äha  um  Schüler  zu 
erden  bin  ich  hergekommen  (so  sagt  der  Schüler,  der  sich  bei'm  Leh- 
meldet)  (JB  11,  5,  4,  1.     indro  i^^rtrdrp,   hatvd  pdrättt   parävdtam 
^^athad  äpGrädham  Iti  mänyamäna/f  nachdem  Indra  den  Vrtra  erschla- 
gen hatte,    üoh  er  in  die  äusserste  Feme,   da  er  dachte,   ich   habe  üin 
.gefehlt  TS  2,  5,  3,  6,     Die  Asgiras  nnd  Aditya's  stritten  tun  den  ersten 
^^fentrilt  in  den  Himmel,   die  Aflgiras  fanden  ein  Mittel   morgen  einzu- 
;t«n  nnd  schickten  Agni  mit  dieser  Nachrieht  zu  ihren  Nebenbuhlern, 
lie  aber  sägten:    wir  kennen  ein  Mittel   heute  hinein  zu  kommen,    sei 
Priester,  sa  laihety  uktva  pratyiikta/}  punar  ä  ja^Oma,  te  kocufy: 
3  h   iti,   prävoram   iii  boväcätho    me  pratiprävomnn   iti.     no 
na  praty  ajnästiiä  3  fy  iti,  praii  vä  ajüäsam  iti  hovüca.     ya^asa  vd 
■aio   'bhyaiti   ya   ärtvijyena,    tarn   yafy   p-atirundhed   yofoh  sa  prati 
-rwndftel,   tasniün   na  praty  arautslii  er  sagte  ja   und  kam  mit  seiner 
■Antwort  wieder  zurück,  sie  sprachen:  hast  du  es  ausgerichtet?  ich  habe 
*  Uf^ericblet,  sagte  er,  und  sie  haben  mir  auch  ihrerseits  etwas  mit- 


getheilt.  Du  hast  dich  tlocli  nicht  verpflichtet?'  Allördings  habe  ich 
zugesagt,  "Wer  Priesterscbaft  anbietet,  der  bietet  Ehre  an,  somit  würde 
der,  welcher  einen  solchen  zurückwiese,  auch  die  Ehre  zurückweisen. 
Deshalb  habe  ich  mich  nicht  geweigert  AB  6,  34.  prajdpaHr  akämayala 
prd  jdyey^ti  sd  etäm  ükfiyatn  apa^yat  tdjß  samvalsardvi  abibhaa  UÜo 
väi  sä  prdjäi/aia,  idm  väsavo  'bruvan  prd  tvdt/i  äjanisMhä  vayäm 
prd  jüy&maiiä  iti  Prajäpati  wünschte,  ich  möchte  mich  fortpQauzen,  da 
erfand  er  dea  ukhya  agni  und  hielt  ilin  ein  Jahr,  da  pflanzte  er  sich 
fort  Die  Vasus  sprachen  darauf  zu  ihm:  du  hast  dich  fortgepflanzt, 
hiss  auch  uns  jetzt  Fortpflanzung  finden  TS  5,  5,  2,  5.  tvdshiä  haid- 
putro  vtndram  sömam  dfiarnt,  tdainhm  iiulra  upuhavdm  aicfiata,  iäw 
nöpahrayaia  putrdrn  ine  'vadhir  iti  Tvaslitar,  dessen  Sohn  getödtet 
war,  brachte  den  Soma  ohne  Indra  dar.  Indra  suchte  bei  ihm  Einla- 
dung nach,  aber  er  ladete  ihn  nicht  ein,  indem  er  sagte,  du  hast  meinen 
Sohn  getödtet  TS  2,  4,  12,  1.  Aitai,:a  befiehlt  seinen  Söhnen,  ihn  nicht 
zu  unterbrechen,  was  er  auch  reden  möge.  Der  eine  Sohn  aber  hielt 
ihm  den  Mund  zu  (apy  n<irhnAt]  indem  er  sagte:  adrpan  nah  piteti 
unser  Vater  ist  verrückt  geworden,  tarn  hoväcapehy  abiso  'hhür  yo 
nte  räcam  nind/uh  der  aber  sprach  zu  ihm,  geh  weg,  du  hast  dich  als 
ein  unnützer  Bube  erwiesen,  der  du  meine  Stimme  getödtet  hast  AB  6, 
33,  4.  laamM  deakshänam  äkur  adräg  iti  m  yady  adarcam  ity  äha- 
thäsya  >,rad  dadhati  deshalb  fragt  man  einen,  der  etwas  erzählt:  hast 
du  es  gesehen?  und  wenn  er  sagt,  icb  habe  es  gesehen,  glaubt  man 
es  ihm  AB  1,  ß,  11.  mdnur  väi  prigäkämo  'ynim  ädJiäsydntiitm  devd- 
täyai-devatäyd  ajuiiot,  tdto  miträvdruTjayor  ähutyä  prapkarvy  üd 
aHshpiat,  tdsya  ghrtdrn  padör  akshurai,  sä  mitrdvdruiid  ait,  iä  dbrü- 
täm'  dhtttyä  vdi  tvdm  ävdyor  djaniskihä  mdnos  tvdi  tvdm  dui  t4m 
pdreiitti,  sd  mdnum  ait,  so  'bravUt  dsurä  i'ä  imä  ptinyamanyd  agntm 
ä  dadkate  tdn  pdrektti,  sä  pdrait,  ti  'müm  dgrd  ädmihatatfKmäm 
äthemätri,  sd  pynar  ait,  tdm  aprchat  Hm  abky  ngann  Iti,  sdbravui 
amüm  evdgrä  ädhisfiatätkerndm  dlketndm  tti,  so  'bravit  aakfd  vävd- 
stiräii  friyö  'utam  dguh  pdrä  tu  bhavishyanti  Manu,  welcher  nttch 
Nachkommenschaft  begierig  war,  opferte,  im  Begriff  das  Feuer  anzu- 
legen, jeder  Gottheit  Da  entstand  in  Folge  der  Opferung  an  Mitra  imd 
Vaniija  PraphaiTl,  an  deren  Füssen  floss  Butter,  sie  kam  zu  Mitra 
und  Varu^a,  die  sprachen,  du  bist  zwai-  aus  nuscrer  Opferung  entstän- 
de, aber  du  gehörst  dem  Manu,  geh  zu  ihm.    Sie  ging  zu  Manu,  der 


1)  no  At  »w  ist  mir  nicht  reoht  klar.    Zum  Ganzen  vgl.  i;;B  3,  5,  1,  13. 

2)  Aooent  wohl  falsch. 
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qiradi:  die  Asuras,  welche  sich  gut  dünken,  legen  hier  das  Feuer  an, 
geh  zu  denen.    Sie  ging  hin,   die  legten  zuerst  jenes  an,   dann  dieses, 
dann  dieses.    Sie  kam  zurück  und  er  fragte  sie,   was  hast  du  gefun- 
den?   Sie  sprach,   sie  haben   zuerst  jenes,   dann  dieses,   dann   dieses 
angel^    Da  sprach  er:  mit  einem  Schlage  sind  die  Asuras  zum  Ende 
ihrer  Herrlichkeit  gekommen  und  somit  werden  sie  zu  Grunde  gehen 
M8  1,  6,  13  (107,  5).     yaviö  vä  amriyata  U  devd  yamyä  yamdm  dpor 
bmvahSy  täm  yäd  dprchant  sdbravld  adydmrUti  Yama  starb,  die  Göt- 
ter redeten  der  TamT  den  Yama  aus,   aber  wenn  sie  sie  fragten   (ob 
sie  ihn  sich  endlich  aus  dem  Sinne  schlagen  wolle)  dann  sagte  sie,  er 
ist  heute  gestorben  MS  1,  5,  12  (81,  3).     Ürva9l  wohnte  {uvüsa)  lange 
bei  PurOravas,   tdto  ha  gandharväh  sdm  üdire  jyög  vd  iydm  urvdt^ 
ffumushyishv  avätslt  da  sprachen  die  Gandharvas  unter  einander,  lange 
ist  diese  Urva9T  bei  den  Menschen  gewesen  QB  11,  5,  1,  2.     indro 
ha  yätra  vrirdya  vdjram  prajahdra  s6  'bcUlyän  mdnyamäno  ndsir- 
ddHva  bibhyan  nilaydm  cakre  sd  pdräh  parävdio  jagürna,  devd  ha  vdi 
viddm  cakrur  hatö  vdi  tfirö  dth&ndro  ny  äleshta  als  Indra  gegen  Vrtra 
den  Keil  geschleudert  hatte,  da  versteckte  er  sich,  indem  er  sich  für  zu 
sdiwach  hielt  und  weil  er  fürchtete,  ich  habe  ihn  nicht  zu  Boden  gestreckt, 
und  floh  in  die  äusserste  Feme.     Die  Götter  aber  sahen:  Vrtra  ist  todt 
und  Indra  hat  sich  versteckt  QB  1,  6,  4, 1.     tdsmäd  asdv  ädiiydfy  sdrväh 
prajdh  praiydfifi  üd  eti,    tdsmät  sdrva  evd  nianyate  mdm  prdty  ud 
ngdd  iÜ  deshalb  geht  die  Sonne  für  alle  Wesen  (eigentlich:  allen  We- 
sen gegenüber)  auf,   und  deshalb  denkt  jeder:   sie  ist  für  mich  aufge- 
gangen TS  6,  5,  4,  2.     ifidro  vrtrdm  ahcin,  tdin  devd  abruvan  tnahdn 
vi  aydm  abhäd  yö  vrtrdm  dvadhld  fti  Indra   schlug  den  Vitra,   da 
sagten  von  ihnn  die  Götter,  der  hat  sich  als  gross  gezeigt,  welcher  den 
Vftra  erschlagen   hat  TS  6,  5,  5,  3.      t4  devd   amanyanta  yamö   vd 
idäm  abküd  ydd  vaydm  smä  iti  die  Götter  sprachen:   Yama  ist  das 
geworden,   was   wir   sind  TS  2,  1,  4,  4,   vgl.  3,  3,  7,  1.     6,  4,  6,  2. 
täsmät  purusham  pr4tam  ähur:  vy  äsramishatäsydnyäntti  deshalb  sagt 
man  von  einem  Menschen,  der  gestorben  ist:   seine  Glieder  haben  sich 
von  einander  getrennt  QB  14,  6,  7,  6,  vgl.  10,  5,  2,  13.     updstha  ivai- 
nad  abhärshtir  iti  vä  ühur  ydt  süguptam  gopdyanti  man  hat  es  gleich- 
sam in  den  Schoss  gethan,  so  sagt  man  von  etwas,  das  man  besonders 
gut  hütet  9B  1,  1?  2, 23,  vgl.  6.     t6  Jiociir  apvtbhyäm  tühtha  sdrasvatyai 
iishth^idräya    tühth4ti    sd    sasdrpavvdgndye    tühth^ti    tdtas    tdsthäv, 
agnäye  vd  asthäd  iti  tdm  agndv  evd  parigfhya  sarvahütam  ajuhavuh 
(der  Opferkuchen  kroch  als  Schildkröte  davon).     Da  sprachen  die  Göt- 
ter, steh  den  A9vin,  steh  der  Sarasvati,  steh  dem  Indra,  aber  er  kroch 
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weiter;  steh  dem  Agni,  da  stand  er  still.  Dem  Agni  hat  er  gestanden, 
mit  diesen  Worten  opferten  sie  ihn,  nachdem  sie  ihn  anfgenonunen 
hatten,  ganz  und  gar  in  Agni  QB  1,  6,  2,  4.  täm  ydkshma  ärchad, 
räjänam  ydkshma  ärad  iti  tdd  räjaydkshmdsya  jdjima  ihn  ergriff  die 
Sucht,  „den  König  hat  die  Sucht  ergriffen",  das  ist  der  Ursprung  des 
Kamens  räjayakshma  TS  2,  3,  5,  2.  tdd  dkäike  sruksammärjanäny 
agndv  abhyd  dadhati  veddsyähäbh^vant  sruca  ehhih  sdm  amSrjishur 
iti  einige  thun  auch  die  Löffelwische  ins  Feuer  in  dem  (bedanken, 
sie  haben  doch  zum  Opferbesen  gehört,  man  hat  mit  ihnen  die  LöfEal 
gereinigt  QB  1,  3,  1,  11. 

Beispiele  für  fragende  Hauptsätze  sind:  yddy  amürn  vaydm  jdye- 
ma  kam  ajaishmMi  hrüyäma  wenn  wir  jenen  besiegten,  so  würden 
wir  sagen,  wen  haben  wir  besiegt?  QB  11,  6,  2,  5.  sä  ha  suparrd 
papäta,  tdd  dha  tdthaiväsa  ydthä  kadrur  uvdca,  täm  ägatäm  abhy 
üvadä  tvdm  ajaishtSr  ahäSm  iti  Suparnl  begab  sich  dahin,  es  war 
so  wie  Eadrü  gesagt  hatte.  Als  sie  nun  zurückgekommen  war,  sprach 
diese  zu  ihr:  hast  du  gesiegt  (bei  der  Wette  recht  gehabt)  oder  ich? 
(JB  3,  6,  2,  7.  täshäm  trir  ekö  'juhod  dvir  6kah  sakfd  6has  tishäm 
yds  trir  djuhot  tdm  apfchan  kdsmai  tvdm  ahaushir  iti  von  diesen 
opferte  der  eine  dreimal,  der  eine  zweimal,  der  eine  einmal  Sie  frag- 
ten denjenigen,  welcher  dreimal  geopfert  hatte,  wem  hast  du  geopfert? 
MS  1,  8,  7  (125,  3).  näbhänedisktham  vai  m/limvam  bhrätaro  mr 
abhajan.  so  'bravld  etya  ki?n  mahyam  abhäkta  den  N.  M.  schlössen 
seine  Brüder  bei  der  Erbtheilung  aus,  er  aber  kam  herbei  und  sagte: 
was  habt  ihr  mir  gegeben?  AB  5,  14,  2.  janakö  Im  vdideha  äsäm 
cakre,  'tha  ha  yäjnavalkya  ä  vavräja,  sd  hox^äca  janakö  vdideho  yd- 
jnavalkya  kirn  drtham  acänh  J.  V.  hielt  eine  Sitzung,  da  kam  T.  her- 
bei, J.  V.  aber  sprach:  T.,  warum  bist  du  gekommen?  (JB  14,  6,  10, 1, 
väg  ghöc  cakräma  sä  sar^ivatsardm  pröshyGgdtyoväca  kathdm  afakata 
mdd  rt4  jtvitum  iti  die  Stimme  entfloh,  blieb  ein  Jahr  auswärts,  kehrte 
zurück  und  sprach:  wie  habt  ihr  ohne  mich  leben  können?  QB  14,  9, 
2,  8.  sd  tvdshtä  cukrodha  kuvin  ms  putrdm  dvadhlt  (Indra  hatte  den 
Sohn  des  Tvashtar  erschlagen)  und  Tvash^r  zürnte,  hat  er  denn  mei- 
nen Sohn  erschlagen?  QB  1,  6,  3,  6.  tarn  svar  yanto  'bruvann:  etat 
te  brähmana  sahasrarn  iti,  tad  enam  samäkurvä?ia7n  puniskak  krsh- 
i^ofaväsy  uttarata  upotthäyäbravfn:  mama  vä  idam  mama  vai  västu- 
ham  iti.  so  'braten:  mahyam  vä  idam  adur  iti.  tarn  abravlt:  tad 
vai  nau  tavaiva  pitari  profna  iti.  sa  pitaram  ait,  tarn  pitäbravln: 
nanu  te  putrakädüSr  iti.  adur  eva  ma  ity  abravlt,  tat  tu  ?ne  pu- 
rushah  krshnafat>äsy  uttarata  upottishfhan  (so  zu  1.)  mama  vä  idam 
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ved  väsiuham  ity  äditeti.    Die  Ailgiras  sprachen  zum  Himmel 

pehend   zu  Näbhänedishtba,    dieses   tauseud  gehört   dir,   o   Brähmana. 

%}a  er  eB  nim  einheimste,  trat  ein  schwärzlich  gekleideter  Mensch  vom 

lüaiden   heran  und  sprach:    mir  gehört  dies,   mir  gehört  der  Rest    Er 

iber  sprach:   mir  haben  sie  es  gegeben.    Der  antwortete:    wir  wollen 

dfliiieiL  Yater  entscheiden  lassen.    Er  ging  zu  seinem  Yater  und  sein 

Yiter  sprach:  sie  haben  es  dir  doch  gegeben,   mein  Sohn?    Gegeben 

Üben  sie  es  mir,   sprach  er,   aber  ein  schwärzlich  gekleideter  Mensch, 

inr  vom  Norden  kam,   hat  es  mir  mit  den  Worten:   mir  gehört  dies, 

■ir  gehört  der  Rest,   wieder  weggenommen  AB  5,  14.     kö  vo  ^dyehä 

bfi  dd  adräkshii  wer  von  euch  hat  hier  heute  irgend  etwas  bemerkt? 

^4, 1,  5,  5.     sa  hoväca  liotoJi  kathä  te  ^astram  vicakram  plavata  iü, 

Um  ky  abhüd?  iti  er  sprach:    Hotar  wie  schwankt   dein   9astra   ohne 

Bid?    Was  ist  denn  geschehen  (antwortet  der  Angeredete)  AB  6,  30,  9. 

a<  täia  evdtishadhlnäm  müläny  üpa  mumloca,     U  ha  devä  ücuk  kvä 

wi  vfdmur  abhüd  iti  Vishnu  verkroch  sich  von  da  aus  zu  den  Wur- 

wtk  der  Pflanzen,  da  sprachen  die  Götter,  wo  ist  denn  Vishnu  geblie- 

kn?  QB  1,  2,  5,  9.     rshayo  vai  sarasvatyäm  satiram  äsaia  te  kava- 

äbwi   aüüsham    somäd    anayan:    däsyäfi  putrah   kitavo   'brähmarjiah 

h&ani   no   madhye  'dikshislüeti  die  Rshis    hielten   an   der   SarasvatI 

fine  Opfersitzung   ab,   sie   schlössen   den   E.  Ai.  vom  Somaopfer   aus, 

Wem  sie  sagten:  der  Sohn  einer  Sclavin,  der  Fälscher  und  Nicht -Brah- 

Mne,  wie  ist  er  unter  uns  geweiht  worden?  AB  2,  19,  1. 

Die  in  den  Nebensätzen  erscheinenden  Aoriste  sind  derselben  Art 
tie  die  vorstehenden. 

§  166. 
Der  Aorist   ausserhalb   der   directen   Rede. 

Ich  gliedere  die  Masse  in  zwei  Abtheilungen.  In  die  erste  gehö- 
JBi  diejenigen  Sätze,  in  welchen  (wie  in  den  bisher  angeführten),  die 
^ttgangenheit  von  dem  Standpunkt  des  Redenden  aus  zurückgerechnet 
"»nd.  Nur  ist  der  Redende  nicht  ein  vom  Schriftsteller  Eingeführter, 
Mem  der  Schriftsteller  selbst  Die  zweite  Abtheilung,  welche  selbst 
lieder  in  zwei  Gruppen  zerfallt,  umfasst  diejenigen  Sätze,  in  welchen 
fie  Gegenwart  von  einem  durch  den  Schriftsteller  fixirten  Punkte  an 
{Rechnet  wird.  In  diesem  Abschnitt  sind  auch  einige  Relativsätze  mit 
knmgezogen. 

1.  Der  Schriftsteller  giebt  an,  dass  etwas  eingetreten  sei,  und  zwar 
it  entweder  zu  verstehen,  dass  das  betreffende  Ereigniss  sich  unmit- 
felbir  vor  dem  Augenblick  des  Sprechens  zugetragen  habe,  z.  B.:   tdd 


dhdkshetrataram  iväsa,  täd  u  haitärhi  kshßtrataram  iva,  brähmanä  u 
hi  nündm  enad  yajüdir  äsühvadan  das  war  ziemlich  unbewohnbar, 
jetzt  aber  ist  es  ganz  bewohnbar,  denn  die  Brähmanas  haben  es  jftzt 
dnrch  Opfer  schmackhaft  gemacht  (^B  1,  4,  1,  16.  sd  bdndhuh  (itnä- 
slrytwya  ydra  pOrcäm  äi'ocänta  das  ist  der  Sinn  des  ijunäsirya,  den 
wir  soeben  anseiuandprgesetzt  haben  QB  2,  6,  a,  5.  Ebenso  QB  II, 
4,  2,  20  {ydd  eidd  vi/dkhyama).  Oder  er  giebt  an,  dass  etwas  in 
weiter  zurückliegender  Vergangenheit  eingetreten  sei,  z.  B.:  cla  vdi 
yajMsya  mfshtaya  etäk  ^nUtyas,  td  bdijampayo  vidäm  akrafis,  teshäm 
jnrshp  yaßiä^  i^nlö  'bküt  (so  zu  1.)  das  sind  die  Reinigungen  und 
Besänftigungen  des  Opfers,  auf  die  haben  sicli  die  BaiJAYäpis  verstanden, 
deren  Opfer  ist  rein  und  besänftigt  gewesen  MS  1,  4,  7  (54,  15).  punt 
vä  etün  deva  akrata  yat  piirolO^äs  tat  purold^ndin  purolO^tvam  die 
Götter  haben  die  Opferkuchen  zu  ihren  Burgen  gemaclit,  deshalb  heissen 
sie  80  AB  2,  23,  3. 

Bei  diesen  Aoristen  kommt  nicht  selten  jiurd  vor:  jyeshthä  vä 
eidn  brähmaiiäii  ptird  ridäm  ah'an,  tdsmäd  t^shäm  sdrvä  äi^  'bhi- 
ßta  abhüvnn;  yäsyaM  yrhydnle  jydishihyam  evd  gacJiaty  ablH  diffi 
jayati  die  herrschenden  Brähma^as  liaben  sich  ehemals  auf  diese  grahas 
verstanden,  deswegen  sind  ihnen  auch  alle  Länder  unterworfen  gewesen, 
bei  wessen  Opfer  diese  grahas  genommen  werden,  der  gelangt  denn 
auch  zur  Herrschaft  und  erobert  die  Länder  TS  3,  5,  10,  2.  cfträvaso 
svasti  te  2>änim  Oflyity  dha  rätrir  vdi  ctträvasur,  dvyustdyai  vd  cid- 
ayai  piirä  brähmajjä  abhaiskur,  vyüshtim  etJÜva  rvndäfte,  d.  h.  dträ- 
vaso  u.  s.  w,  sagt  er,  Htrdvasu  ist  die  Nacht,  so  erlangt  er  itir 
Hellwerden,  während  sich  früher  die  Brähmanas  vor  dem  Nicht-Hell- 
werden derselben  gefürchtet  haben  TS  1,  .*),  7,  5.  Ganz  ähnlich  ^B  1, 
2,  5,  20.  Täijd-Br.  8,  6,  4.  Mit  ad:  mrahä  vd  esM  devänüm 
yd  'gnlm  udväsdyate,  nd  vä  eidsya  brähninrnt  ftäydrah  purdnnam 
akahan  deijenige,  welcher  Agni  entfernt,  erschlägt  den  Vorkämpfer  der 
Götter,  nie  haben  iromme  Brfihmanas  in  seinem  Hause  Speise  genossen 
TS  1,  5,  2,  1.  2,  2,  5,  5.  sarveshäm  vä  etat  prskthdnüm  tejo  yad 
tidvan^yam,  tasynäd  Bä  etat  purä  sajätäya  ndkmn  päpofosfyaso 
vidhrtyai  das  udvai'ii^ija  ist  die  Spitze  aller  prshtlias,  deshalb  hat 
man  es  bis  jetzt  nie  für  einen  Verwandten  gemacht,  um  Unordnung 
(Ueberhebung  des  Verwandten)  zu  vermeiden  Tand-Br.  8,  9,  7.  Neben 
pura  erscheint  auch  prdk:  tdd  ydlm  chändömi  deidn  samdiarpayan» 
dtha  chdnddnsi  devd^  sdm  atarpayans,  tdd  ätas  tat  präg  abhüd  ydd 
chäridäAsi  yuktdm  der^bhyo  yqJTidm  dväJtsk»^  als  die  Metra  die  Götter 
erquickten,  da  erquickten  auch  die  Götter  die  Metra,     Das  ist  aber  vor 


287     

diesem  gewesen,  dass  die  Metra,  angeschirrt,  den  Göttern  das  Opfer 
zugeföhrt  haben  (JB  1,  8,  2,  8.  4,  4,  3,  1.  Zur  Vergleichung  führe 
ich  zwei  Belege  für  purä  mit  dem  Perfectiim  und  Imperfectum  an: 
tdmät  purä  brähmanö  brahmararcast  jaßie  deshalb  wurde  früher  ein 
Mhmana  gleich  als  Brahmavarcasin  geboren  (während  er  jetzt  lernen 
^  muss)  QB  13,  1,  9,  1.  tdm  agiiim  srsktäm  virudhäm  t&jo  'gachai  tä 
a^hyan  nd  tätah  pKräpushyan  als  Agni  geschaffen  war,  ging  die 
Leuchtkraft  der  Pflanzen  in  ihn  über,  und  sie  verdorrten.  Vorher  ver- 
dorrten sie  nicht  MS  1,  6,  2  (89,  11)  Man  sieht,  wie  die  aoristische 
Handlung  auch  in  der  Verbindung  mit  ptirä  deutlich  hervortritt 

2.  Der  Punkt,  von  welchem  aus  die  Zeit  gerechnet  wird,  ist  die 
zu  beschreibende  oder  zu  erklärende  rituelle  Handlung.  Dabei  kann 
der  Aorist 

a)  dasjenige  ausdrücken,  was  als  unmittelbare  Folge  der  Cultus- 
handlang  au^efasst  wird,  und  desshalb  in  und  mit  dieser  zugleich 
eintritt,  z.  B.:  putrdsya  ndfna  grhnäti  prajdm  evänu  sdm  atänlt  er 
giebt  seinem  Sohne  einen  Namen  und  hat  damit  sein  Geschlecht  weiter- 
geführt MS  1,  4,  7  (55,  10).  him  karoH  sdniaivdkah  er  macht  hin  und 
hat  damit  ein  säman  hervorgebracht  TS  2,  5,  7,  1.  prayäjän  ishtvd 
havfnshy  abhi  ghärayati  yajndsya  sdmiatyä  dtho  havir  erdJcafi  nachdem 
er  die  prayäja's  geopfert  hat,  besprengt  er  die  havis,  um  das  Opfer 
nicht  zu  unterbrechen,  zugleich  hat  er  damit  auch  ein  havis  dargebracht 
TS  2,  6,  1,  6.  etdt  vdi  trttymn  yajfldm  äpad  ydc  chdndänsy  äpnöH 
damit  hat  er  das  dritte  Opfer  erlangt,  wenn  er  die  Metra  erlangt  TS  7, 
2,8,5.  dtha  pänt  dva  nenikte,  ydd  dhy  äsyai  krürdm  dbhüt  tdd  dhy 
äsyü  eidd  dhürshit,  tds^mät  pänt  dva  nenikte  dann  wäscht  er  sich  die 
Hände;  damit  hat  er  das  hin  weggenommen,  was  an  Blut  von  ihr  (der 
vedi)  da  gewesen  ist,  deshalb  wäscht  er  sich  die  Hände  QB  1,  2,  5,  23. 
idd  y4  vänaspdtaya  äranyd  ädyäm  phdlam  bhüyishtfiam  pacydnte  tdsya 
parnäbhyäm  yavaindya^  cäpüpö  vrihimdyoQ  ca  sdmgfhyopdsyädMyaSy 
tdd  enam  dtniydm  bhägadheydm  CLbhyutsädaydm  akar  grämydm  cäran- 
ydm  ca  (man  soll  das  Hausfeuer  nicht  entfernen  oder  ausgehen  lassen 
ohne  Spende)  darum,  welche  wilden  Bäume  am  meisten  essbare  Frucht 
tragen,  mit  beiden  (zwei?)  Blättern  von  einem  solchen  soll  man  einen 
Kuchen  von  Gerste  und  einen  von  Reis  nehmen,  drauflegen  und  dar- 
bringen, so  hat  man  das  Feuer  beseitigt  in  der  Art,  dass  es  zwei  Gaben 
bekommt,  eine  zahme  und  eine  wilde  MS  1,  6,  5  (93,  15).  dtha  ydd 
vai^vadevfshtir  vaifvadevtr  vd  imäk  prajds  td  evdväruddha  (so  zu  lesen) 
iä  adyä  akjrta  nun  der  Grund,  warum  die  ishjji  für  alle  Götter  bestimmt 
ist    Die  Geschöpfe  sind  allen  Göttern  zugehörig,  die  hat  er  auf  diese 


Weise  für  sich  gewonnen  und  essbar  gemacht  MS  2,  3,  2  (29,  4).* 
ea/ul  tfrälio  deväiä  vä  etdd  agrahlt  das  ist  der  graha  der 
Götter,  die  hat  er  aiif  diese  Weise  ergriffen  MS  1,  4,  5  (52,  18).  So 
sehr  häufig,  z.  B.  QB  1,  Ö,  1,  20.  4,  3,  1,  22  u.  s.  w.  Auch 
ausserhalb  des  ägenüichen  Rituals  finden  sich  oft  ähnliche  Wendungen. 
z.  B.:  durabhi  vä  etäm  ärad  yäm  abhi^iisanti  übler  Geruch  hat  den 
getroffen  (der  ist  in  üblen  Geruch  gekommen),  den  man  in  Verntf  thut 
M8  2,  1,  3  (4,  9).  brälmia  t/im  pdrädäd  yd  'jiydlrütmdtio  brdhma 
vAln  das  brahman  hat  denjenigen  au^egeben,  welcher  der  Üeberzeu- 
gung  ist,  das3  es  ein  brahman  ausserhalb  der  eigenen  Seele  gäbe 
pB  14,  5,  4,  6. 

b)  dasjenige,  was  als  vor  der  rituellen  Handlung  vollzogen  ge- 
dacht werden  soll:  yö  riii  sünfiäyai  döharn  eeda  dubd  evdinäm,  yajR6 
vdi  sünflä^rävay4ty  äiväinani  ahvad  ästn  (rdatshiuf  ity  upäväsräg  yii- 
jäty  üd  anaishid  y4  ydjamaha  ity  üpOsadad,  vaahatkärim  dogdhi  wer 
die  Melkuiig  der  sünjta  kennt,  der  melkt  sie,  die  sQnfta  ist  das  Opfer, 
mit  ä  prävaya  hat  er  sie  herbeigerufen,  mit  dstu  rrdushai  hat  er  das 
Kalb  angelegt,  mit  yäja  hat  er  os  woggeführt,  mit  y^  yajänuihe  bat  er 
sich  zur  Kuh  gesetzt,  und  mit  dem  vaaha^kära  melkt  er  TS  1,  6,  11,  3, 
avadfnshur  vä  etat  sontnm  yad  abhyasushaiiis ,  iad  etiain  putiah  sain 
bkävayanti  man  bat  den  Soma  zerschlagen,  wenn  man  ihn  gepresat  hat, 
so  macht  man  ihn  wieder  heil  AB  3,  32,  3.  dthäsmai  bi-ahmahhägdm 
paryä  haranii,  brahmä  vdi  yajMsya  dakshiijatd  aste  'bhigopUt  sd 
eidm  bhägdm  praÜpidänä  äste  ydt  prä^trdtti,  tdd  asmni  paryähSrskus, 
tdt  präpid,  dtfta  yäm  asmai  hrahmabhägnm  paryäbäranti  I6na  bhßgt 
dann  bringt  man  ihm  den  Antheil  des  Brahmdn,  der  Brahm&n  sitzt 
rechts  von  dem  Opfer  als  Beobachter,  er  sitzt  dem  Antheil  gegenüber, 
der  das  pi^ijitnim  ist.  Das  hat  man  ihm  (bereits  vorbor)  gebracht,  und 
er  hat  es  gegessen,  aber  erst  durch  den  Brahman-ABtlieil,  den  man 
ihm  (nun)  bringt,  hat  er  eigentlich  einen  Änläieil  pB  1,  7,  4,  18;  vgL 
QB  2,  6,  1,  37.  tdm  vä  etd/m  ag^iim  aäm  aindhiskata  sämiddhe  de- 
vibhyo  juhavnm^ti  täuminn  et^  evd  pralham^  ähitl  jufioti  sie  babeu 
dieses  Feuer  entfacht  in  dem  Gedanken,   in    das  entfachte   wollen  wir 


1)  In  M8  ist  bisweilen  Aer  Aorist  an  Stelle  das  Iraperfecla,  welches  im 
Text  steht,  zn  setzen,  eo  z,  6.:  B<lrvü  mfCÜia  nl  diiünutä  ili  mrdha  evä  ey  ittkata. 
dichad  vä  eldiji  prt^apatih  purvagdrcäuindal  üttaraydUkid  eedinam  ptlrvaydr- 
eäxidad   (bo  statt  ävindad)   4Uarayä.   mit  den  Worten   aärrO  u.  b   w.  hat  er  alle 

Feinde  zerstreut.  Fri^äpnti  sucht«  diesen  mit  dem  erstea  und  land  ihn  mit  dem 
zwoitcB  Verse,  ao  hat  er  (der  itpforer)  ihn  mit  dem  ersteo  geauoht  und  mit  dem 
sweiten  gefunden  MS  %  1,  4  (5,  2). 
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die  Opfer  für  die  Götter  giessen,  und  so  giesst  er  denn  jetzt  die  beiden 
ersten  äbutis ^hinein  QB  1,  4,  4,  1.  ä  mä  vdjasya  prasavö  jagamyäd 
iti  räiheshu  pünar  dsrteshu  juhoti,  ydm  evd  väjam  tidäjawhus  iäm 
ätmän  dhatte  mit  den  Worten  ä  mä  u.  s.  w.  opfert  er,  nachdem  die 
Wagen  wieder  herbeigekommen  sind,  so  macht  er  sich  die  Beute  zu 
eigen,  welche  diese  erobert  haben  MS  1,  11,  7  (169,  6).  ätha  juhvä 
foridhint  sdm  anakii  ydyä  dev4bhy6  'haushld  ydyä  yajfidm  samä- 
tishtkipat  idyaiväitdt  paridhtn  prfnäti,  tdsmäj  juhvä  paridhtnt  sdm 
(makii  dann  salbt  er  die  paridhi- Hölzer  mit  der  juhü,  auf  diese  Weise 
erfreut  er  die  paridhis  durch  die,  mit  der  er  den  Göttern  geopfert  und 
das  Opfer  zu  Ende  gebracht  hat  Deshalb  salbt  er  die  paridhis  mit  der 
juhü  9B  1?  8,  3,  7.  ydd  dhy  äsyäinedhydm  dbhfit  tdd  dhy  äsyaitdd 
avadhünöH  denn  was  daran  unrein  gewesen  ist,  das  schüttelt  er  auf 
Weise  ab  QB  1,  1,  4,  4;  vgl.  1,  2,  5,  23. 


Futurum. 

§  167. 

Das  5-Futurum. 

In  das  Futurum  tritt  dasjenige,  was  nach  der  Absicht,  Voraus- 
sicht, Ansicht,  HoflBiung,  Befürchtung  des  Sprechenden  eintreten  wird. 
Der  Zeitpunkt,  für  welchen  das  Eintreten  der  Handlimg  in  Aussicht 
genommen  wird,  kann  nahe  oder  fem  sein.  Die  erste  Person  des  Fut 
berührt  sich  mit  der  ersten  Person  des  Conjunctivs,  unterscheidet  sich 
aber  von  ihr  zunächst  dadurch,  dass  der  Kreis  der  Empfindungen,  aus 
denen  die  conjunctivische  Ausdrucksweise  hervorgeht,  ein  kleinerer  ist 
(so  steht  z.  B.  die  erste  Person  des  Conj.  wohl  nicht  nach  bhl).  Aber 
auch  wenn  die  erste  Fut.  den  WiQen  des  Sprechenden  ausdrückt,  ist 
doch  das  innerliche  Verhältniss  des  Redenden  zu  diesem  Entschluss 
ein  anderes  als  beim  Conj.  Der  Conj.  begleitet  den  zum  Ausbruch 
kommenden  Entschluss,  das  Fut  theilt  den  gefassten  Entschluss  mit 
So  sagt  z.  B.  der  Verfasser  des  AB:  atMtafi  pa^r  mbhakiis  tasya 
cibhägam  vakshyänuih  nun  kommt  die  Theilung  des  Opferthiers,  dessen 
Theilung  werden  (wollen)  wir  angeben  AB  7,  1,  1.  Damit  vergleiche 
man:  so  'manyaia:  imdm  evägn/tm  staväni,  sd  mä  stutdh  suvargdm 
lokäm  gamayishyaitti  er  dachte  bei  sich:  ich  wiQ  diesen  Agni  preisen, 
der  wird  mich,  wenn  er  gepriesen  ist,  in  den  EUmmel  bringen  TS  1, 
5,  9,  4. 
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Ich  fahre  zunächst  das  Wenige  an,  was  sich  über  den  Oebrauch 
des  Fut  im  RV  sagen  iässt,  und  bringe  dann  etwas  reicBlichere  Belege 
aus  P  bei. 

Aus  dem  RV:  staviskydmi  tväm  ahäm  ich  werde  dich  preisen 
1,  44,  5.  bhüribhih  samaha  fshihhir  barhishmadbhih  stavishyase  yäd 
itthäm  6ham  ekam  ic  chära  vaisän  parädädak  von  vielen  Sängern,  die 
ein  barhis  bereiten,  wirst  du  gepriesen  werden,  wenn  du  (oder:  weil 
du),  0  (Jara,  auf  diese  Weise  Kalb  auf  Kalb  gespendet  hast  8,  70,  14. 
Deutlicher  tritt  der  specifische  Sinn  des  Futurums  hervor  in  dem  Satze: 
nd  tvdväfi  indra  kä^  canä  nd  jätö  na  janishyate  dir  gleich,  o  Indra,  ist 
niemand,  ein  solcher  ist  nicht  geboren  und  er  wird  nicht  geboren  werden 
1,  81,  5.  7,  32,  23.  An  Fragesätzen  liegen  vor:  sabMm  eti  kiiaväh 
prchdmäno  jeshydmtti  zum  Gasthaus  geht  der  Spieler,  sich  fragend: 
werde  ich  gewinnen?  10,  34,  6.  vi  nie  mdna^  carati  dürdädhlh  Hm 
svid  vakshyämi  Hm  u  nü  manishye  mein  in  die  Feme  sinnender  Geist 
wandert  Was  werde  ich  sprechen,  was  werde  ich  denken?  6,  9,  6. 
yds  tdn  nd  v4da  Hm  red  karishyati  wer  das  nicht  weiss,  was  soll  der 
mit  der  rc  machen?  1,  164,  39. 

Den  Gebrauch,  wie  or  in  P  vorliegt,  glaube  ich  am  besten  ver- 
anschaulichen zu  können,  wenn  ich  die  Belege  zunächst  ebenfalls  in 
Nicht- Fragesätze  und  Fragesätze  eintheile,  und  dann  innerhalb  der 
ersteren  Gruppe  die  Bedeutung  des  die  Situation  beherrschenden  Ver- 
.bums  zu  einem  der  weiteren  Eintheilungsgründe  mache.  Solche  Verba 
sind:  sprechen,  wissen,  überlegen,  fürchten. 

Sprechen:  indro  vrträya  vdjram  üd  ayachat,  sd  vrtrö  vdjrüd 
üdyatäd  abibhet,  sd  'bravln  md  me  prd  här  dsti  vd  iddm  mdyi  tnr- 
yäm  tat  te  prd  dasyämiti  Indra  erhob  gegen  Vrtra  den  Keü,  Vytra 
fürchtete  sich  vor  dem  erhobenen  Keü  und  sprach:  wirf  nicht  nach 
mir,  hier  ist  Heldenkraft  in  mir,  die  werde  ich  dir  geben  TS  6, 5, 1, 1. 
dtha  yö  yakshyd  ity  uHvd  nu  ydjate  tdni  et^na  yäjayet  aber  wer, 
nachdem  er  gesagt  hat:  „ich  werde  opfern"  nicht  opfert,  den  lasse  er 
so  opfern  MS  2,  4,  5  (42,  20);  vgl.  TS  2,  4,  11,  4.  sd  hoväca  sdm- 
grahltar  yuftgdhi  me  syantsydmi  er  sprach:  Kutscher,  spanne  für  mich 
an,  ich  werde  fahren  QB  11,  8,  4,  2.  sd  ha  vishnum  uväca  vrträya 
vdi  vdjram  prd  harishyämy  dnu  mü  tishthasv4ti,  tdtMti  ha  vishnur 
uväcdnu  tvä  sthäsye  prd  har4ti  er  sprach  zu  Vishnu:  ich  werde  (will) 
nach  Vrtra  den  Keü  werfen,  stelle  dich  zu  mir.  Gut!  sprach  Vishnu,  wirf 
nur,  ich  werde  mich  zu  dir  steUen  QB  5, 5, 5, 2.  sd  hoväcänatipra^ydm 
mCL  devdtäm  dty  apräkshlii,  pvretithydi  marishyasi  nd  t6  'sthlni  ca 
nd  grhän  prdpsyanttti  er  sprach:  du  hast  nuch  nach  einer  Gottheit  ge- 
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fragt,  nach  welcher  du  nicht  hättest  fragen  dürfen,  vor  dem  so  und  so- 
vielten   wirst  du  sterben,  nicht  einmal   deine  Knochen   werden   nach 
Haose  kommen  QBl^l)^)^?!!^-     (Arbuda  Eädraveya  sprach  zu  den 
Odttem,   welche   ein  Opfer  voUzogen):   ekä  vai  vo   hoträkrtä  tarn  vo 
*ham  karaväny,  atha  päpmäncmi  apa  hanishyadhva  iti  eine  Priester- 
handlung ist  noch  ungethan,  die  wül  ich  euch  ausführen,  dann  werdet 
ihr  das  Uebel  von  euch  wegtreiben  (was  ihnen  vorher  nicht  gehmgen 
war)  AB  6, 1, 1.     bhägdm  nü  me  kalpayatätha  yajfUim  drakshyathdtha 
prä  jfiäsyaihiii  (die  Götter  fanden  sich  mit  dem  Opfer  nicht  zurecht, 
da  sprach  die  Erde  zu  ihnen):  macht  mir  einen  AntheU  zurecht,  dann 
werdet  ihr  das*  Opfer  sehen  und  euch  zurecht  finden  QB  3,  2,  3,  5. 
so  'bmvit  sakfd  vdvä  deväh  sdrvena  säkäm  svargäm  lohdm  samärukshann 
iiähpradänät  (so  zu  1.)  tu  yajfläm  üpa  judshyanitii  er  sprach:  mit  einem 
Mal  haben  die  Götter  mit  Allem  den  Himmel  erstiegen,  in  Folge  der 
Spende  von  hier  aus  aber  werden   sie  vom  Opfer  leben  MS  1,  6,  13 
(107,  8).   90  ^bravld  bfhaspätir  andyä  ivä  prä  tishthäny  dtha  tvä  prajä 
upä  vartsyantfti  Brhaspati  sprach,  mit  dieser  (Pflanze)  wül  ich  vor  dich 
treten,  dann  werden  die  Geschöpfe  sich  zu  dir  wenden  TS  2,  4,  4,  1. 
ya  enam  iatra  brüyäd  yajamäiiam  agnaii  prävärkshih  präsyägnih  prä- 
r^  dhakshyaii  marishyati  yajamäna  iti  oa^vat  tathä  syät  wenn  bei 
dieser  Gelegenheit   einer  zu   ihm   sagte:    du   hast  den  Opferherm  in's 
Feuer  geworfen,   Agni   wird   sein  Leben  verzehren,   sterben  wird  der 
Opferherr,  so  könnte  es  wohl  so  geschehen  AB  7,  26,  6.     te  'bruvann 
abhi  shunavämaiva  tathä  väva  na  ägishthum  ä  gamishyatlti  sie  spra- 
chen: wir  wollen  Soma  keltern,  so  wird  er  am  schnellsten  zu  uns  kom- 
men ABB,  15,  2.     tä  Iwcur  yoshitkäinä  vdi  gandharvä  väcam  eväibhyah 
prä  kinaväma  sd  nah  sahd  s6menä  gami^hyattti  sie  sprachen:  weiber- 
liebend sind  die  Gandharven,  wir  wollen  die  Väc  zu  ihnen  schicken, 
die  wird  mit  dem  Soma  zu  uns  kommen  (^B  3,  2,  4,  3.     Und  so  sehr 
häufig,  z.  B.  AB  2,  28,  5.  2,  31,  6.    6,  24,  16.    QB  1,  4,  3,  11.  12  bis  21. 

1,  6,  1,  7.  1,  7,  4,  6.  3,  2,  1,  9.  19.  3,  8,  2,  24.  4,  1,  3,  16.  4, 
5,  2,  13.   14.   15.     10,  5,  5,  2.     11,  4,  2,  14.     12,  4,  1,  4.     12,  4, 

2,  9  u.  s.  w.  Wissen:  tdu  yddi  krshndu  sydtärn  afiyatarö  vö  krshiids 
idtra  vidyäd  varshishydty  aishdmah  parjdnyo  vfsktimän  bhaidshyatfti 
wenn  die  beiden  (Stiere  vor  dem  Wagen  des  Soma)  schwarz  sihd,  oder 
einer  von  beiden  schwarz  ist,  so  wisse  er:  es  wird  regnen,  heuer  wird 
Paijanya  regenreich  sein  QB  3,  3,  4,  11.  td  enam  etdd  nratdm  upa- 
yäntam  viduh  prätdr  no  yakshyata  Iti  wenn  er  diese  Fastenordnung 
antritt,  so  wissen  die  Götter,  morgen  wird  er  uns  opfern  (}B  1, 1,  1,  7; 
vgl  TS  6,  4,  8,  2.     AB  7,  12,  7.     td  'papyan  imdm  evdgnim  staväma 
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sd  nah  shitdh  'pcupm  pünar  däsyattU  sie  sahen:  wir  wollen  den  Agni 
preisen,  er  wird  uns,  wenn  er  gepriesen  ist,  das  Vieh  wieder  geben 
TS  1,  5,  9,  3.  Ueberlegen:  indro  ha  vä  tkshäm  cakre  mahdd  vd  Ü6 
'bhvdm  janishyate  Indra  tiberlegte,  ein  grosses  Unwesen  wird  hieraus 
entstehen  QB  3,  2,  1,  26;  vgl.  AB  7,  16,  3.  QB  2,  5,  1,  13.  Meinen: 
ydto  mdnyetänabhikrdmya  hoshyämtti  tdt  tishthet  von  welchem  Platsse 
aus  er  denkt:  ich  werde  von  hier  aus  giessen,  ohne  naher  an  das 
Feuer  heranzutreten,  da  tre\B  er  hin  TS  3,  1,  2,  3.  pofunä  vdi  devöh 
suvargdfn  lokdm  äyan,  ü  'manyanta  manushyä  no  'nväbhavishyanttH 
durch  das  Opferthier  kamen  die  Götter  zimi  Himmel,  sie  dachten:  die 
Menschen  werden  uns  nachkommen  TS  6,  3,  10,  2;  vgl.  6,  1,  3,  6. 
7,  1,  5,  5.  Hoffen:  prajäpatau  vai  svayam  hotari  prätaranut^äkam 
anuvakshyaU  sarvä  devatä  äfaiisanta  mäni  abhi  prati  patsyati  mäm 
abhlti  als  Prajäpati  selbst  als  Hotar  im  Begriff  war,  den  prätaranuYäka 
zu  sprechen,  da  hofften  alle  Götter  auf  ihn:  er  wird  auf  mich,  aui 
mich  wird  er  verfallen  AB  2,  16,  1.  tdsminn  ä  (pnsanU  'nnam  ichaÜ 
jlvishydtfti  (auf  einen  Kranken,  der  Speise  verlangt),  setzt  man  die 
Hof&iung,  er  verlangt  Speise,  er  wird  leben  QB  8,  5,  2,  1;  vgl.  TS  2, 
5,  8,  6.  QB  2,  3,  4,  6.  Fürchten:  yddi  hibhlyäd  dufcdrmä  bhavi- 
shyömitti  wenn  er  fürchten  sollte:  ich  werde  hauikrank  werden  TS  2, 1, 
4,  3.  sd  prajäpatir  abibhen  mäm  vdvdydm  hinsishyattU  Pnyäpati 
fürchtete,  mich  wird  dieser  verletzen  MS  1,  6,  5  (95,  7).  sd  bibhyatl 
trasati  tvdcam  ma  d  däsyata  iti  sie  zittert,  weil  sie  fürchtet,  er  wird 
mir  das  Fell  rauben  QB  3,  1,  2,  17,  vgl.  MS  1,  6,  8  (90,  1).  1,  6,  10 
(102,  14).  TS  2,  2,  8,  6.  2,  6,  8,  5.  6,  2,  8,  4.  AB  2,  1,  1.  6, 
32,  1.  QB  1,  3,  3,  14.  yd  imd  tipatishthante  U  vi  mathiskyanta  Ui 
Qdftkamänah  indem  er  fürchtet:  diejenigen,  welche  hier  verehren,  werden 
sich  raufen  QB  3,  8,  3,  36. 

Häufig  ist  ein  Verbum,  wie  die  genannten,  zu  ergänzen,  z.  B.: 
ädityä^^  ca  ha  vä  angirasa^  ca  svarge  loke  \spardhanta  vayam  pürva 
eshyämo  vayam  iti  die  Aditya  und  Afigiras  kämpften  um  den  Hinmiel: 
wir,  nein  wir  werden  zuerst  hinkommen  AB  4,  17,  5,  vgl.  2,  20,  7. 
devä  vai  yajfiam  atanvata^  tärts  tanvänän  asurä  abhy  äyan  yajfUi- 
ve^asam  eshäm  karishyäma  iti  die  Götter  vollzogen  ein  Opfer,  dar- 
über kamen  die  Asuras  hinzu,  indem  sie  dachten,  wir  werden  eine 
Störung  ihres  Opfers  veranstalten  AB  2,  11,  1.  dsurä  vä  isfäakä 
adnvata  diva/m  ä  rokshyärnä  iti  die  Asuras  bauten  die  Ziegel  auf 
(indem  sie  dachten),  wir  werden  den  Himmel  ersteigen  MS  1,  6,  9 
(101,  2),  vgl.  QB  2,  1,  2,  13.  säparam  nyäplavata  yugdm  vä  cfie- 
tsyämlshäm  vä  sie  fuhr  zum  zweiten  Male  auf  ihn  los  (indem  sie  dachte), 
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ich  werde  ihm  das  Joch  zerbrechen  oder  die  Deichsel  MS  2,  1,  11 
(13,  4).  sdrvä  ha  väi  devätä  adhvaryüm  havir  ffrahlshydntam  üpa 
HshÜkmte  mdma  näma  grahlshyattti  alle  Gottheiten  nahen  sich  dem 
idhvaryu,  wenn  er  im  Begriff  ist,  das  havis  zu  nehmen  (indem  sie 
loffen),  er  wird  meinen  Namen  nennen  QB  1,  1,  2,  18. 

In  negativen  Sätzen  lässt  sich  derselbe  Gebrauch  des  Futurums 
lieobachten,  z.  B. :  api  tvam  ehy,  asmäkam  vai  tvam  eko  'slti.  sa  nä- 
Mo  'nv  eshyämlty  abravlt,  stuta  nu  meti  komm  auch  du  her,  du 
bist  ja  einer  von  uns.  Er  aber  sprach:  ich  werde  nicht  ungepriesen 
2n  euch  kommen,  preist  mich  AB  3,  39,  1.  yajfU)  vai  devebhya  ud 
^ikrSman,  na  vo  'ham  annam  bhavishyämiti,  nett  devä  abruvann 
^mnam  eva  no  bJuivishyasiti  das  Opfer  entlief  den  Göttern,  indem  es 
sagte:  ich  werde  nicht  eure  Speise  sein.  Nein!  sagten  die  Götter,  du 
^wirst  doch  unsere  Speise  sein  AB  1,  18,  1,  vgl.  QB  4,  1,  5,  14.  sd 
ßmäctt  ydsmai  mäm  piMdän  nciirähdm  tdm  jtvantam  häsyämtti  sie 
sspnch:  wem  mich  mein  Vater  gegeben  hat,  den  werde  ich  nicht  ver- 
lassen, 80  lange  er  lebt  QB  4,  1,  5,  9.  tän  vigve  devä  anonudyanta 
9ieha  pä»yanti  tieheti  alle  Götter  stiessen  sie  zurück:  sie  werden  (sollen) 
lüer  nicht  trinken,  hier  nicht  trinken  AB  3,  30,  2. 

Die  erste  Person  des  Put  kann  wohl  auch  wie  eine  Aufforderung 

'Wken.    J)a8  ist  der  Fall  in  den  Sätzen  mit  betontem  oder  unbetontem 

"Verbum,  welche  auf  Imperative  von  ä-i  xmApra-i  folgen,  z.  B.:  pr6ta 

^4d  eshyäniah  wohlan!   wir   wollen   dorthin  gehen   (vgl.  §  26).     Auch 

^•^lanche  zweite  Personen   könnton  hier  erwähnt  werden,  z.  B.:   sä  ha 

-^^pamy   üväcdihldäm   pdtäva   v^ditum  yatarä   nau  jnyattti,     sä  ha 

^sidnir  uväca  tvdm  evd  pata  tvam   väi   ?ia  ä  khyäsyasi  yatarä  nau 

^Jf<tt/aitii  SuparnI  sprach:  komm  jetzt,  lass  uns  fliegen,  um  zu  erfahren, 

"Welche  von  uns  beiden  Recht  hat.     Kadrü  aber  sprach,  fliege  du  nur, 

^'du  wirst  (magst)  uns  dann  mittheilen ,  wer  von  uns  beiden  Recht  hat 

^B  3,  6,  2,  6.    prajäpatir  agntm  aeikishata  tdm  prthit^y  äbranfn  7id 

^^yy  offnim  ceshyas^  'ti  mä  dimkskyati  sä  tvätidahydtnänä  vi  dha- 

^'iskye  Prajäpati  wünschte  den  Agni  zu  bauen,  da  sprach  die  Erde  zu 

^^Jim:  auf  mir  wirst  du  den  Agni  nicht  bauen,  er  wird  mich  verbrennen, 

Vmd  wenn  ich  verbrannt  werde,   werde  ich  dich  von  mir  abschütteln 

TS  5,  5,  2,  3.     devän  rdksliänsi  näshtrd  ajighüiisan   nd  yakshyadhve 

*^  yaßiäm  tansyadhva  iti  die  Rakshas  suchten  die  Götter  zu  tödten, 

vAem  sie   sprachen:   ihr  werdet  nicht   opfern,   ihr  werdet   das  Opfer 

Hiebt  vollziehen  QB  7,  3,  2,  5.    devän   ha   vai  yajWna   ydjamänäns 

^      ^  amrarakshasäni  rarakshur  7id  yakshyadhva  iti  als  die  Götter  ein 
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Opfer  darbrachten,  da  hielten  die  Asuras  und  Bakshas  sie  zurück,  indem 
sie  sprachen:  ihr  werdet  nicht  opfern  QB  1,  1,  1,  16.     QB  2,  1,  4,  15. 

Eine  Satzverbindung,  in  welcher  das  Futurum  häufig  erscheint, 
ist  die,  dass  der  Futursatz  mit  utha  beginnend  auf  einen  Imperativ 
folgt,  z.  B.:  üpa  no  hvayadhvam  ätha  vo  vakshyävah  ladet  uns  ein, 
dann  werden  wir  es  euch  sagen  QB  4,  1,  5,  15.  pdtim  nü  nie  pünar- 
yuvänam  kunitam,  dtJia  väm  vakshyämi  macht  meinen  Gatten  wieder 
jung,  dann  werde  ich  es  euch  sagen  QB  4,  1,  5,  10.  Ebenso  TS  3,  1, 
9,  6.    AB  4,  25,  1.     7,  16,  8.     QB  1,  3,  3,  13. 

Als  Belege  für  das  Vorkommen  des  Futurums  in  Fragesätzen 
mögen  dienen:  so  'nianyata  kvä  hoshyämtti  sä  täd  evä  nävindat  pra- 
jäpatir  yäträhoshyat  er  dachte:  wo  werde  ich  opfern,  aber  Prajäpati 
fand  das  nicht,  wo  er  hätte  opfern  können  MS  1,  9,  3  (132,  18).  t^ 
devä  abruvan  devapofür  vä  aydm  säm  abhüt  kdsmä  imdm  ä  lapsyä- 
mähe  die  Götter  sprachen:  er  ist  zum  Götteropferthier  geworden,  wem 
werden  wir  ihn  opfern  TS  2,  1,  2,  3.  so  'brmy^d  indrah  ka^  cäham 
cemän  ito  's^irän  notsyävahä  iti  Indra  sprach,  wer  und  ich  (wer  mit 
mir)  wird  die  Asuras  von  hier  vertreiben  AB  3,  50,  1,  vgl.  4,  5,  1. 
dsuränam  vä  iydrn  dgra  äsid  yävad  äsinah  paräpd^yati  tävad  devä- 
näin,  U  devä  nbruvann  dstv  evd  no  'syäm  apfti,  klyad  vo  däsyäma  iti, 
yävad  iydm  salävrkf  irify  parihrämati  tävan  no  datUti  die  Erde  ge- 
hörte im  Anfange  den  Asuras,  den  Göttern  nur  so  viel,  als  jemand  im 
Sitzen  überblickt,  da  sprachen  die  Götter:  auch  uns  sei  ein  Aniheil  an 
ihr.  Wie  viel  werden  wir  (sollen  wir)  euch  geben?  So  viel  als  diese 
Hündin  dreimal  umläuft,  so  viel  gebt  uns  TS  6,  2,  4,  4.  U  hocuh 
k^na  räjüä  k4nänikena  yotsyänia  iU,  sd  hägnir  uväca  mdyä  rdjfUl 
mäyänfkena  sie  sprachen:  mit  wem  als  König,  mit  wem  als  Anführer 
werden  wir  kämpfen?  Da  sagte  Agni:  mit  mir  als  König,  mit  mir  als 
Anführer  QB  2,  6,  4,  2.  sd  vifvdkar?nänam  abravid  üpa  tväyänfti 
k^na  inopdishyasdii  er  sprach  zu  Vi9vakarman:  ich  will  zu  dir  kommen 
(als  Schüler).  Womit  wirst  du  zu  mir  kommen?  TS5, 7, 5,4.  U  hoctir 
ä  vdi  vaydm  agnf  dJiäsyämahe  'tha  yüydm  kirn  karishyathSti  sie 
sprachen:  wir  werden  die  beiden  Feuer  anlegen,  aber  was  werdet  ihr 
thun?  QB  2,  2,  2,  12.  ü  'bruvans  tdd  vaydm  devä  imdh  kväydm 
manushyd  gamhhyatUi  so  ^bravid  hahdvo  vdi  me  saviänäs  t6  mä  va- 
kshyanttti  sie  sprachen :  dahin  gehen  wir  Götter,  wohin  wird  dieser  Mensch 
gehen?  Er  sprach:  es  sind  viele  von  meines  Gleichen,  die  werden 
mich  führen  MS  1,  6,  12  (106,  2).  te  'bruvan  kd  imdm  asishyatfti, 
rudrd  ity  abruvan  rudrö  vdi  krürdh  so  'syatv  iti  sie  sprachen:  wer 
wird  auf  ihn  schiessen?    Budra,  sagten  sie,  Budra  ist  blutdürstig,  der 


295     

mag  auf  ihn  schiessen  TS  6,  2,  3,  1.  yäd  vdi  na  im4  fräntä  nd  hin- 
syüh  kathdm  iva  svin  nah  sakshyanta  iti  (die  Opferthiere  suchten  den 
Göttern  zu  entlaufen),  die  Götter  dachten:  wenn  sie  uns,  ermüdet,  nur 
nicht  schädigen,  wie  werden  sie  doch  bei  uns  bleiben?  (um  das  zu 
bewirken,  vollziehen  sie  eine  bestimmte  Cerimonie)  QB  4,  6,  9,  1. 
etdd  dha  vdi  grhäpateh  proshüsha  ägatäd  grhdh  samüttrastä  iva  bha- 
vaiiti  kirn  aydm  ihd  vadishyati  kirn  vä  karishyattü  so  sind  die  Haus- 
genossen in  Angst  vor  dem  verreist  gewesenen  Hausherrn^  wenn  er 
zurückgekehrt  ist:  was  wird  er  sagen,  was  wird  er  thun?  QB  2,  4, 
1,  14.  Derartige  Beispiele  sind  häufig,  z.  B.  TS  7,  5,  3,  1.  AB  3, 
49,  4.  QB  2,  2,  4,  16.  2,  3,  1,  39.  4,  6,  6,  1.  5,  1,  1,  3.  8,  2, 
1,  3.     14,  6,  1,  11  u.  8.  w. 

Natürlich  kommen  auch  Fragen  vor,  auf  welche  eine  Antwort 
nicht  erwartet  wird,  z.  B.:  etdd  dha  sma  vä  ähdpävir  jänapruteydfy: 
sahdsreneshtvä  kirn  u  shvid  dtö  'dhi  vdram  varishyämahä  iti  mit  Be- 
ziehung hierauf  sagte  A.  J.:  wenn  wir  mit  Tausend  geopfert  haben, 
was  werden  (können)  wir  darüber  hinaus  noch  als  Wünschenswerthes 
uns  ausbedingen  MS  1,  4,  5  (53,  10).  sd  hoväca  kirn  ddhy  eshye  nä 
kirn  ca  näsitti  er  sprach:  was  werde  (kann)  ich  studiren,  es  ist  gar 
nichts  vorhanden  QB  11,  6,  1,  7.  dtha  kö  devän  dhar-ahar  yäct- 
shyati  aber  wer  wird  von  den  Göttern  Tag  für  Tag  etwas  verlangen? 
TS  1,  5,  9,  6.  devä  vdi  y4na  kiranyena  sömam  dknnan  idd  abhl- 
shdkä  pünar  ädadata,  kö  hl  t^asä  vikreshydta  iti  die  Götter  nahmen 
das  Gold,  mit  dem  sie  den  Soma  gekauft  hatten,  mit  Gewalt  wieder 
weg  (indem  sie  dachten),  wer  wird  um  Glanz  handeln?  TS  6,  1,  10,  3. 

§  168. 
Das  Futurum  auf  tar, 

Dass  das  Futurum  auf  tar  im  Veda  noch  nicht  vorhanden  ist, 
ist  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  (vgl.  SF  3,  7).  Was  es  in  der  P 
bedeutet,  ist  von  mir  an  der  angeführten  SteUe  dargestellt  worden. 
Es  wird  gebraucht,  wenn  man  sagen  will,  dass  etwas  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt  der  Zukunft  eintreten  wird.  Daher  wird  es  häufig 
mit  Wörtern  wie:  prätdr,  fvds  „ morgen **  verbunden,  z.  B.  tdsmäd 
idäm  adydhar  dtha  rätrir  dtha  pvö  *har  bhavitä  deshalb  ist  hier  (in 
der  Welt)  heute  Tag,  dann  Nacht,  dann  wird  morgen  wieder  Tag  sein 
QB  4,  3,  1,  11.1    Ebenso  bei  Terminen,  welche  weiter  hinaus  liegen. 


1)  Sonderbar  ist  MS  1,  10,  16  (155,  8):   asman  ^6  nihitabhägö  vfnata  iti^ 
wo  ich  vrnate  nicht  verstehe.    TB  1,  6,  7,  3  steht  upävartitä. 
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z.  B.  smnvatsaratamtm  rdtrim  ä  gachatät,  tdn  ma  6häm  r&tritn  ante 
fayitdse  jätd  u  te  'ydni  tdrhi  puirö  bhavitd  diese  Nacht  über's  Jahr 
sollst  du  wieder  kommen,  dami  wirst  du  eine  Nacht  bei  mir  liegen, 
dann  wird  auch  dieser  dein  Sohn  (mit  dem  ich  schwanger  gehe)  ge- 
boren sein  QB  11,  5,  1,  11. 

Den  a.  a.  0.  von  mir  beigebrachten  Beispielen  liessen  sich  noch 
eine  Reihe  Gleiches  besagender  hinzufügen.  Der  Erwähnung  werth 
dürfte  nur  sein,  dass  bei  adyd  das  gewöhnliche  Futurum,  aber  nidit 
das  auf  -iar  steht.  So  QB  14,  6,  1,  9.  11,  und  besonders  bezeichnend: 
yddi  ptirä  samsthdnäd  dtryetädyd^  rarshishyattti  brüyäd  yddi  sdtn- 
sthite  p?;d  vrashUti  brüyät  wenn  das  Gefass  vor  Vollendung  des  Opfers 
entzwei  gehen  sollte,  so  sage  er:  es  wird  heute  regnen,  wenn  nach  Voll- 
endung, so  sage  er:  es  wird  morgen  regnen  MS  2,  1,  8  (9,  13).  Es 
kommt  wohl  auch  die  Verbindung  mit  einem  Verbum  des  Pürchtens 
vor,  doch  steht  in  dem  mir  bekannten  Fall  prätdr  dabei:  te  devä  abi- 
bhayur  ädätäro  vai  na  imam  prätar  (so  zu  1.)  yajflam  asurä  iti  die 
Götter  fürchteten,  die  Asuras  werden  uns  morgen  dieses  Opfer  weg- 
nehmen AB  2,  16,  3.  Der  Zeitpunkt  in  der  Zukunft  braucht  natürlich 
nicht  immer  durch  ein  Adverbium  angegeben  zu  werden.  So  wird  er 
z.  B.  durch  einen  Satz  bezeichnet  in  folgendem  Falle:  knnltaiva  yarhi 
väva  vo  muydrtho  bhamtä  tarhy  eva  vo  'ham  punar  ägantäsmi  ver- 
kauft mich  nur,  denn  wenn  ihr  mich  brauchen  werdet,  werde  ich  wieder 
zu  euch  zui'ückkehren  (wobei  eine  einmalige  endgültige  Bückkehr  in's 
Auge  gefasst  ist)  AB  1,  27,  1. 

In  anderen  Fällen  ist  nicht  ein  bestimmter  Zeitpunkt  in  der  Zu- 
kunft, sondern  ein  sicheres  Eintreten  in  der  Zukunft  in  Aussicht  ge- 
nommen, z.  B.:  smvdydm  adyäpi  pratishthd  so  evdpydtö  'dhi  bhavitd 
dies  ist  heute  die  Grundlage,  und  wird  es  auch  in  Zukunft  sein  (JB  7, 
1,  2,  8.  Dies  dürfte  auch  der  Sinn  einiger  Stellen  sein,  in  welchen 
Whitney  (Gr.  §  949)  etwa  denselben  Sinn  wie  den  des  anderen 
Futurums  findet,  z.  B.  AB  5,  29,  1.     5,  30,  3. 


Das  Pcrfcctum. 


Ueber  das  Perfectüm  im  RV  habe  ich  SF  2,  101  flf.  gehandelt 
Ich  weiss  jetzt  weder  eine  bessere  Definition  als  damals,  noch  eine 
nothwendige  Eintheilung  vorzuschlagen.    Deshalb  begnüge  ich  mich  an 


1)  So  ist  mit  Böhtlingk  zu  lesen. 


l 
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dieser  Stelle,  den  Stoff  aus  der  Prosa  umfassender,  als  es  damals  von 
mir  gethan  worden  ist,  heranzuziehen  und  übersichtlich  darzustellen. 
Ich  behandle  zuerst  das  Perfectum,  welches  wir  durch  ein  Praesens, 
sodann  dafgenige,  welches  wir  durch  ein  Praeteritum  übersetzen. 

§  169. 
Das  Perfectum  als  Praesens. 

Praesentisch  ist:  1)  eine  Anzahl  von  Perfectis,  welche  sich  durch 
die  Stärke  des  Beduplicationsvocals  auszeichnen.  Unter  diesen  führe 
idi  auch  bibhdya  auf,  da  daneben  die  Form  bubhdya  existirt  Man 
meint  in  diesen  Formen  den  intensiven  Sinn  zu  erkennen.  Es  sind 
die  folgenden:  dldäya  AB  2,  40,  2.  3,  8,  2.  2,  41,  4  (asau  vai 
tkdäya  yo  'sau  tapati  die  Sonne  leuchtet)  QB  1,  4,  1,  32.  1,  4,  3,  7 
and  sonst  (in  QB  didaya),  bhägadh&yam  vd  agnir  ähita  ichämänah 
ffojArß  pofün  ydjamänasyöpa  dodräva  indem  der  angelegte  Agni 
seinen  Opferantheil  sucht,  fährt  er  auf  die  Kinder  imd  Heerden  des 
OpfiBrers  los  TS  1,  5,  1,  4  (dagegen  dudrdva  ist  praeterital,  z.  B.  QB  1, 
^?  3,  7).  ydt  säydm  juhöti  rdtryai  tina  dädhära  wenn  er  am  Abend 
opfert,  hält  er  damit  Agni  für  die  Nacht  fest  MS  1,  8,  1  (115,  7). 
Eboiso  MS  2,  5,  1  (48,  2),  TS  1,  7,  2,  1,  AB  4,  12,  8.  5,  4,  15  und 
sonst  sömäya  vQjine  pyämäkäm  carum  nir  vaped  ydh  kläibyäd  bibhl- 
ydd,  r4to  Jd  vd  etäsmäd  vdjinam  apdkrdmaty  dthaishd  kläibyäd  bi- 
bhäya  dem  Soma  väjin  bestimme  einen  Hirsebrei,  wer  sich  vor 
Schwäche  furchtet,  denn  Same  und  Zeugungskraft  weicht  von  ihm,  und 
so  fürchtet  er  sich  vor  Schwäche  TS  2,  3,  3,  4.  Ebenso  (blbhäya) 
AB  5,  25,  17.  Dagegen  bibhayäm  cakära  ist  stets  praeterital,  z.  B. 
QB  1,  1,  2,  3.  1,  2,  1,  6.  3,  3,  3,  16.  3,  3,  4,  2.  agndye  ydvi- 
Muiyäshtdkapälam  nir  vaped  abkicurydmäm ,  ydbhir  evdinam  itarah 
präyuktibhir  ahhiprayufikU  td  asmäd  ydvishtho  yoyäva  dem  Agni 
yavish^  bestimme  einen  achtschaligen  (Opferkuchen),  wer  verzaubert 
wild;  mit  welchen  Anstalten  der  andere  ihn  angreift,  die  halt  A.  y. 
von  ihm  fem  MS  2,  1,  10  (12,  3).  ydd  dfigäreshu  vydvapänteshu  le- 
läya  f^va  bhdti  was  in  den  zusammengesunkenen  Kohlen  zittert  und 
hin  und  her  leuchtet  MS  1,  8,  6  (123,  12). 

2)  Einige  Perfecta  mit  gewöhnlicher  Reduplication,  nämlich  ausser 
tidiy  das  in  y  und  P  praesentisch,  und  Qha  (ah  sprechen),  das  in  V 
praes.  und  praeter,  (vgl.  Grassmann  s.  v.),  in  P  nur  praes.  ist:  yaniö 
'müskya  lokdsyddhipatyam  änape  Yama  hat  die  Herrschaft  über  jene 
Welt  erlangt  (besitzt  sie)  MS  2,  5,  11  (63,  13).     tdsmäd  agnir  etävatlr 
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vibhak^r  änage  nänyä  devätä  deshalb  hat  Agni  so  viele  Casns,  und 
keine  andere  Gottheit  MS  1,  7,  3  (112,  3).  nd  vdi  rudrjiyähuiir 
agnim  änofe  eine  der  Ninü  zugehörige  ähuti  trifH;  Agni  nicht  MS  2, 
5,  5  (54,  6).  därupätr^ria  juhoti  nd  hi  7nrnmdyam  ähutim  änc^  er 
opfert  mit  einem  Holzgefass,  denn  ein  irdenes  fasst  die  Shuti  nicht 
TS  2,  5,  4,  3.  ydvanio  vdi  mrtyübandhavas  t4shäm  yamd  ädhipa- 
tyam  pdriyäya  so  viel  sterbliche  Wesen,  als  es  giebt,  über  die  hat 
Yama  die  Herrschaft  erlangt  (hat  sie,  vgl.  diiq)i  ßißrj-Ke)  TS  5,  1,  8,  2, 
vgl.  5,  2,  3,  1.  5,  3,  2,  4.  6,  1,  6,  L'  y6  hi  papdvo  löma  jagfhüs 
U  midham  prdpuh  das  Vieh,  welches  Haare  hat,  hat  auch  Fett  MS  1, 
10,  12  (152,  1).  tdsmäd  yäyävardsya  kshemyö  'nnam  babhüva  des- 
halb ist  der  friedliche  die  Speise  des  wilden  MS  3,  2,  2  (16,  17).  näi- 
kah  kubjir  dvdu  vyäghrdu  vivyäca  ein  Gestrüpp  hat  nicht  Raum  für 
zwei  Tiger  MS  1,  8,  8  (128,  7),  vgl.  1,  10,  12  (152,  5).  AB  4,  12,  8. 
ydd  vdi  divä  bhdvaty  apö  rdtrih  prd  vifati  tdsmät  iämrd  dpo  divä 
dadrgre  wenn  es  hell  ist,  taucht  die  Nacht  in's  Wasser,  deshalb  sieht 
das  Wasser  bei  Tage  dunkel  aus  TS  6,  4,  2,  4.  Ebenso  dodrfi  zeigt 
sich  MS  1,  10,  6  (146,  7).  QB  1,  4,  1,  29.  1,  6,  4,  5.  13.  15.  2,  4, 
2,  7.     2,  4,  4,  20  imd  sonst    Dagegen  daddrpa  ist  praeteritaL 

Diese  Perfecta  scheinen  uns,  im  Gegensatz  gegen  die  Handlung 
des  Praesens,  einen  erreichten  Zustand  auszudrücken,  doch  tritt  dieser 
Sinn  nicht  in  jedem  Falle  gleich  deutlich  hervor. 

§  170. 

Das  Perfectum  als  Tempus  der  Yergangenheit  in  nicht 

erzählendem  Sinne. 

Hierher  rechne  ich  eine  Anzahl  Perfecta  aus  deigenigen  Büchern, 
welche  im  Imperfectum  erzählen.  Man  kann  dieses  Perf.  ein  constar 
tirendes  nennen.  Ich  übersetze,  um  es  von  dem  §  171  zu  erwäh- 
nenden Perf.  zu  scheiden,  durch  imser  Tempus  mit  haben,  wobei  frei- 
lich der  Uebelstand  sich  ergiebt,  dass  es  ebenso  übersetzt  wird,  wie 
der  Aorist  Indessen  berühren  sich  ja  auch  auf  diesem  Punkte  that- 
sächlich  die  Gebiete  der  beiden  Tempora.  TJebrigens  handelt  es  sich 
bei  der  Auffassung  dieser  Perfecta  um  eine  Sache  der  Empfindung, 
und  ich  bin  nicht  in  der  Lage,  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der 
meinigen  zu  führen.  Ich  führe  zunächst  Perfecta  dieser  Art  aus  MS 
und  TS  an:  et4na  vd  üpakerü  rarädha,  rdhnöti  yd  eUna  ydjate, 
dvadofadhd  ha  tvdi  sd  präpitrdm  pari  jahära,   tdtra  dvädapa-dvä- 
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dofa  vMm  dadau  durch  dieses  Opfer  ist  einst  IJpakera  gediehen,  und 
es  gedeiht,  wer  dieses  darbringt  Er  hat  das  pr&^itra  zwölffach  vertheilt 
und  immer  zwölf  Wünsche  gewährt  MS  2,  5,  1  (47,  13).  etdm  ha  vdi 
ycgMuenof  ccdtriyäyardf  citim  viddm  cakara,  tdyä  vdi  sd  papün 
ävärunddha  diese  dti  hat  einst  Y.  0.  erfunden,  mit  ihr  erwarb  er  sich 
Heerden  TS  5,  3,  8,  1,  vgl.  MS  1,  4,  12  (62,  4).  väsishthö  ha  säiya- 
havyö  devabhägdm  papracha:  ydt  sffijayän  bahuyäjinö  'yiyajo  yajM 
ytgMm  prdiy  atishthipdS  yajfidpatdSv  iti,  sd  hoväca:  yajfUipatäv 
iti  T.  S.  hat  einst  den  D.  gefragt:  als  du  die  vielopfernden  S.  hast 
opfem  lassen,  hast  du  da  das  Opfer  auf  das  Opfer  gestützt  oder  auf 
den  Opferiierm?  da  hat  er  gesagt:  auf  den  Opferherm  (das  Folgende 
ist  mir  nicht  ganz  klar)  TS  6,  6,  2,  2.  Sonst  liegt  uväca  noch  vor: 
iydm  vd  agn^  aUddhäd  abibhet,  sditd  apasyä  apa^at,  td  üpädhatta, 
täio  vd  imäm  ndty  adahad;  ydd  apasyä  upadddhäty  asyd  dnatidä- 
hßya,  uvdca  heydm  ddad  ü  sd  brdhmandnnam  ydsyaitd  upadhlydn- 
Ud  die  Erde  fürchtete  sich  vor  der  Verbrennung  durch  Agni,  da  erfand 
sie  die  apasyä-Steine,  und  legte  sie  auf  sich,  in  Folge  dessen  ver- 
bnumte  er  sie  nicht  Da  hat  sie  gesagt:  der  soll  in  Folge  seiner 
Andacht  Speise  essen,  bei  dessen  Opfer  diese  Steine  aufgesetzt  werden 
TS  5,  2,  10,  2,  vgl  5,  4,  2,  2.  sdmgravä  ha  sauvarcanasds  tümirn- 
jam  äupoditim  uväca  ydt  sattrirtäm  hötdbhüh  kämt  idäm  üpähvathä 
/(i.  idm  üpähva  iti  hoväca  yd  prän^na  devdn  dädhdra  S.  S.  hat  einst 
zu  T.  A.  gesagt:  als  du  der  Hotar  der  Sattrin  gewesen  bist,  welche  ida 
hast  du  herbeigerufen?  Da  hat  der  gesagt:  diejenige  habe  ich  herbei- 
genifen,  welche  durch  den  prä^a  die  Götter  festhält  1,  7,  2,  1.  Aehn- 
lidi  2,  6,  2,  3.  6,  4,  5,  2.  7,  4,  5,  4.  7,  5,  4,  2.  Dasselbe  findet 
sieb  häufig  auch  in  anderen  Brähmanas.  So  erscheint  häufig  im  AB 
die  Wendung  tad  eiad  rshih  pa^ann  abhyanüväea  „im  Hinblick 
hierauf  hat  der  Sänger  gesagt"  Diese  Wendung  schliesst  öfter  Erzäh- 
lungen ab,  in  welchen  das  Imperfectum  herrscht,  z.  B.  3,  20:  „Indra, 
der  den  Vjtra  tödten  wollte,  sprach  (abravit)  zu  allen  Gröttem:  stellt 
euch  zu  mir,  stimmt  mit  mir  ein.  Gut  Darauf  liefen  (adravan)  sie 
herbei,  um  ihn  zu  tödten.  Da  dachte  (avet)  er,  sie  laufen  herbei, 
nm  mich  zu  tödten,  wohlan  ich  will  sie  schrecken.  Da  schnob  {afva- 
«*/)  er  sie  an,  imd  vor  seinem  Schnauben  entflohen  (adravan)  alle 
Götter,  aber  die  Maruts  verliessen  (ajahus)  ihn  nicht,  sondern  sie  tra- 
ten zu  ihm  hin  (upätishthanta)  mit  den  Worten  prahara  u.  s.  w." 
Dann  kommt  der  Schluss  tad  etad  rshih  pagyann  abhyanüväea  vftra- 
sya  ivä  gvasaihät  u.  s.  w.  Auch  vidäm  caJcära  hat  erfunden  ist  so  nicht 
selteiiy  z.  B.  7,  1,  6. 
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Im  Oegensatz  gegen  das  Praesens  und  Futurum  erscheint  dieses 
Perfectum:  ydd  vä  asyäm  Hm  cdrcanti  ydd  änrcüfy  was  man  auf  der 
Erde  auch  betet  imd  was  man  gebetet  hat,  und  gleich  darauf:  yäd 
evd  Mm  ca  väcdnrcür  yäd  dtö  'dhy  arcitära/jt^  was  man  irgend  mit  der 
Stimme  gebetet  hat,  was  man  von  da  an  beten  wird  TS  7,  3,  1,  3 
(vgl  den  Aorist  S.  281). 

§  171. 
Das  Perfectum  als  Tempus  der  Erzählung. 

Dem  SP  2,  111  Erörterten  fiige  ich  jetzt  das  Folgende  hinzu: 
Es  giebt  in  der  alten  Prosa  zwei  Arten  des  Erzählens.  Die  eine  braucht 
das  Imperfectum,  die  andere  das  Perfectum.  Kommt  in  der  ersten 
Form  ein  „er  sagte"  vor,  so  heisst  es  abravlt,  in  der  zweiten  tuväca. 
Die  erste  Form  herrscht  in  dem  grösseren  Thoile  der  alten  Prosa,  nämlich 
in  MS,  TS,  TB,  dem  1.  — 5ten  Buche  des  AB,  dem  6— lOten  und  13ten 
Buche  des  QB,  dem  Tänd.  Br.  Dagegen  die  zweite  herrscht  im  6. — 8ten 
Buche  des  AB,  den  Büchern  1 — 5,  11,  12,  14  des  QB.  Jedoch  ist  die 
Trennung  nicht  völlig  rein  durchgeführt  Es  erscheinen  vereinzelt  auch 
in  den  Büchern,  welche  regelmässig  mit  dem  Imperfectum  erzählen, 
Perfecta.  So  herrscht  z.  B.  das  Imperfectum  in  AB  1  —  5  (vgl.  1,  27. 
2,  3.  15.  16.  19.  3,  13.  14.  15.  21.  23.  25.  33.  36  u.  s.  w.,  jedoch 
erscheint  duzwischen  plötzlich  einmal  das  Perfectum,  z.  B.  1,  18:  das 
Opfer  entfloh  {ud  akrämaf)  den  Göttern,  indem  es  sprach:  ich  werde 
(wül)  nicht  eure  Speise  werden.  Nein!  sprachen  {ahruvmi)  die  Götter, 
du  wirst  doch  unsere  Speise  werden.  Da  zerrissen  (vi  methire)  die 
Götter  es,  und  als  es  zerrissen  war,  gedieh  (pra  babhüvä)  es  ihnen 
nicht  Da  sprachen  (üctih)  die  Götter  u.  s.  w.  Aehnlich  2,  33,  5 
(asa)\  3,  49,  5  (äsa);  iwäca  neben  ahnivan  3,  22,  8;  jaginuh  4,  17,  5; 
dadhfshatuh  4,  8,  3  und  an  anderen  Stellen  mehr.  Aus  dem  Tänd.  Br. 
habe  ich  das  Perf  notirt:  uväea  13,  4,  11;  14,  1,  12;  25,  6,  5;  äsa 
13,  6,  9;  didikshuh  24,  18,  2;  anuvyä  jahära  ebenda. 

Auf  dem  anderen  Gebiet  (dem  des  Porfectums)  finden  wir  in  län- 
geren Erzählungen,  und  zwar  den  am  sorgfaltigsten  ausgearbeiteten  das 
Perfectum  herrschend.  So  enthält  die  Geschichte  von  Qunah9epa  in  der 
Recension  von  Böhtlingk  Chrestomathie 2,  22  (nachdem  derselbe  äpnot 
hinausgewiesen  hat),  an  Imperf.  nur  adadät  er  gab  einst  (23,  12)  und 
äs^t  in  einem  vielleicht  späteren  Satze  (24,  9),  die  Flutsage  (27)  sdm 
ärdhyata  am  Schluss,  die  Geschichte  von  Urva9T  (29)  akaroh  und  ähra- 
varn  (30,  10,  vgl.  oben  S.  279),    die  Sage  von  den  A9vin  (28)  hat  nur 
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samäpmivaia  (plusquamperfectiscb)  bis  auf  den  theologisirendcn  Schluss, 
wddier  mehrere  aufweist  In  sehr  zahh^ichen  Legenden,  namentlich, 
so  viel  ich  sehe,  solchen,  die  zu  rituellen  Zwecken  ad  hoc  erdacht 
sind,  findet  sich  sehr  häufig  das  Imperf.  im  Wechsel  mit  dem  Perf. 
(man  sehe  z.  B.  Synt  F.  2,  122  Nr.  12). 

Was  nun  die  Bedeutung  der  beiden  Tempora  anbetrifft,  so  em- 
pfangt der  heutige  Leser  meist  den  Eindruck,  dass  das  Imperfectum  und 
das  historische  Perfectum  sich  völlig  gleich  stehen.  Auf  der  einen  Seite 
sagt  man:  devdf  cäsuräf  ca  pasprdhire,  auf  der  anderen  aspardhanta, 
auf  der  einen  svärbhänur  ha  vä  äsurdh  süryam  tämasä  vivyödha  der 
Asura  Svarbhänu  schlug  die  Sonne  mit  Finstemiss  (so  z.  B.  QB  5,  3, 
2,  2),  auf  der  andern  avidhyat  (so  z.  B.  Tänd.  Br.  4,  6,  13.  23,  16,  2). 
Auf  der  einen  Seite  braucht  man  in  der  Formel  „NN  war  purohita'' 
die  Form  äsa,  auf  der  anderen  äsit 

Ueber  ha  sma  bei  dem  Perfectum  s.  unter  sma. 


Neuntes  Capitel. 

Moduslehre. 

In  der  Darstellung  der  Modi  kommen  zur  Besprechung  der  Con- 
junctiv,  der  Optativ  mit  dem  Precativ,  sodann  der  Modus,  welchen  ich 
früher  als  imechten  Conjunetiv  bezeichnet  habe,  jetzt  aber  mit  Brug- 
mann  Morphol.  Unters.  1,  182  flf.  Injunctiv  nenne,  dann  der  Impera- 
tiv nebst  den  vedischen  Formen  auf  d  von  gleicher  Bedeutung,  endlich 
der  Conditionalis. 

Die  Darstellung  unterscheidet  sich  yon  der  in  der  Tempuslehre 
gewählten  insofern,  als  die  Modi  durch  die  Satzarten  verfolgt  werden, 
so  dass  bereits  hier  ein  Theil  dessen,  was  in  der  Lehre  vom  Satz- 
gefüge vorzutragen  ist,  zur  Erörterung  kommt,  worauf  dann  später 
verwiesen  werden  wird. 

Eine  Unterscheidung  der  Modi  des.  Praesens  und  des  Aorists  ist 
Dicht  versucht  worden,  da,  wie  es  scheint,  das  Altindische  diese 
Modi  so  ziemlich  promiscue  gebraucht  hat  (vgl.  auch  den  Schluss  des 
§  199). 
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§  172. 

I 

Grundbegriffe   des   Conjunctivs   und    Optativs. 

Ich  habe  früher  (SF  1)  als  Grundbegriffe  des  Conjunctivs  und 
Optativs  hingestellt,  dass  sie  den  Willen  und  den  Wunsch  des  Bedoi- 
den  ausdrücken.  Jetzt  gebe  ich  zu,  dass  es  mir  nicht  gelungen  ist, 
überzeugend  darzuthun,  wie  der  potentiale  Optativ  sich  aus  dem  wün- 
schenden entwickelt,  und  halte  es  also  für  vorsichtiger,  als  indogerma- 
nisch die  beiden  Typen  des  wünschenden  und  des  potentialen  Optativs 
anzusehen.  Mit  dieser  Einschränkung  halte  ich  an  meiner  früheren 
Auffassung  fest,  und  behaupte  namentlich,  dass  in  den  Anwendungs- 
typen des  Conj.  und  Opt  im  Altindischen  sich  die  genannten  Grund- 
anschauungen ohne  Zwang  wiederfinden  lassen.  Freilich  muss  man 
bedenken,  dass  es  Situationen  giebt,  in  welchen  sowohl  ein  Wille  als 
ein  Wunsch  des  Redenden  am  Platze  ist  (so  kann  z.  B.  an  einen  Gott 
sowohl  eine  Auffordei-ung  als  ein  Wunsch  gerichtet  werden),  und  dass 
an  der  einen  Stelle  deshalb  der  eine  Modus  und  an  einer  anderen,  die 
uns  nicht  oder  kaum  verschieden  zu  sein  scheint,  der  andere  Modus 
gewählt  werden  kann.  Auch  ist  zuzugeben,  dass  man  immer  einzelne 
Stellen  finden  wird,  in  denen  es  schwer  ist,  den  gerade  vorliegenden 
Gebrauch  mit  dem  angenommenen  Grundbegriff  zu  vereinigen  (was  uns 
übrigens  überall,  imd  zwar  nicht  bloss  in  der  Syntax  von  Literatur- 
sprachen begegnet).  Dass  aber  doch  im  Ganzen  die  von  mir  aufgestell- 
ten Begriffe  das  Richtige  treffen,  wird,  wie  ich  hoffe,  der  Leser  aus 
der  Lektüre  der  folgenden  Paragraphen  als  Gesammteindruck  mitnehmen. 
Als  specielle  Probe  möge  noch  das  Folgende  dienen.  Wenn  man  die 
ersten  Personen  des  Coiy.  und  des  Opt  in  imabhängigen  Sätzen  des 
RV  mit  einander  vergleicht,  so  ergiebt  sich,  dass  eine  Anzahl  von 
Verben  wesentlich  im  Conjunctiv,  andere  wesentlich  im  Optativ  vor- 
kommen. Die  gebräuchlichsten  derselben  sind  die  folgenden  (von  ver- 
einzelt vorkommenden  ist  grundsätzlich  abgesehen).  Wesentlich  im 
Conjunctiv  kommen  vor:  han  schlagen:  hdntähdm  prthivtm  imdm  nl 
dadhänlhä  vehd  vä.  oshäm  it  prthivtm  ahäm  jafighdnänJM  vehä  rä 
wohlan,  ich  will  die  Erde  hier-  oder  dorthin  setzen.  Schnell  will  ich 
die  Erde  hier  oder  dort  zerschlagen.  (Selbstgespräch  des  berauschten 
Indra)  RV  10,  119,  10.  hdnämahiä'h  iti  tväshtä  yäd  dbrmylt  als 
Tvashtar  gesprochen  hatte:  lasst  uns  sie  tödten,  1, 161,  5,  vgl.  8,  100,  2. 
10,  83,  8.  Nur  einmal  kommt  der  Optativ  vor  in  dem  Verse:  jäyema 
kär^  puruhüta  kürino  'bhi  tishthema  düdhyäk,  nfbhir  vrtrd^n  hau- 
ydma  (^üfuyäma  cäver  indra  prä  no  dhiyali  möchten  wir,  o  vielgeru- 
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ÜBDer,  in  der  Schlacht   die  bösen  Kämpfer  besiegen,  mit  den  Helden 

'       den  Feind  schlagen  und  gedeihen,  und  möchtest  du,   o  Indra,  unser 

Gebet  segnen  8,  21, 12.     kar  machen:  drarn  däsö  nd  milhüshe  karäm 

wie  ein  Sdave  will  ich  dienen  dem  gnädigen  Gotte  7,  86,  7.     tdsmä 

arcäma  krnäväma  nishkriim   fäm   no   astu  dvipdde    fäm  cätushpade 

ihm  wollen   wir  Gebet   und   Sühne   bringen,    er  sei   heilvoll   unseren 

Zweifösslem  und   Vierfüsslem   10,  165,  1,  vgl.  1,  94,  4.     1,  165,  7. 

3,  35,  5.     3,  53,  3.     10,  2,  2.     kirn  ü  nie   vafy  kptavämdparena  kirn 

Mnena  vctöava  äpyena  was  sollen  wir  machen  mit  eurer  zukünftigen, 

was  mit  eurer  alten  Freundschaft,   o  Yasu's  2,  29,  3.     jyeshthd  äha 

€masd  dvd  hariti  känlyän  trtn  krmvämMy  äha   der  älteste  sprach: 

mache  zwei  Schalen,  der  jüngere  sprach:  lasst  uns  drei  machen  4, 33, 5, 

'^^  10,  95,  1.     Einmal  kriyäma  in  dem  nicht  recht  deutlichen  Verse 

10,  32,  9.    SU  pressen,  keltern:   dstam  bhdranty  apravJd  indräya  su- 

"mavai  tvä  fokrdya  sunavai  tvä  ihn  nach  Hause  tragend   sprach  sie: 

dem  Indra  wiU  ich  dich  pressen,   dem  starken  will  ich  dich  pressen 

S,  91,  1.    jätävedase  sunaväma  sömam  arätlyatö  ni  dahäii  vSdah  dem 

J.  wollen  wir  Soma  pressen,   er  verbrenne  die  Habe  des  Feindseligen 

3,99,  1,   vgl.  4,  25,  4.     1,  103,  6.     Optativ   kommt  nicht  vor.      brü 

frechen:   4hy  ü  shü  bräväni  U  'gna  itth^tarä  girah  komm  her,   ich 

"^ill  dir  gewiss  andere  Gebete  sprechen,   o  Agni  6,  16,  16,   vgl  10, 

39,5.   10,95,13.     nämah  purä  te  varunotä  nündm  utäparam  tuvijäta 

^fmcäma  Verehrung  wollen  wir  dir,  o  starker  Varuna,  sonst  und  jetzt 

'^ond  in  Zukunft  aussprechen  2,  28,  8.     marütvato  dpratltasya  jishnör 

^^jüryaial^  prd   bravämä  krtdni  wir  wollen   die  Thaten   des  von  den 

^Äarut  begleiteten,  unwiderstehlichen,  siegreichen,  nicht  alternden  besin- 

WSfSü  5,  42,  6,  vgl.  4,  20,  10.    4,  58,  2.    5,  29,  13.    5,  30,  3.    10,  112,  1. 

^^nmtäye  väyüm  üpa  bravämahai  zum  Heile  wollen  wir  Väyu  anrufen 

S,  51,  12,   vgl.  1,  30,  6.     kathä  maM  rudriyäya  braväma  wie  sollen 

"^ir  zu  dem  grossen  Rudra  sprechen?    5,  41,  11,  vgl.  4,  23,  6.     Der 

^3ptativ  kommt  nur  vor  mit  prdti:    tvdyM  indra   yujd  vaydm  prdii 

f^nmahi  spfdhah  möchten  wir  doch  mit  dir  als  Genossen,   o  Indra, 

^e  feinde   bestehen   8,  92,  32.     8,  21,  11.     Wesentlich  im   Optativ 

kommen   vor:   ji  siegen  und   verwandte   Verba,   z.  B.:   jdyema  sdm 

Sfußd  spfdhah  möchten  wir  in  der  Schlacht  die  Feinde  besiegen  1,  8,  3 

'^d  80  oft;.     Den  Conj.  finde  ich  nur  1, 179,  3,  wo  er  faturisch  zu  stehen 

sdieint    Nächst  ji  ist  am  häufigsten  tar  (tarema  13 mal,  turyäma  4mal) 

l       ^herwinden,   wovon   kein  Conjunctiv.     Die  Verschiedenheit   der   Modi 

l*8t  ach  gut  bei  sah  besiegen  beobachten.     Gewöhnlich  steht  der  Opt, 

^B.:  vaydm   f^Cirebhir  dstrbhir  indra  tvdyä  yujd  vaydm  säsahyWma 
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pftanyatdh  möchten  wir  mit  den  pfeilschiessenden  Helden  und  mit  dir 
als  Genossen  die  Feinde  besiegen  1,  8,  4.  Dagegen:  ahäm  (ismi  säha- 
7nänätha  tvdm  äst  säsahih  ubM  sdhusvati  bhütvt  sdpatnlm  me  sahä- 
vahai  ich  bin  siegend,  und  du  (o  Zauberkraut)  bist  sieggewohnt,  lass 
uns  beide  siegreich  werden  und  meine  Nebenbuhlerin  besiegen  10, 145, 5. 
af  erlangen  und  verwandte  Verba.  Sehr  häufig  ist  apyäm  c^dma 
d^yd  of^nidhi  ich  möchte,  wir  möchten  erlangen  (Reichthum,  Olück, 
Unsterblichkeit,  hohes  Alter,  die  Gunst  der  Götter  u.  s.  w.).  Den 
Conj.  finde  ich  nur  einmal  in  der  oben  angeführten  Stelle  1,  179,  3, 
wo  er  futurisch  zu  stehen  scheint  Aehnlich  na^mdhi  wir  möchten 
erreichen  (kein  Conj.).  Zwölfmal  liegt  vor  saceyd  sacevdhi  sacemähi, 
z.  B.:  agn^  indrasya  sömasya  devänäm  ütibhir  vaydm  drishyantak 
8acemaiiy  abhi  shyäma  prtanyatdh  des  Agni,  des  Indra,  des  Soma, 
der  Götter  Hülfe  möchten  wir  unversehrt  gemessen,  möchten  wir  doch 
die  Feinde  besiegen  2,  8,  6.  Dagegen  Conj.  nur  einmal,  deutlich  auf- 
fordernd, in  dem  Verse:  6hi  vdm  vimueo  napäd  äghrne  sdm  sacävahai 
rathtr  rtdsya  no  bhava  konmi  hierher,  o  Sohn  der  Einkehr,  glühender, 
lass  uns  zusammenkommen,  sei  uns  ein  Wagenlenker  der  heiligen 
Ordnung  6,  55,  1.  Daran  schliesse  ich  noch  i^ya  ich  möchte  Herr 
sein  über  etwas,  woneben  kein  Conj.^  ardh  gedeihen:  rdhyäm  fdh- 
yäma  rdhimdki,  woneben  kein  Conj.  mad  glücklich  sein:  mädema. 
vid  inne  werden:  vidydm  vidydma,  z.  B.  vidydm  ädityä  dvaso  iH> 
asyd  möchte  ich  dieser  eurer  Hülfe  inne  werden,  o  Aditya's  2, 
27,  5.  Daneben  kein  Conj.  pa^  erblicken,  erleben,  z.  B.:  bhadrdm 
kärnebhih  gfnuyäma  devä  bhadrdm  pagyemäkshdbhir  yajaträh  möch- 
ten wir  Glückliches  hören  mit  den  Ohren,  ihr  Götter,  Glückliches 
schauen  mit  den  Augen,  ihr  Verehrungswürdigen  1,  89,  8.  Da- 
neben kein  Conj.  ä-vart  herbeilenken,  herbeibringen  (den  Gott  zum 
Opfer)  vat>rtydm  vavrtyäma  vatrrtlyd  vavrtimdhi,  z.  B.  ä  väm  rHüjä- 
näv  adhvar^  vavrtyäm  hatry^bhir  indrävanmä  Jidmobhih  euch  beide 
möchte  ich,  ihr  Könige,  beim  Opfer  herbeiholen,  mit  Opfern,  o  Indra 
und  Varu^,  mit  Verehrung  7,  84,  1.  Daneben  kein  Conj.  pafc 
können,  pakSma  (4 mal),  z.  B.:  fakSma  tvä  samidham  sädhäyä  d/ii- 
yas  tv6  devd  havir  adanty  ähutam  möchten  wir  dich  doch  entfachen 
können,  fordre  die  Gebete,  die  Götter  essen  das  havis,  welches  in 
dich  gegossen  wird  1,  94,  3.     Daneben  kein  Conj.    as  sein.    Am  häu- 


1)  Hier  wäre  auch  gavn  kommen  zu  erwähnen,  wovon  meist  ga/mema.  Ich 
habe  es  weggelassen,  weil  man  der  Form  ganiä/mu  nicht  ansehen  kann,  ob  sie  Inj. 
oder  Goiy.  ist. 


305 

figsten  von  allen  hierher  gehörigen  Formen  sind  sydm,  syäma,  z.  B.: 
wir  möchten  in  eurem  Schutze  sein,  siegreich  sein  u.  s.  w.  (s.  die 
üebereicht  bei  Grass  mann).  Hier  handelt  es  sich  um  Wünsche,  deren 
Erreichung  von  den  Göttern  abhängt,  nicht  von  der  Kraft  des  Men- 
schen, äsäfii  und  äsäva  kommt  gar  nicht  vor,  (isänia  nur  in  Relativ- 
sätzen. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  einige  der  Sphäre  des  Opfers 
angehörige  Verba,  vrelche  nur  den  Optativ  kennen.  Es  sind:  däf  und 
vidhj  z.  B.:  öbhish  te  adyd  glrbhir  grnäntö  'gne  dägeina  mit  diesen 
Liedern  möchten  wir  dir  heute  singend  Ehre  erweisen  RV  4,  10,  4.  So 
eilfmal,  und  dazu  noch  zweimal  dä^atah.  syänia.  mrlä  no  rudrotä  no 
mäyas  krdhi  kshayddvlräya  fiämasä  vidhema  te  sei  uns  gnädig,  o  Ru- 
dra,  ja  schaffe  uns  Gedeihen,  wir  möchten  uns  mit  unserer  Andacht 
dir,  dem  Männerbeherrscher,  gefällig  erweisen  1,  114,  2.  Aehnüch  noch 
zwanzigmal.  Ein  Conjunctiv  kommt  bei  däf  und  vidh  nicht  vor.  Ebenso 
steht  es  mit  dem  seltneren  sap.  Man  pflegt  diese  Verba  durch  „ehren, 
dienen,  gefallen"  zu  übersetzen.  Augenscheinlich  bedeuten  sie  nicht 
eine  Stimmung  oder  selbständige  Handlung  der  Betenden,  sondern  den 
Zustand  der  eintritt,  wenn  die  Betenden  von  dem  Gotte  angenommen 
werden,  also  etwa  „sich  geföllig  erweisen,  zum  Wohlgefallen  des  Gottes 
gdangen."  idh  anzünden,  idhinidhi,  kein  Conjunctiv.  Offenbar  bedeu- 
tet idh  nicht  die  Handlung  des  Feuermachens,  sondern  entfachen,  :?um 
flammen  bringen,  mithin  einen  Zustand,  zu  dessen  Eintritt  die  Mit- 
'wirkung  des  Gottes,  der  sich  entfachen  lässt,  wesentlich  ist  Neben 
^mdhi  erscheint  auch  pakf^ma  samidha^n,  hü  rufen,  }mv6ma,  huveyd 
(32mal),  z.  B.:  ydjishtham  tvä  yäjmnä/nä  huve?na  dich,  den  opferwür- 
<lig8ten  möchten  wir  als  Opferer  herbeirufen  1,  127,  2.  hü  heisst  also 
(wenigstens  in  dieser  Praesensbildung)  nicht  rufen,  sondern  herbeirufen. 
Sehnlich  steht  es  mit  vac  (nicht  sprechen,  sondern  aussprechen).  End- 
lich vad  sprechen  in  der  Wendung:  brhcid  vadetna  indäthe  suvträh, 
^as  allerdings  wahrscheinlicher  auf  die  Volksversammlung  bezogen  wird, 
und  bedeutet:  möchten  wir  in  der  Versammlung  durchdringen,  ä-rnd 
übersetzt  Grassmann  durch  leiten. 

Hiemach  dürfte  doch  wohl  klar  sein,  dass  die  erste  Person  des 
Conj.  wesentlich  dann  vorkommt,  wenn  die  Erreichung  des  Begehrten 
^  in  der  Machtsphäre  des  Sprechenden  liegend  angesehen  wird,  die 
^ßte  Person  des  Optativs  dagegen,  wenn  das  nicht  der  Fall  ist 


Delbrflck,  Altindiache  Syntax.  20 
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< 

CoqjanctiY. 

§  173. 
Die   erste   Person   des    Conjunctivs. 

Sie  enthält,  wie  sie  im  Veda  erscheint,  eine  Willenserklärung 
des  Redenden ,  z.  B. :  purärui.  väm  viryä  prä  bravä  jdyie  euer  beider 
alte  Heldenthaten  will  ich  vor  den  Leuten  preisen  RVIO,  39,  5.  ndrä- 
fänsasya  mahimänam  eshäm  üpa  stoshäma  yajaUUya  yajfidih  die 
Herrlichkeit  des  verehrungswürdigen  Narä9ausa  wollen  wir  mittelst  ihrer 
Opfer  feiern  7,  2,  2,  vgl.  8,  62,  12.  8,  95,  6.  10,  33,  5.  10,  89,  1. 
svastäye  väyüm  üpa  braväniahai  zum  Heile  wollen  wir  Väyu  anrufen 
5,  51,  12.  jätävedase  sunaimma  sömani  arätlyatö  ni  dahäti  v4dahy 
sä  nah  parshad  dti  durgäm  v1(;vä  dem  Jätavedas  wollen  wir  Soma 
pressen,  er  verbrenne  die  Habe  des  Gottlosen,  er  führe  uns  über  alle 
Unwege  hinweg  1,  99,  vgl.  1,  103,  6.  8,  91,  1.  bhdräm^edhrndm 
krnäväma  fiaiftnshi  te  wir  wollen  dir  Brennholz  bringen  und  Opfer 
bereiten  1,  94,  4.  dra?n  däsö  nd  milhüshe  karäni  icli  will  dem  Gnä- 
digen  dienen  wie  ein  Sclave  7,  86,  7,  vgl.  3,  53,  3.  10,  2,  2.  10, 
165,  1.  Man  kann  auch  eine  oder  die  andere  der  angeführten  Stellen 
als  Selbstaufforderung  gelten  lassen.  Namentlich  liegt  diese  Auffas- 
sung nahe,  wenn  der  Conjunctiv  mit  nü  oder  fidntu  verbunden  ist,* 
z.  B.:  j>Ä6*Ä^//«a//*  nv  äjdfvam  üpa  stos/iämü'  väjiiiam  den  mit  Böcken 
fahrenden  Püshan  wollen  wir  preisen,  den  kräftigen  6,  55,  4,  vgl.  2, 
11,  6.  4,  39,  1.  10,  88,  3.  prd  7iü  vocä  sut4shu  väm  ich  will  euch 
beide  beim  Trank  preisen  6,  59,  1,  vgl.  1,  132,  1.  10,  97,  1.  hdnta, 
welches  in  der  Prosa  häufig  ist,  kommt  im  RV  nur  dreimal,  im  AV 
nur  einmal  vor.  Ein  Beispiel  aus  dem  RV  ist:  kdntähäm  prthivtvi 
imdm  ni  dadhänlM  vehd  vä  wohlan  ich  will  die  Erde  hierhin  oder 
hierhin  setzen  10,  119,  9. 

Die  erste  Person  des  Conj.  du.  und  plur.  kann  aber  auch  als 
Aufforderung  an  andere  wirken.  Der  Hörende  soll  entweder  ge- 
meinsam mit  dem  Sprechenden  handeln  (vgl.  SF  1,  20),  oder  demselben 
förderlich  sein. 

1)  Wenn  es  sich  um  den  ersten  Fall  handelt,  geht  gewöhnlich 
ein  Imperativsatz  vorher,  z.  B.:  Iiay4  jdye  mdnasä  tUhtlia  ghore  vdcänsi 
mi^rä  kpnavävahai  nü  wohlan  du  grausam  gesinnte,  steh  still,  lass 
uns  Wechselrede  führen  10,  95,  1,  vgl.  1,  30,  6.  6,  55,  1.  abhi  pr^hi 
dakshinatö   bhavä   m4  *dhä   vrträni  jafighanäva   bhüri   konmi    herbei, 

1)  Uehcr  u  und  hi  siehe  §  254  luid  §  258. 
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steh  mir  zur  Kechten,  dann  wollen  wir  viele  Feinde  schlagen  10,  83,  7, 
vgL  8,  100,  12.     Doch  kann  auch  der  Conjunctiv  die  Aussage  eröffnen, 
z.  B.:  säm  nü  vocävahai  pünar  ydto  me  mädhv  äbhrtam  lass  uns  nun 
^wieder  mit  einander  uns  besprechen,  nachdem  mein  süsser  Trank  her- 
beigebracht ist  1,  25,  17,  vgl.  1,  179,  3.     4,  33,  5.     10,  145,  5. 

2)  Beispiele  fiir  den  zweiten  Fall  sind:  die  Flüsse  sprechen  zu 
^em  Sänger:  ä  te  käro  ^nmvämä  vdcähsi  wir  wollen  deine  Worte 
Viören,  o  Sänger,  d.  h.  lass  uns  deine  Worte  hören  3,  33,  10.  a^yärrui 
^  mmatirn  devayajydyä  kshayädvlrasya  tdva  n4dra  mldhvaJi,  sumnä- 
S^änn  id  vifo  as7ndkam  d  cardtnshtavlrö  juhavWfna  te  havih  wir  möch- 
t:«!  durch  das  Opfer  dein  Wohlwollen  erlangen,  männerbeherrschender 
gnädiger  Rudra,  wohlwollend  komm  zu  unseren  Leuten,  mit  unver- 
sehrten Mannen  wollen  wir  dir  opfern,  d.  h.  sorge  dafür,  dass  wir  dir 
^■3ut  unversehrten  Mannen,  unverkürzt  an  Zahl,  opfern  können  1,114,3. 
^^hämefidra  tvdyä  yujä  wir  wollen  siegen,  lass  uns  siegen  mit  dir, 
Indra,  als  unserm  Genossen  8,  63,  11,  vgl.  3,  11,  9. 

In  der  Prosa  ist  der  Gebrauch  derselbe  wie   in  V.     Auch  die 

"Verbindung  mit  nü  und  hdnta  liegt  vor.     Belege  sind:   sd  'manyata: 

^^-Tndm  evägnim  staväni,  sd  rm  stutdh  siwargdfn  lokäm  gamnyishyatfti 

dachte  bei  sich,  ich  will  diesen  Agni  preisen,  der  wird  mich,  wenn 

r  gepriesen  ist,  in  den  Himmel  bringen  TS  1,  5,  9,  4.     So  sehr  häufig, 

die  Absicht,   aus  der  eine  Cultushandlung  hervorgeht,  angegeben 

,  z.  B.:  apd  üpa  sprfati,  tdd  ydd  apd  tipasprfäti:  amedhyö  vdi 

ydd  dnrtam  vddati,  U)ia  putir  antaraiö,  7n4dhyä  vä  dpo,  rvU- 

o  bküivd  vratdm  üpäyäntti  er  spült  sieh  mit  Wasser  aus.    Folgendes 

der  Grund,  weshalb  er  sich  mit  Wasser  ausspült     Er  denkt  nämlich: 

«r  Mensch  ist  ja  unrein,  insofern  er  Unwahres  spricht,  deshalb  stinkt 

aus  dem  Munde,   nun  ist  aber  das  Wasser  rein,   so  will  ich  denn 

in  geworden  das  Gelübde  antreten  QB  1,  1,  1,  1.     Sehr  häufig  ist  im 

die  Wendung  vdram  (oder  vdryam)  vrrpai  ich  will  mir  etwas 

wisbedingen,  z.  B.:    U  'bruvan:   kd  imdm  asishyatfti  rudrd  ity  abru- 

rudrö  vdi  krürdh  sd  \syatv  iti,   so  'bramd:    vdrafn  v^mä   ahäm 

:4  pa^näm  ddhipatir  amyitti   die  Götter  sprachen:    wer  wird  diesen 

abschiessen?  sie  antworteten:  Eudra,  Rudra  ist  ja  blutdürstig,  der 

ihn  abs«hiessen.     Der  sprach:  ich  will  mir  etwas  ausbedingen,  ich 

Herr  der  Thiere  sein  TS  6,  2,  3,  2.     Natürlich  kann  die  Willens- 

i^xisserung,   wenn  sie  nicht  ein  Selbstgespräch  ist,   als  Bedingung,  For- 

'^erung,  Anerbieten  wirken,  so  z.  B.  asani  im  vorliegenden  Falle,   und 

'Sonst  häufig,  z.  B.:  sarndhdm  tu  sdm  dadhävahaiy  tväm  evd  prd  v^i^ä- 

^'*fli,  yän  mdm  pravif^h  Hm  me  bhufijyä  ity  abravlt,  tvdm  ev^^ndhly^ti 

20* 
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kdniän  vy  äpnavatha  purväm  tu  mägn^r  ähuür  apnavatä  iti  sie  sprach: 
ich  will  mir  etwas  ausmachen,  ihr  sollt  alle  Wünsche  durch  mich 
erlangen,  aber  die  ähuti  soll  zu  mir  eher  kommen  als  zu  Agni  TS  6, 
2,  7,  1.  Ganz  ähnlich  TS  2,  5,  2,  7.  Aus  dem  QB  kommt  in  Be- 
tracht die  Geschichte  von  Manu  und  dem  Msch  (1,  8,  1,  1  flf.),  wo  es 
2  so  heisst:  er  sprach  zu  ihm,  pflege  (bibhrhi)  mich,  und  ich  will  dich 
retten  (pärayishyämi).  Dann  weiter  3:  in  einem  Topf  sollst  du  mich 
zuerst  halten  (bibharäsi)^  wenn  ich  aber  für  den  zu  gross  werde,  sollst 
du  mich  in  einer  Grube  halten  (bibharäst)  und  wenn  ich  dafür  zu 
gross  werde,  sollst  du  mich  in  das  Meer  lassen  (abhydva  haräsi).  Dann 
werde  ich  über  die  Gefahr  hinaus  sein  (bhavitäsnit).  Dann  wird  im 
so  und  sovielten  Jahre  die  Mut  kommen  (ägantd)^  dann  sollst  du  mich, 
nachdem  du  ein  Schiff  gebaut  hast,  anbeten  (üpäsäsai)^  und  wenn  die 
Mut  sich  erhoben  hat,  dich  in  das  Schiff  begeben  (ä  padyäsat).  Dann 
werde  ich  dich  vor  ihr  retten  (pärayitäsmi).  Endlich  6:  Jetzt  habe 
ich  dich  gerettet,  binde  (badhnlshva)  dein  Schiff  an  einen  Baum,  und 
damit  dich  nicht  das  Wasser  auf  dem  Berge  sitzen  lässt,  sollst  du  immer 
stufenweise  (mit  dem  Schiffe)  nachfolgen  (sarpäsi)^  wie  das  Wasser  stufen- 
weise sinkt  (äyät).  Sodann  die  Geschichte  von  Urva9T  und  Porüravas 
QB  11,  5, 1, 1  ff.,  wo  es  11  heisst:  sie  sprach,  die  Gandharven  werden  dir 
morgen  gestatten,  dir  etwas  auszubitten  (vdram  dätdrah)^  das  sollst  du 
dir  (dann)  wählen  (vrnäsai).  Er  antwortete:  wähle  (vrnlshva)  du  lie- 
ber (jetzt).  Sie  sprach:  du  sollst  sagen  (brütM)^  ich  wiU  eine  von  euch 
sein  (asäni).  QB  12,  3,  4,  1  fordert  Prajäpati  den  Purusha  auf:  yäjasva. 
Der  antwortet,  er  habe  schon  geopfert  und  habe  jetzt  nur  noch  den 
Opferplatz.  Darauf  sagt  Prajäpati,  opfre  nur  {ydjasvaivä)^  ich  werde 
dich  belehren,  wie  deine  Worte  zu  einer  Perlenschnur  werden  sollen. 
Nun  folgt  die  Belehrung  in  den  Worten:  beim  Frühopfer  sollst  du  dich 
an  den  Udgätar  halten  mit  den  Worten  u.  s.  w.,  beim  Mittagsopfer 
sollst  du  dich  an  den  Udgätar  halten  mit  den  Worten  u.  s.  w.  Dieses 
„du  sollst"  heisst  anvdrabhäsai,  QB  14,  9,  1,  6  ff.  wird  erzählt,  dass 
Gautama  den  Pravähana  Jaivala  bittet,  ihm  zu  sagen,  was  er,  vorher 
seinen  Sohn  gelehrt  habe.  Der  sprach  darauf:  das  gehört  zu  den  auf 
göttliche  Dinge  bezüglichen  Wünschen,  sage  (brüht)  etwas  von  mensch- 
lichen Wünschen.  Auf  die  Bitte  des  G.,  ihn  nicht  um  sein  Seelenheil 
zu  bringen,  antwortet  P.:  du  sollst  es  auf  richtige  Weise  suchen  (icha^ 
sai).  Darauf  folgt  dann  die  (unerwartete)  Antwort:  ich  melde  mich  als 
Schüler. 

Nicht  recht  deutlich  ist  mir  QB  11,  5,  5,  11  und  13,  4,  2,  17. 
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§  175. 

Die  dritte  Person. 

Sie  wird  im  Veda  in  der  Regel  gebraucht  von  Aufforderun- 
gen (Bitten),  welche  an  die  Götter  gerichtet  sind.     Ich  führe  beispiels- 
halber,  um   auch   von    der   Massenhafdgkeit    des   Vorkommens    einen 
B^riff  zu   geben,   die   folgenden   an:   yüktvä  hdribhyäm  üpa  yäsad 
arvdn,  mddhyamdine  sdvane  niatsad  indrah   nachdem   er  angeschirrt 
hat,  komme   er   mit  den  Falben   hierher  und   an  dem  Mittags -Opfer 
erfreue  sich  Indra  5,  40,  4,  vgl.  4,  20,  1.    7,  16,  2.    8,  94,  6.     agnim 
^k  sd  u  fravat  Agni  flehe  ich  an,  er  höre  8,  43,  24.    6,  50,  6.     ähir 
budknyäh  <;fnavad  vdcänsi  rne  Ahi  Budhnya  höre  meine  Worte  10,  66, 
11.    tdm  fUshva  yd  dhuto  agnir  vibhräjate  ghrtdih,  imäm  nah  fpm" 
vad  dhdvam  verehre  den  Agni,  welcher  nach  allen  Seiten  strahlt,  wenn 
er  mit  Butter  begossen  ist,  er  höre  diesen  unseren  Ruf  8,  43,  22,  vgL 
1,  141,  12.     1,  145,  3.     3,  54,  10.  13.     4,  58,  2.    8,  61,  1.    9,  49,  4. 
10,  26,  9.     10,  65,  13.     sd  no  mrlätidffe  er  sei  Unsersgleichen  gnä- 
dig 4,  57,  1,   VgL  1,  17,  1.     5,  46,  4.     6,  60,  5.     10,  66,  3.     tdm  in 
mahätsv  öjisküUm   drbhe  haväniahe,   sd  väjeshu  prd   no  'nishat  ihn 
rufen  wir  in  grossen  Kämpfen   und   im   kleinen  an,   er   helfe  uns  in 
Schlachten  1,  81,  1.     prä?idkäm  ^o?idm   (ta   tärishat   er  fördere   den 
Blinden  und  den  Lahmen  10,25,11.     sd  nus  träsate  durität  er  schütze 
uns  vor  Drangsal  1,  128,  5,   vgl.  7,  12,  2.     8,  61,  15.     ubh4  rödasl 
pari  päsato  nah.  Himmel  und  Erde  mögen  uns  behüten  7,  34,  23,  vgl. 
10,  17,  4.     sd  nah  gdrma  U'ivdrütham  vi  yansat  er  verleihe  ims  drei- 
fachen Schutz  8,  42,  2,  vgl.  1,  107,  2.     1,  114,  5.    4,  54,  6.   6,  49,  7. 
10,  66,  5.     ä  vansate  maghdvä  vlrdvad  yd^ah  sdmiddlio  dyumny  dhu- 
tak  der  Gott  möge,   wenn   er   entfacht   ist,   glänzend  und  mit  Butter 
genährt   ist,  heldenroiche   Herrlichkeit   gewinnen   8,  103,  9.     ishd  sd 
dvishäs  tared   däsvän    inihsad  raytm    rayivdtaQ  ca  jdnän   möchte   er 
mit  seiner  Kraft  die  Feinde  überwinden,  und  uns  Reichthum  und  reiche 
Leute  schenken  6,  68,  5.     sd  summU  ca  stuvate  ca  räsate  er  schenke 
dem  Pressenden  und  Preisenden  8,  1,  22.     bhadrdm  id  bhadrd  krna- 
vat  sdrasvatl  Gut  schaffe  uns  die  gute  SarasvatT  7,  96,  3,  vgl.  2,  22,  4. 

4,  55,  8.  5,  25,  1,  7,  34,  22.  10,  122,  1.  10,  157,  2.  yd  im  jagr- 
hhür  dva  t6  srjayitu,  djäti  pofvd  üpa  na^  cikitvdn  die  ihn  ergriffen 
haben,    sollen   ihn   loslassen,    der   Weise   bringe   uns   Heerden   herbei 

5,  2,  5.  püshä  yämani-yämani  d  bhakshat  kanyäsu  nah  Püshan  ver- 
sehe uns  bei  jedem  Gang  mit  Mädchen  9,  67,  10.  pdri  no  h4lo  vdru- 
fjasya  vrjyöh  wüm  na  indrafy  knmvad  u  lokdm  möchte  uns  der  Zorn 


312     

des  Varuna  verschonen,  Indra  schaffe  uns  weiten  Raum  7,  84,  2.  dra- 
mnodä  räsate  dlrgMm  äyuh  der  Schätzespender  schenke  uns  langes 
Leben  1,  96,  8,  vgl  1,  25,  12.  4,  39,  6.  10,  186,  1.  sd  hi  rdinäm 
dt^füshe  suvdii  savitd  bhdgah  tdm  bhägdm  dtrdm  imahe  Savitar  der 
Herr  schaffe  dem  Opfernden  Gut,  wir  gehen  ihn  an  um  reiche  Gabe 
5,  82,  3,  vgl.  1,  164,  26.  7,  45,  3.  so  asmdfi  dbhayatamena  neshat 
er  führe  uns  auf  dem  gefahrlosesten  Pfade  10,  17,  5.  sd  no  vipvä 
dti  dvishah  pdrshan  nävSva  stikrdtuh  der  Weise  führe  uns  über  alle 
Feindschaft  hinweg  wie  mit  einem  Schiffe  5,  25,  9,  vgl.  1,  141,  12. 
3,  20,  4.  7,  60,  7.  8,  16,  11.  8,  67,  2.  prd  va  iyidräija  brhatö 
nidruto  brdhmärcaia  vftrdm  luiymü  vrtrahä  singet  eurem  grofsen  Indra, 
ihr  Maruts,  den  Vrtra  tödte  der  Vrtratödter  8,  89,  3,  vgl.  2,  25,  1. 
2,  41,  10.  5,  2,  12.  5,  30,  6.  6,  16,  28.  10,  120,  6.  Oft  wird 
Agni  gebeten,  das  Opfer  zu  den  Göttern  zu  geleiten,  die  Götter  her- 
beizubringen und  ihnen  zu  opfern,  z.  B.:  prd  devdm  demjä  dhiyd  bhd- 
ratä  jätdvedasam y  havyd  no  vakshad  änuskäk  bringt  herbei  den  Gott 
Jatavedas  durch  das  göttliche  Gebet,  er  befördere  unsere  Opfer  der 
Reihe  nach  10,  176,  2.  sd  devdh  ^hd  vakshati  er  bringe  die  Götter 
hierher  1,  1,  2.  svadhvard  karati  jätdvedäh  gutes  Opfer  besorge  Jata- 
vedas 6,  10,  1.  devdfi,  d  sädayäd  ihd  er  lasse  die  Götter  hier  sitzen 
8,  44,  3.  Oft  werden  auch  die  Rosse  aufgefordert,  Indra  zum  Opfer 
hinzubringen,  z.  B. :  indram  it  kepinä  hdn  sonmpäyäya  vakslmtah  Indra 
mögen  die  beiden  mähnigen  Falben  zum  Somatrinken  herbeibringen 
8,  14,  12. 

Gelegentlich  kann  auch  ein  anderes  Nomen  als  der  Name  eines 
Gottes  das  Subject  sein,  ohne  dass  der  Sinn  des  Ganzen  (eine  Auf- 
forderung an  die  Gottheit)  geändert  würde.  Solche  Sätze  sind  z.  B. :  imd  u 
vah  sudänavo  ghftdm  nä  pipyüshlr  ishah  vdrdhän  känvd»ya  mdnrnabhih 
diese  wie  Butter  schwellenden  Tränke  mögen  euch,  ihr  Spender,  erquicken 
mit  den  Gebeten  des  Känva  8,  7,  19.  prd  te  sumnd  rw  a^nat^an 
dein  Wohlwollen  möge  uns  erreichen  8,  90,  6.  pdtäti  vdtah  es  fliege 
der  Wind  (heiss  ihn  fliegen)  1,  29,  6.  AehnUch  8,  20,  22.  7,  18,  21, 
wohl  auch  7,  25,  1.  Ganz  ähnlich  ist:  Einen  anderen,  Yaml,  (umarme 
du)  ein  anderer  möge  dich  umarmen  {pdri  svajäte)  10,  10,  14,  wo  die 
Aufforderung  (lass  dich  von  einem  anderen  umarmen)  eigentlich  an 
TamI  gerichtet  ist 

In  manchen  der  angeführten  Sätze  empfinden  wir  einen  Zusam- 
menhang mit  dem  vorhergehenden  Satze,  z.  B.:  agnim  ile  sd  u  (,ravat 
8,  43,  24.  Besonders  ist  das  der  Fall,  wenn  eine  parallele  dritte  Person 
des   Imperativs   vorhergeht,   z.  B.:    d  na  indro   hdribhir  yätv   dcMr- 
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väänö  'vase  rddhase  ca  tishthäti  vajrt  maghävä  virapft  Indra  komme 
zu  uns  herbei  mit  den  Falben,  hierher  gewandt  stelle  sich  auf  den 
Wagen  der  reiche  strotzende  Keilträger  zu  Hülfe  und  Gabe  4,  20,  2. 
Aehnlich  1,  174,  5.  5,  14,  5.  7,  38,  7.  Vgl.  auch  5,  13,  3,  wo  nicht 
ein  Imperativ,  sondern  ein  Injunctiv  vorhergeht 

Eine  Betontheit   des   zweiten   Verbums,   wie   sie   bei   der   ersten 
Pereon  sich  zeigte,  habe  ich  nicht  gefunden  (vgl.  S.  309). 

Nicht  selten  kommt  der  Sinn  dem  des  Futurums  nahe.     Dann 

ist  der  Conj.  gewöhnlich  mit  nündm   {nü)   verbunden,   und   steht  zu 

öiuem  anderen  Verbum   im  Gegensatz.     Zu   einem  Aorist:    „jetzt  hat 

sich  der  Gott  Savitar  erhoben  (üd  asthat)  und  wird  nun  (nündm)  Gaben 

rertheUen"   (vi  dhäti)  2,  38,  1,   vgl.  4,  51,  1.     1,  124,  11.     2,  38,  3. 

Zxx  dem  Perfectum:   uväsoshd  iichdc  ca  nü  die  Morgenröthe  ist  sonst 

e^i'schienen  und  wird  auch  jetzt  erscheinen  1,  48,  3.    Auch  neben  einem 

Piraesens   erscheint  ein    solcher  Conj.,   so  7,  63,  4.     Uebrigens  ist  es 

aaöglich,   überall   noch   die   ursprüngliche  auffordernde  Bedeutung  des 

C^ODJ.  zur  Anschauung  zu  bringen.     (Ohne  einen  Gegensatz  gegen  eine 

^x^dere  Verbalform   erscheint   der  futurische  Conj.  10,  10,   10:   ä  ghä 

'«     yachän  üttarä  yugäni  ydtra  jämdyah  hmdvann  djämi   es  werden 

^^xankonmien  die  späteren  Geschlechter,  wo  Blutsverwandte  thun  wer- 

4^X1,  was  Blutsverwandten  nicht  ziemt     Freilich  ist  der  Zusammenhang 

»Aoht  deutlich.) 

In   der  Prosa  finde  ich  den  Conj.  nicht  im  auffordernden  Sinne. 

ßx'  erscheint  bei  Ausbedingungen  und  Versprechungen  (Verfluchungen), 

2-  B.:  Prajäpati  sprach,  ich  will  mir  etwas  ausbedingen  (vrnai)^  mir  soll 

^in  Antheil  gehören  (astu).    Wähle  (vrnishvd)^  sagten  sie.     Da  sagte  er: 

die  samidh   soll   mir  geheiligt  sein  (asat)   MS  1,  8,  4  (120,  12),   vgl. 

TS  6,  4,  7,  3.     2,  5,  6,  6.     QB  4,  1,  1,  21.     Aditi  flehte  die  Adityas 

^n,  dies,  nämUch  Märtända,  soll  mir  gehören  (astu)^  es  möge  nicht  eitel 

hinfallen  (mä  pdrä  paptat).     Da  sprachen  sie:    so  möge  jener  sich  für 

^inen  von  uns  erklären  (bravätai)^   und  sich   nicht   über  uns  erheben 

W/*  manyäiai)  MS  1,  6,  12  (105,  5).     Indra  (welcher  einen  Mord  be- 

S^oigen  hatte),  ging  die  Erde  an:    nimm   mir  einen  Theil  der  Schuld 

^b  (präti  gfhävta)^  die  sprach:  ich  will  mir  etwas  ausbedingen  (vrnai)^ 

i<?h  furchte  in  Folge  des  Grabens  zu  vergehen,  lass  mich  nicht  davor 

'^ergehen  {mä  pdrä  bhüvam).     Da  sagte  er:    vor  Ablauf  eines  Jahres 

^11  es  bei  dir  wieder  zuwachsen  (dpi  rohät)  TS  2,  5,  1,  2.     Prajäpati 

v^Ttheilte  das  Opfer  unter  die  Götter,  behielt  aber  die  Butter  für  sich. 

^  sprachen  die  Götter  zu  ihm:    Butter  ist  ja  gerade  das  Opfer,   auch 

^  sei  (aatu)  Antheil  daran;  da  sprach  er:  man  soll  euch  Butterantheile 


opfern  {yajän)^  Butter  übergiessen  {üpa  strnän)  u.  s.  w.  TS  2,  6,  3,  1, 
vgl.  QB  6,  1,  2,  13.  9,  4,  4,  17.  Bei  einer  Verfluchung:  die  Götter 
verfluchten  {agapan)  die  Bäume:  man  soll  euch  mit  der  Waffe,  mit 
eurem  eigenen  Stiel  vernichten  {vr^n)  Tand.  Br.  6,  5,  12. 

Häufig  wird  im  Conj.  ausgedrückt  die  Absicht,  welche  der 
Opfernde  mit  einer  Cerimonie  verbindet,  z.  B.:  frndd  iU  faramdyam 
barhir  bhavati  das  barhis  wird  aus  Rohr  gemacht  in  dem  Gedanken, 
es  soll  ihn  (den  Gegner)  zerbrechen  (Wortspiel  zwischen  gar  und  fora- 
mdya)  MS  2,  1,  6  (7,  16).  devä  mä  vedann  iÜ  vä  agnif  cüyaie  vidür 
enam  deväh  Agni  wird  geschichtet  in  dem  Gedanken:  die  Götter  sollen 
mich  beachten.  So  kennen  ihn  denn  die  Götter  TS  5,  5,  2,  2.  hdsmai 
kdmäyagnip  clycUa  Iti  suparnö  mä  bhütvä  divam  vahäd  Ui  zu  welchem 
Zwecke  wird  Agni  geschichtet?  mit  dem  Gedanken,  er  soll  ein  Vogel 
werden  und  mich  zum  Himmel  fuhren  QB  6,  1,  2,  35.  Vgl.  QB  1, 
2,  1,  18.  1,  4,  4,  14.  1,  8,  3,  12.  1,  9,  3,  21.  2,  3,  1,  14.  2,  6, 
2,  3  u.  s.  w. 

§  176. 

Der  Conjunctiv  in  Fragesätzen. 

Aus  dem  Veda  erwähne  ich  zuerst  die  Sätze  mit  dem  Frage- 
Pronomen  und  kathd  wie,  dann  kadä  wann,  endlich  kuvid. 

Was  (kirn)  soll  ich  mit  dieser  deiner  Rede  machen?  {Iqrnavä)  RV  10, 
95,  2.  Was  sollen  wir  euch,  ihr  Götter,  erweisen?  {hrnavürnd)  2,  29,  3. 
kathd  moM  rudriyäya  braväma  wie  sollen  wir  zu  der  grossen  Marut- 
schaar  sprechen?  5,  41,  11.  kaikö  nü  te  pari  caräni  vidvdn  vlryä 
maghavan  yä  cakärtha  wie  kann  ich  (soll  ich)  denn  in  meinem  Gteiste 
umfassen  die  Thaten,  welche  du,  o  Herr,  gethan  hast?  5,  29,  13.  Wen 
willst  du  tödten  (Mnah)  und  wen  reich  machen?  (väsau  dadhah)  Mach 
uns,  0  Indra,  reich  1,  81,  3,  vgl.  4,  3,  7.  Welcher  von  den  vereh- 
rungswürdigen wird  hören  (p-avat)^  welcher  wird  sich  an  unserer  Gabe 
erfreuen  (Jushäte)?  4,  43,  1;  vgl.  2  und  10,  64,  1.  Welcher  Rausdi- 
trank  wird  dich  am  meisten  erfreuen  (mutsat)  4,  31,  2.  kö  agtiim  ^(e 
havishä  ghrUna  sntcä  yajätä  rtübhir  dhruv^bhih,  kdsmai  devä  ä  vahän 
äfü  höma  kö  mansate  vfifhotrah  sudevdh  wer  verehrt  den  Agni  mit  havis 
und  Opferbutter,  wer  wird  ihm  opfern  mit  dem  Löffel  an  den  Festtagen? 
wem  werden  die  Götter  (Priester?)  schnell  das  homa  bringen?  wer  wird 
gelten  als  ein  Einlader,  der  den  richtigen  Gott  ruft?  1,  84,  18,  vgl.  1, 
120,  1.  6,  47,  15.  4,  18,  4.  Oefter  nähert  sich  die  Frage  dem  Aus- 
ruf: kö  devaydntam  apnavat  wer  wird  (kann)  dem  Frommen  gleich- 
kommen 1,  40,  7.    kä  im  varäte  wer  mag  ihm  wehren  1,  65,  6,  vgl 
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5,  59,  4.  10,  155,  5.  äpäma  sömam  amftä  abkümäganma  jyötir 
ävidä^na  devän  kirn  nünäm  asmän  krnavad  äf'ätih  wir  haben  Soma 
getrunken,  sind  unsterblich  geworden,  sind  zum  Lichte  gelangt,  haben 
die  Götter  gefunden,  was  kann  uns  nun  die  Arglist  anhaben?  8,  48,  3, 
vgl.  10,  7,  6.  kä  t^nam  nd  yOcishat  wer  wird  nicht  den  Herrscher 
angehen  8,  1,  20.  käs  ta  enä  dva  srjäd  äyudhvl  wer  wird  dir  die 
Kühe  ohne  Kampf  geben!  (Niemand  wird  das  thun)  10,  108,  5; 
vgl.  10,  10,  11. 

Beispiele  für  kadd  sind:  kadd  nv  äntdr  vdrune  bhuväni  wann 
werde  ich  in  Varuna  eingehen?  7,  86,  2.  Wann  werdet  ihr  Maruts 
herbeikommen  (gachätha)  zu  dem  rufenden  Dichter  8,  7,  30,  vgl.  6, 
35,  1  und  2.  5,  3,  9.  kadd  nah  fupravad  girah  wann  vnrd  er  unsere 
Gebete  hören  1,  84,  8;  vgl.  8,  13,  22. 

Das  Fragewort  kwiM  hat  meist  das  betonte  Verbum  bei  sich, 
der  Satz  wird  also  als  abhängig  betrachtet  Und  in  der  That  ist  diese 
AufEassung  fast  überall  nahe  liegend  oder  möglich,  z.  B.:  täm  indra 
mädam  ä  gahi  barhishthdm  grdvabhih  sutdm  kuvin  nv  äsya  trpndvah 
komm  heran,  o  Indra,  zu  diesem  Rauschtrank,  der  auf  dem  barhis 
steht,  durch  die  Steine  gekeltert,  ob  du  dich  etwa  daran  ergötzen 
mögest  (eigentlich:  willst  du  etwa  u.  s.  w.)  3,  42,  2.  apvinä  sv  rshe 
sUihi  kuvit  te  ^dvato  hdvam  die  A9vin,  o  Sänger,  lobe,  ob  sie  etwa 
den  Ruf  hören  8,  26,  10.  Die  übrigen  Belege  s.  bei  Gr.  Unabhängig 
trotz  der  Betontheit  des  Verbums  sind  nach  unserer  Auffassung  8,  91,  4. 
8,  75,  11.     Unbetont  ist  das  Verbum  2,  35,  1.     5,  36,  3. 

In  der  Prosa  habe  ich  nur  erste  Personen  gefunden:  td7n  t>y 
äcikitsaj:  jiihäväntS  md  haicshdSm  iti  in  Bezug  auf  den  überlegte  er: 
soll  ich  opfern,  soll  ich  nicht  opfern?  TS  6,  5,  9,  1,  vgl.  (ß  2,  2,  4,  6. 
Mit  einem  Pronomen:  sd  hägnir  uvücdtha  ydn  mdm  purd  prathamdm 
ydjatha  kvähdm  hhaväiitti  Agni  sprach:  aber  da  ihr  doch  bisher  mir 
zuerst  opfert,  wo  soll  ich  bleiben?  (wenn  ihr  von  jetzt  an  Anderen  zu- 
erst opfern  wollt)  QB  1,  6,  1,  6,  vgl.  1,  4,  1,  17.  Die  Worte:  pra 
fnueya^va  pari  kutsdd  ihägahi  kirn  u  tvävän  ändayor  baddha  äsätai 
Tand.  Br.  9,  2,  22  stellen  wohl  einen  Vers  vor. 

§  177. 

Der  Conjunctiv  in  Sätzen  mit  nd  nnd  md. 

Die  eigentliche  Negation  der  Conjunctivsätze  ist  nd.  Beispiele 
sind:  ydd  ädfdkye  nd  davishäny  ebhih  wenn  ich  mir  vornehme,  ich 
wUl   mit   ihnen   nicht  spielen   RV  10,  34,  5,  vgl.  4,  18,  2.    ydd  va 
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pravrddha  satpate  nd  marä  iti  mdnyase,  utö  tat  satydm  U  tdva  oder 
wenn  du,  o  hoher  Herr,  denkst:  „ich  werde  nicht  sterben",  so  ist 
auch  das  wahr  8,  93,  5.  nd  me  püravah  sakhy^  rishäthana  in  meiner 
Freundschaft  (wenn  ihr  meine  Freunde  seid),  o  Pürus,  werdet  ihr  nicht 
Schaden  leiden  10,  48,  5,  vgl.  10,  94,  10.  bfhaspdtir  va  ubhayd  im 
mrlät  Bfhaspati  wird  euch  in  beiden  '  Fällen  nicht  gnädig  sein  10, 
108,  6.  nd  td  napanti  nd  dabhäti  tdskarah  sie  gehen  nicht  zu  Grunde, 
kein  Dieb  wird  sie  schädigen  (kann  sie  schädigen)  6,  28,  3.  AehnUch 
8,  31,  17.  8,  47,  7  imd  sonst  Ebenso  ist  vielleicht  aufzufassen:  prehy 
abhthi  dhfsknuhi  nd  te  vdjro  nl  yansate  gehe  vor,  komm  herbei,  dein 
Keil  wird  nicht  versagen  1,  80,  3.  Dagegen  könnte  ein  prohibitiver  Sinn 
vorliegen:  4to  nv  Indram  stdväin^tiam  vdsvah  s^varäjam  nd  rddhasä 
mardhishan  nah  kommt  doch  herbei,  wir  wollen  Indra  loben,  den 
Herrn  des  Gutes,  den  Selbstherrscher,  er  vernachlässige  uns  nicht  mit 
Freigebigkeit  8,  81,  4.     Zweifelhaft  ist  mir  10,  165,  3. 

In  der  Prosa  steht  ebenfalls  na,  so:  kö  mdhyam  bhägö  bhavi- 
shyattti,  tS  hocur  ndtö  'parah  kd^.  cand  sahd  fdrireTiämfto  'sat  welches 
soll  mein  Antheil  sein?  Sie  sprachen:  von  nun  an  soll  niemand  mit 
dem  Leibe  unsterblich  sein  (werden  können)  QB  10,  4,  3,  9.  Aehnlich 
TS  2,  5,  11,  5.  Einen  Conjunctiv  mit  mä  finde  ich  nur  QB  11,  5,  1,  1, 
gebraucht  von  einem  auf  die  Zukunft  bezüglichen  Gebot  in  den  Worten: 
akämdm  sma  mä  ni  padyäsai  wider  meinen  Willen  sollst  du  dich  mir 
nicht  nahen. 

§  178. 

Der  Conjunctiv  bei  n^d. 

n4d,  welches  sowohl  in  V  als  in  P  vereinzelt  als  Negation  des 
Aussagesatzes  auftritt,  übersetzen  wir,  wenn  es  mit  dem  Conj.  verbunden 
wird,  durch  „damit  nicht".  Der  Satz  mit  nM  steht  zu  dem  vorher- 
gehenden Satze  in  engster  Beziehung,  denn  er  begründet  die  Hand- 
lung des  Subjectes  des  Hauptsatzes,  insofern  er  angiebt,  zur  Vermeidung 
welcher  Folgen  dieselbe  vor  sich  gehen  soU.  Ein  solcher  Satz  ist  also 
als  Nebensatz  anzusehen,  weshalb  auch  das  Verbum  desselben  in  V 
und  P  stets  betont  ist 

Im  Veda  finde  ich  im  Vorsatze  entweder  den  Imperativ:  Leuchte 
auf  {iry  ücha)^  Tochter  des  Himmels,  ziehe  nicht  lange  dein  Werk  hin 
(mä  tanuthäh)^  damit  dich  nicht  (nM)  wie  einen  Dieb  die  Sonne  senge 
(tdpät€j  mit  ihrem  Strahl  RV  5,  79,  9,  vgl.  10,  16,  7.  Oder  einen  Indi- 
cativ:  hoträd  ahdm  varuna  bfbhyad  äyam  nM  evd  mä  yiinäjann  dtra 
deväh  vor  dem  Priesterthum  mich  fürchtend,  o  Varuna,  ging  ich  hin- 
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weg  (indem  ich  dachte),  dass  dich  hierbei  nur  nicht  die  Götter  anstellen 
10,  51,  4.     In  P  würde  der  Satz  mit  iti  abschliessen. 
In  der  Prosa  steht  im  vorhergehenden  Satze 

a)  der  Optativ:  tän  7iä  dadbhih  khäded  nM  fna  iddm  rudriyam 
dato  Mnäsad  tu  er  zerkaue  es  nicht  mit  den  Zähnen  (indem  er  denkt), 
ich  thue  es  nicht,  damit  mir  dieses  dem  Rudra  Gehörige  nicht  die  Zähne 
verietze  (ßl.  7,  4,  16,  vgl.  TS  7,  1,  5,  5.  gB  14,  1,  1,  26.  So  auch: 
i4  ndntarena  sdm  careifiir  nS^n  7nithundni  caryämänam  dntarena  sam- 
ciArm  iÜ  niemand  soll  dazwischen  treten,  s.  v.  a.  man  lasse  niemand 
dazwischen  treten,  damit  sie  nicht  zwischen  eine  vor  sich  gehende 
Bettung  treten  QB  1,  1,  1,  21.  Ebenso  (JB  5,  4,  3,  23.  Ein  Part 
nee,  steht  im  Hauptsatz  AB  4,  25,  5. 

b)  ein  Indicativ:  tum  vä  etdm  pari  ^ayanti  tM  abhivdrshäd  iti 
imm  bedeckt  sie,  damit  es  nicht  hineinregne  QB  3,  1,  1,  8,  vgl.  AB  2, 
12,  2.  QB  1,  1,  4,  5.  7.  4,  2,  4,  20.  dtha  ydn  nä  pr^kshate  7i&n 
9'M  ntdrö  Mnäsad  iti  nun  der  Grund,  warum  er  nicht  hinschaut: 
dimit  mich  Rudra  nicht  verletze  QB  14,  2,  2,  38,  vgl.  1,  8,  1,  39. 
t^mai  ha  smäniantraydfnäno  iid  prdti  (^rnoti  n&n  me  'gnir  vaiQvä- 
r<tm6  mükhän  nishpddyätä  iti  dem  antwortete  er,  selbst  angeredet, 
niemals  (indem  er  jedesmal  dachte),  ich  thue  es  nicht,  damit  mir  A.  V. 
öidit  aus  dem  Munde  falle  QB  1,  4,  1,  10,  vgl.  1,  2,  3,  5. 

§  179. 

Der  Conjunctiv  in  Relativsätzen. 

Der  Relativsatz  bildet  seinem  Gedankeninhalt  nach  entweder  das 

posterius,   oder   das   prius  zu  dem  Hauptsatze  (vgl.  SF  1,  30  ff.).     Im 

Visieren  Falle  enthält  er  dasjenige,   was  als  Folge  aus  dem  Gedanken 

^es  Hauptsatzes,  als  Absicht  des  Subjectes  desselben  angesehen  werden 

k^ann,   im   anderen   Falle   dasjenige,    was   die   Voraussetzimg  für   den 

Bauptsatz  bildet     Die  ersteren  habe  ich  als  posteriorische,  die  anderen 

^  priorische  Sätze   bezeichnet     Die   posteriorischen  Sätze   stehen   ge- 

^öhnüch   nach,   die   anderen   vor   dem  Hauptsatze.     Indessen   versteht 

«iA,  dass  aus  stilistischen  Gründen   eine  Umkehr  der  Stellung  statt- 

fißtoi  kann,  wobei  aber  das  innerliche  Verhältniss  dasselbe  bleibt    Ich 

Wiandle  die  beiden  genannten  Gruppen  hintereinander. 

1.  Posteriorische  Sätze. 

Im  Yeda  steht  im  Hauptsatz   gewöhnlich  der  Imperativ,  z.  B.: 
J'  ijiBhfhas  täm  ä  bhara  pdvamäna  Qravdyyam  ydh  pdfica  carshanihr 
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dbkt  rayim  y4na  vdnäfnahai  welches  der  stärkste  ist,  den  bring  herbei, 
0  Soma,  den  rühmenswerthen,  welcher  über  die  fünf  Stämme  (gebiete), 
den  Reich thum,  durch  den  wir  siegen  mögen  9,  101,  9.  dva  kshvpa 
divö  dpnänam  uccä  y^na  fdtruni  mandusänö  nijürväJi  wirf  herab  den 
Stein  vom  Himmel  oben,  um  dadurch  triumphirend  den  Feind  zu 
zerschmettern  2,  30,  5,  vgl.  9,  35,  1.  10,  29,  8.  sdrn  püshan  vid- 
üshä  naya  yö  düjasänufäsati  yd  eviddm  Ui  brdvat  bringe  uns, 
0  Püshan,  mit  einem  klugen  (Führer)  zusammen,  der  uns  flugs  Anwei- 
sung geben  und  der  sagen  möge:  „hier  ist  es"  6,  54,  1.  rdthäya 
ndvam  nid  no  grhäya  nUyäriträjn  padvdttm  räsy  dgne  asniäkam  vlräfi 
Uta  no  rnaghöno  jdnänfi  ca  yd  pärdyäc  clmrma  yd  ca  unserem 
Wagen  und  unserem  Hause  gewähre,  o  Agni,  ein  sich  selbst  rudern- 
des, sich  selbst  bewegendes  Schiff,  welches  unsere  Helden  und  Heere 
befördere  und  Schutz  sei  1,  140,  12.  Seltener  steht  im  Hauptsätze 
der  Injunctiv,  z.  B.  2,  38,  11.  3,  33,  8.  Den  Optativ  finde  ich:  tdd 
adyd  väcdh  prathamdm  frutslya  y^ndsuräft  ahhi  devd  dsäma  das  möchte 
ich  heute  als  erstes  meiner  Rede  ersinnen,  wodurch  wir  als  Götter  die 
Asuras  basiegen  mögen  10,  53,  4.  Endlich  erscheint  auch  der  Indi- 
cativ,  z.  B. :  imdm  bibharmi  sükrtam  te  anku^m  yenärujäsi  niaghavan 
chapMrüjah  ich  bringe  dir  diese  wohlgefertigte  Waffe,  durch  welche 
du,  0  Herr,  zerbrechen  mögest  die  Hufzerbrecher  10,  44,  9,  vgl.  10, 
53,  9.     10,  85,  39. 

Seltener  liegt  in  dem  Conj.  der  futurische  Sinn,  so:  6  M  yanti 
y^>  aparUhu  pdpyän  es  kommen  diejenigen  heran,  welche  sie  in  Zukunft 
schauen  werden  1,  113,  11. 

In  der  Prosa  sind  diese  Sätze  selten.  Ich  habe  nur  notirt:  ydn 
niä  dhindvai  td7i  nie  kiiruta  schaffet  mir,  was  mich  erquicke  QB  1,  6, 
4,  4.  11  (vgl.  Tänd-Br.  4,  10,  1).  td  u  hciitu  ücur  vaydm  vdi  prajd- 
patim  pitdrmn  dnu  s^rno,  hd7ita  vaydin  tdt  sjjämahai  ydd  asmdn  anr- 
dsad  Ui  sie  sprachen:  wir  folgen  dem  Vater  Prajäpati,  wohlan,  wir 
wollen  schaffen,  was  uns  folge  QB  2,  2,  4,  11.  gB  6,  3,  1,  20 
wird  der  Spruch  iindm  no  devd  savitar  yaj-Mm  prd  naya  devat^ydm 
sakhiv^ldam  sairäßtam  dhanajltam  svarßtam  erklärt,  und  zwar  die 
Epitiieta  von  sakhividam  an  durch  die  Worte:  yd  etat  sdrraru  vinddt 
d.  h.  ein  Opfer,  welches  dieses  alles  erwerbe. 

2.  Priorische  Sätze. 

Im  Veda  steht  der  Relativsatz  gewöhnlich  voran  (er  folgt  nach 
z.  B.  RV  5,  37,  5.  7,  20,  6.  7,  40,  3.  7,  100,  1.  8,  8,  16).  Im 
Haupt^tz  steht 
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I 

a)  der  Imperativ:  yö  nah  pftanyäd  dpa  täm-tam  td  dhatam  wer 
ans  bekämpft  (wenn  uns  einer  bekämpfen  wird),  den  schlagt,  wer  es 
aucb  sei  1,  132,  6.  So  1,  68,  6.  2,  23,  7.  10,  87,  17  und  sonst 
sehr  häufig.  Dabei  kann  der  Indicativ  mit  dem  Gonjunctiv  parallel 
stehen,  z.  B.:  äti  m  yö  tnaruto  nidnyate  no  brdhnia  vä  ydh  kriyd- 
mämm  ninitsät  tdpünshi  tdsmai  vrjinäni  santu  wer  uns,  o  Maruts,  ver- 
achtet, oder  wer  die  Andacht,  welche  sich  vollzieht,  zu  schmälien  suchen 
wird,  dem  sollen  die  Ränke  zur  Qual  werden  6,  52,  2,  vgl.  1,  71,  6. 

b)  Der  Gonjunctiv:  yds  tübhyam  dä^ln  nd  tarn  diüio  a(inavat 
wer  dir  dienen  wird,  den  wird  keine  Noth  erreichen  2,  23,  4,  vgl.  1, 
156,  2.     5,  37,  5,  und  sonst 

c)  Selten  der  Injunktiv:  utd  nündm  ydd  indriydin  kari^hyä  indra 
fäunsyam  adyä  ndkish  tdd  ä  iniiiat  welche  Helden-  und  Mannesthat 
du  heute  thun  wirst,  o  Indra,  die  wird  dir  (soll  dir)  niemand  verklei- 
nern 4,  30,  23,  vgl.  4,  2,  6. 

d)  Der  Indicativ:  ydsnuzi  tvdm  mkfte  jätaveda  u  lokdm  agne 
krnämh  syondm  a^v^itiuni  sd  putrlnam  vlrdvantarn  gömuntum  raytm 
^ui/aate  svaaU  der  Fromme,  dem  du  eine  bequeme  Stätte  verschaffen  wirst, 
der  erlangt  Reichthum  an  Rossen,  Söhnen,  Helden,  Rindern  zum  Heile 
5,4,  11,  vgl.  1,  91,  14.  3,  10,  3.  6,  60,  1  und  sonst.  Fraglich  ist, 
ob  der  Nachsatz  7,  88,  6  mit  mä  beginnt  Nimmt  man  das  an,  so 
liegt  ein  Hauptsatz  mit  dem  Optativ  voi\ 

In  der  Prosa  gilt  von  der  Stellung  der  Sätze  dasselbe,  wie  im 

"^^eda.     Beispiele  von  der   occasionellen  Nachstellung   des  Relativsatzes 

^ind:  rädhndvän  nie  sd  prajäyäm  yd  etdm  ädity^bhya^'^  carum  nirva- 

JDtf/  gedeihen    soll    derjenige    in    meiner    Nachkommenschaft,    welcher 

cien  Adityas  dieses  Mus  darbringen  wird  QB  3,  1,  3,  5.     tdbhyaii  sd 

^4r  fchäd  yö  nah  pratliainö  'nyö  'nydsmai  drühyät   dieser  soll  der- 

j^ge  verlustig  gehen,  welcher  von  uns  zueret  den  anderen  im  Stich 

lagst  TS  6,  2,  2,  1.     Dieselbe  Satzform:   TS  1,  5,  1,  2.     5,  2,  10,  3. 

5,  4,  2,  2.     5,  5,  2,  1.     AB  1,  24,  5.     QB  3,  4,  2,  5.  13. 

Ich  ordne  die  Belege  wiederum  nach  dem  Verbum  des  Haupt- 
^s^tzes.    Im  Hauptsatz  steht  (was  bei  weitem  das  häufigste  ist) 

a)  der  Gonjunctiv:  täny  abruvan:  vdram  nrnümahai  ydd  dsu- 
^^Ifijdyäma  tan  naJi  sahdsad  iti  sie  sprachen:  wir  wollen  xms  etwas 
^usbedingen:  was  wir  den  Asuras  abnehmen  (werden),  das  soll  uns 
gemeinsam  gehören  TS  2,  4,  1,  2.  In  derselben  Verbindung:  yö  'to  jdyätä 
^mäkam  sä  äko  'sad,  yö  '»ya  prajdyäm  fdhyätä  asmdJcam  bhögäya 
f^väd  iti  wer  (aus  dieser  Paarung)  hervorgehen  wird,  der  soll  einer 
^un  uns  sein,  und  wer  in  seiner  Nachkommenschaft  gedeihen  wird,  der 
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soll  UDS  zum  Vortheil  dienen  TS  6,  5,  6,  2.  yatarä  nau  ddvlyah 
paräpdgyäd  ätmänam  nau  sä  jayät  (zwei  Wettende  sprechen:)  wer 
von  uns  beiden  weiter  sehen  wird,  der  soll  die  andere  zu  Eigen  er- 
halten QB  3,  6,  2,  3.  Als  Negation  erscheint  nd:  sä  yö  no  väcam 
tyyährtäm  mithun^yia  nänunikrämät  sd  sdrvmn  pdrä  jayätai  (ein  un- 
entschiedener Kampf  soll  durch  ein  grammatisches  Wettspiel  entschieden 
werden)  wer  zu  einem  von  uns  genannten  Zahlworte  das  Femininum 
nicht  wird  sagen  können,  der  soll  alles  verlieren  QB  1,  5,  4,  6.  Weitere 
Beispiele  dieser  Perioden- Art  sind:  MS  1,  7,  2  (111,  2).    TS  2,  3,  6,  1. 

2,  6,  6,  2.  2,  6,  10,  1.  2.  QB  1,  5,  4,  6.  1,  8,  1,  6.  7,  3,  2,  15. 
14,  1,  1,  4.  Bisweilen  ist  ein  conjunctivischer  Nachsatz  aus  dem  Vor- 
hergehenden zu  ergänzen:  td  u  häptyä  ucur  diy  evd  vaydm  iddm 
as?ndt  parö  imyäni^ti.  Mm  abhtti,  yö  evädakshiyi&na  havishü  ydjätä 
iti.  tdsmän  7iädakshmena  havisha  yajeta  die  Aptya  sprachen:  wir 
wollen  diese  Sündenschuld  von  uns  weg  bringen.  Zu  wem  hin?  zu 
demjenigen,  der  ein  Opfer  ohne  Opferlohn  darbringen  wird.  Deshalb 
opfere  man  nicht  ohne  Opferlohn  QB  1,  2,  3,  4.     So  auch  QB  11,  3, 

3,  1  Tänd.  Br.  14,  6,  8.  Bisweilen  fehlt  auch  im  Hauptsatze  ein  Ver- 
bum,  es  ist  aber  nach  Anleitung  analoger  Perioden  mit  Sicherheit  ein 
conjunctivisches  zu  ergänzen,  z.  B.:  yatamdm  nah  pratha^ndm  yd^xi 
rchät  tdm  nah  sahd  wen  von  ims  zuerst  das  Glück  trifft  (wer  gewinnt), 
zu  dem  soll  das  uns  Gehörige  (zusammenkommen)  MS  2,  1,  4  (5,  10), 
vgl.  QB  4,  6,  8,  13.  Ein  Conjunctiv  steht  in  den  analogen  Perioden 
Tänd.  Br.  7,  5,  6.    TB  2,  1,  6,  2. 

b)  Eine  andere  Verbalform.  Ich  habe  notirt:  ü  'hruvan:  ydd  evd 
tvdm  kirn  ca  kardvo  ydd  dkänä  ydd  vindusai  tdt  fe  'gnihotrdm  hirmö 
'thehtti  sie  sprachen:  was  auch  immer  du  thun,  tödten,  finden  wirst, 
das  machen  wir  zu  deinem  agnihotra,  komm  denn  her  MS  1,  6,  10 
(102,  17).  ydtra  grämydsya  pd^or  nöpaQrndva^  tdd  gactui,  yds  tvä 
käfcopäyat  tüshnfm  evdsva  geh  dahin,  wo  du  ein  Hausthier  nicht 
mehr  hören  wirst  und  sitze  still,  wer  auch  auf  dich  zukommen  wird 
MS  2,  1,  3  (4,  4). 

c)  Kein  Verbum,  es  würde  aber  wohl  ein  Indicativ  zu  ergänzen 
sein,  kfttikäsv  agnt  ä  dadhltaitä  vd  agni7iakshatrdm  ydt  kfttikäs  tdd 
vdi  sdloma  yd  'gninakshatH  'gnt  ädddhätai,  tdsmät  kfUikä4rv  d  dadhlta 
am  Tage  der  Kyttikäs  lege  man  die  beiden  Feuer  an,  die  Krttikäs  sind 
das  Feuergestim,  das  nun  ist  passend,  wenn  er  am  Tage  des  Feuer- 
gestims die  Feuer  anlegt  Darum  lege  man  an  den  Kfttikäs  die  Feuer 
an  9B  2,  1,  2,  1.  (Bei  dem  Optativ  hat  man  die  Handlung  im  All- 
gemeinen, beim  Conjunctiv  den   einzelnen  Fall  im  Auge),     devds  tvä 
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devayajyäyai  jiLshaniäm  iti,  täd  vdi  sdmrddham  ydm  deväh  sädhdve 
kärwane  jushdntai  „die  Götter  mögen  dich  gern  haben  zum  Opfer", 
80  heisst  es.  Das  nun  ist  trefflich,  wenn  die  Götter  ihn  zum  guten 
W^erk  gern  haben  werden  QB  3,  6,  4,  8,  vgl.  QB  1,  5,  1,  18. 

§  180. 
Der  Conjunctiv  bei  ydd. 

Der  Conjunctiv  bei  ydd  ist  im  Veda  häufig,  in  der  Prosa  selten. 
Wenn  der  Satz  posteriorisch  ist,  übersetzen  wir  ydd  durch  „damit", 
^enn  er  priorisch  ist,  durch  „wenn". 

1.  ydd  in  der  Bedeutung  „damit". 

Im  Veda  steht  im  Hauptsatz  ein  Imperativ,  Conjunctiv  oder  In- 
dieaäv.    (Vereinzelt  ist  der  Optativ  EV  10,  37,  5). 

a)  Im  Hauptsatz  steht  der  Imperativ  und  Conjunctiv:  Bring  (vaha) 
hierher  die  Götter,  o  jüngster,  damit  du  heute  die  himmlische  Schaar 
'Verehrest  {ydjäsi)  3,  19,  4  (Ludwig:  die  du  verehren  sollst)  Sei 
it^hava)  ein  Schutz,  o  Herr,  für  unsere  Herren,  so  dass  du  die  Feinde 
zu  Paaren  treibst  {samdjäsi)  7,  32,  7  (L.:  wenn),  bhadrdm-bhädram 
na  d  hhara  isharn  ürjam  f^takrato  ydd  indra  mrldyäsi  tmli  Gut  auf 
Gut  bring  uns  herbei,  Kraft  und  Stärke,  so  dass  du  uns  Gnad^  erwei- 
sest, 0  Weiser  8,  93,  28  (L.:  wofern).  Dir  soll  zu  Theil  werden  (dsan) 
dieses  Lob  und  dieser  Preis,  damit  du  uns  Gnade  erweisest  (mrldyäsi) 
8,  45,  33  (L :  wenn). 

b)  Der  Indicativ:  Eure  Fahrzeuge  (Thiere?)  eilen  {vacydnte)  dahin, 
so  dass  euer  Wagen  mit  Vögeln,  d.  i.  mit  der  Geschwindigkeit  von 
Vögeln,  fliegt  1,46,  3  (L.:  wenn),    nd  päpäso  7nanämahe  ndräyäso  7id 

ji^iihavah  ydd  in  nv  indram  vfsJmnam  sdca.  suU  sdichäyam  kpidvämahai 
^r  dünken  uns  nicht  schlecht,  nicht  arm,  nicht  karg,  so  dass  wir  nun 
^en  starken  Indra  beim  Safte  uns  zum  Freunde  machen  sollen  (können) 
*,  61,  11  (L.:  dass  wir  machen  sollen). 

Bemerkenswerth  sind  diejenigen  Hauptsätze,  welche  ein  Verbum, 
"^ie  „anrufen"  enthalten,  insofern  sie  zu  den  sog.  Inhaltssätzen  (vgl. 
§  287)  herüberführen.  Dahin  gehören :  den  Indra  rufen  (havante)  die 
iänner  im  Streit  an,  damit  er  ihre  Gebete  als  entscheidende  sich  zu 
«igen  mache  (yundjate)  7,  27,  1  (L.:  dass  er  an  sich  nehme).  Wann 
ht  euch  Taugrya  verehrt  (vidhat)^  der  im  Meere  versunken  war,  ihr 
Beiden,  damit  euer  Wagen  (wie)  mit  Vögeln  fliege  (pdtät)  8,  5,  22 
(L:  dass   flöge)?     Als   wirklichen  Inhaltssatz  können   wir  bezeichnen: 

Delbrfick,  Altindische  Syntax.  21 
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Nicht  wünscht  (vdskti)  dein  Freund  diese  Freundschaft,  dass  (eigentlich: 
so  dass)  die  verschieden  geartete  gleich  werde  (bhdvätt)  10,  10,  2. 

Durch  „bis"  können  wir  ydd  wiedergeben  in  dem  Satze:  Myäty 
ä  ydt  samäyä  bkäväti  yd  vyüshür  yäg  ca  nünäm  vyuchdn  wie  lange 
wird  es  sein,  bis  sie  zwischen  denjenigen  sein  wird,  welche  angeleuchtet 
haben  und  noch  aufleuchten  werden  1,  113,  10. 

Auffällig  ist,  dass  gelegentlich  ydd  mit  dem  Conj.  gebraucht  er- 
scheint, wo  wir  den  Indicativ  eines  erzählenden  Tempus  erwarten 
würden.  So  heisst  es  5,  31,  6:  prd  te  pürväni  kdrayiäm  vocam  prd 
nüianä  maghavan  yd  cakdrtha  ^ktlvo  ydd  vibJidrä  rödasl  ubhS  jdyann 
apö  mdnave  ddmceiiräh  ich  will  deine  alten  Thaten  preisen,  o  Indra, 
und  die  neuen,  die  du  gethan  hast,  dass  du  nämlich  Himmel  und  Erde 
getrennt  hast,  die  gabenreichen  Wasser  dem  Menschen  erobernd.  Bol- 
lensen  ZDMG  22,  574  vermuthet  (ebenso  Ludwig),  dafe  vibhdrä  für 
vibhäro  stände.  Ausserdem  kämen  noch  etwa  üi  Betracht  1,  72,  3  und 
10,  89,  14. 

In  der  Prosa  habe  ich  ydd  mit  dem  Conjunctiv  nur  an  folgenden 
Stellen  gefunden:^  tdd  evd  bahü  manyadhvam  ydd  asmdn  namaskä- 
r^na  mneyddhvai  legt  Werth  darauf,  dass  ihr  euch  von  ihm  durch 
Höflichkeit  losmacht  QB  14,  6,  8,  12.  tdt  prdpnuhi  ydt  te  prä7i6 
vdtam  apipddyätai  erlange  das,  dass  dein  Hauch  in  den  Wind  über- 
gehe (zu  einem  dem  Tode  geweihten  Opferthier  gesprochen)  (JB  3, 7, 4, 9. 

2.   ydd  in  der  Bedeutung  „wenn". 

Das  Gewöhnliche  ist,  dass  der  Satz  mit  ydd  vorangeht,  und  auf 
ihn  der  Hauptsatz  mit  dem  Imperativ  folgt,  z.  B.:  Wenn  du  heute, 
0  üshas,  mit  deinem  Lichte  die  Pforten  des  Himmels  öflöien  wirst 
{rndvah)^  dann  sollst  du  uns  unbestrittenen,  weiten  Ruhm  gewähren 
sorglosen  viel  (yachatät)  RV  1,  48,  15.  Wenn  der  spitze  Pfeil  fliegen 
wird  (pdtäti)^  wenn  ein  furchtbarer  Zusammenstoss  sein  wird  (bhdväH)^ 
dann  sei  (bodhi)  unser  Schützer  (4,  16,  17,  vgl.  6,  25,  7.  7,  93,  5. 
Wenn  die  Götter  dich  heute  als  Priester  schmücken  werden  (andjan\ 
dann  sei  (bodhi)  unser  Helfer,  o  Agni  3,  19,  5.  Wenn  jenes  Fest  sein 
wird  (bkdväti)  und  wenn  du  Schätze  austheilen  wirst  (vibhdjäsi)^  dann 
sollst  du  uns  reiche  Gaben  bringen  (vität)  10,  11,  8. 


1)  tdd  ydd  evätra  tan^^ulö  vä  pishfdm  vä  skdndät  tdd  yajHe  yajüdh  prdti 
tishthäd  iti  ist  wohl  zu  übersetzen:  (man  breitet  eine  Decke  aus),  indem  man  denkt: 
das,  was  hier,  sei  es  Korn  oder  Mehl,  überspritzt,  das  soll,  ein  Opfer,  auf  dem  Opfer 
Platz  finden  QB  1,  1,  4,  3. 
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Nicht  selten  handelt  es  sich  um  zwei  einander  ausschliessende 
^Voraussetzungen,  sei  es  bei  einem  oder  zwei  Verben.  Im  letzteren 
FäU  tritt  der  Imperativsatz  zwischen  die  beiden  yarf-Sät^e,  z.  B.: 
iCagst  du,  0  Indra,  im  obersten  Palaste  oder  im  niedrigsten  Hause  dich 
ergötzen  (mädäyäse)^  komm  von  da  hierher  zu  unserem  Opfer  1,  101,  8, 
Magst  du  aufrecht  stehen  (tishthäh)^  gieb  (dhattät)  hierher  Schätze, 
oder  magst  du  liegen  {kshdyah)  Jim  Schoosse  dieser  deiner  Mutter  3,  8, 1. 
Ä.uch  wechselt  in  solchem  Falle  der  Conj.  mit  dem  Indicativ,  z.  B.:  Magst 
In,  0  ludra,  vom,  hinten,  oben,  imten  gerufen  werden  (hüydse)  von 
den  Mäunem,  so  komm  (yähi)  schnell  mit  den  schnellen  herbei,  oder 
niagst  du  an  dem  Quell  des  Himmels  dich  erlaben  (friädäyäse)  im 
Aether  8,  65,  1,  vgl.  6,  46,  13. 

Ein  Imperativ  dürfte  zu  ergänzen  sein  8,  24,  30.  , 

Seltener   ist   im  Hauptsatze   der  Conjunctiv:    Wenn   du   heute, 
o    TJshas,   den  Menschen   die   Gabe   zutheilen   wirst   (vibhäjäsi)^   dann 
^öge  uns  der  freundliche  Gott  Savitar  vor  der  Sonne  schuldlos  erklären 
(<?ocö/i)  1,  123,  3,    vgl.  7,  88,  3.     Oder   der  Injunctiv:   yät  samu- 
^^dii  pärshatah  pakväh  pfkskä  bharanta  väm,  was  doch  wohl  heisst: 
''^enn  ihr  die  Luft  durchschritten  haben  werdet,  dann  sollen  euch  gare 
Speisen  dargebracht  werden  5,  73,  8.     mä  mit  dem  Injunctiv  steht  7, 
57,  4,  wo  vermuthlich  b  und  c  zu  einer  Periode  zu  vereinigen  sind. 
Oder  der  Optativ:  Kommt  heran,  ihr  Hohen,  mit  hohen  Hülfen,  Indra 
Und  Varuna,   beim  Kampfe.     Wenn  Pfeile  in   den  Schlachten   spielen 
(prakrtlän)^  d6s  Kampfes  möchten  wir  Gewinner  sein  (syäma)  4,41,11, 
"^gh  7,  40,  1.     7,  20,  7.     Conj.    und   Opt   zusammen   erscheinen   im 
Nachsatz:    Wenn  du  die  sich  gross  dünkenden  bekämpfen  wirst,   lass 
uns  sie  besiegen  (säkshäma)^  so   sehr  sie  auch  mit  ihrer  Armeskraft 
prahlen,  oder  wenn  du  mit  den  Helden  die  Heere  bekämpfest  (abhi- 
y^Mhyäfy)^  dann  möchten  wir  durch  dich  im  Kampfe  gewinnen  (jayema) 
"«,  98,  4.     Es   kann   auch   ein  Hauptsatz   ohne  Verbum   folgen:   ydt 
satßgfbhnd  maghavan  käfir  1t  te  wenn  du  Himmel  und  Erde  zusam- 
menfassest (fassen  willst),   so  ist  es  für  dich  eine  Handvoll  3,  30,  5. 

Nachstellung  des  y^- Satzes  ist  wohl  anzunehmen  5,  73,  7,  was 
idi  übersetze:  Stark  ist  euer  eilendes  Gefährt,  gehört  wird  beim  Gange 
ßetön,  wenn  euch  um  eurer  Heldenthaten  willen,  o  Agvin,  Atri  her- 
beilockt (avavärtati),  Vermuthlich  auch  6,  45,  23,  obgleich  eine 
Uebersetzung  durch  „so  dass"  nicht  unmöglich  ist.  Zu  erwägen  wären 
iotserdem  die  dunkehi  Stellen  1,  180,  2.  4,  16,  3  und  manche  der 
unter  tfäd  „  damit  ^  angeführten  Sätze. 

21* 
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§  181. 
Der  Conjunctiv  bei  ydd. 

yäd  „so  lange  als"  mit  dem  CJonj.  findet  sich  im  RV  an  folgenden 
zwei  Stellen:  er  hat  ein  für  alle  Mal  etwas  gethan,  das  unnachahmlich 
ist,  so  lange  Sonne  und  Mond  wechselnd  aufgehen  werden,  {uccärätah) 
10,  68,  10.  Den  Vasish^ha  hat  Varuijja  auf  das  Schiff  gesetzt,  gern 
hat  ihn  zum  Seher  gemacht  der  Künstler,  der  Weise  zum  Lobsänger 
beim  Feste,  so  lange  Tage  und  Morgenröthen  sich  erstrecken  werden 
(tatdnan)  7,  88,  4,  falls  tatdnan  in  der  That  Conj.  Perf.  ist. 

In  der  Prosa  ist  yäd  nicht  vorhanden. 

§  182. 

Der  Conjunctiv  bei  yddi  „wenn!'. 

yddi  mit  dem  Conj.  ist  in  der  Prosa  sehr  selten.  Im  Veda,  wo 
die  Construction  häufiger  ist,  steht  der  Satz  mit  yddi  meist  voran. 
Im  Hauptsatz  finde  ich 

a)  den  Conjunctiv:  wir  wollen  die  Götter  verehren  (yäjäfnä)^  wenn 
wir  können  (Qakndväma)  1,  27,  13,  vgl.  10,  27,  2.  Er  komme  (ga- 
mat)^  wenn  er  hört  (^dvat)  1,  30,  8.  Wenn  der  Herr  den  Ruf  des 
Lobsängers  hört  (^^rndvat)^  so  wende  er  sich  nicht  ab  (yoshaü)^  sondern 
komme  (gamai)  8,  33,  9. 

b)  Den  Imperativ:  Wenn  du  dich  erfreust  (rärdnah)  an  unserem 
Safte,  oder  an  dem  Gebete  Gefallen  findest  (dädkase)^  so  komme  (gahi) 
aus  der  Feme  zu  unseren  Opfern  8,  32,  6.  Wenn  Indra  unser  Loblied 
hört  (erhört,  crdvat),  so  sollen  ihn  die  Tropfen,  welche  durch  die  Seihe 
geströmt  sind,  ergötzen  (mdndantu)  8,  1,  15. 

c)  Vereinzelt  den  Optativ:  Wenn  du  unser  Opfer  freundlich  an- 
nimmst (häryäh)^  so  könnten  wir  (würden  wir)  dadurch  die  Wasser 
gewinnen  (jayema)  5,  2,  11. 

d)  Den  Indicativ:  Viele  Namen  giebt  (dadhäii)  dir  der  Verehrende, 
wenn  du,  o  Guter,  als  Vater  es  liebst  (joshdyäse)  5,  3,  10.  Er  verfügt 
(patyate)  über  die  Kraft  von  beiden  (Heeren),  wenn  ihn  die  Führer 
im  Kampf  anrufen  (hdvante)^  oder  wenn  die  beiden  grossen  Schaaren 
mit  einander  kämpfen  (viiantasdite)  6,  25,  6,  wo  im  Bedingungssatz 
der  Conj.  mit  dem  Ind.  wechselt  Ein  Indicativ  ist  zu  ergänzen:  Indra 
und  Varuna  (sind)  die  freigebigsten,  wenn  sie  sich  am  Soma  ergötzen 
(mäddyaite)  4,  41,  3.  Nicht  ganz  deutlich  ist  das  Verhältniss  der 
Sätze  8,  61,  10.     Aus  anderen  Gründen  unklar  ist  4,  21,  6. 
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Aus  der  Prosa  habe  ich  nur  notirt:  AB  2,  2,  5  ist  der  Rgvera 
yäd  ürdhvds  ttskthä  drävinehä  dhuttäd  ydd  vä  kshdyo  mätür  asyd 
upästhe  erklärt  durch  yadi  ca  tiskthäsi  yadi  ca  fayäsai  magst  du 
stehen,  magst  du  liegen.  Dabei  wird  vorausgesetzt,  dass  eins  von 
beiden  eintreten  wird,  yädi  tvaität  pünar  brdvatas,  tvdm  brütät  wenn 
sie  das  wieder  zu  dir  sagen  werden  (was  vorauszusetzen  ist),  so  sollst 
du  sagen  u.  s.  w.  <JB  4,  1,  5,  10. 

§  183. 
Der  Conjunctiv  bei  yadd  „wenn". 

yadä  mit  dem  Conj.  Praes.  oder  Aor.  wird  da  gebraucht,  wo 
die  Kömer  das  Futurum  exactum  anwenden.  Der  Satz  mit  yadd 
steht  voran. 

Im  Nachsatz  steht  im  Veda  Conjunctiv  oder  Imperativ: 

Wenn  du  ihn  gar  gemacht  hast  (kmdvah)^  dann  (dtha)  bring 
ihinutät)  ihn  zu  den  Vätern  10,  16,  1.  Wenn  du  ihn  gar  gemacht 
hast  (kdrtm)^  dann  (dtha)  übergieb  (dattät)  ihn  den  Vätern  10,  16,  2. 
Wenn  er  in  jene  Götterwelt  eingegangen  ist  (gdchäti)^  dann  {dtha) 
^oll  er  XJnterthan  der  Götter  werden  (bhavati)  10,  16,  2.  Wenn  Indra 
^e  Feinde  erschlagen  hat  (jdnghanai)^  dann  {dtha)  möge  man  ihn  mir 
'^eder  geben  (dadat)  4,  24,  10.  Wenn  du  mir  den  Antheil  gesichert 
hast  (dtdharah)^  dann  (dd  it)  mögest  du  mit  mir  Heldeuthaten  voll- 
bringen (krnavaJi)  8,  100,  1.  Zweifelhaft  ist  mir  1,  82,  1.  Auch 
JS/ocbf  kadä  ca  „wenn  immer"  wird  wohl  so  gebraucht,  dass  die  Hand- 
lung des  Nebensatzes  als  vergangen  gedacht  wird:  Wann  immer  wir  den 
Soma  gepresst  haben  (sundvä?na)^  eile  Agni  als  Bote  zu  dir  3,  53,  4. 

Der  Gebrauch  in  der  Prosa  ist  derselbe,  z.  B.:    der  Tod  sprach 

2u    den  Göttern:   so   werden   alle   Menschen   unsterblich   sein   (bham- 

^hyanii)^   welches   aber   wird   mein   Antheil   sein?   (bhavishyati).     Sie 

sprachen:  von  nun  an  soll  niemand  mit  dem  Körper  unsterblich  sein 

losorf).     Nur  wenn  {yadd)  du  diesen  Theil  nehmen  wirst  (genommen 

^ben  wirst,  hdräsai)^  dann  soll,  nachdem  er  sich  vom  Körper  getrennt 

W,  deijenige  unsterblich  sein   (asat)^   welcher   überhaupt  unsterblich 

sein  soll  (dsat)  durch  That  oder  Wissen  QB  10,  4,  3,  9.     Wenn  ich 

fe  das  Geföss  zu  gross  geworden  sein  werde  (ativdrdhai)^  dann  sollst 

in  eine  Grube  graben  und  mich  darin  halten  (bihharäsi)  QBl,  8,  1,  3. 

i&kyah  svaishäm  evd  cakära  yadäivd  yüydm  hidu  ca  läbhädhvai  yadi 

kSli  yddy  änökaU  'thaiväpnätMti   er  gab   ihnen   die   Freiheit,   wann 
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immer  ihr  etwas  finden  werdet,  sei  es  zur  Zeit  oder  zur  Unzeit,  dann 
mögt  ihr  essen  QB  2,  4,  2,  4. 

§  184. 

Der  Conjunctiv  bei  yätra. 

Im  Veda  kommt  ydtra  nicht  als  echte  Conjunction  mit  dem  Conj. 
vor.  Zwar  kann  man  die  Bedeutung  „damit"  RV  3,  32, 14  annehmen, 
aber  dieselbe  liegt  doch  eher  in  dem  dabei  stehenden  yäthä.  Die  Be- 
deutung „wann"  liegt  10,  10,  10  vor,  aber  ydtra  verbindet  an  dieser 
Stelle  nicht  sowohl  Satzgedanken  (was  die  Aufgabe  einer  echten  Con- 
junction ist),  sondern  knüpft  an  das  Nomen  yugdni  an,  ist  also  als 
Loa  des  Relativums  anzusehen. 

In  der  Prosa  finde  ich  ydtra,  obwohl  selten,  als  Conjunction, 
auf  den  Zeitpunkt  hinweisend:  wenn  (ydtra)  der  Hotar  an  das  Ende 
des  und  des  chandas  kommt  (gekommen  sein  wird,  gdchäi)^  dann  möge 
der  Pratiprasthätar  einen  prätaranuväka  hinzufügen  (upd  kurutät) 
QB  11,  5,  5,  10. 

Nicht  recht  deutiich  ist  mir  QB  14,  6,  9,  26. 

§  185. 
Der  Conjunctiv  bei  ydthä. 

Wenn  ydthä  (ein  Adverbium  der  Art  und  Weise)  in  einem 
posteriorischen  Satze  steht,  so  können  wir  es  durch  „damit",  „so  dass" 
wiedergeben,  etwa  wie  das  griechische  c&c;  und  STtiog,  In  priorischen 
Sätzen  übersetzen  ydr  es  durch  „wie".  Im  Veda  erscheinen  beide 
Gebrauchsweisen,   in   der  Prosa  nur  die  letztere. 

I.   ydthä  in  der  Bedeutung  „damit". 

Ich  habe  keinen  sicheren  Fall  gefunden,  in  welchem  der  Satz 
mit  ydt/iä  „damit"  vor  dem  Hauptsatze  stände.  In  den  Fällen,  welche 
Grassmann  unter  ydthä  7  anführt,  scheint  es  mir  natürlicher,  den 
nachstehenden  Demonstrativsatz  als  selbständigen  aufzufassen,  und  also 
den  Satz  mit  ydthä  an  den  vorhergehenden  anzuknüpfen.  Ueber  2, 
24,  1  möchte  ich  nicht  entscheiden.  Nicht  erwähnt  sind  1,  173,  9.  5, 
61,  4.  6,  36,  5.  6,  48,  15.  7,  64,  3,  weil  die  Uebersetzung  theil- 
weise  schwierig  ist  2,  5,  8  ist  vielleicht  mit  Ludwig  ydthä  vidvdn 
zusanmien  zu  nehmen. 
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Wo  eine  Negation  erscheint,  ist  sie  nd  (7,  104,  3.  10,  51,  7) 
oder  nü  (4,  16,  20). 

Ich  ordne  die  Belege  wiederum  nach  dem  Verbum  des  Haupt- 
satzes, welcher  entweder  eine  Forderung  oder  eine  Behauptung  enthält 

1.  im  Hauptsatz  ist  eine  Forderung  enthalten,  welche  meist  durch 
den  Imperativ,  gelegentlich  auch  durch  den  Injunctiv  oder  das  Parti- 
cipium  necessitatis  ausgedrückt  ist 

a)  die  Forderung  des  Nebensatzes  geht  auf  dieselbe  Person,  wie 
die  des  Hauptsatzes:  grhän  gacha  grhapdtni  yäihäsah  geh  zum  Hause, 
damit  du  Hausherrin  seiest  10, 85, 26,  äram  f?ie  gantam  hdvanäyäsmdi 
gfnänd  ydthä  pibätho  dndhah  kommt  herbei  zu  diesem  Opfer,  damit 
ihr  gepriesen  Meth  trinket  6,  63,  2,  vgl.  2,  26,  2.  7,  24,  1.  8,  49,  4. 
10,  44,  4  (so  auch  1,  186,  2,  wenn  bhuvan  echter  Conj.  ist).  Agni 
sagt:  „ich  wiU  euch  Unsterblichkeit,  mit  Helden  versehen,  eropfem 
{ä  yakshi)^  damit  (ydthä)  ich  euch,  ihr  Götter,  einen  Dienst  erweise 
(kdräni).  Ich  möchte  den  Keil  in  die  Hände  des  Indra  legen  {dheyäm)^ 
dann  soll  er  (wird  er)  in  allen  Schlachten  siegen  (jayäti)  10,  52,  5. 
Zweifelhaft,  ob  Injunctiv  [doh)  vorliegt,  bin  ich  7, 100,  2.  Jetzt  ist  er, 
der  den  Menschen  Reichthümer  zutheilt,  von  den  Männern  zu  preisen 
(upaväcyah)^  damit  er  uns  heute  den  besten  Schatz  gebe  (ydthä  dd- 
dhat)  4,  54,  1  (wenn  dddhat  echter  Conj.  ist). 

b)  Auf  eine  andere  Person.  Sei  (bhava)  uns  heilvoU  mit  dem 
Auge,  mit  dem  Tage,  mit  dem  Glänze,  mit  Kälte  und  Hitze,  damit  es 
uns  wohl  sei  (ydthä  ^m  dsat)  auf  dem  Wege  und  im  Hause.  Diesen 
herrlichen  Schatz,  o  Sonne,  gieb  uns  10,  37,  10.  Schenke  (fiksha) 
uns,  0  Indra,  die  Kuh,  welche  dem  Beter  nach  Wunsch  spende  (d6- 
hate)^  damit  sie  mit  nicht  versiegendem  Euter  uns  strotze  (ydthä  pi- 
pdyat)  10,  133,  7,  vgl.  1,  111,  2.  7,  104,  3.  10,  76,  1.  10,  166,  3. 
tigrä  vah  santu  bäJidvo  anädhfshyä  ydthdsatha  stark  seien  eure  Arme, 
damit  ihr  unangreifbar  seiet  10,  103,  13,  vgl.  1,  186,  1.  Die  (Jebete 
mögen  dich  hierher  bringen  (vahantu)^  damit  du  von  dem  dargebrach- 
ten Meth  trinkest  10,  96,  12,  vgl.  1,  89,  1.  10,  137,  5.  10,  191,  4. 
Ein  Gebet  ist  dem  Indra  zu  sprechen  (pdnsyam)^  damit  der  Starke  sich 
erfreue  (rärdnat)  au  unserem  Trankopfer  imd  unserer  Freundschaft  1, 
10,  5.  Vereinzelt  ist  im  Vordersatz  ein  Optativ:  Was  könnten  wir 
Rudra  als  das  Liebste  sagen  (voc^ma)^  damit  Aditi  unsem  Heer- 
den,  Männern,  Kühen,  Kindern  Rudra's  Gunst  schaffe  (ydthä  hdrat) 
1,  43,  1. 

2.  Im  Vordersatz  steht  ein  Ind.  Praes.  oder  Aoristi,  activisch 
oder  passivisch. 


a)  Im  Satz  mit  ydthä  dasselbe  Subject  wie  im  Hauptsatz:  Wir 
erflehen  {ä  vpilmahe)  die  hohe  Gunst  der  Hohen,  damit  wir  Gut  er- 
langen (ydthä  ndQämahai)  10,  36,  11.  Aehnlich  2,  30,  11,  wo  auf 
brave  im  Hauptsatze  ydthä  nd^mahai  im  Nebensatze  folgt  Du  be- 
steigst (tishthasi)  den  Wagen  bei  Gelegenheit  der  Tränke  beim  Opfer 
des  Qäryäta,  an  denen  du  dich  berauschest  (mdndase)^  um  dich  unter 
den  Somatrinkern  zu  erfreuen  (ydthä  cäkdnah)  1,  ^1,  12.  Ich  habe 
als  Siegerin  diese  Nebenbuhlerinnen  besiegt  (ajaüham)^  um  über  diesen 
Mann  und  dieses  Volk  zu  herrschen  (ydthä  tnrdjäni)  10,  159,  6,  vgl.  10, 
174,  5.  Diese  dem  Indra  liebe  Schaale  ist  ausgetrunken  worden 
(apäyi)^  damit  sie  den  Gott  zu  Wohlwollen  begeistere  (ydthä  mdtsat) 
6,  44,  16,  vgl.  6,  23,  10. 

b)  Die  Subjecte  sind  verschieden:  Ich  ergreife  (grbhnämi)  deine 
Hand  zum  Glücke,  damit  du  mit  mir  als  deinem  Gatten  alt  werdest 
(ydihäsah)  10,  85,  36.  Wir  schaffen  (kurmdk)  dir  imvergängliche 
Lebenskraft,  o  Agni,  damit  du  (so  dass  du),  wenn  du  gebraucht  wirst, 
nicht  leiden  mögest,  (rishyäh)  10,  51,  7.  Ich  schaffe  (janaye)  ihm  ein 
Lied,  welches  ihn  erfreue,  ein  tüchtiges,  ganz  neues,  damit  er  uns 
höre  (ydthä  ^rndvat)  7,  26,  1.  Aehnlich  1,  89,  5.  1, 114, 1.  1,  173,  9. 
1,  186,  3.  4,  55,  3.  4,  57,  6.  6,  23,  5.  8,  102,  8.  10,  39,  5. 
10,  141,  4,  auch  10,  4,  1,  wenn  yakshi  indicativisch  ist,  und  wohl  auch 
3,  35,  2  (mit  verändertem  Verbalaccent).  Etwas  anders  3,  4,  6.  Ich 
habe  ihn  gerettet  (d  ahärsham)  mit  dem  Opfer,  damit  ihn  Indra  hun- 
dert Jahre  lang  über  alles  Unglück  hinwegführe  (ndyäti)  10,  161,  3, 
vgl.  10,  85,  25.  sd  indräya  pavase  matsarintamo  ydthä  j4shäma 
samith4  tvötayah  du  strömst  dem  Indra  berauschend  zu,  damit  wir,  von 
dir  gefordert,  in  der  Schlacht  siegen  9,  76,  5.  Gott  Savitar,  Soma  und 
alle  Elemente  haben  dich  herbeikommen  lassen  (avfvrtat)^  damit  du 
siegreich  seiest  (ydthdsasi)  10,  174,  3.  Ihm  ist  dies  Lied  gesungen 
worden,  (aväei)^  damit  er  unser  Helfer  sei  (ydthdsat)  6,  34,  5. 

Vereinzelt  ist  die  Verbindung  von  ydtra  und  ydthä:  stdvai  purd 
pdryäd  indram  dhnah,  dnhaso  ydtra  plpdrad  ydthä  nal}  was  wohl  nur 
heissen  kann:  ich  will  Indra  vor  dem  entscheidenden  Tage  preisen, 
damit  er  uns  aus  der  Noth  errette  3,  32,  14. 

Nach  einem  Satze,  der  ein  Verbum  des  Sagens  enthält,  steht 
ydthä  in  Verbindung  mit  einem  Relativum:  i;fpi*e  devOh  fästä?ia  mä 
ydthehä  hötä  vrtö  manävai  ydfi  nishddya,  prd  me  brüta  bhägadhSyam 
ydthä  710  y&fia  pathd  havydm  ä  vo  vdhäni  10,  52,  1,  was  doch  wohl 
zu  übersetzen  ist:  AUe  Götter  lehret  mich,  wie  ich  hier,  wenn  ich  zum 
Priester  erwählt  bin,  was  ersinnen  soU,  nachdem  ich  mich  niedergesetzt 
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habe.    Lehret  mich,  wie  euer  Opferantheil  (ist),  auf  welchem  Pfade  ich 
euch  zum  Opfer  bringen  soll. 

IL   yäthä  in  der  Bedeutung  „wie**. 

yäthä  hotar  mdmisko  devätätä  yajfUbhih  süno  sahaso  ydjäsi,  evd 
no  adyd  samanä  samänän  nfänn  agna  u^tö  yakshi  devän  wie  du, 
0  Priester,  beim  Gottesdienst  des  Menschen  mit  Opfern  opfern  magst, 
so  verehre  heute  für  uns  eifrig  die  eifrigen,  alle  Götter  zusammen 
6,  4,  L  Man  wäre  geneigt,  zu  erwarten:  wie  du  zu  opfern  pflegst 
Ausserdem  dem  Hauptsatz  nachstehend:  täthed  asad  indra  krdtvä  ydthä 
vdfoh  so  sei  es,  o  Lidra,  wie  du  gern  willst  8,  61,  4.  8,  66,  4,  wenn 
vdfoh  überhaupt  echter  Conj.  ist,  und  nicht  vielmehr  Injunctiv,  in 
welchem  Falle  dieser  indicativisch  und  praesentisch  gebraucht  erschiene. 
Ist  es  Conj.,  so  dürfte  derselbe  einer  Anlehnung  an  das  Vorbum  des 
Hauptsatzes  seine  Entstehung  verdanken. 

In  der  Prosa  kenne  ich  ydthä  nur  in  posteriorischen  Sätzen,  eine 
beabsichtigte  Folge  ausdrückend.  Im  Hauptsatze  steht  Conj.  oder  Imp.^: 
samdhdm  nü  sdm  dadhävahai  ydthä  tvdm  evd  pravifänfti.  so  'bravld 
ydn  mäm  pravi^h  kirn  me  tdtah  syäd  iti  lass  uns  doch  einen  Ver- 
trag machen  dahin,  dass  ich  in  dich  eintrete.  Der  sprach,  angenommen 
du  trätest  in  mich  ein,  was  würde  mir  in  Folge  dessen  zufallen?  MS  2, 
4,  3  (41,  13).  tathä  me  kuru  yathäham  imärn  senäm  jayäni  richte  es 
mir  so  ein,  dass  ich  dieses  Heer  besiege  AB  8,  10,  3,  vgl.  QB  3,2,2,22. 
3,  4,  2,  4.  üpa  jänlta  ydthedäm  nämuydsat  tragt  Sorge,  dass  dieses 
nicht  vergehe  QB  1,  7,  4,  5.  Ebenso  nach  üpa-jflä  QB  1,  6,  1,  4. 
3,5,1,14.  8,  6, 1,  2  u.  a.  Mit  nachstehendem  Imperativsatze:  ydthedäm 
mdyi  ^rdyätai  tdthöpa  jänlta  dass  dieses  an  mir  hafte,  dafür  tragt  Sorge 
QB  1,  6,  4,  7.  rdkshobhyo  vdi  bibhemi.  ydthä  mäntarä  näshtrd 
rdkshänsi  nd  hindsann  evdm  niä  kdnlyänsam  evd  vadhät  krtväti  nayata 
(Soma  spricht)  ich  fürchte  mich  vor  den  Rakshas.  Dass  mich  inzwischen 
die  Dämonen  und  Rakshas  nicht  verletzen,  so  leitet  mich  aus  der 
Gefahr,  nachdem  ihr  mich  kleiner  gemacht  habt,  als  dass  ich  getroffen 
werden  könnte  QB  3,  6,  3,  8. 

§  186. 
Der  Conjunctiv  mit  ca. 

ca  „und''  wird  im  Veda  bisweilen  gebraucht,  um  einen  priorischen 
Satz  mit  einem  Hauptsatz  zu  verbinden.    Die  Inder  drücken  die  innere 


1)  Anders  QB  4,  2,  4,  23.    Es  wäre  möglich,  dass  ydtha  hier  das  dthd  des 
yjyus  wiedergeben  soll. 
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Verbundenheit  der  Sätze  dadurch  aus,  dass  sie  das  Verbum  des  prio- 
rischen Satzes  betonen,  wir  dadurch,  dass  wir  ca  durch  „wenn"  über- 
setzen. Grassmann  führt  als  solche  Fälle  an:  indroQ  ca  mrldyäti  no 
nä  nah  pa^cdd  a^ghäm  nofat  wenn  Indra  uns  gnädig  ist  (sein  wird), 
so  wird  uns  nachher  kein  Unheil  treffen  2,  41, 11.  ä  ca  gdchäfi  mitrdm 
enß  dadhä?na  wenn  er  (?)  kommt,  wollen  wir  ihn  zum  Freunde  machen 
10,  108,  3.  In  3,  43,  4,  was  sonst  entsprechend  ist,  ist  der  Wechsel 
der  Personen  auffallig.  Vermuthlich  findet  sich  der  (Jebrauch  im  ßV 
noch  öfter.    So  dürfte  z.  B.  8,  100,  2  hierher  gehören. 


Optativ. 

§  187. 
Die  erste  Person  des  Optativs. 

Sie  bezeichnet  einen  Wunsch  des  Redenden.  Ich  gebe  im  Fol- 
genden einen  Ueberblick  über  das  Vorkommen  im  Veda,  und  zwar 
wegen  der  grossen  Masse  und  Gleichförmigkeit  der  Wendungen  ohne 
Citate.i     Gewöhnlich  wendet  sich  der  Wunsch  an  die  Götter. 

Wir  möchten  Agni  entfachen  (säm  idhlfnahi,  QokSma  samiclham)^ 
dem  Gott  dienen  (mdh^ma,  dä(;ema,  dä^ntah  syäma,  dägvdnsah  syWnm 
u.  s.  w.),  mit  Opfer,  Ided,  Andacht,  Entfachimg.  In  demselben  Sinne, 
wenn  auch  nicht  so  häufig  sdpema,  sapary4ma,  vandishlmdhi ,  üpa 
sadema.  Wir  möchten  den  Gott  herbeirufen  (huväma)^  ihn  ansprechen, 
zu  ihm  mit  unserm  Wort  gelangen  (voc^ma,  vddema).  Möchte  uns  das 
Andachtswerk  gelingen  (fdhydma)^  möchten  wir  als  fromm  vor  den 
Göttern  gelten  {dev4shu  sukftah  syäma)  u.  s.  w.  Vereinzelt  ist  kriyänia 
10,  32,  9,  juhuyäma  7,  1,  17  (vgl.  §  172).  Wir  möchten  erlangen 
{apyäm,  a^dma,  oj^ema^  a^yd,  afimähi,  na^mdhi)  Huld,  Güter,  Er- 
füllung der  Wünsche,  Alter,  Unsterblichkeit,  Licht  u.  s.  w.,  wir  möchten 
lange  leben,  die  Sonne  schauen  (jtvema  und  pdpyenia).  Wir  möchten 
erbeuten,  gewinnen  (sanuyäm,  sanuydma,  sari^ma)  Rind  und  Ross, 
Reichthum,  Beute,  süssen  Trank  u.  s.  w.  Aehnliche  Wendungen  sind 
sehr  häufig,  ich  erwähne  noch:  ich  möchte  zu  gemessen  haben,  erreichen 
{bhäjemahiy  bhakshlyd,  bhakshlrndki)  Hülfe  der  Götter,  Schätze,  Güter, 


1)  Die  Optative  smd  betont,  auch  wenn  sie  an  den  betreffenden  Stellen,  welohe 
der  Aufzählung  zu  Gründe  liegen,  unbetont  tUMdietefc 
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Erquickung,  Nachkommenschaft.  In  ähnlichem  Sinne:  vidydma  (inne 
werden)  van&ma,  vanslmähi,  bhdremahi  (wir  möchten  Schätze  davon- 
tragen 9,  79,  2).  Wir  möchten  Herrn  (pätayah)  Wagenlenker  (rathyäh) 
des  Reichthums  sein  (syäma),  wir  möchten  da  sein,  um  Gut  zu  em- 
pfangen u.  s.  w.  Wir  möchten  zusammenkommen  mit  {säceya,  säce- 
vahiy  sdcemaki,  sakshimähi)  mit  Hülfe,  Schutz,  Erquickung.  Ich 
möchte  Rudra's  Wohlwollen  gewinnen  (d  viväseyam),  möchte  gelangen 
(gämeyam)  zum  Schutz  der  Götter,  wir  möchten  das  Schiff  besteigen 
(d  ruhe?na)^  welches  uns  zum  Heile  führt,  möchten  in  den  Kuhstall 
gelangen  (gämema)  d.  i.  zum  Besitz  von  Kühen,  möchten  reich  werden 
an  Männern  (suvtryasya  pdtayah  syäma)  uns  fortpflanzen  (prd  jäyemahi). 
Wir  möchten  es  ims  wohl  sein  lassen  (mddema)  im  Schutze  der  Götter, 
uns  behaglich  befinden  (sumänasah  syäma)^  gedeihen  (fdhlmähi)  als  die 
Genossen  der  Götter.  Wir  möchten  die  Freunde  der  Götter  sein 
(priydsah  syäma,  sdkhäyah  syäma,  bhüyäma,  sakhyä  syäma) ^  in  der 
Gunst  der  Götter  stehen  (sumn^,  sumatdu,  saum>anas4,  rätdu  syäma) 
im  Schutze  der  Götter  (p^rwam*)  u.  ähnl.  Wii-  möchten  vor  Varuna 
oder  Aditi  schuldlos  sein  {d/tiägasah  syäma).  Wir  möchten  fem  von 
Noth  sein  (sydma)^  ich  möchte  vom  Tode  frei  sein  (muJcshfyd),  Wir 
möchten  die  Götter  durch  Gebete  herbeilocken  (d  mvasema)^  den  Sinn 
des  Gottes  herlenken  (d  te  mano  va'vrtyäma)^  die  Götter  selbst  herbei- 
lenken (vavrtydm,  vavrtlyd,  vavrtfmähi).  Wir  möchten  überwinden, 
besiegen,  übertreffen  (abhi  shyäma,  jdyema,  tdrema,  turydma,  tdrushema 
tuturydma,  tärishlmdhi,  vanuydma,  vdnema,  va^ivdntah  syö/ma,  säsa- 
hydma  und  andere  mehr  vereinzelte  Wendungen)  die  Noth,  das  Unglück, 
die  Feinde,  die  Bösen,  die  Dämonen. 

Natürlich  wird  der  Optativ  auch  bei  solchen  Wünschen  gebraucht, 
welche  sich  nicht  an  die  Götter  wenden,  z.  B.:  jäy6va  pdiye  tanväm 
riricyäm  wie  ein  Weib  dem  Gatten  möchte  ich  dir  mich  hingeben 
10,  10,  7,  vgl.  2,  16,  8. 

In  der  Prosa  erscheint  die  erste  Person  des  Optativs  in  demselben 
Sinne.  Natürlich  kommt  sie,  dem  Sinne  der  Prosaschriften  entsprechend, 
nicht  so  häufig  vor,  wie  im  V.  Beispiele  sind:  ydh  kämdyeta  tn^  ca  ksha- 
frdya  ca  samddam  haryäjn  iti  wenn  einer  wünschen  sollte:  ich  möchte 
zwischen  Volk  und  Adel  Feindschaft  schaffen  MS  2,  1,  9  (10,  16). 
ydh  kämdyeta  prdtheya  pa^bhih  prd  prajdyä  jäyey4ti  wenn  einer 
wünschen  sollte:  ich  möchte  reich  werden  an  Vieh,  und  mich  fortpflanzen 
in  Kindern  und  Enkeln  TS  2,  1,  2,  3.  yajM  vdcam  abhi  dadhyau 
mithuny  enayä  syäm  iti  Tajfia  stellte  der  Vfic  nach,  indem  er  dachte, 
ich  möchte  mich  mit  ihr  begatten  QB  3,  2,  1,  25. 
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§  188. 
Die  zweite  Person  des  Optativs. 

Verglichen  mit  der  ersten  Person  ist  die  zweite  im  Veda  selten. 
Häufig  steht  da,  wo  man  sie  erwarten  könnte,  der  Imperativ,  welcher 
denn  auch  häufig  der  zweiten  Person  des  Optativs  vorangeht  (z.  B.  6, 45, 18. 
7,  42,  3),  oder  folgt  (2,  6,  1.    4,  1,  4). 

Fast  durchaus  enthält  sie  Wünsche,  Bitten  an  die  Götter:  Agni 
wird  gebeten:  bring  (vavrtydh)  die  Götter  zum  Opfer  her,  ruf  {vöceh) 
Indra  herbei,  wende  ab  {äva  yasistslUhäk)  den  Zorn  Yaruna's,  erhalte 
(dhdrayeh)  uns  die  Herrschaft,  nimm  unser  Gebet  freundlich  an  (jugu- 
rydfy,  vmiefy\  erquicke  uns  (pupüryäh)^  komm  her  (ihd  syäk)  um  unserer 
Lieder  willen.  Indra  wird  gebeten:  nimm  (dliishvd)  den  Keil  in  die 
Hände  und  besiege  {säsahishthäh)  die  Feinde,  besiege  (sahydh)  die  feind- 
lichen Schaaren,  verletze  (ririsheh)  einen  anderen  als  uns,  berausche 
dich  (mädeh)  am  kräftigsten  Rausche,  sei  (syäh)  unser  für  jetzt  und  die 
Zukunft,  führe  (vavrtydh)  uns  zu  Wohlbefinden,  sei  (sydh)  unser  Herr- 
scher, erweise  dich  (rttaiistskthäh)  als  Spender  von  Rossen,  strahle  Glanz 
aus  (rurncyalj)  bei  den  Frommen,  pflege  (pupushyäh)  deinen  Leib  durch 
Wasser.  Die  Maruts  bitten  ihn:  sag  uns  (vöceh) ^  was  du  gegen  uns 
hast  Indra  und  Varuna  werden  gebeten:  fördei-t  (prd  tiretam)  uns 
durch  Hülfsleistungen.  Rudra  wird  gebeten:  hab'  Erbarmen  (abhi  ca- 
kshamlthak)  mit  uns.  Die  A9vin  werden  gebeten:  kommt  (d  jagmyätam) 
zu  unserem  Opfer,  achtet  (vidydtam)  auf  unsere  neuen  Gaben.  Die 
Maruts  werden  gebeten:  fördert  (tir^ta)  uns  durch  Hülfe,  verschafft  (sdm 
maheta)  uns  Gaben,  die  zum  Siege  führen,  seid  (s^ydta)  unüberwindlich 
für  die  Neider.  Die  Adityas  werden  gebeten:  verlängert  (prd  Uretana) 
unser  Leben,  und  der  Soma  wird  gebeten:  komm  (gamydh)^  bring  uns 
(dnu  jidhyäh)  zu  Reichthum.  Nicht  an  einen  Gott  gerichtet  ist  die 
Bitte  jdnyuh  pdtis  tanväm  d  vivi^äh  möchtest  du  als  Gatte  in  der 
Gattin  Leib  eingehen  10,  10,  3. 

In  der  Prosa  finde  ich  die  zweite  Person  ebenso  gebraucht,  so 
ist  der  vedische  Vers  dhruvd  asmin  göpatau  syäta  bahvth  QB  1,  7,  1, 7 
80  umschrieben:  dnapakraminyo  'smin  ydjamäne  bfihvyäfy  syäta  möch- 
tet ihr  nicht  weglaufend,,  zahlreich,  bei  diesem  Opferer  sein. 

Ausser  dem  wünschenden  Gebrauche  habe  ich  nur  vereinzelte 
andere  Anwendungen  notirt  So  erscheint  die  zweite  Person  vereinzelt 
bei  einer  Anweisung,  die  sich  auf  einen  einzelnen  Fall  bezieht  (während 
der  Optativ  sonst  bei  Anweisungen  vorii^,  die  sich  nicht  auf  einen 
einzelnen  Fall  bedetieii.  "^   ^  *^^^*  ^"^  mOraka  vrqjatat.    iätra  ydt 
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pd^es  tän  ma  d  cakskUkäh  gehe  nach  Osten  mein  Sohn.  Was  du 
dort  sehen  wirst,  das  sollst  du  mir  mittheilen  QB  11,  6,  1,  2.  Zwei- 
felhaft ist  QB  14,  9,  1,  6,  wo  ich  die  Worte  tdtkä  nas  iväm  jänithäh 
übersetzen  möchte:  so  solltest  du  mich  doch  kennen,  während  BR  über- 
setzen: du  mögest  mir  zugeben. 

§  189. 

Die  dritte  Person  des  Optativs. 

Ich  finde  dieselbe  in  dreifacher  Verwendung,  nämlich  bei  Wün- 
schal,  Vorschriften,  Annahmen.  Es  ist  klar,  dass  Wünsche  und  Vor- 
schriften wesentlich  derselben  Sphäre  angehören.  Wie  sich  der  an 
dritter  Stelle  genannte  Gebrauch  mit  den  beiden  ersten  Gebrauchsweisen 
vereinigt,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Ich  führe  zunächst  Belege  aus  dem 
"Veda  an.    Die  dritte  Person  erscheint  daselbst 

1.  bei  Wünschen,  und  zwar  hauptsächlich  in  folgenden  Wendungen: 

^er  Gott  möge  herbeikommen  {ä  jagamyät)^  sie  mögen  nahe  bei  uns 

5ein  (dtra  syätäm).    Der  Sänger  locke  sie  her  s.  v.  a.,  es  gelinge  ihm, 

^e  herzulocken  {d  vavjiUa)^  das  Gebet  locke  sie  her  (d  vawtyät)^  möchte 

<ler  Sterbliche  einen  solchen  Agni  erlangen  (ifUtd).     Der  Gott  sei  uns 

gnädig  {mldhvdn  babhüyäf).     Die   Götter   seien   mir  Zeugen    (vidyuhi), 

^6  Götter  mögen  den  Soma,  das  Lied,  gern  empfangen  (jiisMrata), 

Aditi  nehme  mein  Lob  auf  {präti  jagrbhyät)^  wie  die  Mutter  den  Sohn. 

Jndra  trinke  (paplydt)  zuerst  von  dem  Somasaft.    Agni  leuchte  iffu^utMd) 

iell.     Reichthum  werde  uns  zu  Theil  (sydt).     Die  Vasus   mögen   uns 

^Erqnickung  geben  (dadirdn),    Indra  möge  uns  Beute  verleihen  (sdnet). 

IDie  Opferherren  mögen  Labung  erlangen  (afyüh).    Indra  achte  auf  unser 

^ort,  er  führe  {ni  uhlta)  uns  Reichthum  ins  Haus.     Der  Fromme  be- 

aege   {säsahydtj   die   Feinde.     Ein  Sohn   werde    uns   zu   Theil   (sydf). 

3)ui8t  trefTe  (sdm  arfta)  die  Feinde.     Indra  treibe  (djeta)  die  Gottlosen 

^t  sdnen  Waffen  hinweg.     Eine  Frau  spricht  in   einer  Beschwörung: 

^Äneinem  Willen   füge   sich  (upd  caref)  mein  Gatte.     Jemand   sagt  von 

seinen  Kühen:  möchten  sie  immer  reich  an  Nachkommenschaft  sein  (syüh), 

2.  In  Vorschriften.  So  wird  von  uns  der  Optativ  in  Stellen 
''rie  die  folgenden  aufgefasst:  Diesen  Unsterblichen  soll  sich  der  Mensch 
«um  Boten  machen  (krnvltd)  8,  23,  19.  Der  Sterbliche  flehe  Agni  an 
SN)  5,  21,  4;  vgl.  5, 17, 1.  Früh  soll  Agni  gepriesen  werden  (stdveta) 
5,18,1.  Dem  Agni  entsprechend  vollführe  der  Mensch  andächtig  (sdceta) 
«in  Gebet  8, 102,  22.  Der  Sterbliche  erbitte  (bhiksheta)  das  Wohlwollen 
te  Götter   8,   7,  15.     (Dagegen  ist  bhiksheta  8,   18,  1   noch   bequem 
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in  Wunschform  zu  übersetzen.)  Als  einen  Optativ  der  Vorschrift  fassen 
wir  den  Opt  wohl  auch  10,  117,  4.     10,  10,  1. 

3.  Der  Optativ  bezeichnet  dasjenige,  dessen  Eintritt  als  möglich 
oder  wahrscheinlich  angenommen  wird.  So  erscheint  er  häufig  in  Nach- 
sätzen von  Perioden,  selten  im  freien  Gebrauch.  Von  der  letzten  Art 
habe  ich  im  RV  nur  gefunden:  prndnn  äplr  äppiantam  abhi  shyät 
10,117,7,  was  Grassmann  übersetzt:  „der  Freund,  der  giebt,  kommt 
über  den,  der  nicht  giebt",  Ludwig:  „der  Freund,  der  sättigt,  dürfte 
wohl  den  nicht  sättigenden  ausstechen."  Die  beiden  Verse  1,  40,  2: 
suvtryam  maruta  ä  sväpvyam  dadhlta  yö  va  äcakä  und  1,  40,  8:  upa 
ksiuitrdm  prficlta  hdnti  rdjabhir  bhdye  dt  sukskiitm  dadhe  sind  doch 
wohl  zu  übersetzen:  „Nachkommenschaft  und  Rosse  erlangt,  wer  euch 
verehrt"  und:  „seine  Herrschaft  mehrt  er,  siegt  mit  Hülfe  von  Fürsten, 
erlangt  Sicherheit  auch  in  Gefahr."     Ebenso  wohl  auch  5, 50, 1.  7, 95, 8. 

In  der  Prosa  erscheint  die  dritte  Person  natürlich  häufig: 

1.  im  wünschenden  Sinne,  z.  B.  ydm  kämdyetäpa^uh  syäd  Ui 
derjenige,  von  dem  er  wünscht:  möchte  er  ohne  Heerde  sein  TS  1, 7, 1,3 
und  ähnlich  an  vielen  Stellen.     Sodann  erscheint  sie 

2.  bei  Vorschriften,  deren  Geltung  allgemein,  nicht  Äuf  einen  ein- 
zelnen Fall  beschränkt  sein  soll.  Ebenso  wird  das  Part  nee.  gebraucht. 
Deutlich  tritt  der  Gegensatz  gegen  den  Conj.  hervor.  Aus  der  unend- 
lich grossen  Zahl  gleicher  Falle  hebe  ich  nur  die  folgenden  hervor: 
purd  vatsdnäm  apdkartot'  ddmpati  a^nlyätäm  vor  dem  Wegtreiben  der 
Kälber  (beim  Opfer)  sollen  Mann  und  Frau  essen  MS  1,  4,  5  (52,  14). 
apiiiaddhäkshö  hötä  syät,  tdfn  draiiyain  paräntya  vi  hgäpayet,  tdsmä 
anadvdham  dadyät,  tdm  ghnlta,  idsyapnlyäd,  ydi  idsya  nd^lydt  prd 
miyeta  dem  Hotar  seien  die  Augen  verbunden,  man  lasse  ihn,  nachdem 
man  ihn  in  die  Wildniss  geführt  hat,  aufblicken,  man  gebe  ihm  einen 
Stier,  den  schlachte  er  sich  und  esse  davon,  was  er  davon  nicht  essen 
sollte,  das  bleibe  liegen  MS  2,  1,  6  (8,  2).  kshäume  vdsänä  agnim  d 
dadhiyäiäm,  te  adhvarydve  d4ye  linnengewänder  anziehend  sollen  sie 
das  Feuer  anlegen,  die  sind  (nachher)  dem  Adhvaryu  zu  geben  MS  1,  6,  4 
(93, 8).  brdhina  vdi  mrtydve  prajdh  prdyachatj  tds7nai  brahmacärlnafn 
evd  nd  prdyachat,  sd  'bravld  dstu  mdhyam  dpy  etdsmin  bhägd  Ui 
ydm  evd  rdtrim  samidham  nähärätä  Ui.  tdsmäd  ydm  rdtriin  bra- 
hmacärt  samidham  nähdraty  dyusha  evd  tdm  avaddya  vasati,  tdsmäd 
brahmacärt  samidham  d  hären  n4d  dyusho  'vaddya  vdsäntti  das  Brahma 
überlieferte  dem  Tode  die  Wesen,  aber  den  Brahmanenschüler  über- 
lieferte es  ihm  nicht  Der  aber  sprach,  es  sei  mir  auch  an  ihm  ein 
Antheil.    In  der  Nacht,  in  welcher  er  sich  kein  Brennholz  herbeibringen 
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wild.  Darum  bringt  der  Brahmanenachiiler  die  Nacbt,  in  welcher  er 
lein  Brennholz  herboihringt,  unter  Verlust  eines  Theiles  Beines  Lebens 
Deshalb  bringe  ein  Brahmanenschüler  (stete)  Brennholz  herbei, 
ändern  er  denkt  {ich  thue  es),  damit  ich  nicht  etwas  von  meinem  Leben 
▼eriiere  gB  11,  3,  3,  1. 

3.  der  potentiale  Optativ  ist  häufig  in  Nachsätzen  von  Perioden, 
dagegen  selten  im  ireien  Gebrauch,  und  auch  von  den  freien  Sätzen 
dieser  Art  sind  einige  als  Nachsätze  zu  Vordersätzen,  die  man  nicht 
4ir«ct  ausspricht,  aber  andeutet,  aufzufassen,  z.  B.:  näsya  tä>n  rdfnm 
*p6  grkän  prä  hnreyur  äpo  väi  ^ntify  famdyeyur  evd  man  soll  in 
dieser  Nacbt  (welche  dem  Opfer  vorhergeht)  in  sein  Haus  kein  Wasser 
bringen.  "Wasser  ist  ja  Löschung,  somit  würde  man  löschen,  (wenn 
man  es  thäte)  MS  2,  1,  5  (7,  3).  tidti^tam  k&ryarn  r€ialf  poshayet  es  , 
ist  nielit  allzu  heiss  zu  raaehen.  Es  würde  (sonst)  den  Samen  eintrock- 
"»sn  lassen  MS  1,  8,  2  (117,  17).  Ebenso:  kefinatn  väi  darbhydm 
^landharväpsartiso  'pj-ckan  kathä  yäjamäno  yäjamänena  bkrätrvyena 
■«flA^fl  o*(h'.  ahärn  v4da  ity  abravlt.  th  'bruvan  aUgd  rio  yajüdm  vyä- 
•wtilahvä  Iti.  tibhyo  yajtläm  vyäfoshta.  U  'bruvaiin  utä%t4na  ydjamOno 
^jamänäd  hkrdtrv^yät  päplyan  »yad  iü.  U  'bruvafis  tdthä  vdi  te  yajfidm 
H  dhäsydmu  ydthä  ydjamäno  ydjamänam  bhräirvyam  abkibftaviskydsfti 
rien  Kepin  D&rbhya  fragten  die  Uandharva  und  Apsaras,  wie  bist'  du  als 
<)pferer  deinem  opfernden  Nebenbuhler  gewachsen?  Ich  weiss  es  wohl, 
Da  sprachen  sie,  so  nenne  uns  doch  das  Opfer.  Er  nannte 
Biuen  das  Opfer.  Sie  sprachen,  damit  könnte  ein  Opfernder  (oder:  ein 
oit  Opfernder)  aber  auch  seinem  optemden  Nebenbuhler  unterliegen, 
und  sagten  weiter:  wir  wei-deu  dein  Opfer  so  einrichteu,  ilass  du  als 
©pferer  den  opfernden  Nebenbuhler  übenvinden  wüst  MS  1, 4, 12  (60, 12). 
Bigegen  frei  sind  Sätze  wie  die  folgenden:  rt^ä  vdi  ri^'asüyeneshtvä 
likaeati  aamräd  v^ap4yenävaram  hi  rägyäm  pd/ram  sämrf0yam,  kdmd- 
Jeto  vdi  räjä  samräd  bhävitum  dvaram  hi  räjydm  pdrom  sdmräjyajn 
*f  samrät  kömayetn  räjä  bkdvifum  draram  hi  rdjyäm  päram  sdm- 
Tijyam  König  wird  man,  nachdem  man  das  vgjasüya  dargebracht  hat, 
AUherr,  nachdem  das  vi^apeya,  denn  das  Königthum  ist  das  niedere, 
die  Allherrschaft  das  höhere.  Ein  König  wünscht  wohl  Allherr  zu 
werden,  denn  das  Königthum  ist  das  niedere,  die  Allherrschaft  das 
,  aber  ein  AJIherr  wünscht  nicht  König  zu  werden,  denn  u.s.  w. 
,  1,  1,  13.  tdd-  vdi  nävanltam  bhavati,  ghrtäm  vdi  devdnam 
i  manushy&^jävi ,  dthaitän  ndhaivd  ghrtä/rn  nd  phdi^m,  syäd 
t  ^idm  sydt  phäiitdm  das  ist  frische  Butter,  den  Göttern  gehört 
i  (iserlassene  Butter),   den  Menschen   phäpta   (sich   bildende  Butter) 
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diese  aber  ist  weder  recht  ghrta  noch  phänta,  es  könnte  ghrta  sein,  es 
könnte  phänta  sein  QB  3,  1,  3,  8.  tdd  vä  4kam  syät,  ätho  dpi  trtni 
syuh  es  sei  eins,  es  könnten  aber  auch  drei  sein  QB  3,  1,  3,  20.  Ein 
auf  den  ersten  Anblick  auffalliger  Optativ  liegt  vor  QB  4,  1,  3,  7,  wo 
es  heisst:  Mm  me  idtah  syäd  iü,  tvdyaiväitäni  pätrany  ä  cdkshlranii 
iti  was  würde  mir  dann  zu  Theil  werden?  man  würde  durch  dich  diese 
Gefasse  bezeichnen.  Der  Optativ  kann  insofern  auffallen,  als  sonst  in 
derartigen  Sätzen  der  Conj.  steht,  welcher  ein  Versprechen  enthält  Es 
ist  aber  kein  Grund  abz^isehen,  warum  nicht  auch  einmal  die  hier  vor- 
liegende Ausdrucksweise  gewählt  werden  sollte. 

§  190. 
Der  Optativ  in  Fragesätzen. 

Fast  immer  tritt  im  Veda  noch  der  wünschende  Sinn  des  Opta- 
tivs hervor.  So  bei  flectirtem  Pronomen:  Welchem  Gotte  könnten  wir 
mit  Opfer  dienen  (vidhema)  10,  121,  1.  Mit  welcher  Andacht  könnten 
wir  dir  huldigen  (dä^ma)  1,  76,  1.  8,  84,  5.  Was  könnten  wir  dem 
Rudra  als  das  Liebste  aussprechen  (vöcema)  1,  43,  1.  Ebenso  bei 
Adverbien:  wann  (kcuia)  könnten  wir  wohl  Herren  des  Gutes  werden 
(bhavema)  7,  8,  3.  Wann  möchtest  du  ims,  o  Indra,  Reichthümer 
spenden  (dafosyeh)  7,  37,  5.  8,  97,  15.  Zweifelhaft  7,  29,  3.  Wie 
(kathä)  könnten  wir  dir  huldigen  (däpema)  1,  77,  1.  4,  5,  l.  Auch 
kuvid  mit  Optativ  kommt  vor,  unter  denselben  Verhältnissen  und  in 
wesentlich  demselben  Sinne  wie  bei  dem  Conjunctiv,  nämlich  1,  143,  6. 
4,  51,  4. 

Es  kann  auch  durch  den  fragenden  Optativ  ein  Gedanke  abge- 
wiesen werden,  so:  kdd  dha  nündm  rtä  vddanto  dnrtam  rapema  wie 
dürften  wir  jetzt  in  heiligen  Worten  unheilig  schwatzen?  10,  10,  4. 

In  der  Prosa  erscheint  dieser  Optativ 

1.  entsprechend  dem  des  Wunsches  oder  der  Vorschrift:  päpdm 
bafa  no  'ydm  rshabhäk  sacate  kathdm  nv  Imdrfi  dabhmtyämMi  wahr- 
lich dieser  Stier  fügt  uns  Schaden  zu,  wie  könnten  wir  ihn  doch  un- 
schädlich machen?  <JB  1,  1,  4,  14.  U  hocuh:  kathdm  na  iddm  ma- 
nushyäir  anabhyärohydm  syät  sie  sprachen,  wie  könnte  dies  uns 
Gehörige  für  Menschen  unerreichbar  sein?  QB  3,  1,  4,  3.  Prajäpatir 
ha  vä  iddm  dgra  4ka  eväsa,  sd  aiksIuUa  kathdm  nü  prd  jäyeyHi. 
Pngäpati  bildete  AnÜEUOgs  allein  die  Welt,  er  überlegte:  wie  könnte  ich 
mich  doch  fortpflanzen  QB  2,  5,  1,  1.  Dem  Optativ  der  Vorschrift  ent- 
sprechen Sätze  wie:  iad  ükur  yämiifi  pürväm  panseSt  pitryäSm  iti 
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ydnnlm  eva  pürväm  fanset  man  fragt:  soll  er  zaerst  den  Spruch  an 
Yama  oder  den  an  die  Väter  sprechen?  Er  soll  zuerst  den  an  Yama 
sprechen  AB  3,  37,  9  und  sonst 

2.  entsprechend  dem  Potentialis:  t^  vüywm  abruvan  väyo  tväm 
iddm  viddhi  yddi  fiatö  vä  vrtrö  jtvati  vä,  tväm  väi  na  äfishtho  'si 
yädi  jlvishydti  tväm  evd  kskip9'äm  pünar  ä  gamishyastti.  sä  hoväca 
khn  me  tätah  syäd  iti.  prathamavashatkärä  evä  te  sömasya  räjfläh 
sie  sprachen  zu  Väyu:  Väyu  sieh  du  jetzt  nach,  ob  Vrtra  erschlagen 
ist  oder  lebt,  du  bist  der  schnellste  von  uns;  wenn  er  leben  wird, 
wirst  du  schnell  wieder  zu  uns  gelangen.  Er  sprach,  was  würde  ich 
denn  dann  bekommen?  Den  ersten  Vashatruf  des  Soma  QB  4,  1,  3,  4. 
Oft  wird  auf  die  Frage  mit  dem  potentialen  Optativ  geantwortet,  z.B.: 
Hm  mäma  tätah  syäd  iti  särvasya  te  yajfiüsya  präyofcittim  brüyäm 
iti  was  würde  ich  dann  bekommen?  ich  würde  dir  die  Busshandlung 
für  das  ganze  Opfer  sagen  QB  12,  6,  1,  39. 

3.  Der  Satzgedanke  wird  in  rhetorischer  Frage  abgewiesen:  kirn 
u  sä  yajflena  yajeta  yö  gdrn  iva  yajfidm  nd  duhltä,  sudöhataro  hi  göh 
wie  könnte  denn  der  ein  Opfer  darbringen,  welcher  das  Opfer  nicht 
melkte  wie  eine  Kuh?  lässt  es  sich  doch  besser  melken  als  eine  Kuh 
MS  1,  4,  5  (53,  15).  kimkämyä  yajemahi?  y4  yäjante  päplyänsas  t4 
bhavanti  yä  u  nä  yäjante  fr^änsas  tä  bhavanti  wozu  sollten  wir 
opfern?  denjenigen,  welche  opfern,  geht  es  schlechter,  und  denjenigen, 
welche  nicht  opfern,  geht  es  besser  QB  1,  2,  5,  25.  käs  täd  d  driyeta 
wer  möchte  sich  darum  kümmern?  QB  1,  3,  1,  21.  koä  tS  syur  yän 
niegMh  sydt  was  würde  aus  denen  (welche  beim  Opfer  den  Sonnenschein 
abwarten  wollen)  werden,  falls  es  trübes  Wetter  wäre?  QB  3,  2,  2,  5.  ätha 
häydm  ikshäm  cakre  kathäm  nü  täd  avlrdm  kathäni  ajanäm  syäd  ydträ- 
Mm  sydm  iti  da  dachte  er:  wie  könnten  denn  da  Helden  und  Leute 
fehlen,  wo  ich  bin?  QB  11,  5,  1,  4. 

§  191. 
Der  Optativ  in  negativen  Sätzen. 

Die  regelmässige  Negation  ist  nä  (nü  dd).  md  findet  sich  nur 
im  Veda,  und  auch  da  nur  in  einer  Verbindung. 

In  einigen  Sätzen  des  Veda  tritt  der  Wunsch  noch  hervor,  sei  es 
dass  die  Erfüllung  desselben  von  einem  anderen  abhängig  gedacht  wird, 
z.  B.  mi  rishyenm  kadä  cand  möchten  wir  niemals  Schaden  leiden  6, 54, 9. 
Schütze  uns  stets,  o  Soma,  vor  dem  Feindseligen,  nicht  möge  Schaden 
leiden  (nd  riskyet)  der  Freund  eines  solchen,  wie  du  bist  1,  91,  8, 
nicht  möge  (nü  cid  nü)  der  ünsterblichkeitstrank  Väyu's  ausgehen  (vi 

Delbrück,  Altindische  Syntax.  22 
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dasyet)  6,  37,  3;  sei  es,"dass  die  Erfüllung  von  der  sprechenden  Person 
abhängt,  also  ihre  Lust  und  Geneigtheit  ausgedrückt  wird,  so:  nicht 
will  ich,  mag  ich,  meinen  Leib  mit  deinem  mischen  (paprcyäm)  10, 10, 12, 
ich  möchte  dich,  o  Indra,  selbst  für  hohen  Preis  nicht  hingeben  (nd 
deyäm)  8,  1,  5.  In  anderen  Fällen  lässt  sich  der  Wunsch  nicht  mehr 
erkennen,  so:  kein  Feind  kann  den  überwältigen  {nd  ^to),  welcher 
dem  Agni  mit  Opfergaben  dient  8,  23,  15;  kein  Gott  oder  Sterblicher 
kann  übertreffen  (nd  tiituryät)^  was  der  Stier  gethan  hat  (oder:  thut) 
8,  96,  2.     Unklar  ist  1,  41,  9. 

Mit  mä  findet  sich  nur  bhujema  (s.  Grassmann  unter  md)  im 
Sinne  von:  möchten  wir  nicht  fremde  Sünde  auszubaden  haben.  Die 
Stelle  RV  7,  59,  12  ist  §  206  behandelt 

In  der  Prosa  erscheint  der  Opt  mit  nd  im  Sinne  eines  nicht  auf 
einen  einzelnen  Fall  beschränkten  Verbotes.  Aus  einer  ungemein  grossen 
Zahl  führe  ich  nur  an:  tdsyaitdd  vratdm  nänrtarn  vade7i  nd  mWiisdm 
ofnlyän  nd  strtyam  üpeyät  das  ist  seine  Fastenordnung:  er  spreche 
nicht  die  Unwahrheit,  esse  kein  Fleisch,  besuche  kein  Weib  TS2, 5, 5,6. 
tdd  u  tdthä  nd  kuryät  das  mache  man  nicht  so  QB  u.  s.  w.  Sodann 
im  Potentialen  Sinne,  z.  B.:  dpüto  vä  eshd  ydm  ahhifdnsanii  ndinam 
dadkikrävä  cand  pävayäm  kriyäd  iiy  ähuh  unrein  ist  der,  den  man  in 
Verruf  thut  Man  sagt  von  ihm,  selbst  Dadhikrävan  würde  ihn  nicht 
rein  machen  MS  2,  1,  3  (4,  12).  So  wohl  auch  QB  12,  1,  1,  10.  ydtra 
vdi  devd  dgre  pa0lm  älebhirS  täm  tvdsJää  ^rslmtö  *gre  'hhy  üväma: 
utäivdm  ein  na  labheranfi  iti  als  die  Götter  zuerst  ein  Thier  opferten, 
da  bespie  es  Tvashj^  zuerst  vom  Kopfe  an,  indem  er  dachte:  so  dürf- 
ten sie  es  wohl  nicht  opfern  QB  3,  8,  3,  11.  nd  dfshie)'  drasMdram 
pa^eh  du  würdest  den  Seher  des  Sichtbaren  nicht  sehen  können  (wenn 
du  es  auch  versuchtest)  QB  14,  6,  5,  1. 

§  192. 

Der  Optativ  in  Relativsätzen. 

Hier  tritt  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  dem  Veda  und 
der  Prosa  hervor.  Im  Veda  giebt  es  posteriorische  Relativsätze, 
welche  in  der  Prosa  sehr  selten  sind.  Im  Hauptsatz  steht  der  Imp.,  z.  B. 
iddm  SU  me  maruto  haryatä  vdco  ydsya  tdrema  tdrasä  fatdm  hitnäh 
nehmt,  o  Maruts,  dieses  mein  Wort  freundlich  auf,  durch  dessen  Kraft  wir 
hundert  Winter  überdauern  möchten  RV  5,  54, 15,  vgl.  7,  56,  24.  4, 36, 9. 
6,  19,  7.  7,1,  24.  revdt%r  naJ^  s(ulhamada  indre  santu  tuviväjähi  kshttr 
mdnto  yäbhir  mddema  reich  seien  unsere  Mahle  bei  Indra  die  kräftigen. 
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an  denen  wir  speisereich  uns  fireuen  möchten  1,  30, 13.  Oder  der  Con- 
junctiv:  schenkt  (dhäsathah)  uns  Reichthum,  durch  den  wir  in  den 
Schlachten  siegen  möchten  {sOMskimäM)  8,  40,  1.  Oder  der  Optativ: 
yäyäH  vipvä  duritä  tdrema  sutärmänam  ädhi  nävam  iarema  wir  möch- 
ten das  rettende  Schiff  besteigen,  durch  welches  wir  alle  Hindemisse 
überwinden  möchten  8,  42,  3,  vgl.  8,  48,  10.     6,  16,  46. 

Etwas  genau  entsprechendes  habe  ich  in  der  Prosa  nicht  gefunden. 
Am  nächsten  stehen  einige  Perioden,  in  welchen  der  Hauptsatz  den 
Indicativ  hat  Der  Hauptsatz  ist  ein  positiver  Behauptungssatz  in  fol- 
gendem Beispiel:  tarn  devamanushyä  abruvann  iyäm  evd  täd  veda  ydd 
ubhdya  upajtvema  von  ihr  sagten  die  Gtötter  und  Menschen:  diese  weiss 
dasjenige,  wovon  wir  beide  leben  könnten  AV  8,  10,  9.  Ist  dagegen 
der  Hauptsatz  fragend  oder  negativ,  so  kommt  in  die  Annahme  der 
Nebensinn  der  Unwirklichkeit  Solche  Sätze  sind:  U  hocur:  nd 
vdi  sä  7tianushyeshv  agnSr  yajfiiyä  tanür  asti  ydyeshfväsmdkam  4kah 
syäd  iti  sie  sprachen:  unter  den  Menschen  ist  die  opfermässige  Oestalt 
des  Agni  nicht  vorhanden,  mit  der  opfernd  man  einer  von  uns  werden 
könnte  QB 11,  5, 1, 13.  üpa  tdm  yajfidkratnrn  jänlta  ydh  sahdsrasani' 
vatsarasya  pratimd  kö  hi  tdsmai  manushyd  ydh  sahdsrasamvaisarena 
samäpnuyäd  iti  denkt  eine  solche  Opferhandlung  aus,  welche  das 
Gegenbild  des  tausendjährigen  Opfers  ist  Denn  welcher  Mensch  ist 
dafür  vorhanden,  welcher  mit  dem  tausendjährigen  zu  Ende  käme? 
gB  12,  3,  3,  5. 

Dagegen  sind  die  priorischen  Sätze  im  Veda  ganz  selten,  wäh- 
rend sie  in  P.  ausserordentlich  häufig  sind.  Ich  habe  aus  V.  nur  notirt: 
suryäm  yö  Irrahmä  vidydt  sd  id  vädhüyam  arhati  deijenige  Priester, 
welcher  etwa  die  Süryä  kennt,  der  verdient  das  Brautgewand  10,  85,  34. 

In  der  Prosa  enthält  der  Relativsatz  stets  eine  Annahme.  Im 
Hauptsatz  steht: 

1.  der  Optativ  im  Sinne  einer  Anweisung.  Dabei  geht,  was  auch 
das  Natürliche  ist,  der  Relativsatz  gewöhnlich  voran,  so  z.  B.:  ydd-yai 
kärndyeta  idt-tad  agnihotry  ägnim  yäced  üpa  hainarß  tdn  namati  was 
auch  immer  ein  Agnihotrin  wünschen  sollte,  das  fordere  er  von  Agni, 
so  fällt  es  ihm  zu  MS  1,  5,  12  (80,  18).  ydm  abhigdnseyus  tdm  etdyä 
yäjayet  wen  sie  etwa  in  Verruf  thun  sollten,  den  lehre  er  so  opfern 
MS  2,  1,  3  (4,  8).  dtha  ydsya  kapdlam  bhidyäta  idt  sdm  dadhyäd 
gäyatryä  tvä  etc.  aber  wessen  Gefäss  entzwei  gehen  sollte,  der  füge  es 
zusammen  mit  dem  Spruche  gäyatryä  tvä  u.  s.  w.  MS  1,  4,  13  (62,  19). 
ydd  äjyani  ucchiskyeta  idsmin  brahnumdandifi  pacet  welche  Butter  übrig 
bleiben  sollte,  in  der  koche  er  das  Mus  für  den  Brahman  TS  5,  7,  3,  4. 

22* 
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yösyähutam  agnihoträm  suryo  'bhyvMyäd  agnim  smnädhdya  vdcam 
yaivd  ddmpatl  sarvähndm  üpäslyäiä/m  wenn  über  jemandes  undarge- 
brachtes  agnihotra  die  Sonne  aufgehen  sollte,  dann  sollen  Mann  und  Frau, 
nachdem  sie  das  Feuer  angefacht  und  die  Stinune  angehalten  haben, 
den  ganzen  Tag  verehren  MS  1,  8,  9  (129,  3).  ydm  dvishydt  täm 
dkyäyet  wen  er  etwa  hasst,  an  den  denke  er  (bei  einer  gewissen  Ceri- 
monie)  TS  2,  6,  4,  4.  Beispiele  für  das  Nachfolgen  des  Relativsatzes 
sind:  aindrägnäm  nh'  vapet  prajäkärno  yö  'lam  prajdyai  sdn  prajäm 
nd  vind4ta  ein  Opfer  an  Indra  und  Agni  bringg  einer  beim  Wunsch 
nach  Nachkonmienschaft  dar,  wenn  er,  obwohl  föhig  Nachkommenschaft 
zu  haben,  sie  für  sich  nicht  erlangt  MS  2,  1,  1  (1,  5).  särasvattm 
meshfm  d  labheta  yö  väeö  grkltd  eine  Schafmutter  opfere  der  SarasvatT, 
wer  etwa  an  der  Stimme  leidet  MS  2,  5,  2  (49,  4). 

2.  Der  potentiale  Optativ,  z.  B.:  so  'manyata  yö  vd  imum  ähU 
bheta  müeyetäsrndt  püpmdna  iti  er  dachte:  wer  dieses  opferte,  würde 
von  dieser  Sünde  los  kommen  TS  2,  1,  4,  6.  ydsydgrhltä  abkl  nimröced 
dnärabdho  'sya  yajfldh  syad  yajfidm  vi  chindyät  bei  wessen  Opfer 
die  Sonne  untergehen  sollte,  ehe  die  vasativaryas  genommen  sind, 
dessen  Opfer  würde  unbegonnen  sein,  er  würde  das  Opfer  zerreissen 
TS  6,  4,  2,  1.  dtha  yd  u  liainmn  dpy  etdrhi  tdthopeyür  ydthä7napä' 
trdm  lulakd  dsikte  vimriiyM  evdm  haivd  te  nirityeyuh  diejenigen  aber, 
welche  auch  jetzt  noch  so  zu  ihm  kommen  sollten,  würden  zerfallen, 
als  ob  ein  rohes  Gefass  zerfiele,  nachdem  Wasser  hineingegossen  ist 
QB  12,  1,  3,  23.  tdsmäd  yö  'py  etdrhi  tredhd  sahdsrayn  vyäkurydd 
ökaivdH  ric^yeta  darum  würde  auch  jetzt  eins  übrig  bleiben,  wenn  man 
tausend  durch  drei  theilte  (^B  3,  3,  1,  13. 

3.  Viel  seltener  ist  der  Hauptsatz  ein  Nicht- Optativsatz.  Er  ent- 
hält dann 

a.  ein  Part,  nee,  z.  B.:  yö  räshtrdd  dpabhütah  sydt  tdsyyiai  Jioia- 
vyä  wer  etwa  um  sein  Reich  gekommen  ist,  für  den  ist  diese  zu  opfern 
TS  3,  4,  8,  2,   vgl.  4.     3,  4,  6,  1  u.  s.  w. 

b.  kein  Verbum :  ydsyobhd  dnugatä  abhiiiimröced  ydsya  vähhytdd- 
iydt  punarödMyam  evd  tdsya  prdya^ttih  bei  wessen  Opfer  die  Sonne 
unter-  oder  aufgeht,  nachdem  beide  Feuer  erloschen  sind,  für  den  ist 
das  punarädheya  die  Busshandlung  MS  1,  8,  7  (126,  1).  sdrvä  vd 
iydni  prtkivt  devt  devaydjanam  ydtra  vd  asyai  kvä  ca  ydjushaivd 
parigfhya  yäjdyed  iti  die  ganze  Erde,  die  ja  eine  Göttin  ist,  ist  ein 
Opferplatz,  wo  immer  man  auch  auf  ihr  opfern  lassen  sollte,  wenn  man 
nur  mit  einem  yajus  die  Umgrenzung  vorgenommen  hat  QB  3,  1,  1,  4. 
tad   ä/iur   yasyag7iayo  grämyenügyiinä  smndahyeran   kä  tatra  präya- 
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pcittir  iti  man  fragt:  wenn  jemandes  Feuer  (beim  Opfer)  mit  einem  Dorf- 
feuer sich  vereinigen,  welche  Sühnhandlung  giebt  es  dafür?  AB  7,  7,  !• 

§  193. 
Der  Optativ  mit  ydd. 

Im  Veda  sind  posteriorische  Sätze,  in  welchen  also  ydd  „damit" 
bedeuten  würde,  sehr  selten.  Ich  habe  notirt:  ydn  nündm  ofyäm  gdtim 
mitrdsya  yäyäm  pathä  damit  ich  jetzt  Zuflucht  erlange,  möchte  ich  auf 
dem  Pfade  des  Mitra  gehen  5,  64,  3,  vgl.  1,  97,  4. 

Von  priorischen  Sätzen  liegt  nur  ein  einigermassen  fester  Typus 
vor,  nämlich  eine  Bedingungsperiode,  deren  Nachsatz  einen  potentialen 
Optativ  enthält,  bei  welcher  das  Nicht-Eintreten  der  Annahme  in  Aus- 
sicht genommen  ist.  Dahin  gehören:  Wenn  ich,  o  Agni,  du  wäre 
(sydm)  und  du  ich  wärest  (sydh)^  so  würden  (fiyüh)  deine  Gebete  erfüllt 
werden  8,  44,  23,  vgl.  1,  38,  4.  Wenn  ich  wie  du,  o  Indra,  über  viel 
Geld  verfügte  (t^^ya)^  so  würde  mein  Freund  reich  sein  (syät)  8,  14,  1. 
Aehnlich  10,  33,  8.  Wenn  ich,  Indra,  über  ebenso  viel  verfügte  (tf^ya\ 
wie  du,  so  würde  ich  einen  Lobsänger  für  nüch  zu  gewinnen  suchen 
(didhisheya)  7,  32,  18.  Es  kann  aber  auch  der  Eintritt  der  Annahme 
ins  Auge  gefasst  werden.  Wenigstens  dürfte  das  der  Fall  sein  in 
dem  Satze:  ydc  chu^ruyd  imdm  hdvam  dupndrsham  cakriyä  uid  bhd- 
ver  äpir  no  dntamah  wenn  du  diesen  Ruf  hören  solltest,  gedenke 
doch  seiner  unvergessen,  und  sei  unser  innigster  Freund  8,  45,  18. 
Die  anderen  Perioden,  in  welchen  Bedingungssätze  mit  ydd  auf- 
treten, sind  vereinzelt,  so  steht  der  Injunctiv  im  Nachsatz:  wenn  für 
dich  hundert  Hinmiol  und  hundert  Erden  vorhanden  wären  (^#), 
so  würden  doch  tausend  Sonnen  und  Himmel  und  die  Erde  dir  nicht 
gleich  kommen  (ashia)  8,  70,  5.  Oder  es  erscheint  einmal  Imperativ: 
wenn  ihr  heute  diesen  Ruf  hören  solltet  {gu^rüydtam)^  so  zeige  sich 
(bhütu)  nahe  eure  Gnade  8,  73,  5.  Oder  endlich  es  erscheint  der  In- 
dicativ:  dgvinä  ydd  dha  kdrhi  de  chufTüydtam  imdm  hdvam  vdsvlr  ü 
shü  väm  bküjah  prücdnti  sü  väm  pfcah  ihr  A9vin,  wenn  ihr  irgend- 
wann diesen  Ruf  hören  solltet,  gut  sind  eure  Labungen,  man  bereitet 
euch  Erquickungen  5,  74,  10.     Zweifelhaft  ist  mir  8,  9,  13. 

Für  den  temporalen  Gebrauch  liegt  ein  vereinzelter  Fall  vor 
3,  33,  11:  wenn  dich  die  Bharatas  überschritten  haben  (samtdreyuh)^ 
dann  fliesse  (drshai)  euer  Strom  weiter. 

In  der  Prosa  dagegen  sind  die  optativischen  Sätze  mit  ydd  reich 
entwickelt 
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1.  ydd  in  posteriorischen  Sätzen  („dass,  ob"). 

Ich  finde  ydd  posteriorisch  gebraucht  in  Sätzen,  welche  als  ab- 
hängig empfunden  werden  von  folgenden  Verben:  dva  kalpate  es  passt 
sich,  üt  sahate  er  vennag,  ichdti  er  erstrebt,  yuktö  bhavati  er  ist  be- 
dacht auf,  vida  er  weiss  und  dem  verbal  gebrauchten  ^vard  es  ist 
möglich  (vgl.  S.  87).  An  die  Belege  für  die  von  den  genannten  Verben 
abhängigen  Optativsätze  schliesse  ich  ydd  in  äusseriich  unabhängigen 
Befiirchtungssätzen,  welche  von  einem  Verbum  des  Fürchtens  oder 
einem  ähnlichen  innerlich  abhängig  sind. 

Belege  für  die  von  dva  kalpate  u.  s.  w.  abhängigen  Sätze  sind: 
nd  hi  tdd  avakdlpate  ydd  brüyät  denn  es  passt  sich  nicht,  dass  er  sage 
QB  1,  1,  1,  6.  1,  3,  1,  20.  4,  5,  2,  2.  ydtra  vdi  devä  dffre  'gnini 
hoträya  prävp^iata  tdd  dhoväea  nd  vä  ahdm  iddm  üt  safie  ydd  vo  Mtä 
syäm  ydd  vo  havydm  vdheyam  iti  als  die  Götter  Anfangs  Agni  zum 
Hotar  erwählten,  da  sprach  er:  ich  vermag  das  nicht,  dass  ich  euer 
Hotar  sei,  dass  ich  euer  Opfer  geleite  QB  1,  3,  3,  13.  (Gleich  nachher 
folgt:  dtha  vä  ahäni  üt  säkshye  ydd  vo  hötä  sydm  ydd  vo  hdvyam 
vdheyam.)  tdd  dky  evd  brähmanänaishtdtryam  ydd  hrahmavarcast  syät 
denn  das  ist  von  dem  Brahmanen  zu  erstreben,  dass  er  fromm  sei 
QB  1,  9,  3,  16.  svaydm  vä  etdsmai  devä  ytiktä  bhavanti  ydt  sädhü 
vddeyur  ydt  sädhü  kuryüh  denn  die  Götter  sind  selbst  darauf  bedacht, 
dass  sie  gut  sprechen  und  gut  handeln  QB  1,  8,  3,  10.  käs  tdd  veda 
ydd  vratapradö  vratdm  upotsiüc4t  wer  weiss,  ob  der  Milchdarreicher 
etwa  die  Milch  übergiesst  QB  3,  2,  2,  19. 

ipvard  mit  einem  abhängigen  Satze  erscheint  häufig  im  QB  (in  den 
übrigen  Bi^manas  habe  ich  bei  ffvard  nur  den  Infinitiv  gefunden), 
um  eine  mögliche  Folge  auszudrücken.  Einen  Optativsatz  mit  yrfrf  finde 
ich  fireilich  nur  einmal,  nämlich:  sd  yö  hainam  tdiränuinjäMret  pdräft 
asmOd  yajflo  'bhüd  itlfvarö  ha  ydt  tdthaivd  syät  wenn  einer  ihn  in  diesem 
Falle  schmähen  sollte  mit  den  Worten  „das  Opfer  hat  sich  von  ihm 
abgewendet,  so  könnte  das  wohl  eintreffen  QB  2,  1,  4,  19  (Eggeling 
fasst  bhüh  als  Injunctiv,  gegen  den  Sprachgebrauch).  In  den  sämmtlichen 
übrigen  mir  bekannten  Fällen  erscheint  kein  ydd.  Ich  möchte  annehmen, 
dass  es  weggeblieben  sei,  und  zwar  weil  die  Form  igvard  nicht  wie 
ein  Hauptsatz,  sondern  wie  ein  die  Satzaussage  modificirender  Satzthcil 
empfunden  wurde.  Belege  sind:  tdd  dhaitdd  4ke  küfalä  mdnyajnä-nä 
dakshinänaivd  jvhmn  ädädate  savy&nopabhftam,  nd  täthä  kuryöd,  yö 
hainam  tdtra  brüyät  praiipraHfii  nvä  aydm  adhva/ryür  ydjamänasya 
dvishdyitarji   bhrätrvyam  akat  pratytui^änUnam   itipvarö  ha   tdthaivd 
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syät  dabei  nehmen  nun  einige,  die  sich  klug  dünken,  die  jiihü  mit 
der  rechten  Hand  und  die  upabhrt  mit  der  linken;  so  verfahre  er  nicht, 
denn  wenn  einer  in  diesem  Falle  von  ihm  sagte:  dieser  Adhvaryu  hat 
den  Feind  und  Gegner  des  Opferherm  zu  einem  gemacht,  der  ihm  ge- 
wachsen ist  und  das  Gleichgewicht  halt,  so  könnte  es  sich  wohl  so 
verhalten  (so  eintreffen)  QB  11,  4,  2, 1.  ätha  Mike  'nydm  gärhapaiya/ifi 
manthaniij  tdd  u  täthä  nd  kuryäd  y6  hainam  tdtra  brüydd  agnär  ?ivd 
aydm  ädhi  dvishdntam  bhrätrvyam  ajljanata  kshiprd  'sya  dvishdn 
bhrdtrvyo  janishydte  priydtamam  rotsyatttfft^arö  ha  tdthaivd  syät  dann 
entzünden  einige  ein  anderes  gärhapatya-Feuer,  das  mache  er  nicht  so, 
denn  wenn  einer  in  diesem  Falle  von  ihm  sagte,  er  hat  sich  aus  dem 
Feuer  einen  Feind  und  Gegner  erzeugt,  schnell  wird  ihm  ein  Feind 
und  Gegner  erstehen,  er  wird  das  Liebste  verlieren,  so  könnte  es  wohl 
so  geschehen  QB  12,  4,  3,  8.  Ebenso  11,  4,  2,  4.  9.  13.  14.  11,  7, 
2,  4.     12,  4,  2,  7.     12,  4,  3,  6.     12,  5,  1,  17.i 

Häufig  erscheint  ydd  an  der  Spitze  eines  seiner  äusseren  Erscheinung 
nach  selbständigen  Befürchtungssatzes  mit  l/i,  welcher  sich  an  ein 
Verbum  des  Fürchtens  oder  einen  ähnlichen  Ausdruck  anlehnt  Das 
ydd  rechtfertigt  sich  wohl  dadurch,  dass  diese  Sätze  als  innerlich  ab- 
hängig empfunden  werden.  Beispiele  sind:  devä  ha  vdi  bibhayd/ni 
cakrur  ydd  vdi  nah  puräiväsya  grdhasya  hömäd  asuraj^akshasän^mdm 
grdham  nd  hanyür  iti  die  Götter  fürchteten:  wenn  uns  nur  nicht  vor 
dem  Guss  dieses  graha  die  Asuras  diesen  graha  tödten  möchten  QB  4, 
1.  1,  19,  vgl.  QB  1,  3,  3,  14.  tdn  hodfeydnäm  brOhmandn  bhtr  viveda 
käurupaflcalo  vä  aydm  brahmä  brahmaputrö,  ydd  vdi  no  'ydm  drdham 
nd  paryädädlta  die  Brahmanen  der  Nordländer  ergriff  Furcht,  dieser 
ist  ein  Eurupaficäla,  ein  Brahmane  und  Brahmanensohn,  wenn  er  uns 
nur  den  Bezirk  nicht  abwendig  macht  QB  11,  4,  1,  2.  indro  ha  vd 
ikshdm  cakre:  mahdd  vd  itö  'bhvam  janishyate  yajfldsya  ca  mithundd 
väcdf  ca,  ydn  mä  tdn  näbhibhdved  iti  Indra  überlegte,  ein  grosses 
Ungcthüm  wird  hieraus  entstehen,  aus  der  Paarung  des  Tiyfia  und 
der  Väc.     Wenn  mich  das  nur  nicht  überwältigt  QB  3,  2,  1,  26. 


1)  Denselben  Sinn  wie  J^arö  (ydd)  tdthaivd  syät  kann  auch  ein  einfacher 
optativischer  Hauptsatz  haben.  So  erscheint  tdthä  haivd  syät  z.  B.  (^  1,  4, 3,  11  ff. 
und  1,  6,  1,  16.  Im  AB  lautet  die  Formel:  ^a^vcU  tathä  syät^  z.B.:  yaenam  tatra 
brüydd:  väcah  küfena  yajamänät  pa0n  nir  avadhtr  apa^m  enam  aka/r  iti  ^a^at 
tathä  syät  wenn  in  diesem  Falle  einer  von  ihm  sagte,  du  hast  mit  dem  Hom  der 
Stimme  die  Heerden  von  dem  Opferherm  abgestossen,  ihn  heerdenlos  gemacht,  so 
könnte  es  wohl  so  geschehen  AB  6,  24,  13,  vgl  2,  21,  2.  2,  22,  3.  2,  28,  3.  5. 
2,  29,  7.    4,  7,  7.    6,  26,  6. 
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2.  yäd  in  priorischen  Sätzen  (^wenn"). 
Gewöhnlich  sind  die  Sätze  mit  yäd  Theile  von  Bedingungsperioden, 
bei  welchen  das  Eintreten  der  Annahme  nicht  in  Aussicht  genommen 
ist  (also  wie  im  Veda),  während  die  regelrechte  Form  für  die  Sätze, 
bei  denen  das  Eintreffen  ins  Auge  gefasst  ist,  yädi  mit  dem  Optativ 
ist  Für  diesen  Gebrauch  von  yäd  folgen  einige  Beispiele,  die  aus 
einer  grossen  Masse  ausgewählt  sind:  yd  vd  eiäsya  pätni  sditdrn  sam- 
prati  pofcdd  dnv  dste,  ydt  samprati  pofcdd  anvdslta  prajäm  asyä  nir 
dahei  seine  Frau  sitzt  unmittelbar  hinter  ihm.  Sasse  er  unmittelbar 
hinter  ihr,  so  würde  er  ihre  Nachkommenschaft  verbrennen  MS  1,  4,  8 
(56,  12).  mäfisäm  tu  nd  paceyus  idsminn  agndu  ydt  pdeeyuh  kra- 
vyddam  kiiryuh  Fleisch  aber  sollen  sie  an  diesem  Feuer  nicht  kochen. 
Thäten  sie  es,  so  würden  sie  es  zum  Fleischfresser  machen  MS  1,  4,  8 
(56, 17).  abkighdrydS  ndbhighdrydS  iti  mlmänsanie,  ydd  abhighärdyed 
rudrdyösya  pagun  dm  dadhyät  tdn  nd  surkshyam  abhighdryä  evd  sind 
sie  zu  beträufeln  oder  nicht?  so  überlegt  man.  Wenn  er  sie  beträu- 
felte, würde  er  dem  Budra  des  Opferers  Heerden  übergeben.  Darum 
kümmere  man  sich  nicht  Sie  sind  doch  zu  beträufeln  MS  1,  10,  20 
(159,  18),  vgl.  MS  1,  4,  13  (63,  7).  1,  6,  4  (93,  10).  1,  6,  6  (96,  7). 
1,  7,  3  (112,  5).  1,  8,  2  (117,  7).  1,  10,  16  (155,  11).  2,  3,  3  (30,  2) 
u.  s.  w.  ydd  abhikrdmya  juhuyät  pratishihäyä  iyät,  tdsnmt  samätiätra 
tishthatä  hotairyäm  wenn  er  gösse,  nachdem  er  hinzugetreten  ist,  würde 
er  sich  von  seiner  Gnmdlage  entfernen,  deshalb  ist  von  ihm,  während 
er  auf  einem  Flecke  steht,  zu  giessen  TS  3,  1,  2,  3.  h'dkmmiä  vd 
eshd  ydjtishä  sdmbhrtä  ydd  ukM,  sd  ydd  bhidyetdrtim  drched  ydja- 
mäiio  hany^täsya  yajMh  unter  Andacht  und  Gebet  ist  die  ukhä  gefer- 
tigt, ginge  sie  entzwei,  so  würde  den  Opferer  Unglück  treffen  und  sein 
Opfer  zu  Grunde  gehen  TS  5,  1,  9,  2.  ydd  etdd  ydjnr  nd  brüydd 
divyä  äpö  \'ä7itä  hndrn  hkdni  d  gacheyuh  wenn  er  diesen  Spruch 
nicht  spräche,  so  würde  das  himmlische  Gewässer  unbcsänftigt  auf  die 
Erde  kommen  TS  6,  1,  2,  3.  ydd  dbaddham  avadculhydd  gdrbMh  pra- 
jdnäm  paräpdtukäh  syur,  baddhdm  dva  dadtiäti  gdrbhänäm  dhftyai 
wenn  er  es  unangebunden  hineinthäte,  so  würden  die  Embryonen  sei- 
ner Nachkommenschaft  hinfällig  werden.  Er  thut  sie  angebunden  hin- 
ein, damit  die  Embryonen  sich  halten  TS  6,  1,  7,  2.  ydd  ubhdu  vifmi- 
cyätithydm  grhnlydd  yajfidm  vi  chindyOd;  ydd  ubhdv  dvimucya  yäthu- 
nägatäyäiithydm  kriydte  tädfy  evd  tdd;  vimukto  'nyö  'nadvän  bfidvaiy 
dvim/ukto  'nyö  'thätithydm  gfhiiäii  wenn  er,  nachdem  er  beide  Stiere 
losgeschirrt  hat,  das  ätithyam  vornähme,  so  würde  er  das  Opfer  zer- 
reissen;  wenn  ohne  dass  er  beide  losgeschiirt  hat,  so  ist  das  so,  als 
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wenn  einem  nicht  angekommenen  Gast  der  Empfang  bereitet  wird. 
Der  eine  Stier  ist  losgeschirrt,  der  andere  nicht,  dann  nimmt  er  das 
ätithyam  vor  TS  6,  2,  1,  1,  vgl.  TS  2,  5,  9,  3.     2,  6,  6,  6.     5,  1,  8,  3. 

5,  2,  7,  1.     5,  5,  3,  2.     5,  6,  9,  3.     5,  7,  6,  1.     6,  1,  1,  6.    6,  1,  2,  3. 

6,  1,  3,  8.  6,  1,  4,  3.  6,  1,  6,  7.  6,  1,  7,  2.  6,  2,  9,  1.  6,  3,  5,  1. 
6,  4,  2,  3.  6,  4,  10,  6.  6,  5,  6,  5  u.  s.  w.  Es  können  natürlich  auch 
mehrere  solcher  Perioden  auf  einander  folgen,  z.  B.:  ydt  krshnofakundh 
pfshadäjyäm  avamr^.  chüdrä  asya  pramäyukäh  syvr,  yäc  chväramr- 
f4c  cätushpädo  'sya  pofdvah  pramäyukäh  syur,  ydt  skänded  yäjamänah 
pramäyukäh  syät  wenn  ein  Babe  sein  Opferschmalz  berührte,  so  würden 
seine  Qüdras  dem  Verderben  anheimfallen;  wenn  ein  Hund  es  berührte, 
so  würden  seine  vierfüssigen  Thiere  dem  Verderben  anheimfallen ;  wenn 
es  tiberspritzte,  so  würde  der  Opferer  dem  Verderben  anheimfallen  TS  3, 
2,  6,  2  (alles  soll  vermieden  werden),  vgl.  TS  1,  6,  7,  4.  2,  6,  8,  2. 
6,  4,  1,  5  u.  s.  w.  (Wenn  dabei  der  zweite  Satz  des  Verbums  entbehrt, 
so  dürfte  wohl  der  Indicativ,  nicht  der  Optativ  zu  ergänzen  sein,  vgl.  yäd 
ardshi  pravrüjyäd  bhütätn  dva  rundhlta,  ydd  dngäreshu  bhavi^shydd^ 
dngäreshu  prd  rrnakti,  bhavishydd  evdva  runddhe  hhavishydd  dhi 
bkuyo  bkütdt  wenn  er  die  ukhä  in  die  Glut  setzte,  würde  er  die  Vergan- 
genheit gewinnen;  wenn  er  sie  in  die  Kohlen  setzt,  die  Zukunft.  Er  setzt 
sie  in  die  Kohlen,  so  gewinnt  er  die  Zukunft,  denn  die  Zukunft  ist  mehr 
als  die  Vergangenheit  TS  5,  1,  9,  2,  vgl.  TS  6,  1,  4,  9.     6,  1,  10,  5.) 

An  den  optativischen  Nachsatz  kann  sich  in  ähnlichem  Sinne  ein 
Satz  mit  l^fvard  anschliessen,  z.B.:  sachand<isah  kartavyä  na  vichandasOy 
yad  vichmidasah  hiryäd  gnvätni  lad  gandatn  dadhyäd,  l^'varo  glävo 
janitoh  die  Verse  sind  metrisch  gleich  zu  machen,  nicht  metrisch  ver- 
schieden. Wenn  er  sie  verschieden  machte,  so  würde  er  dem  Opferer 
eine  Geschwulst  an  den  Hals  setzen,  es  könnte  ein  Klumpen  entstehen 
AB  1,  25,  13.  Es  kann  aber  auch  der  Satz  mit  i^nrd  allein  den 
Nachsatz  bilden,  z.  B.:  yad  etäm  ^ansed,  ipvarah  parjanyo  'varshtoh 
wenn  er  diesen  Spruch  hersagte,  würde  möglicher  Weise  Paijanya  nicht 
regnen  AB  3,  18,  11,  vgl.  2,  7,  6.    TS  3,  4,  9,  7.     6,  2,  5,  5. 

Der  Nachsatz  kann  auch  ohne  Verbum  sein  (während  in  den 
eben  erwähnten  Sätzen  i^ard  doch  wenigstens  die  Stelle  eines  solchen 
vortritt),  ydt  prayäjänüyäjdn  kurydd  v^Jcastih  sä  yajfläsya,  darviho- 
fndm  karoti  yajüdsya  prdtishthityai  wenn  er  prayäja  und  anuyJ^a 
machte,  das  (wäre)  ein  Bersten  des  Opfers.  Er  macht  die  LöfFolspende, 
damit  das  Opfer  Bestand  habe  TS  5,  4,  7,  7.  ydd  dlkskitö  dlkshitavi- 
mitdt  pravdsed  ydthä  yöfier  gdrbho  skdndaM  iodfg  evd  tat  wenn  der 
Geweihte  aus  der  Hütte  des  Geweihten  wegreiste,  so  ist  das,  als  wenn 
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die  Frucht  aus  dem  Mutterleib  fällt  TS  6,  2,  5,  5,   vgl.  7,  5,  3,  2. 
AB  6,  30,  6. 

Weit  seltener  enthält  der  Satz  mit  ydd  eine  reine  Pallsetzung, 
so  dass  also  auch  der  Oedanke  des  Eintreffens  der  Annahme  nicht  aus- 
geschlossen ist  Beispiele  sind:  (Aditi  hat  immer  den  Best  der  Opfer- 
speise gegessen  und  dann  Zwillinge  geboren)  säikskatöfipisfäam  me 
'fnatyä  dväu-dvau  jäyete,  itö  nündm  me  fr4yah  syäd  ydt  purdsiäd 
apniyäm  iti  sie  dachte:  wenn  ich  den  Best  esse,  werden  immer  Zwillinge 
geboren,  mir  würde  etwas  besseres  als  dies  zu  Theil,  wenn  ich  vorher 
ässe  (darauf  isst  siß  vorher)  MS  1,  6,  12  (104,  14).  Vrtra  spricht  zu 
Indra:  lass  uns  einen  Vertrag  machen,  ich  will  in  dich  eingehen  {prd 
vifäni).  Darauf  antwortet  jener:  ydii  mäm  pravi^h  Mm  mO,  bhufij- 
yäh  wenn  du  in  mich  eingingest,  was  würdest  du  mir  nützen?  (nachher 
geschieht  es)  TS  2,  4, 12,  6.  AB  2,  14,  5  wird  vorgeschrieben,  dass  bei 
einer  Handlung  Gold  angewendet  werde,  und  dabei  gefragt:  yad  dhi- 
ranyam  na  vidyeta  katham  syät  wenn  sich  nun  Gold  nicht  fände,  wie 
würde  es  dann  zu  machen  sein?  (Darauf  folgt  die  Angabe,  wie  es 
zu  machen  ist) 

§  194. 
Der  Optativ  mit  yddi. 

Im  BV  und  AV  kommt  yddi  mit  dem  Optativ  nicht  vor,  dagegen 
ist  es  in  einer  Stelle  des  Sämaveda  (1,  1,  2,  4,  2)  belegt,  welche  ver- 
muthlich  so  zu  übersetzen  ist:  „wenn  der  Held  (nämlich  Agni)  sich 
einstellt  {anushyät)^  dann  entzünde  (indhita)  den  Agni  der  Mensch. 
Als  einer,  der  unablässig  das  Opfer  darbringt,  möchte  er  wohl  gött- 
lichen Schutz  erlangen  (bhakshlta)^. 

Dagegen  ist  es  in  der  Prosa  sehr  häufig,  und  zwar  steht  gewöhn- 
lich im  Hauptsatz 

a)  der  Optativ. 

Der  geläufigste  Typus  dabei  ist:  im  Satz  mit  yddi  wird  ein  Fall 
gesetzt,  dessen  Eintritt  als  möglich  angenommen  wird,  im  Nachsatz 
knüpft  sich  daran  eine  Vorschrift 

yddi  purä  sarnstMnäd  diryetädyd  varsidshyatfti  brüyäd  yddi 
sdmsthite  pvö  vrcishtMi  brüyäd  yddi  drdm  iva  dtryeta  ndddhä  vidm^U 
brüyät  wenn  das  G^fass  vor  Vollendung  des  Opfers  entzwei  gehen  sollte, 
so  soll  er  sagen:  heute  wird  es  regnen;  wenn  nach  Vollendung,  so  soll 
er  sagen:  morgen  wird  es  r^nen;  wenn  es  ganz  langsam  entzwei  gehen 
sollte,  so  soll  er  sagen:  wir  wissen  es  nicht  genau  MS  2,  1,  8  (9,  12), 
vgl.  MS  1,  4,  6  (53,  18)  u.  &  w.    yddi  bibk^/di  dufcdrma  bhavishyä- 
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mtti  somapatishndm  gyWmdm  ä  labheta  wenn  er  fürchten  sollte,  ich 
werde  eine  Hautkrankheit  bekommen,  so  opfere  er  einen  schwarzen  für 
Soma  und  Püshan  bestimmten  (Bock)  TS  2,  1,  4,  3.  Die  ukhä  ist  unter 
Spruch  und  Andacht  gefertigt  Ginge  sie  entzwei  (yäd  bhidyeta)^  so 
würde  der  Opferer  in's  Unglück  kommen,  und  sein  Opfer  vernichtet 
werden.  Nun  sagt  er:  mitraitäm  tüchdm  tapa  so  stützt  er  sie,  da 
Mitra  so  viel  wie  Brahman  ist,  auf  das  Brahman,  so  geräth  der  Opferer 
nicht  in's  Unglück,  und  sein  Opfer  wird  nicht  vernichtet  (Nun  ist  das 
mögliche  Entzweigehen  der  ukha  nicht  mehr  so  gefahrlich,  imd  nun 
heisst  es):  yädi  bhidyeta  tdir  evä  kapälaih  säm  srjet,  sdivd  tätah  prä- 
yttfdttih  sollte  sie  entzwei  gehen,  so  setze  er  sie  mittels  derselben 
Scherben  wieder  zusammen,  das  ist  infolge  eines  solchen  Vorganges  die 
Busshandlung  TS  5,  1,  9,  3,  vgl.  TS  2,  2,  10,  3.  2,  3,  1,  4.  2,  5, 
10,  2.  3,  1,  3,  2.  3,  1,  7,  3.  3,  3,  8,  4.  5,  1,  1,  3.  6,  4,  5,  6. 
7,  5,  5,  2  u.  s.  w.  yadi  na  paknuyät  so  'gnaye  puroläfam  nir 
vapet  wenn  er  das  nicht  können  sollte,  opfere  er  dem  Agni  einen 
Kuchen  AB  7,  7,  4,  vgl.  1,  30,  27.  2,  6,  6.  3,  46,  10.  4,  12,  9. 
5,  27,  10.  6,  25,  7.  6,  35,  3.  7,  1,  2.  7,  2,  7.  7,  6,  1. 
7,  33,  1  u.  s.  w.  Auch  im  QB  ist  diese  Satzform  sehr  häufig,  z.  B.: 
tdd  dhdike  praiham4  vraU  sarvaushadhäm  sarvasurabhy  d  vapanH 
yddi  dikshitäm  drtir  vindSd  y&naivdtah  kämdyeta  t4na  bhishajyed 
ydthä  vrat4na  bhishajyM  iU  einige  nun  werfen  in  die  erste  Fasten- 
milch allerhand  Pflanzen  und  Blüthen,  indem  sie  denken:  wenn  den 
Geweihten  eine  Krankheit  treffen  soUte,  so  soll  er  sich  mit  dem  heilen, 
womit  er  wiU  (und  das  soll  so  gut  sein),  als  ob  er  sich  mit  Fastenmilch 
heilte  QB  3,  2,  2,  15.  Auch  der  Optativ  der  limitirten  Vorschrift 
kommt  vor,  z.  B. :  yddi  traikakuddm  nä  vindM  dpy  dtraikakudam  evd 
syät  soUte  er  Salbe  vom  Berge  Trikakud  nicht  finden,  so  mag  es  auch 
welche  von  anderswo  sein  QB  3,  1,  3,  12. 

Gewöhnlich  steht  der  Satz  mit  yddi  voran,  occasionell  kann  er 
auch  nachfolgen:  nimradd  'si  ny  ähdm  idm  mrdyäsam  yö  asmdn 
dv^shti  ydm  ca  vaydm  dvishmd  iti  pdrshnydva  grhnfyOd  yddi  päpl- 
yasä  spdrdheta  unter  den  Worten  nvmrado  'si  u.  s.  w.  stemme  er  sich 
mit  dem  Fusse  auf,  falls  er  mit  einem  Schwächeren  kämpft  MS  1,  5, 11 
(79,  19),  vgl.  1,  6,  9  (130,  9)  AB  3,  44,  5. 

Viel  seltener  als  der  Optativ  der  Vorschrift  erscheint  im  Nach- 
satz der  Potentiale,  z.  B.:  yddy  äkataylshu  dvaytshu  vävagdched 
aparödhuka  enam  syur  dtha  ydt  sdrväsv  avagdchati  tdthä  hänaparo- 
dhyö  'va  gachati  wenn  er  (der  Vertriebene,  dessen  Rückkehr  man  durch 
Opfer  zu  erreichen  sucht)  schon  bei  einer  oder  zwei  Spenden  zurück- 
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kehren  sollte,  so  könnten  sie  ihn  noch  von  der  Herrschaft  fernhalten, 
aber  wenn  er  am  Schluss  zurückkehrt,  so  kehrt  er  als  ein  nicht  zu 
hindernder  zurück  MS  2,  2,  1  (15,  2). 

b)  Im  Hauptsatz  steht  ^vard: 

ipvaro  ha  yady  apy  anyo  yajetätha  hotäram  yofo  'rtoh  es  kann 
den  Hotar,  auch  wenn  ein  anderer  als  er  opfern  sollte,  Ruhm  treffen 
AB  2,  20,  18. 

c)  Ein  Participium  nee.: 

sa  yadi  na  jäyeta  yadi  dram  jäyeta  räkshoghnyo  gäyairyo  'mieyäh 
sollte  das  Feuer  nicht  oder  zu  langsam  zu  Stande  kommen,  so  sind  die 
Rakschas-tödtenden  Verse  zu  sprechen  AB  1,  16,  9  (13),  vgl.  AB  4, 
2,  4.    TS  7,  3,  1,  3  und  sonst. 

d)  Der  Indicativ  Praes.  oder  eine  gleichbedeutende  Wendung: 
tasmäd  yadi  yajfia  t^^  ärtih  syäd,    brahmana   eva  ni   veda- 

yante  deshalb,  wenn  beim  Opfer  mit  einem  Egverse  ein  Unglück  be- 
gegnen sollte,  so  zeigen  sie  es  dem  Brahman  an  AB  5,  34,  4.  tarn 
yady  etcshäm  trayäriäin  ekarndd  dkämam  abhyäbhuvet,  tasyästi  väma- 
devasya  stotre  präya^tiih  sollte  ihm  eines  von  diesen  dreien  wider 
Willen  begegnen,  so  giebt  es  dafür  eine  Busshandlung  in  dem  stotra 
des.  Vämadeva  AB  3,  46,  6,  vgl.  2,  14,  3.  yadi  no  yajfUi  rkta  ärtih 
syätj  kä  präya^^ttih  wenn  uns  beim  Opfer  mit  einem  Egverse  ein 
Unglück  begegnen  sollte,  welches  ist  die  Busshandlung?  AB  5,  32,  5. 
7,  9,  2  und  sonst 


Es  besteht  also  ein  fester  Unterschied  zwischen  ydd  mit  Opt  und 
yddi  mit  Opt,  wie  er  sich  auch  z.  B.  in  folgendem  Satze  ausprägt: 
dei^ä  äsiirair  vijayd?n  upayänto  'gndu  priyds  tanvdh  samny  ädadhata: 
yän  no  jdyeyur  iynd  abhyüpa  dhäve?na  yddy  u  jdyememd  abhyupd 
variefnaMti  die  Götter,  welche  zum  Entscheidungskampf  mit  den  Asuras 
gingen,  brachten  ihre  Lieben  bei  Agni  unter,  indem  sie  dachten:  falls 
sie  uns  besiegten  (was  nicht  angenommen  wird),  so  könnten  wir  zu 
diesen  unsere  Zuflucht  nehmen,  falls  aber  (was  angenommen  wird)  wir 
siegen  sollten,  so  könnten  wir  uns  wieder  zu  ihnen  begeben  MSI,  7,  2 
(110,16).  Dabei  scheint  die  Entwickelung  die  zu  sein,  dass  ydd  zuerst 
in  beiden  Anwendungen  vorkam,  weshalb  es  auch  noch  Beste  des 
älteren  Gebrauches  zeigt,  und  dass  dann  yddi  für  eine  Seite  eintrat 
Ob  yddi  überall  nur  in  diesem  Sinne  vorkommt,  oder  ob  auch  derselbe 
Gebrauch  wie  der  von  yad  (z.  B.  AB  7,  5,  6)  vorliegt,  und  ob  in  die- 
sem Falle  die  Ueberlieferung  zu  corrigiren  wäre,  bleibt  noch  zu  untere 


•  ^ 
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saohen.     In  der  ungeheuren  Mehrheit  der  Fälle  besteht  jedenfalls  das 
geschilderte  Yerhältniss. 

§  195. 

Der  Optativ  mit  ydthä. 

Im  Veda  finde  ich  ydthä  mit  dem  Optativ  nur  in  posteriorischen 
^tzen,  also  im  Sinne  von  ^  damit,  dass^.    Im  Hauptsatze  steht 

a)  der  Imperativ:  treib  (nudasva)  alle  Feinde  hinweg,  damit  wir 
uns  in  deinem  Schutze  freuen  (mädema)  10,  131,  1,  vgl.  7,  3,  7. 

b)  Der  Injunctiv:  tväyä  ydthä  grtsamadäso  agne  gühä  vanvdnta 
ufOTüfi  abJd  skytüi  suvträso  abhimätiskähah  smdt  süribhyo  gptat^  tdd 
tiäyo  dhäh  o  Agni,  dass  durch  dich  die  Grtsamada  die  Nachbarn 
heimlich  überflügeln,  siegreich,  an  Helden  reich  die  Gegner  überwin- 
dend, den  Segen  schenk  den  Fürsten  und  den  Sängern  (Gr.)  2,  4,  9. 

c)  Der  Indicativ:  ä  ddivyä  vmlfnaM  'vänsi  pfhaspdtir  no  maha 
ä  sakhäyaJ^,  ydthä  bhdvenm  mühüshe  dnägä  yö  no  data  parävdtah 
jiUva  wir  erflehen  die  göttlichen  Hülfen,  Brhaspati  wird  von  uns  ge- 
priesen, ihr  Freunde,  damit  wir  dem  gnädigen  gegenüber  schuldlos 
seien,  der  uns  von  ferne  spendet  wie  ein  Vater  7,  97,  2,  vgl.  10, 100,  3. 

In  der  Prosa  steht  ydtlm 

1.  in  posteriorischen  Sätzen  („wie,  so  dass**). 

üpa  jänlta  ydtheydm  pünar  ägdched  denkt  darüber  nach,   wie 
diese  wieder  zu  uns  zurückkehren  könnte  QB  H?  ö?  1?  2.     nd  smnid 
abkäiotavd    dpratishthitä    sähiitir    no    ydiliä    vivävasrdved    dyatä    sä. 
iäi  tdthaivd  hotavyäm  ydthäg^ilm  vyaveyät  das  Holz  ist  nicht  zu  be- 
giessen,  das  ist  eine  unfeste  ähuti;  auch  nicht  so,  dass  sie  gleichsam 
zerfliesse,  das  ist  eine  ungelenkte;  darum  ist  so  zu  giossen,  dass  sie 
das  Feuer  theile  MS  1,  8,  6   (123,  17).     ydjamän^na  khdlu  vdi   tdt 
käryäm  Uy  ähur  ydthä  devatrd  dattdm  kurvlidtvidn  pafu?i  ramdyet4ti 
der  Opferer  soll  es  so  machen   (so   sagt  man),   dass   er   die   Gabe   zu 
seinem  Vortheil  zu  den  Göttern  bringe,  und  die  Heerden  bei  sich  halte 
TS  1,  7,  1,  6.     atraivainäny  anuparyä  dad/iyäd  yatliü  sarvärii  sam- 
dakyeran  dann  lege  er  sie  so  um  das  Feuer  herum,  dass  sie  alle  ver- 
brennen AB  7,  2,  2. 

2.   In  priorischen  Sätzen. 

Wir  übersetzen  es  entweder  durch  „wie",  z.B.:  yathä  ha  känia- 
yeta  tathaite  kuryät  wie  er  will,  so  mache  er  die  beiden  AB  7,  22,  1, 
oder  durch  „als  ob".     Dabei  steht  im  Nachsatz: 
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a)  der  Optativ:  täsmäd  u  sämyata  eväiiäm  rätrim  cicarisheG^^ 
yätfiä  havlshä  cdred  evdm  deshalb  suche  er  sich  diese  Nacht  keusclc:— 
zu  halten,  als  ob  er  mit  einem  havis  umginge  QB  11,  1,  8,  4,  vgl.  - 
MS  1,  6,  11  (103,  10)  und  sonst  yathaiva  chinna  naur  bandhanä 
tlrmn-tiram  rchanti  plavetaivmn  eva  te  sattrinas  tlram-tiram  rchan 
tah  plaveran  ya  ubJie  samavasrjeyüli  als  ob  ein  Id^rissenes  Schi 
schwimmend  erst  das  eine,  dann  das  andere  Ufer  anstiesse,  so  wür 
den  diejenigen  sattrin  thun,  welche  diese  beiden  säman  wegliesse 
AB  4,  13,  4. 

b)  Der  Indicativ  eines  Praesens  oder  historischen  Tempus:  UU^ 
u  tdthä  nd  kuryäd,  yäthä  pdräücam  dhävantam  aniiMpseta  tdni- 
tumulubJietaivdm  ha  sd  yajfid7n  nanu  labhaie  das  mache  er  nickt  so; 
als  ob  er  einen  von  ihm  weg  laufenden  zu  ergreifen  suchte,  ihn  aber 
nicht  ergrifife,  so  ergreift  er  das  Opfer  nicht  QB  3,  2,  1,  36.  tad  yathä 
samiidrarn  praplaverann  eva?n  Jiaiva  te  pra  plavante  ye  samvaisaram 
vä  dvädafüharn  väsate  als  ob  sie  auf  das  Meer  hinaus  führen,  so  üahren 
die  hinaus,  welche  ein  Jalu-  lang  oder  zwölf  Tage  lang  feiern  AB  6, 
21,  10.  cJuindänsi  vai  devebhyo  hai^yam  üdJivä  ^antä?ii  jaghanärdJic 
yajüasya  tishthanti  yathä^vo  vO^vataro  vohiväns  tishthed  evarn  die 
Metra  stehen,  nachdem  sie  den  Göttern  das  Opfer  gebracht  haben,  an 
der  Hinterseite  des  Opfers  ermüdet  still,  als  ob  ein  Pferd  oder  Maul- 
thier  stände,  nachdem  es  gezogen  hat  AB  3,  47,  1,  vgl.  AB  3,  18,  6. 
3,  38,  4.  TS  2,  4,  9,  3.  sd  ydthä  7iadydi  pärdm  paräpdfyed  evdm 
svdsyäyusJiah  pärdin  pdrä  cakhyau  als  ob  er  das  andere  Ufer  eines 
Flusses  sähe,  so  sah  er  das  Ende  seines  Lebens  von  ferne  <^B  11, 
1,  6,  6. 

c)  Häufig  steht  im  Nachsatz  kein  Verbum,  sondern  tädfk  tat 
oder  evdrjfi  tut,  z.B.:  j^urz^^/MZ^Zr^M?/^  üpa  dadhäti  guptyä,  dtho  yäthä 
brüyäd  etdn  tne  gopäyM  tädfg  evd  tdt  er  setzt  ein  Menschenhaupt 
drauf,  zur  Wache.  Dabei  ist  es  so,  als  ob  er  spräche:  bewache  mir 
dieses  TS  5,  6,  6,  2,  vgl.  AB  3,  10,  5.  4,  4,  4.  4,  9,  8.  6,  23,  8. 
ydihänuhita?n  nirdsyed  evdm  tdt  das  ist  so,  als  ob  er  etwas  darauf 
Gelegtes  (?)  hinauswürfe  MS  1,  6,  4  (93,  10).     QB  3,  3,  2,  8. 

§  196. 
Der  Optativ  mit  ydtra,  yadä,  ydrhi. 

ydtra  xmd  yadd  kommen  im  RV  und  AV  nicht  mit  dem  Optativ, 
ydrhi  überhaupt   nicht  vor.     In  P   erscheinen   sie  bei  Optativen   der 


Fallsetzung.  Es  scheint,  als  (ib  bei  i/tilra  häufig  der  Zeitpunkt  des 
Eintnitims  betont  sei,  bei  ytulä  die  Handlung  des  Optativs  als  ver- 
gai^nc  zu  denken  sei. 

Bole^  für  yätra  (wobei  ini  HauptsatJie  der  Optativ  oder  Indicativ 
erschoint)  sind:   vmruiäm  sapidliapälatn   nir  vapp.d  ydtra   rid  rdjänam 
\^^äset  einen  fifr  die   Manits  bestimmten   siehensehaligon   Opterkiichen 
■opfere  er,  wo  etwa  das  Volk  den  Fürst^-n  bedrängen  sollte  MS  2,  1,  8 
K(tO,  8),  vgl.  MS  1,  4,  14  (64,  11).     yätrünmlithyiUtam  itdm   mänyeln- 
H  iäd  enä  väann  vi  sarjayati  in  dem  Augenblick,  wo  er  glaubt,  dass  die 
H  Sonne  gerade  untergegangen  sei,  lasse  er  wieder  reden  <^B  3,  2,  2,  5. 
'     wf  ^tra   prwituyut    täd   etänt   japet   sobald    jener   singt,   flüstere    er 
dieses  ^TJ  14,  4,  1,  30.    yätra  mm&  nänu  eand  smäreyur  äfTuHm 
fvd  U'ul   agkäi/i   gamnyuH    yddy    anvsmdreyufy    (man    errichte   einem 
Tiniten  nicht   zu  früh  ein  Grabraid,   wie  es  scheint,  damit  die  Väter 
sich  nicht  zu  deutlich  seiner  Sünden  erinnern),  wo  sie  sich  etwa  Jahre 
l»ng   nicht    erinnern,    da    bringt    er   es    dahin,    dass    die   Sünde    ver- 
gessen wird,  auch  im  Falle  sie  sich  derselben  erinnern  sollten  QB  13, 
8,1,1. 

Auf  die  Sätze  mit  yadä  „sobald  als"  folgt  (ich  weiss  nicht  ob 
immer)  ein  Hauptsatz  mit  ätiia:  sä  yadävngdclicd  äthäjityibkyo  dhära- 
yätÜthyo  ghrt^  carüm  nir  vapet  sobald  er  zurückkehrt  (zurückgekehrt 
ist),  opfere  er  den  festlialtenden  Adityas  ein  Mus  in  Butter  MS  2,  2,  1 
(15,4),  vgl,  1,10,8(149, 1).  sä  yadä  satfi^anulift  jdyed  äümiiidrilytidm 
rapel  sobald  er  in  einer  Schlacht  siegt,  opfeie  er  Indra  und  Agni 
■inen  Bock  MS  2,  1,  1  (1,  12),  vgl.  MS  2,  1,  2  (2,  11).  2,  1,  8  (9,  12). 
yaid  sahditram  papiin  präpnuyäd  dtha  vmshnaväni  vänumäm  ä  Uii)heta 
Mbald  er  tausend  Stück  Vieh  erlangt,  opfere  or  dem  Vishnu  einen  zwerg- 
h»ften  TS  2,  1,  5,  2,  vgl.  7,  2,  1,  4.  sa  yadahya  hamrdhäne  sam- 
fori^ie  vianyelätlta  pari  dadhyät  sobald  er  die  beiden  havirdhäna's 
9a  vollständig  gedeckt  hält,  schliesse  er  (mit  der  Kecitation)  AB  1, 
89,  19. 

Was  endlich  yärhi  mit  dem  Opt  angeht,  so  scheint  im  Nachsatz 
gewöhnlich  ein  Opt  zu  stehen:  yärky  np6  gfhnlydd  imam  tdrhi  mdnasä 
dkyäyel  wenn  er  Wasser  ergreift,  denke  er  im  Geiste  an  die  Erde 
MS  1,  4,  10  (59,  5).  yärhi  prajäfy  ksküdham  nigdcheyus  tdrhi  tiava- 
räir^tja  yajeUi  wenn  die  Seinigen  dem  Hunger  verfallen  sollten,  dann 
opfere  er  das  navarätra  TS  7,  2,  4,  1.  Ebenso  TS  1,  7,  1,  2.  1,  7, 
4,  3.  3,  1,  3,  1.  Der  Satz  mit  yärhi  steht  nach  und  im  Hauptsatz 
Ütrhi:  pürndn  grdhän  yrknlyäd  yärhi  parjänyo  nä  vdrshet  volle 
C^  nehme  er,  wenn  es  nicht  r^nen  soUte  TS  7,  2,  7,  5. 
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§  197. 
Der  Optativ  mit  c4d. 

cid  „wenn"  wird  im  RV  nur  mit  dem  Indicativ  verbunden,  im  iV 
einmal  mit  dem  Optativ,  nämlich:  etdd  vo  brähmanä  kavir  iti  manvlta 
yädtäh  vofäm  cid  enam  yäceyur  yd  bhlmädadusho  grhi  dies  ist  das 
havis  für  euch,  ihr  Brahmanen,  so  denke  einer,  der  von  ihnen  an- 
gegangen ist,  wenn  sie  ihn  um  eine  Kuh  bitten  sollten,  welche  unheil- 
voll ist  in  dem  Hause  des  Kargen  12,  4,  48. 

In  P  finde  ich  cid  in  dem  Sinne  von  yddi.  So  z.  B.  AB  7,  5,  1, 
wo  es  mit  yddi  wechselt  Ebenso:  etdm  cid  anydsmä  anubruyäs 
tdta  evd  te  (fir(U}  chindyäm  wenn  du  diesen  einem  anderen  mittheilen 
solltest,  so  würde  ich  dir  den  Kopf  abhauen  QB  14,  1,  1,  19.  nirukiam 
cid  vag  vdded  ä  tvä  hhajämi  wenn  die  Stimme  deutlich  reden  sollte, 
so  betheilige  ich  dich  QB  4,  1,  3,  12. 


Precativ. 


§  198. 
Gebrauch  des  Precativs. 

Die  im  RV  vorkommenden  Precative  hat  Bollenson  ZDMG  22, 
594  fast  vollständig  zusammengestellt,  die  im  AV  vorliegenden  sind 
im  Anhange  zu  Whitney 's  Index  verborum  to  the  Atharvaveda  angeführt. 
Hinsichtlich  des  Sinnes  sagt  Bollensen:  „Was  den  Precativ  anbetrifft, 
so  drückt  er  zunächst  nicht  das  aus,  was  sein  Name  besagt  Er  ist 
weder  ausschliesslich  Bittform,  noch  ausschliesslich  Wunschform,  sondern 
erscheint  in  dem  weiten  syntactischen  Gewände  des  Potentials.^'  Ich 
habe  diese  Behauptung  nicht  bestätigt  gefunden.  In  sämmtlichen  Stellen 
des  RV  und  AV  erscheint  der  Precativ  nur  in  Hauptsätzen  (wozu 
natürlich  auch  Nachsätze  von  Perioden  gehören,  wie  z.  B.:  yö  7io 
dvishfy  ddharah  sds  padlshta  wer  uns  hasst,  der  falle  zu  Boden  RV  3, 
63,  21).  Die  Sätze  sind  nie  fragend.  Wo  eine  Negation  auftritt,  ist 
sie  nd  (RV  3,  54,  21).  Der  Sinn  ist  nie  potential,  sondern  stets  rein 
optativisch.  Der  Natur  der  Sache  nach  wenden  sich  die  Wünsche  oder 
Bitten  fest  durchaus  an  die  Götter.  Ich  kann  also  den  Namen  Precativ 
nur  passend  finden. 

In  den  Brähmanas  finde  ich  den  Precativ  fast  nur  in  poetischen 
oder  prosaischen  Sprüchen  und  Umschreibungen  derselben,  z.B.:  yäva- 
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ttnO/m  iddm  kar&mi  bkuvasUnäm  icttaräm  sämäm  krivOsam  iti  adväm 
Idkshma  kuryät  möchte  ich  es  nächsten  Sommer  noch  mehreren  machen 
als  jetzt,  so  mache  er  den  Kühen  das  Zeichen  MS  4,  2,  9  (31,  4). 
jüshiäm  adyä  dev^bkyo  väcam  tcdyäsam  iti  jüshtäm  adyä  devdhhyö 
'nücyäsam  ity  etmtäd  äha  QB  1,  5,  1,  18,  wo  also  vdyäsam  des  yajus 
dnrch  dnücyäsam  einsetzt  wird,  catdni  himü  iti  fatdm  varshäni  jlvyä- 
sam  ity  eväitdd  äha  p.  h.  hundert  Jahre  möchte  ich  leben,  das  sagt  er 
damit  QB  1,  9,  3,  19,  ähnlich  QB  2,  3,  4,  34.  13,  1,  2,  4.  TS  1,  5, 
7,  6.     2,  3,  9,  1  u.  s.  w. 

In  echter  Prosaerzählung  finde  ich  den  Precativ  an  folgenden 
Stellen:  (Es  findet  ein  Streit  zwischen  Sprache,  Väc,  und  Geist,  Manas, 
um  den  Von-ang  statt  Man  wendet  sich  an  Prajäpati  als  Richter.  Er 
entscheidet  für  den  Geist)  sä  ha  väk  pdroktä  vi  stshrmye  tdsyai  ydr- 
bhah  papäta  sä  ha  väk  prajäpathn  Kväcähavyaväd  cv&hdm  tübhyam 
hhüyäsam,  yäin  mä  parävoca  iti  Väc,  abgewiesen,  erschrak  und 
abortirte,  und  sprach  zu  Prajäpati:  ich  möchte  dir  (in  Zukunft)  nicht 
Opferbringer  sein,  da  du  mich  (jetzt)  zurückgewiesen  hast  ^B  1,4, 5, 12. 
(Agni  versteckte  sich  in's  Wasser,  die  Götter  suchten  ihn,  und  der 
Fisch  verrieth  ihn)  tdm  oQapad:  dhiyd-dhiyä  tvä  vadhyäsur  yö  fml 
prävoca  iti,  td^smän  mdtsyam  dkiyä'dhiyä  ghnanli  da  fluchte  er  ihm: 
ich  wünsche,  dass  man  dich  mit  allem  Bedacht  tödte,  da  du  mich  ver- 
rathen  hast;  doshalb  tödtet  man  den  Fisch  mit  allem  Bedacht  TS2, 6, 6, 1. 


Injunctiv. 

§  199. 
Allgemeines  über  den  Injunctiv. 

Ich  bezeichne  diejenige  Form,  welche  sich  äusserlich  betrachtet 
als  augmentloson  Indicativ  eines  Augmenttempus  darstellt,  mit  Brug- 
mann  als  Injunctiv.  Dazu  gehören  auch  die  sonst  zum  Imperativ 
gerechneten  Formen  auf  tarn  tarn  im  Dual  und  ta  im  Plural,  z.  B.: 
hhdratam  hhdratäm  bhdrata  und  die  entsprechenden  im  Medium.  Ihre 
Sonderstellung  gegenüber  den  anderen  Personen  des  Imperativs  zeigen 
diese  Formen  noch  dadurch,  dass  sie,  wie  die  übrigen  Injunctivformen, 
mit  niä  verbunden  werden,     (vgl.  S.  361  ff.) 

Der  Darstellung  des  Injimctivs  stellt  sich  eine  grammatische  und 
eine  interpretatorische  Schwierigkeit  entgegen.  Die  grammatische  besteht 
dann,  dass  man  die  Grenze  gegen  den  Conjunctiv  nicht  überall  genau 
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bestimmen  kann,  insofern  man  z.  B.  eine  Form  wie  gainat  als  ConjuncÜT 
zum  Stamm  gam  oder  als  Injunctiv  zimi  Stamm  gama  aufiGnssen  kann 
(vgl.  Neisser  in  Bezzenberger's  Beiträgen  7,  211,  der  meine  früheren 
Aufstellungen  mehrfach  verbessert).^  Wenn  im  Folgenden  gelegentlich 
eine  Form  in  dieser  Beziehung  unrichtig  aufgefasst  ist,  so  thut  das  dei 
syntaktischen  Gesammtauftassung  keinen  Eintrag.  Die  interpretatorische 
Schwierigkeit  beruht  darin,  dass  man  recht  oft  nicht  genau  weiss,  wie 
eine  Stelle,  in  welcher  ein  Injunctiv  vorliegt,  zu  übersetzen  ist  Wei 
die  Injunctive  des  RV  durchsieht,  erhält  den  Eindruck,  als  habe  ei 
eine  Sammlung  der  Schwierigkeiten  des  Veda  vor  sich.  Es  scheint 
als  ob  diese  Form  gerade  von  den  Nachdichtem  mit  Vorliebe  benutzt 
worden  wäre.  So  geht  denn  auch  die  AuflFassung  der  Uebersetzer  ofl 
auseinander,  z.  B.:  prä  roci  1,  121,  6  erglänzte  Gr.,  es  strahle  hervor  L.; 
nayanta  1,  148,  3  mögen  führen  Gr.,  führten  L.;  nudanta  1,  167,  4 
verstiessen  Gr.,  sollen  Verstössen  L.;  didharat  3,  2,  10  legte  Gr.,  halte 
[hielt?]  L.;  ai'can  3,  14,  4  sangen  Gr.,  sollen  singen  K;  cetayat  4,  1,9 
trieb  an  Gr.,  leihe  Verständniss  L.;  cikitsat  4:^  16,  10  mag  unterscheiden 
Gr.,  suchte  zu  unterscheiden  L.;  jjrustiäyan  4,  43,  5  treffen  Gr.,  söU 
sprühen  L.;  prava7ita  4,  58,  8  eilten  hin  Gr.,  sollen  begiessen  L.; 
ukshayanta  6,  17,  4  stärkten  Gr.,  sollen  stärken  L.;  Qo^mcania  7,  1,  4 
erstrahlen  mögen  Gr.,  haben  geglüht  L.;  sishapanta  7,  43,  4  mögen 
sich  dienen  lassen  Gr.,  haben  sich  dienen  lassen  L.;  cdrah  8,  1,  28 
wandle  Gr.,  wandeltest  L.;  bhüvas  8, 75, 3  sollst  sein  Gr.,  wardst  L.  u.  s.  w. 

Die  folgende  Darstellung  kann  aus  den  angeführten  Gründen  nicht 
darauf  ausgehen,  das  Material  vollständig  vorzuführen.  Ein  Versuch, 
dies  zu  thun  und  zugleich  auch  die  Gebrauchsgruppen  zu  sondern,  li^ 
vor  in  der  höchst  dankenswerthen  Untersuchung  von  Avery  AOS  11, 
326  ff. 

In  dem  Gebrauche  lassen  sich,  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt 
des  ausgebildeten  indogermanischen  Verbums  stellt,  zwei  Massen  unter- 
scheiden, die  indicativische  und  die  nicht-indicativische. 

§  200. 

Die  indicativische  Masse. 

Dahin  gehören  zunächst  die  äusserst  zahlreichen  Fälle,  wie  astmi 
td  u  tvdshiä  iakshad  vdjram   ihm  verfertigte  Tvashtar  den  Keil  RV  1. 


1)  Biswoilen  (z.  B.  bei  karat)   giebt  die  VerbinduDg  mit  wo  ein  Urtheil  zu 
Gunsten  dos  Injunctivs  ab,  und  umgekehrt. 
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61,6.  Es  liegt  hier  dasselbe  vor,  was  aus  Homer  bekannt  ist:  die 
Vexmrendung  der  augmentlosen  Form  in  genau  demselben  Sinne,  wie 
aogmentirte.  Neben  diesem  Gebrauch,  für  den  es  keiner  Nachweise 
f,  läuft  aber  noch  eine  Anwendung  des  Injunctivs  her,  die  man 
die  präsentische  bezeichnet  hat  So  heisst  es  z.  B.  von  den  Maruts: 
,„iwenn  ihr,  o  Maruts,  gabenreiche  Glanzesherren,  bei  Sonnenaufgang, 
Simmelsmänner,  euch  berauscht  (mddatha)^  dann  suchen  nimmer  eure 
schnellen  Rosse  Bast  (grathayanta)^  in  einem  Tag  erreicht  {(^mutha) 
lYur  dieses  Weges  Ziel"  5,  54,  10.  Von  Agni  heisst  es:  „den  einen 
feuert  Agni  an  (codayat)  in  Schlachten,  die  vielen  Feinde  sprengt  er 
\dayate)  auseinander"  10,  80,  2.  Von  einem  anderen  Gotte:  „er  för- 
dert (piparti)  das  Hecht  und  vernichtet  (7ii  tärit)  das  Unrecht"  1, 152,  3. 
So  sehen  wir  sehr  oft  den  Injunctiv  in  Gesellschaft  des  Indicativ  Prae- 
aentis,  und  wenn  es  auch  möglich  ist,  in  manchen  Stellen,  welche  Avery 
anfährt,  den  conjunctivischen,  in  anderen  den  präteritalen  Sinn  durch- 
zufahren, so  habe  ich  mich  doch  überzeugt,  dass  der  Injunctiv  nicht 
selten  (die  Stellen  s.  bei  Avery)  in  dem  Sinne  des  Indicativ  Praesentis 
gebraucht  wird,  doch  so,  dass  die  Beziehung  auf  die  Gegenwart  des 
Sprechenden  nicht  hervortritt,  viehnehr  nur  in  dem  Sinne,  dass  eine 
^erbalaussage  ausgedrückt  werden  soll,  welche  sich  weder  auf  die  Zu- 
kunft, noch  auf  die  Vergangenheit  bezieht 

§  201. 

Die  nicht-indicativische  Masse. 

In  einer  grossen  Menge  von  Stellen  des  RV  hat  der  Injunctiv 
den  Shin  einer  Begehrung,  so  dass  er  —  wenn  man  vom  Standpunkt 
des  fertigen  Verbums  aus  spricht  —  die  Bedeutungen  des  Conjunctivs, 
Optativs,  Impeititivs  in  sich  vereinigt.  Avery  hat  den  Vei-such  ge- 
macht, zwischen  conjunctivischem  und  optativischem  Gebrauch  zu  schei- 
den, worauf  ich  verzichte.  Als  Haupteintheilungsgrund  benutze  ich 
im  Folgenden  die  Satzart  Dabei  kommen  zuerst  sämmtliche  positiven 
Sätze  zur  Besprechung,  dann  die  negativen. 

Innerhalb   der    positiven    nicht    fragenden   Hauptsätze   ordne   ich 
nach  Personen. 

Die  erste  Person  steht  im  Sinne  des  Wollens,  und  zwar  ge- 
wöhnlich öo,  dass  die  Entscheidung  als  bei  der  sprechenden  Person 
liegend  zu  denken  ist,  z.  B.:  indrasya  nü  virijani  prd  vocam  jetzt 
will  ich  Indra's  Heldenthaten   preisen  1,  32,  1    und   so   öfter,    z.  B. 

23* 
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1,  59,  6.  1,  154,  1.  Aehnlich  voce,  sfosham,  yakshi,  gäsi,  prd  ^an~ 
sisharriy  jljanam  (ich  will  ein  neues  Lied  erzeugen  7,  15,  4).  Seltener 
ist  die  läge  so,  dass  die  Entscheidung  von  jemand  anderem  abhängt,, 
z.  B.:  agnim  hirrvantu  no  dhiyäh  sdpthn  äfu?n  iväjishu  t^na  jeshma 
dhdnam-dkanum  Agni  möge  unsere  Gebete  antreiben  wie  ein  schnelles 
Ross  bei  den  Wettkämpfen,  durch  ihn  mögen  wir  erobern  Beute  auf 
Beute  10,  156,  1,  vgl.  7,  18,  13.  a^viva  täfi  dti  yesham  rdthena 
drishtä  uräv  ä  ^rmant  syäma  wie  ein  mit  dem  Wagen  Fahrender 
möchte  ich  über  sie  hinfahren,  unvereehrt  möchten  wir  sein  in  weitem 
Schutze  2,  27,  16.  Ebenso  va7isi  5,  70,  1.  Auch  dhlmahi  ist  doch 
wohl  ein  Injunctiv  (5,  82,  6.     7,  66,  9.     10,  36,  5  u.  s.  w.). 

Die  zweite  Person,  in  aufforderndem  Sinne  gebraucht,  steht 
sehr  häufig  so,  dass  ein  Imperativ  parallel  geht,  mag  er  nun  voraus- 
gehen oder  folgen.  Beispiele  dafür  sind:  sd  revde  clioca  sd  ^iro  ju- 
shasva  sd  väjam  darshi  sd  ihd  ^rdvo  dJiäh  du  leuchte  Reichthum  herbei, 
nimm  unsere  Lieder  an,  eröfiOae  uns  Besitz,  gieb  uns  hier  Ruhm  10, 
69,  3.  So  folgt  gälf  auf  pähi  1,  67,  6,  dhah  auf  (;rayasva  3,  8,  3 
(vgl.  3,  17,  5.  3,  36,  10  und  3,  29,  8,  wo  auch  noch  ein  ConjunctiT 
vorhergeht),  didyuta/i  auf  krdhi  2,  2,  7,  cikradaJi  auf  pavasva  9,  99,  4, 
s'ishadhah  auf  sCtdhaya  6,  56,  5,  vocuh  auf  pähi  1,  27,  4,  vidaJi  auf 
krnu  1,  42,  7,  sa/lah  auf  piba  8,  17,  1  (vgl.  3,  24,  3.  9,  55,  2),  tärlh 
auf  raksJia  6,  8,  7  (vgl.  8,  48,  4),  mdthlh  auf  krdhi  1,  127,  11,  yodhih 
auf  srja  10,  120,  3.  Beispiele  für  das  Voranstehen  des  Injimctivs  sind: 
viQVäfi  aryö  vipa^cUö  'U  khyas  tüymn  d  gahi  asmd  dhehi  ^rdvo  brhdt 
bei  allen  weisen  Feinden  (?)  geh  vorbei,  komm  schnell  her,  uns  gieb 
grossen  Ruhm  8,  65,  9.  So  steht  kkydh  vor  dva  6,  15,  15  und  6,  48,  19, 
vor  hhcvra  1,  81,  9,  kah  vor  krnuhi  6,  44,  18,  kradah  vor  pavoj^va 
9,  97,  28,  drtpayah  vor  tdpa  und  Qocaya  6,  22,  8,  didlpah  vor  cakshaya 
8,  48,  6,  sämh  vor  suva  5,  82,  4.  Nicht  selten  ist  der  positive  Inj. 
begleitet  von  einem  Inj.  mit  7nd,  z.  B.  2,  28,  9.  6,  48,  17.  Es  finden 
sich  aber  auch  eine  Anzahl  zweiter  Personen,  welche  nicht  in  Verbin- 
dung (oder  doch  nicht  in  naher  Verbindung)  mit  Imperativen  stehen^ 
z.  B.:  bhlh  sei,  zeige  dich  als  6,  33,  4.  jeh  erbeute  6,  4,  4,  dhäJi 
verleihe  2,  4,  9.  6,  19,  10,  däh  gieb  10,  47,  1.  5,  33,  6,  gäh 
geh  10,  56,  3,  kah  lass  (geben)  1,  164,  49,  prd  idn  me  vocah  sage 
mir  7,  86,  4,  yänh  halte  fem  8,  79,  4,  sävih  verschaffe  6,  71,  6.  Dahin 
gehören  auch  die  Nachsätze  von  Perioden,  z.  B.:  yds  tvä  doshd  yd 
ushcm  prdfdnsät  tdm  drihasak  pljyaro  däfväftsam  wer  dich  am  Abend 
und  am  Morgen  preist,  den  rette  aus  der  Noth,  wenn  er  opfert  4,  2,  8, 
vgl.  2,  24,  1.    Nicht  eben  häufig  habe  ich  den  Parallelismus  mit  dem 
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Optativ  gefunden :  eshä  st&tna  indra  tübhyam  aam4  etena  gäiüm  Jiarivo 
vido  nah  ä  no  vavrtyäh  suvitdya  deva  hier  ist  dieser  Lobgesang  bei 
uns  für  dich,  um  deswillen  zeige  uns  den  Pfad   und  bringe  uns  zum 

Heile,  o  Gott  1,  173,  13.     So  auch  4,  16,  18,  wenn  man  bküvah  für 

Injunctiy  halt. 

Bei  der  dritten  Person  finden  wir  dieselben  Verhältnisse  wie 

bei   der  zweiten.     Sehr  oft  geht  ein  Imperativ  parallel.     Der  Injunctiv 

folgt  in  Sätzen  wie:  simdm  vetu   vdshatkrtim  agnir  jusfiafu  me  glrah 

er  komme  zu  diesem  vashat-Ruf,  Agni  nehme  meine  Lieder  an7, 15, 6. 

So  folgt  citayat  auf  bhütu  2,  2,  5,  paiayat  auf  yätii  5,  45,  9,  navajita 

auf  vetu  7,  42,  1.     Oefter  schliesst  sich  der  Inj.  auch  an  eine  zweite 

Person  des  Imperativs,  z.  B.:  eddm  barktr  yäjamändsya  sida  dthä  ca 

hhüd  ukthdm    indräya   Qastdfu   setz    dich   hierher    auf  die   Streu   des 

Opferers,  und  dann  mag  das  Lied  dem  Indra  gesungen  werden  3,  53,  3, 

vgl  1,  189,  3.     1,  188,  10.     Beispiele   für  das  Voranstehen   des   Inj. 

sind:  pipayania  steht  vor  astu  5,  34,  9,  sthuh  vor  etu  7,  18,  3,  dJiuh 

vor  %ja7itu  7,  34,  18,   namanta  vor  vahantu  7,  41,  6.     Nicht  ebenso 

häufig  kommt  es  vor,   dass  ein  Conj.  parallel  geht,   so  folgt  dhüt  auf 

^fmvah  6,  40,  4,  vocat  a,\xt  yakshai  6,  15,  10,  kshipät  aui  neshat  10, 

182,  1.     So  steht   dJiät  vor  yansat  6,  49,  7,  jushata  vor  yakshat  5, 

13,  3,  ^amnan  vor  yakshan  1,  104,  2.     Nicht  oft  habe  ich  gefunden, 

dass  ein  Injunctiv  einem  Optativ  (Prccativ)  parallel  geht     Ein  Beispiel 

ist:  fdri  m  heit  nidru^a  vrjyäh  pdi^i  tve.'iMmfa  durmatlr  mäht  yäi 

verschonen  möge   uns  die  Lanze  des  Kudra,  des  raschen  üebel wollen 

uns  meiden  2,  33,  14,  vgl.  1,  135,  5.     10,  31,  4. 

In  dem  Vorstehenden  sind  Proben  von  dem  Gebrauch  des  Injunc- 
tivs  g^ben,  worin  er  mit  anderen  Formern  parallel  geht     Er  kommt 
aber  auch  sehr  häufig  alleinstehend  vor,  und  zwar  zunächst  sehr  häufig 
im  Imperativischen  Sinne,  z.  B.:  imä  havyä  jushanta  nah  sie  mögen 
diese  unsere  Opfer  freundlich  aufnehmen  6,  52,  11,  während  10  jusJian- 
iäm  ganz    ebenso    gebraucht    wird.      <mmdbhyam    tdd    divö   ndbhydh 
prthivydk  tvdyä  dattdm  kdmyam   rädha  ä  gät  zu  uns  möge  kommen 
jener  vom  Himmel,  dem  Wasser,  der  Erde  her  gegebene  werthe  Besitz 
2,  38,  11.     sdrasvatl  tdd  grnatö  vdyo  dhät  SarasvatI  möge  dem  Prei- 
senden diese  Erquickung  gewähren  10,  30,  12  u.  s.  w.     Nicht  zahlreich 
sind  die  Stellen,  an  welchen  man  eine  Art  von  futurisch  aussagender 
fiedeutong  in  dem  Inj.  erkennen  möchte,  da  in  diesem  Falle  oft  auch 
die  indicativische  Uebersetzung  möglich   ist.     Man  erwäge  Stellen  wie 
I,  41,  5.    8,  20,  16.     10,  108,  4. 
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§  202. 

Der  Injunctiv  in  Fragesätzen. 

In  positiven  Fragesätzen  finde  ich  den  Injunctiv  wie  den  Con — 
junctiv  gebraucht,  z.  B.:  ho  no  mahyd  dditaye  pünar  dät  wer  wird 
uns  der  grossen  Aditi  zurück  geben?  1,  24,  1  (wer  giebt  Gr.,  wer  soll 
geben  L.).  kä  ta  üpetir  7ndnaso  vdräya  bhüvad  agne  ^dmtafnä  welche 
Verehrung  mag  wohl  (wird  wohl)  deinem  Herzenswunsche  die  will- 
kommenste sein?  1,  76,  1  (ist  Gr.  und  L.),  vgl.  noch  4,  31, 1.  1,  158,  2. 
Mit  kadä  6,  35,  1.  Der  Conjunctiv  steht  unmittelbar  daneben:  kadä 
mdrtarn  arädhdsam  padä  kshümpam  iva  sphurat  kadä  naJi  gu^avad 
girah  wann  wird  er  den  kargen  Sterblichen  wie  einen  Pilz  mit  dem 
Fusse  wegstossen,  wann  wird  er  unsere  Lieder  hören  1,  84,  8. 

§  203. 
Der  Injunctiv  in  negativen  Sätzen. 

Der  Injunctiv  kommt  nicht  selten  mit  nd  vor,  und  hat  dabei 
übei^wiegend  conjunctivischen  (futurischen  Sinn),  z.  B.:  ydm  adityä 
ahhi  drtihö  rdksliathä  n6m  aghäm  na^M  wen  ihr,  o  Adityas,  vor  Schaden 
behütet,  den  kann  (wird)  das  Unheil  nicht  erreichen  8,  47,  1  (so  na^i 
öfter,  na^n  2,  35,  6,  na^nta  1,  123,  11),  vgl.  1,  178,  2.  3,  32,  9 
(16).  7,  20,  6.  2,  30,  7.  In  einigen  Fällen  wird  nä  so  wie  mä  auf- 
gefasst:  nähäydtn  agnir  abhifostaye  no  nd  rtshcUe  vävrdhänäh  pdrä 
dät  5,  3,  12,  wo  Gr.  übersetzt:  „gebe  nicht  hin*',  L.:  „soll  uns  nicht 
Preis  geben".  Man  könnte  freilich  auch  die  zuversichtliche  Erwartung: 
„wird  uns  nicht  Preis  geben"  darin  ausgesprochen  finden.  Aehnlich 
steht  es  2,  41,  11.     7,  25,  4. 

Die  eigentliche  Negation  dos  Injunctivs  aber  ist  fnä.  So  viel  ich 
weiss,  hat  zuerst  Grassmann  nachgewiesen,  dass  tnä  im  RV  (abge- 
sehen von  der  Verbindung  mit  dem  Optativ  bhujenm)  nur  mit  dem 
Injunctiv  verbunden  wird.  Es  genügt,  auf  seine  Zusammenstellung  der 
Belegstellen  zu  verweisen. 

§  204. 
Der  Injunctiv  im  Satzgefüge. 

Wenn  man  die  Häufigkeit  des  Conjunctivs  in  Nebensätzen  mit 
dem  Auftreten  des  Injunctivs  in  denselben  Sätzen  vergleicht,  so  ergiebt 
sich  die  Berechtigung  zu  der  Behauptung,  dass  der  Injunctiv  wesentlich 
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in    Hauptsätzen  erscheine.     Beispiele  des  Vorkommens  in  Nebensätzen 

sind :  yä  nah  ptparad  ofvinä  jyötishmatl  tdrnas  tirdh  tdm  asnie  räsä- 

iham  isham  schenket  ims,  o  A(;vin,  die  Erquickiing,  welche  uns  licht- 

leich  hinüberretten  möge  über  die  Mnsterniss  1,  46,  6,   vgl.  8,   1,  8. 

M  syäma  y4  randyanta  sötnaih  wir  möchten  solche  sein,  welche  sich 

an  Somatränken  erfreuen  (sollen)  10,  148,  3.     In  vielen  Fällen  bin  ich 

im  Zweifel,  ob  praeteritaler  oder  conjunctivischer  Gebrauch  anzunehmen 

ist,  80  8,  103,  4  (verglichen  mit  2,  26,  4).    1,  70,  5.    4,  2,  10.    4,  4,  10. 

6,  2,  5.    7,  32,  13.    7,  100,  1.     8,  19,  14.  10,  8,  5.    10,  91,  11.    Von 

Conjunctionssätzen  seien  angeführt:  yuvö  rdjäim  suydmäsodfvärdtko 

ydd  liüm  päry  dttUmsi  dtyat  kiranydyä  väm  pavdyah  prushäyan  wenn 

eure  söhöngelenkten  Rosse  und  euer  Wagen  durch  die  Räume  und  das 

Luftmeer  hinfliegt,  dann  werden  eure  goldenen  Felgen  sprühen  1, 180, 1, 

vgl  6,  15,  14.     1,  186,  9  und  den  analogen  Gebrauch  des  Conjunctivs 

S.  322.    Mit  yadd:  yadd  mdhyain  dtdkaro  bkägdm  indra  ad  in  mdyä 

kfnavo  t^fryäni  wenn  du  mir  den  Opferantheil  sicherst,  dann  sollst  du 

(wirst  du)  Heldenthaten  mit  meiner  Hülfe  thun  8,  100,  1.     Mit  ydtha 

damit:  prd  te  yakshi  jrrd  ta  iyarmi  mdnma  bhüvo  ydthä  vdndyo  no 

hdveskii  jetzt  habe  ich  dir  geopfert  und  erhebe  dir  ein  Lied,  damit  du 

lobreich  seiest  bei  unseren  Anrufimgen  10,  4, 1,  und  in  einigen  anderen 

Stellen,  die  bei  Grassmann  angeführt  sind. 


In  der  vorstehenden  Darstellung  ist  mit  Absicht  auf  die  Unter- 
scheidung zwischen  präsentischen  und  aoristischen  Formen  verzichtet 
worden,  weil  ich  eine  Verschiedenheit  des  Gebrauche«  nicht  wahr- 
genommen habe.  Avery  hat  durch  Zahlen  nachgewiesen,  wie  schon 
im  AV  der  Aorist  immer  mehr  überwiegt,  bis  er  in  P,  imd  zwar  in 
der  Verbindung  mit  mä,  fast  allein  übrig  geblieben  ist. 

§  205. 

Der  Injunctiv  in  der  Prosa,  und  Schluss. 

In  der  Prosa  findet  sich  der  Injunctiv,  ausser  in  Sätzen  mit  7nä, 
nur  noch  vereinzelt  Aus  MS  habe  ich  nur  notirt:  havydrn  me  devdtä 
gachad  Ui  (der  Gläubige  hofft),  mein  Opfer  soll  zu  den  Göttern  gelangen 
3,  10,  2  (132,  10),  falls  nicht  gaehdt  zu  lesen  ist.  Aus  AB  weiss  ich 
ma  prd  janayan  anzuführen,  welches  (,misan  des  Spruches  erklärt  2, 
38,  8  (oh  jahai  8,  23,  11  Conj.  oder  Inj.  sei,  lasse  ich  dahingestellt). 
£twa§  mehr  habe  ich  in  QB  gefunden,  und  zwar  in  positiven  Haupt- 
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Sätzen:  devdvltaye  tvä  grknäfnfti  devän  avad  ity  u  hi  havir  gfhydte 
d.  Lg.,  indem  er  so  sagt,  wird  das  havis  genommen  in  dem  Gedanken, 
es  soll  die  Götter  erquicken  QB  1,  1,  4,  9.  agnäu  ha  vdi  deväh  sdr- 
vän  pagun  nl  dadhire  y6  ca  yrä^nyd  y4  cäranya  vijaydm  vopaprai' 
shydntah  kämacärdsya  vä  kämäyäydm  no  göpishfho  gopäyad  Ui  vä 
zu  Agni  brachten  die  Götter  all  ihr  Vieh,  das  zahme  sowohl  wie  das 
wilde,  sei  es,  weil  sie  einen  Entscheidungskampf  beginnen  wollten, 
oder  der  freien  Bewegung  zu  Liebe,  oder  weil  sie  dachten:  er,  der 
beste  Hirte  von  ims,  möge  es  bewachen  2,  2,  3,  2.  2,  3,  4,  1.^  In 
einem  Relativsatz :  (devävyäm  iti)  yö  devdn  dvad  iti  welcher  die  Götter  er- 
quicke 6,  3,  1,  20.  Endlich  in  Verbindung  mit  nM,  und  zwar:  nM 
vyava^xötat  damit  es  nicht  abträufle  4,  1,  1,  17.  4,  1,  2,  17.  4,  3, 
5,  9.  nid  idäm  bahirdhd  yajfiäd  bhdvat  damit  es  nicht  ausserhalb 
des  Opfers  sei  1,  3,  1,  11.     net  sambhävat  4,  4,  5,  3.     12,  5,  2,  5. 

Regelmässig  ist  in  P  der  Injunctiv  mit  inä.  Dabei  erscheint  in 
der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  der  Inj.  des  Aorists, 
der  auch  schon  in  V  der  häufigere  ist  (Man  sagt  also  r^ehnässig: 
vdduy  aber  niä  vädth,)  Der  Injunctiv  vom  Praesensstamme  ist  mir  be- 
gegnet in  md  vadadhvam  TS  2,  1,  9,  4  (vgl.  dazu  <JB  14,  5,  1,  2), 
mä  bibhita  AB  2,  16,  4,  niü  yätayan  1,  13,  12  (diese  beiden  schon 
von  Aufrecht  angeführt).  Vereinzelt  erscheint  ein  Injunctiv  vom  Per- 
fectstamme  in  ind  ^ushuptlmh  schlafe  nicht  (JB  11,  5,  4,  5.  —  Erwägt 
man  die  mannigfaltige  Gebrauchsweise  des  Injunctivs,  so  muss  Thurn- 
eysen's  (K.  Z.  27,  173)  Hypothese  einige  Wahrscheinlichkeit  gewinnen, 
wonach  die  älteste  Masse  der  Injunctive  das  älteste  Verbum  darstellt 
Er  sagt:  „Es  waren  dies  zwar  schon  reine  Verbalformen;  aber  sie  be- 
zeichneten nur  die  Verbindung  einer  Thätigkeit  mit  einer  Person,  ohne 
Rücksicht  auf  Tempus  und  Modus.  Sie  konnten  also  je  nach  Umständen 
eine  gegenwärtige  Handlung,  eine  vergangene  oder  eine  postulirte  (conj.- 
imperat  nebst  fut)  ausdrücken."  Man  hätte  natürlich  anzunehmen,  dass 
die  ursprüngliche  Masse  sich  durch  Nachbildung  stark  vermehrt  hätte. 


Imperativ. 

§  206. 

Gebrauch  des  Imperativs. 

Zum  Imperativ  rechnet  man  häufig  die  drei  ersten  Personen  rd- 
häni  vdhäva  vdhärna,  welche  von  mir  zum  Conjunctiv  gestellt  worden 

1)  1,  3,  1,  12  dürfte  *yät  zu  lesen  sein. 
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sind.  In  der  nach  Abzug  derselben  übrig  bleibenden  Masse  lassen  sich 
Injimctiv-Formen  und  Foimen  des  echten  Imperativs  unterscheiden. 
Die  letzteren  sind:  vdha  vähasva  vdhatät  vdJiatu  vähantärn  Die 
zweite  und  dritte  Person  des  Duals  und  die  zweite  des  Plurals  sind 
injunctivisch.  Diese  Scheidung  in  Injunctiv-  und  Imperativ -Formen 
ist  aber  nur  für  den  Veda  noch  von  voller  Bedeutung,  insofern  im  V 
die  Regel  gilt,  dass  nur  Injunctiv-,  nicht  Imperativformen  mit  rm  ver- 
bunden werden  können.^  In  P  hat  sich  die  Sache  insofern  etwas 
veredioben,  als  7i'id  fast  durchaus  nur  mit  Aorist- Inj unktiven  verbunden 
wild.  Durch  diese  Beschränkung  auf  den  Aoriststamm  bei  negativem 
Ausdruck  haben  Formen  wie  vdhatam  vdhata  dasjenige  Moment,  was 
sie  von  den  echten  Imperativformen  schied,  eiugebüsst,  und  man  kann 
sie  also  für  die  Prosa  zum  Imperativ  rechnen. 

Den  echten  Imperativ  habe  ich  in  negativen  Sätzen  nicht  gefunden. 
MS  3,  6,  1  (59,  5),  wo  Schröder's  Text  nd  rtd  tndräd  yajfiö  'stv  iti 
liest,  dürfte  asttti  zu  lesen  sein. 

Der  Imperativ  enthält  eine  Begehrung  im  weitCvSten  Sinne,  nicht 
etwa  nur  Betehle,  sondern  auch  Anweisungen,  Rathschläge,  Wünsche, 
Bitten.    Dafür  einige  Beispiele 

a)  der  zweiten  Person:  imä  s6mäsa  tiidavcüi  s^iitäso  ddhi  barhishi 

ÜAindra  sdhasepiba  hier  sind  die  Somatropfen,  die  gepressten,  auf  dem 

barhis,  trink  sie  Indra  zur  Stärkung  RV  1,  16,  6.     dheUimäno  varu- 

nehä  bodky  ürufansa  md  na  dyuk  'prd  moshlh  sei  hier  nicht  zürnend, 

0  Varuna,   weit  herrschender,   raube   uns   nicht  das  Leben  1,  24,  11. 

fukshvd  hy  drushi  rdthe  harito  deva  rohitah,  täbhir  deidn  iM  vaka 

sehirte  die  beiden  rothen  an  deinen  Wagen,  die  gelben  und  die  rothen 

Stuten,  mit  diesen  bring  die  Götter  hierher  1, 14, 12.    idni  vd  etdni  catvdri 

^6ca  4MH  brähmandsyä  gahy  d  draveti  vdi^asya  ca  rdjanyäband/io^i 

(ä  dhäv^ti  püdrdsya  das  sind   die  vier  Formen    der  Anrede,   ehi  bei 

einem  Brähmana,  d  gahi  und  d  draia  bei  einem  Vai9ya  und  Räjanya- 

bandhu,  d  dhäva  bei  einem  ^üdra  QB  1,  1,  4,  12  (also  eine  Höflich- 

kdtsakala  nach  Verbis,  nicht  etwa  nach  Modis).     Der  Fisch  spricht  zu 

Manu:  dplparam  vdi  tvd  vrksM  tidvatH  prdti  badhmshva  hiermit  habe 

ich  dich  gerettet,  binde  nun  das  Schiff  an  den  Baum  QB  1,  8,  1,  6. 

sd  tdkahänafß  iishthantam  abraiyfd:  d  dhävemdny  asya  ^irshdm  chind- 

dhÜi  (der  Gott)   sprach  zu  einem    dabei  stehenden  Zimmermann:    eile 

herbei,  schlag  hier  seine  Häupter  ab  MS  2,  4,  1  (38,  3).     prajdpatim 


1)  Ich  kann  deshalb  Fischers  Conjectur  mfi  mrtät  zu  RV  7,  59,  12  (ZDMG 
40,  123)  nicht  billigen. 
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vdi  bhüiäny  üpäs^Tdan-prajä  väi  bhütdni-vt  no  dhehi  ydthä  jtväm4ti 
die  Wesen  flehten  den  Prajäpati  an,  (die  Wesen  sind  soviel  wie  prajäh) 
sorge  dafür,  dass  wir  leben  QB  2,  4,  2,  1.  U  devd  vrtrdm  hatvägnt- 
shömäv  abruvan:  havydm  no  vahatam  iti  nachdem  die  Götter  den 
Vrtra  getödtet  hatten,  sprachen  sie  zu  Agni  und  Soma:  führt  ihr  unser 
Opfer  TS  2,  5,  2,  6.  tdsya  vigrdhanam  iiävindant,  säditir  ahravld: 
vdram  vt^,  dthd  nidyä  vi  grhrildhvam  maddevatyä  evd  vafi  s&niäh 
Hanna  ajsann  iti  die  Götter  verstanden  den  Soma  nicht  zu  vertheilen, 
da  sprach  Aditi:  ich  will  mir  etwas  ausbedingen,  dann  (wenn  ihr  dar- 
auf eingeht)  sollt  ihr  (könnt  ihr)  ihn  durch  mich  unter  euch  theUen, 
nämlich:  euer  Soma  soll  niedergesetzt  sein  mit  der  Bestimmung  für 
mich  TS  6,  4,  7,  2. 

Die  in  der  dritten  Person  ausgesprochenen  Begehrungen  können 
sich  natürlich  entweder  an  die  anwesende  Person,  oder  an  andere, 
welche  der  Sprechende  im  Sinne  hat,  richten.  Die  Art  der  Begehrung 
mag  aus  folgenden  Beispielen  erhellen:  imam  pratndya  snshtutim  nd" 
vlycuslm  voc&yam  asinä  tc^ai^  ^rnoUi  nah  dieses  neue  Lied  möchte  ich 
dem  alten  singen,  ihm  dem  eifrigen,  er  höre  uns  10,  91,  13.  pundntu 
mäm  devajanah  pundntu  vdsavo  dhiyä  vi^e  devah  punltd  mä  jdta- 
vedah  punihi  mä  die  Göttermannen  sollen  mich  läutern,  die  Vasu 
sollen  mich  läutern  mit  Eifer,  alle  Götter  läutert  mich,  Jätavedas  lautre 
mich  9,  67,  27.  vdhantu  ivä  manoyüjo  yuktdso  navatir  ndva  die 
gedankengeschirrten  neun  und  neunzig  sollen  dich  bringen  4,  48,  4. 
prd  vWm  a^motu  sushtutir  indrävaruna  yäm  htivö  das  Lied  möge  zu 
euch  gelangen,  Indra  und  Varuna,  welches  ich  singe  1,  17,  9.  utd  bru- 
vantu  no  nido  nir  anydtag  dd  ärata  dddhänä  indra  id  düvaJi  mögen 
immerhin  unsere  Tadler  sagen,  von  anderen  haben  sie  sich  ausge- 
schlossen,  indem  sie  nur  Indra  Verehrung  zollen  1,  4,  5. 

sömo  vdi  sahäsram  avindat,  tdm  indrö  'nv  avindat,  tdu  yamö 
nyägachat,  tdv  abravld  dstu  m4  'träptty,  dstu  htSity  abrütäm  Soma 
fand  tausend,  nach  ihm  Indra,  da  fand  sich  bei  ihnen  Yama  ein  und 
sprach,  auch  mir  sei  ein  Antheil  daran.  Sie  sprachen,  gut!  es  sei  dir 
ein  Antheil  TS  7,  1,  6,  1.  td  'bruvan  kd  imdm  asishyatiti  rudrd  ity 
abruvan  nidrö  vdi  krürdhsd  'syatv  iti  sie  sprachen,  wer  wird  den  Pfeil 
abschiessen?  Sie  sprachen:  Budra,  Rudra  ist  blutdürstig,  der  mag  ihn 
abschiessen  TS  6,  2,  3,  2.  t^  ha  devd  ücur  nd  vdi  hatdm  vrtrdm  vidmd 
nd  jivdm,  hdnia  na  iko  v4ttu  yddi  hatö  vä  vrtrö  jtvati  veti  die  Götter 
sprachen,  wir  wissen  nicht,  ob  Vrtra  todt  ist  oder  lebendig,  wohlan, 
einer  von  uns  soll  erkunden,  ob  Vftra  todt  ist  oder  lebt  QB  4,  1,  3,  2. 
fshe  ndmas  te  ydn  ndvedisham  iönähinsi^hamy  iydm  stikanyd  tdyä  t4 
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'pa  hnuve  sdm  jönltäm  me  gräma  iti  o  Heiliger,  Verehrung  sei  dir, 
well  ich  es  nicht  gewusst  habe,  habe  ich  dich  verletzt,  hier  ist  Sukanyä, 
mit  der  sühne  ich  dir  gegenüber  meine  Schuld,  mein  Stamm  werde 
wieder  einig  QB  4,  1,  5,  7.  (Jemand  setzt  als  Preis  für  den  Weisesten 
tausend  Kühe  aus  und  sagt,  indem  er  zum  Wettkampfe  auffordert): 
efij  vo  hrähnumiä  yö  brähmishthah  sd  ud  ajatäm  iti  diese  treibe  deije- 
nige  von  euch  heim,  ihr  Brahmanen,  welcher  der  weiseste  ist  11,  6,  3,  1. 
pro/^po/tr  abravld  vdryam  vj-nai  bJiägö  me  'siv  iti  vnßshvity  abru- 
vca^  sd  'bravln  maddevatyäivd  samid  asad  iti  Prajäpati  sprach,  ich 
will  mir  etwas  ausmachen,  auch  mir  soll  ein  Antheil  sein.  Wähle, 
spradien  sie,  da  sprach  er:  der  Zünder  soll  mir  gewidmet  sein  MS  1, 
8,  4  (120,  12).  yajfUisya  plro  'chidyata,  t4  devd  ofvinäv  abruvan  bki- 
shdjau  vdi  stha  iddm  *yaj'Fläsya  ^irah  prdti  dhattam  iti.  tdv  abrütäm 
vdram  vfnävahai  grdha  evd  näv  dtrdpi  gfhyatäm  iti  tdbhyärn  et4m  äfvi- 
näm  agfhnan,  täto  vdi  tau  yajüäsya  plrah  prdty  adhattäm  das  Haupt 
des  Opfers  war  abgeschlagen.  Da  sprachen  die  Götter  zu  den  beiden 
A^Yin,  ihr  seid  Aerzte,  setzt  hier  das  Haupt  des  Opfers  wieder  an. 
Die  sprachen,  wir  wollen  uns  etwas  ausbedingen,  ein  Becher  werde 
auch  uns  bei  dieser  Gelegenheit  gereicht  Da  reichten  sie  ihnen  den 
ä9?ina  graha  und  jene  setzten  das  Haupt  des  Opfers  wieder  an  TS  6, 
4,  9,  1.  yddi  kOmdyeta  brahmavarcasdm  astv  iti  gäyatriyd  pdri  da- 
dhyot  wenn  er  wünschen  sollte,  Frömmigkeit  finde  statt,  so  umgebe  er 
mit  einer  gäyatrl  TS  2,  5,  10,  2,  vgl.  TS  6,  6,  5,  3. 

§  207. 

Die  Form  auf  -täd. 

Hinsichtlich  der  Form  auf  -fad'  habe  ich  SF  3,  2  ff.   ausgeführt, 

dass'sie  gebraucht  wird,  wenn  man  etwa.s  begehrt,  was  erst  nach  einem 

gewissen  Zeitpunkt  eintreten  soll.     Im  Veda  freilich  ist  dieser  Gebrauch, 

wie  dort  gezeigt  worden  ist,   nicht  sehr  deutlich,   in   der  Prosa  aber 

ünrerk^nbar,  z.  B.:  ihäivd  mä  tiskthaiitam  abhy4hiti  brüht,  tdin  tu 

fia  dgaiäm  praMprd  brütät  sage  zu  ihr,  komm  zu  mir,  während  ich 

hier  stehe,  und  wenn  sie  dann  gekommen  ist,  sag'  es  uns  QB3, 2, 1,22. 

Bei  medialen  Verben,   welche  die  Form   auf  fad  nicht  kennen,    tritt, 

wenn  das  Gleiche  ausgedrückt  werden  soll,  derConj.  ein,  z.B.:  Urva9l 

sagt  zu  Purüravas:  gandhanm  vdi  ti  prätdr  vdrani/ datdras ,  tarn  vmä- 

m  die  Gandharva    werden   dir   morgen   etwas   freistellen,   das   magst 

da  dir  dann  ausbitten.     Darauf  erwidert  Purüravas:   tarn  vdi  tne  tvdm 

m 

etä  vrffiskciH  wähle  du  es  lieber  (jetzt  gleich  selbst)  aus.  (a.  a.  0.  3). 
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Dieser  Form  auf  iäd  gegenüber  hat  dann  die  gewöhnliche  Impe- 
rativform „präsen tische"  Bedeutung.  Sie  kann  aber  auch  vermöge  ihrer 
allgomoinoren  Bedeutung  von  solchen  Handlungen  gebraucht  werden, 
welche  oi"st  nach  einem  gewissen  Zeitpunkte  eintreten  sollen,  nämlich 
(hmn,  wenn  der  Zeitunterschied  zwischen  zwei  geforderten  aufeinander- 
folgendem Handlungen  nicht  besonders  hervorgehoben  werden  soll.  Ein 
solcher  Fall  liegt  vor,  wenn  die  zweite  Forderung  die  wesentlichere  ist, 
der  Sprechende  also  über  die  erste  hinweg  rasch  zu  ihr  hineilt,  z.  B.: 
projäpaUh  prajA  asrjata,  td  ns^fnät  srshtäh  päräclr  äyan,  tä  vdrunam 
agachaUy  td  dnv  ait,  idh  punar  ayüeata,  td  asmai  nd  punar  adadäi; 
so  l^rand  vdram  rnjl^hvdtha  me  punar  dehtti  Prajäpati  schuf  die  Ge- 
schöpfe, die  wandten  sich,  als  sie  geschaffen  waren,  von  ihm  ab  und 
gingen  zu  Varuna,  er  ging  ihnen  nach  und  fortierte  sie  wieder.  Der 
aber  gab  sie  ihm  nicht  zurück.  Da  sprach  Prajäpati:  bitte  dir  etwas 
aus  und  dann  gieb  sie  mir  wieder  TS  2,  1,  2,  1.  agrUr  dev^hyö 
'piikmmod  f)hägadh^i/afH  ichdfnäuas,  t4m  det^d  abruvann:  npa  na  d 
rartasva  hanjdm  no  vahHi  Agni  entlief  den  Göttern,  sich  einen  Opfer- 
antlieil  suchend.  Da  sprachen  die  Götter  zu  ihm:  wende  dich  zu  uns 
her  und  geleite  unser  Opfer  TS  5,  4,  9,  1.  hadruf  ca  väi  suparrä 
(Vtmanijxitfor  osi>ar(fhetäfn ,  sd  kadrdh  suparntm  ajayat  sdbravit:  trtU 
ffth\ifam  itö  diri  somoa  tarn  d  hara  t^nätmdnam  nish  knnlshv4ü  Kadrü 
und  SujwrnI  kämpften  um  den  l^is  ihrer  Personen,  Eadrü  besiegte 
Su^vir^T  und  sprach,  im  dritten  Himmel  von  hier  ist  Soma,  den  bring' 
her  und  mit  dem  kaufe  dich  frei  TS  6,  1,  6,  1. 

§  208. 

Verwendung  im  Satzgefüge. 

Der  Imp.  steht  in  positiven  Hauptsätzen.  Xatürtich  kann  er  als 
Vonlorsatz  einer  Periode  stehen,  an  welchen  sich  ein  anderer  Satz  an- 
s^*hliosst,  z.  B.:  r/  no  dhehi  ydiha  jivänm  richte  ans  so  ein,  dass  wir 
IoWn;  ferner  als  Nachsatz  vim  Periivden,  und  zwar  kann  im  Tordersatz 
Indioaüv«  Coujunctiv  oder  (wenngleich  srfur  sdten)  Optativ  stehen.  Es 
erscheinen  als^>  häutig  Sätze  wie  die  folgenden:  gas  trdm  agne  hansh- 
jMitir  thU'Jm  f/<-^ni  sujiarydti  t4hyfi  ,^ma  prüritä  bhara  welcher  Opfer- 
herr dich,  i^  Agni,  als  B«^ten  veivhrt,  des^s^n  Förden^r  sei  RV  1,  12,  8. 
Arii  Nfti/fk  h  U^ihttyti  //fi</  agmr  //tW  dßtf^m  wecke  diese  Eifrigen, 
wenn  du  auf  deinen  Botengang  ansgehst  1«  12«  4.  Die  conj.  Sätze 
sjebr  §  179  ff,  die  »*pt.  §  192  ff.  In  der  Prwa  niid  man  in  solchen 
Pe]i*>den  wc^hl  i^celmässi£r  die  Fonn  auf  täd  finden. 
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Den  Imp.  im  Relativsatz  habe  ich  nur  gefunden  RY  1,  127,  2: 
(iHHshkefam  t\fshanam  ydm  imd  i^ifah  prävanfu  jütdye  vifdh  den  fiani- 
menhaarigen,  den  Stier,  welchen  die  Menschen  zur  Eile  antreiben  sollen. 
In  CoDJanctionssätzen  liabe  ich  ihn  nicht  gefunden. 

§  209. 
Zweite  Person  auf  sl  mit  imperativischer  Bedeutung. 

In  meinem  altindLschen  Verbum  §  30  habe  ich  die  im  RV  vor- 
kommenden, mittels  81  aus  der  Wurzel  gebildeten  Formen  zusammen 
gestellt,  welche  imperativischen  Sinn  haben.  In  diesem  Verzeichniss 
ist  mit  Neisser  in  Bezzenbergers  Beiträgen  7,  231  vakshi  zu  streichen, 
und  femer  ist  mir  jetzt  zweifelhaft,  ob  nicht  yäsi  und  veshi  6,  12,  6 
als  lüdicative  des  Präsens  zu  nehmen  sind.  Dass  die  übrigen  Formen 
imperativischen  Sinn  haben,  ist  mir  nicht  zweifelhaft  Sie  sind  in  der 
Mehizahl  der  Fälle  begleitet  von  Imperativen,  bisweilen  von  Conjunc^ 
tiven  und  Imperativen,  und  wo  sie  allein  stehen,  ist  überall  die  impe- 
rativische  Auffassung  die  natiirliche.  Als  Beispiel  möge  dienen:  d  dev^- 
bUr  yähi  ydkski  ca  mit  den  Göttern  komm  heran  und  opfere  1,  14,  1. 
Es  sind  sämmüich  positive  Aufforderungen  an  Göttc^r.^  Bisweilen  (2, 
li  16.  •,  2,  10)  steht  hi  daneben,  wobei  dann  die  Form  auf  -si  betont 
ist  (8,  54,  6  ist  das  Verbum  auffälliger  Weise  nicht  betont)  Die 
Formen  auf  st  stehen  immer  in  Hauptsätzen,  nur  1,  63,  8  findet  sich 
yäm  in  einem  Relativsatz,  dessen  Imperati>Tiatur  daher  von  den  üeber- 
setzem  nicht  anerkannt  wird. 

Ausserhalb  des  RV  und  den  aus  diesem  in  andere  Veda's  über- 
gegangenen Versen  sind  bis  jetzt  diese  Formen  nicht  angetroffen  worden, 
ausser  mtn  AV  6,  110,  1. 


Conditlonalls. 

§  210. 

Gebrauch  des  Conditionalis. 

Im  Veda  erscheint  der  Cond.  nur  RV  2,  30,  2  an  einer  nicht  ganz 
deutlichen  SteUe.  In  der  Prosa  finde  ich  ihn  in  einem  unabhängigen 
Fragesätze:  täta  evfisya  bhaydin  i^yäya  kdsmäd  dhy  dbheshyat  darauf 


1)  Darauf  hat  schon  Neisser  (ich  weiss  nicht  mehr  wo)  aufmerksam  gemacht 
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verging  seine  Piii'cht,  denn  wovor  hätte  er  sich  fürchten  sollen  QB  14, 
4,  2,  3.  Sonst  nur  in  Theilen  von  Perioden,  und  zwai-  am  häufigsten 
in  Voi-der-  und  Nachsätzen  von  Bedingnngsperioden ,  in  welchen  über 
etwas  reflectirt  wird,  was  in  der  Vergangenheit  nicht  eingetreten  ist, 
aber  hätte  eintreten  können.  Im  Bedingungssatz  steht  gewöhnlich  yäd: 
so  'sya  vishvann  eVd  präri£bhyo  dudräva  mükhäd  dbaivfinya  tid  du- 
dräva,  tdsmät  präya^tlir  äsa.  sä  yäd  dhäpi  mükhäd  ädroshyan  lui 
haivä  pt-äya^ttir  abhavishyat  der  Soma  floss  ihm  aus  allen  Oi^ganen 
heraus,  aber  aus  seinem  Munde  floss  er  nicht,  deshalb  gab  es  dafür 
eine  Busse.  Wäre  er  auch  aus  dem  Mimde  geflossen,  so  hätte  es  keine 
Busse  gegeben  Ij^B  5,  5,  4,  8.  yäd  eväm  nävakshyo  mürdhd  te  vy 
äpatishyat  hättest  du  nicht  so  geBprochen,  so  wäre  dir  der  Kopf  zer- 
sprungen gB  11,  5,  3,  13.  Ebenso  AB  4,  30,  6.  QB  1,  6,  3,  10. 
4,  3,  1,  10.  4,  3,  1,  25.  4,  4,  1,  18.  6,  2,  1,  13.  10,  4,  1,  10. 
Vereinzelt  finde  ich  auch  yädi,  nämlich  QB  10,  6,  1,  4  pddau  te  'miß- 
syaiäm  yädi  Im  nägamishya^  die  Füsse  würden  dir  verdorrt  sein,  wenn 
du  nicht  hergekommen  wärest,  imd  so  in  den  folgenden  Zeilen.  Dem 
Nachsatz  einer  Periode  ist  auch  gleichzustellen  AB  6,  33.  Dort  wird 
erzählt,  wie  Aitai^  eine  Litanei,  „Agnis  Lebensdauer"'  genannt,  erfindet, 
dieselbe  aber  nicht  zu  Ende  recitireu  kann,  weil  ihm  einer  seiner  Söhne 
mit  den  Worten  „unser  Vater  ist  verrückt  geworden"  den  ^Ftlnd  zu- 
hält. Darauf  sagt  der  Vater:  apehy  tilaso  'bliür  yo  me  väcam  aradJilh. 
^täyum  gänt  akarishyam  sakasräyutti  purimham  geh  weg,  du  bist  ein 
Thor,  der  du  mein  Wort  erschlagen  hast  Ich  hätte  das  Rind  hundeit- 
jähi-ig,  deü  Menschen  tausendjährig  gemacht  Dabei  schwebt  vor:  wenn 
du  mir  nicht  den  Mund  zugehalten  hättest,  ein  Zusatz,  der  sich,  wie 
Whitney  Gr.  §  950  bemerkt,  in  einer  Variante  derselben  Erzählung 
wirklich  findet  Diese  Perioden  unterscheiden  sich  also  von  denjenigen, 
in  welchen  yäd  mit  dem  Optativ  auftritt  dadurch,  dass  in  den  let^tei^en 
die  Fallsetzung  in  die  Uegenwart  fällt.  Gelegentlich  ((JB  6,  7,  3,  9. 
8,  3,  3,  7)  scheint  es  so,  als  wäre  dasselbe  der  Fall  in  Sätzen  mit  dem 
Cond.  Man  hat  aber  wohl  anzunehmen,  dass  dabei  der  Schriftsteller 
sich  in  Gedanken  an  das  Ende  des  besprochenen  Vorgangs  versetzt  und 
von  diesem  Standpunkte  aus  zurückblickt 

Femer  steht  der  Cond.  in  Relativsätzen,  welche  sich  an  negative 
Fräteritalsätze  anscbliessen ,  und  zwar  sind  mir  nur  solche  bekannt,  in 
welchen  das  Präteritum  von  vid  erscheint:  sä  tdd  evä  näviruiat  ftra^A- 
patir  yäd  ähoshyat  Prajäpati  fand  das  nicht,  was  er  hätte  opfern  können 
MS  1,  8,  1  (115,  2.  13).  sä  väi  täm  tidvindad  ydsmai  tarn  däkshitjom 
dneshyat  er  fand  Niemand,  dem  er  diesen  Opferlohn  hätte  geben  kön- 


-     367 

neu  (mögen)  TB  3,  11,  8,  7,  vgl.  Tänd.  Br.  17,  1,  1.  so  'maiiyata  kvä 
hoskifimtti  sä  iäd  erd  nämndad  yäträhoshyad,  nö  asyänydd  hötvain 
ä^  prändt  er  dachte,  wo  werde  ich  opfern,  aber  er  fand  das  nicht, 
wohinein  er  hätte  opfern  können,  und  er  hatte  auch  nichts  anderes 
Opferbares  als  den  präna  MS  1,  9,  3  (132,  20).  In  anderer  Weise  hat 
der  Schriftsteller  sich  MS  4,  1,  9  (12,  3)  geholfen,  wo  es  heisst:  te  rät 
detas  täm  fiävindan  ydsmiin  yajMsya  krürdm  märkshyämahä  Ui  (so 
zu  L)  die  Grötter  fanden  den  nicht,  an  welchem  wir  (die  Götter)  das  Blut 
des  Opfers  abwischen  können. 

Endlich  tritt  der  Cond.  in  Sätzen  mit  ydd  auf,  welche  sich  an  einen 
negativen  (oder  einen  verwandten)  Satz  anschliessen:  sd  eshö  'tra  friyam 
cMum  nö  haishö  'tah  purä  tds^niä  dlam  äsa  yäc  chriyam  ddhärayishyat 
er  sachte  darauf  den  Vorrang.  Vorher  war  er  dem  nicht  gewachsen 
gewesen,  dass  er  den  Vorrang  hätte  festhalten  können  QB  8,  6,  2,  1. 
nd  ha  vd  etäsmä  dp'e  pagdvap  cdkshamire  ydd  dnnam  dbhavishyan 
im  Anfang  fügten  sich  die  Thiere  dem  nicht  ruhig,  dass  sie  Speise 
worden  QB  3,  7,  3,  1.  cirdm  tdn  mene  ydd  vdsah  paryddhäsyata 
erhielt  es  fiir  zu  lange,  dass  er  das  Gewand  umthäte  QB  11,  5,  1,  4. 
Vereinzelt  ist:  yadä  vdi  eU  etdsiuä  ddhriyanta  ydd  dhavir  dbha- 
tidtyan,  tdsmäd  äha  als  die  Thiere  sich  dem  gefügt  hatten,  dass  sie 
havis  würden,  deshalb  sagt  er  (die  Periode  ist  nicht  recht  verständlich) 
QB  3,  7,  3,  12. 


Zehntes  Capitel. 

Das  Verbuin  infinitum. 

In   diesem  Capitel  kommen   zur  Sprache  die  Participia,  welchen 
andi  das  Adjectivum  auf  id  (wie  krid  gemacht)  wegen  seiner  partici- 
pialen  Verwendung  angeschlossen  ist     Zum  Schluss   dieses  Abschnitts 
werden  die  absoluten  Casus  mit  Participialconstruction  (Locativ,  Genitiv), 
sodann  die  Verbindung  der  Participien  mit  Hülfsverben,  die  Verwendung 
derselben  als  Verba  finita,  und  endlich  die  Verbindungen  der  Partici- 
pea  mit  gewissen  Verbis  (man  oni  u.  s.  w.)  besprochen.     Auf  die  Par- 
ticipia folgen  die  Verbaladjectiva,   welche   man  wohl   auch  Gerundien 
nennt,  dann  die  Absolutiva  auf  am  und  tvä.     Den   letzten  Abschnitt 
bilden  die  Infinitive. 
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Ute  Partidpia. 

§  211. 
Das  Participium  des  Praesens. 

Das  Part  des  Praes.  wird  einem  Nomen  des  Satzes  beigesellt,  um 
auszudrücken,  dass  das  Nomen  sich  in  einer  Handlimg  (dieses  Wort 
im  weitesten  Sinne  genommen)  befindet,  welche  in  die  Satzhandlung 
hineinfällt.  Die  beiden  Handlungen  werden  als  gleichzeitig,  als  gegen- 
sätzlich, oder  sonst  wie  in  innerlicher  Beziehimg  stehend  gedacht 

Das  Nomen  ist  entweder  das  Subject  des  Satzes,  welches  natürlich 
in  allen  drei  Personen  stehend  gedacht  werden  kann,  oder  ein  anderes 
Nomen.  Ich  gebe  dafür  einige  Belege,  zunächst  aus  dem  Veda,  dann 
aus  der  Prosa.  Daran  schliessen  sich  Bemerkungen  über  das  Part, 
welches  eine  Absicht  auszudrücken  scheint,  sodann  über  den  adjectivi- 
schen  und  den  substantivischen  Gebrauch  desselben. 

Zunächst  einige  Belege  aus  dem  Veda.  Das  Subject  ist  eine  dritte 
Person,  welche  entweder  bezeichnet,  oder  aus  dem  Vorhergehenden  un- 
zweideutig zu  entnehmen  ist:  w.vM  uchäntl  vayünä  krnoti  die  Morgen- 
röthe  schafft;  Heile,  wenn  sie  (indem  sie)  erscheint  KV  1,  92,  6.  pärä 
me  yanti  dhltdyo  gdro  nd  gdvyütir  dnu  whäntir  uruedkshasam  meine 
Lieder  gehen  weg,  wie  Kühe  zur  Weide,  den  weitschauenden  suchend 
1,  25,  16.  ddr^ram  asya  ketdvo  vi  rapmdyo  jdnäh  dnu  bkrdjanto 
agjidyo  yatkä  erschienen  sind  seine  (des  Sonnengottes)  Lichter,  seine 
Strahlen  bei  den  Menschen,  leuchtend  (indem  sie  beim  Erscheinen 
leuchten)  wie  Feuer  1,  50,  3.  imdm  yajfläm  cdno  dhä  agna  u^n  ydm 
ia  äsänö  juliiiU  havi^hniän  nimm  gern  dieses  Opfer  an,  o  Agni,  wel- 
ches dir  der  Priester  darbringt,  indem  er  dabei  sitzt  6,  10,  6.  ^yäm 
enam  devdhütir  vavrtyän  madryäy  indram  iydm  rcydmänä  diese  Gtöt- 
teranrufung  möge  ihn,  den  Indra,  zu  mir  heranbringen,  diese,  welche 
(indem  sie)  gesungen  wird  6,  38,  2.  hdste  bibhrad  bheskajä  t^äryäni 
Qdrma  vdrma  chardir  asindbhyam  ymisat  in  der  Hand  Heilmittel  und 
Schätze  bringend,  möge  er  ims  Schutz  und  Schirm  gewähren  1,  114,  5. 
nahi  te  kshatrdm  nd  sdho  nd-  manyüm  vdyof  candml  patdyania  äpüh 
deine  Herrschaft,  Kraft,  Wuth  erreichen  selbst  diese  Vögel  nicht,  die 
doch  fliegen  1,  24,  6.  ärdc  cii  sdn  bhayatäm  asya  pdtruh  auch  fem 
seiend  fürchte  sich  sein  Feind  10,  42,  6.  eshd  syd  mdnushlshv  d  fyenö 
nd  vikshü  sldati  gdchafi  järö  nd  yoshitam  er  lässt  sich  wie  ein  Adler 
in  den  menschlichen  Dörfern  nieder,  wie  ein  Buhle,  wenn  er  zum 
Mädchen  kommt  9, 38, 4.    ?idbhimffe  tanvä  jdrbhuränah  er  ist  nicht  zu 
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^cken,  weiiii  er  mit  seinem  Leibe  hin  und  her  zuckt  2,  10,  5.  Oder 
das  Subject  ist  die  bestimmte  Person,  welche  in  der  ersten  oder  zwei- 
ten Person  des  Verbums  enthalten  ist:  tat  tvä  yänii  brähmanä  vdnda- 
mana^  um  das  gehe  ich  dich  an,  dich  mit  meinem  Gebete  preisend 
1,24,  11.  Ufa  pii^ann  apnuvdii  dirghdm  uyur  dslam  iv^'  jarimänmn. 
jagamyäm  sehend,  lange  Lebensdauer  erreichend,  möchte  ich  in  das 
Alter  wie  in  die  Heimath  eingehen  1,  116,  25.  vyuckdnli  hl  rapnMbir 
rfn»™  äbiwsi  roca/i/hn  denn  mit  deinen  Strahlen  aufleuchtend  be- 
stnililst  du  den  ganzen  Himmel  l,  49,  4.  äthädyä  (iasra  väsu  Idbliratä 
rälht  iiä,-vuniiaw  üpa  gachatam  so  kommt  denn  heute,  iiir  Wunder- 
lareu,  herbei  zum  Opfernden,  Gutes  in  eurem  Wagen  tragend  1,  47,  3. 
tu^nft  adyä  mitramaha  äröhann  üttaräm  divam  hrdrogärß  mäma 
»ätya  karimänam  ca  näfaya  wenn  du  heute  au%ehst,  o  Sonne,  und 
imm  steiget  zum  oberen  Himmel,  so  veniiclite  meine  Herzkrankheit 
und  Gelbsucht  1,  50,  11.  dt  s&ryam  junäyan  dynm  ushäsam  lädtinä 
fäinim  nä  lälä  vivitse  dann  die  Sonne,  den  Himmel,  die  Morgenröthe 
eneogend  (als  du  erzeugtest),  hast  du  keinen  Feind  mehr  gehnden 
1,  32,  i. 

Beispiele  für  den  Gebrauch  des  Farticipiums  bei  einem  anderen 
Namen  als  dem  Subject  sind:  arui^  mä  sakfd  vfkah  palhä  ydniam 
daddrfa  hl  denn  ein  gelber  "Wolf  hat  mich  mit  einem  Mal  erblickt,  wie 
ich  auf  dem  Wege  ging  1,  105,  18.  üd  gä  äjad  äilgirobhya  ävish 
kv^n  güka  satt/i  er  trieb  die  Küiie  heraus  für  die  Angiras,  indem  er 
ae  ans  Ucht  brachte,  die  verborgen  waren  8,  14,  8.  (f-yeiwü-  iva  dkrä- 
jaio  antärikshe  k^na  mahd  rndnasa  nramäma  mit  welchem  grossen 
Gebet  sollen  wir  sie  hemmen,  wenn  sie  wie  Falken  durch  die  Luft 
gfeiieo  1,  165,  2.  tin  upalö  i4  bodhaya  erwecke  sie,  wenn  sie  auch 
«ion  selbst  bereit  sind  1,  12,  4.  v6dä  yö  vtjiäm  paddm  antärikshena 
f^tam  welcher  die  Spur  der  Vögel  kennt,  wenn  sie  durch  die  Luft 
fliegen  1,  25.  7.  ghöshäyai  dt  pitj-shäde  duroiid  pdtirp  jüryantyä 
oi^tinäv  adatlam  ihr  habt  selbst  der  Ghoshä,  als  sie  —  eine  Jungfrau 
im  Hause  des  Vaters  —  alterte,  einen  Gatten  gegeben  1,  117,  7. 
tgisä^Tosya  sitnvatds  tdifiä  i^nu  yätkdpriior  dtrek  kdrmäni  kfnvatäk 
böte  so  auf  Qj-ävfi<;va,  wenn  er  Soma  opfert,  wie  du  auf  Atri  hörtest, 
Teiin  er  Opfer  darbrachte  8,  36,  7. 

Belege  aus  der  Prosa  sind:  tdsmäd  d^vah  tribkls  tishUiaiis  U- 
ik&ati,  särvän^  catürnh  paddh  praiidädhai  pnläyate  deshalb  steht  das 
fferd  still,  wenn  es  auf  (mit)  drei  Beinen  steht,  läuft  aber,  Indem  es 
■He  viCT  Beine  ansetzt  TS  5,  4,  12,  1.  bkünjnty  hiam  pid  üpa  ti- 
AäitUe  das  Volk  naht  sich  ihm,  indem  es  ihn  nährt  (ihm  Abgabeji  bringt) 

»•IbTOcIl.  Altiudw'be  SjuLu  24 


TS  2,  1,  4,  8.  idsmäd  gardabkö  dvir^lOh.  sdn  känishtham  pa^indm 
prä  jäyate  deshalb  wird  der  Esel  als  das  kleinste  der  Hausthiero  ge- 
boren, während  er  doi^h  doppelt  besamend  ist  TS  5,  1,  ö,  5.  yö  'lam 
prajdyai  sdn  pmjäm  im  vindäle  wer,  obwohl  er  fähig  ist  Nachkom- 
menschaft zn  haben,  sich  keine  Nachkonmienschaft  verachafft  TS  2, 1, 1.3. 
täsmäd  adifdmänah  piyämänä  äpo  nä  hshiyante  deshalb  nimmt  das 
Waaeer  nicht  ab,  wenn  es  auch  gegessen  und  getrunken  wii-d  TS  6,  4, 
3,  4.  Unhihutm  due  äJia,  uMno  yajati  stehend  spricht  er  (der  Priester), 
sitzend  opfert  er  TS  2,  5,  11,  1.  indro  vrtrdm  haivd  pd/tlm  paräi-d- 
tam  agachaä  äpärädftam  Iti  nuini/ainOHnfy  als  Didra  den  Vitra  er- 
schlagen hatte,  floh  er  in  die  äussersta  Feme,  indem  er  dachte,  icJi 
habe  nicht  getroffen  TS  2,  5,  3,  6.  ei^tr  ilev^bhyö  'päkrUmad  hhäga- 
dhSyam  ichämänah  Agni  entlief  den  Göttern,  seinen  Opferantheil  suchend 
TS  5,  4,  9,  1.  dydväprthivt  sahdstäm ,  tS  viyatf  abrütam  Himmel  und 
Erde  waien  zusammen;  als  sie  sich  trennten,  sprachen  sie  TS  5,  2,  3,  3. 
tdm  devd  hihhyato  nöpäyan  die  Götter  kamen  nicht  zu  ihm,  da  sie 
sich  farchteten  TS  5,  6,  6,  1.  gdvo  vä  etdt  sätlram  äsuläi'/^dJi  satth 
^•ffiyäm  sishäsanWt  die  Kühe  brachten  dieses  Opfer  dar,  da  sie  (damals 
hornlos)  Hörner  haben  wollten  TS  7,  5,  2,  1.  niitrdh  sdn  kr(0-äm 
<ikah  obgleich  er  Freund  ist,  hat  er  weh  gethan  TS  6,  4,  8,  1.  tdJi 
prajd  mithunt  bhivanhi-  nd  präjayaiita  die  Geschöpfe  pflanzten  sich 
nicht  fort,  obgleich  sie  sich  begatteten  TS  5,  3,  6,  3.  ßvanbim  evdi- 
nam  suvargdm  hkdm  gamayati  er  bringt  ihn  lebend  in  den  Himmel 
TS  6,  6,  9,  2.  ad  ndlihän^ishtham  brahmacnryam  nisantatn  nir 
ttbkajai  er  schloss  den  N.,  welcher  dem  Studium  oblag,  von  der  Erb- 
schaft aus  TS  3,  1,  9,  4.  svapänUuii  vdi  dfkshildifi  rdksftäfisi  jighän- 
santi  gerade  wenn  er  schläft,  suchen  die  Unholde  den  Geweihten  zu 
tödten  TS  ti,  1,  4,  5.  ydff  papüm  mrtijäve  nlydmänam  anrdräbhaic 
wer  das  Opferthier  antasst,  wenn  es  zum  Tode  geführt  wird  TS  6,  3, 
9,  4.  tmiväkdjfi  tdifh  ßvanlam  ha/ryätntii  ich  werde  ihn  nicht  verlassen, 
HO  lange  er  lebt  ^B  4,  1,  5,  9.  M/)i  pn^bhih  cdrantam  rudrd  ägachat 
als  er  mit  der  Heerde  ging,  kam  Rudra  zu  ihm  TS  3,  1,  9,  5.  brdhma 
gandharvd  dvadann  ägäyan  deväh,  sä  dfvdn  gdyata  ujidvartata  die 
Gandharven  sprachen  ein  Gebet,  die  Götter  dagegen  sangen;  du  wendete 
sie  sich  zu  den  Göttern,  welche  sangen  (weil  sie  sangen)  TS  6,  1,6,6. 
agndye  samid/iyämänüydnu  brüki  richte  das  Wort  an  Agni,  während 
er  cntfechC  wird  TS  6,  3,  7, 1.  devd  vdi  rdjaiiyd^  jdyanMnää  ahibhaytts, 
tdm  anfar  erü  säntam  ddmndpoumbhan  die  Götter  fürchteten  sich  vor 
dem  Räjanya,  als  er  geboren  wurde  (als  der  Act  der  Geburt  vor  sich 
ging),  darum  banden  sie  ihn  mit  einem  Strii'k  fest,  iils  er  mich  drinnen 
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war  TS  2,  4,  13.  pärdfl  d  vartate  'dhvaryüh  pa^k  samjflapydmanät 
sich  abwendend  von  dem  Thiere,  welches  geschlachtet  wird,  wendet 
sich  der  Adhvaryu  herbei  TS  6,  3,  8,  3.  yö  väi  sömasyäbhishüydmä' 
nasya  prathamö  'nfüh  skdndaU  sd  ifvard  indriydjn  tHryäm  prajdm 
pofün  yäjamOnasya  nfrhantoh  der  erste  Tropfen,  welcher  von  dem 
Soma,  während  dieser  gekeltert  wird,  überspritzt,  kann  Kraft  und 
Stärke,  Kinder  und  Vieh  des  Opferers  tödten  TS  3,  1,  8,  3.  tdsmät 
mfnäuai  pagündm  prajäyamäiiänäm  äranydh  pa^vah  kdnlyäiisaJt-  darum 
sind  von  den  Thieren,  welche  in  gleicher  Zahl  geboren  werden,  die 
wilden  die  kleineren  TS  5,  1,  4,  3.  tdsyävanämjänasya  nidtsyah  pänt 
ä  pede  in  seine  Hände  gerieth,  als  er  sich  wusch,  ein  Fisch  ^B  1,  8,  1, 1. 
Bisweilen  scheint  es,  als  könne  das  Part  eine  Absicht  ausdrücken, 
z.  B.:  dydm  janä  abkicdkshe  jagäm4ndrah  sdkhäyam  s^utdsomam  ichdn 
dieser  Indra  ist  herbeigekommen,  um  zu  schauen,  suchend  (um  zu 
suchen)  den  somabereitenden  Freund  RV  5,  31,  12.  apds^dhan  rakshdso 
tfäiudhdnän  dsthäd  devdh  pratidoshdm  gpiüiidh  weil  er  am  Morgen  ge- 
priesen wurde,  erhob  sich  der  Gott,  vertreibend  (um  zu  vertreiben)  die 
Unholde  und  Zauberer  1,  35,  10.  dhelatä  mdnasa  yätam  arvdg  fl^- 
ndniä  havydm  mänushlskti  vikshü  kommt  hierher  mit  gnädigem  Sinne, 
ihr,  die  ihr  dann  esset  (um  zu  essen)  das  Opfer  in  den  menschlichen 
Wohnungen.  7,  67,  7,  vgl.  1,  2,  7  und  ^sonst 

Nicht   selten    hat   es   den   Anschein,    als   ob   das    P.   einen   Zu- 
stand bezeichne,  in  welchem  sich  jemand  dauernd,  nicht  bloss  mit 
Hinblick  auf  die  Haupthandlung   des  Satzes   befindet     So  wird  z.  B. 
«dm  indra  gardabhdm  mrna  ?iuvdntam  päpdyämuyä  von  Gr.   über- 
setzt:  „den  Esel,  Indra,  schlage  todt,  der  auf  so  üble  Weise  brüllt '', 
▼cm  L:    „morde,   Indra,   den  Esel,   der   auf  jene   Böses   verkündende 
Weise  brüllt".     Genauer  würde  sein:   schlag  den  Esel  todt,   wenn  er 
«rf  jene  böse  Weise  brüllt,  d.  h.,  wenn  er  durch  sein  bekanntes  Geschrei 
ön  böses  Omen  giebt  1,  29,  5.     Die  Worte  tdc  chii^äva  bfhaspdtih 
^nnänn  afhkäraTUld  urü  1,  105,  17  könnte  man  geneigt  sein  zu  über- 
setzen:  „das   hörte   Bfhaspati,   welcher  aus   der  Enge  Weite   schafft", 
tber  der  Zusammenhang   zeigt,   dass   zu  übersetzen  ist:    „das  (Rufen) 
erhörte  B.,  indem  er  aus  der  Enge  Weite  schuf''.     Es  liegt  nahe  1,  3, 11 
in  codayitrt .  sünftänäm   cetdntl  sumatmdm   yajfidm  dadhe  sdrasvati 
die  beiden  Nonou  codayitrt  und  cetdnii  als  ganz  parallel  aufzufassen  und 
«u  übersetzen:  die  die  Lieder  anregt  und  auf  die  Gebete  achtet     Yorzu- 
ösixm  dürfte  sein:  die  Anregerin  der  Lieder  SarasvatI  nahm  (auch  sonst) 
das  Opfer  an,  indem  sie  auf  die  Gebete  achtete.    Indessen  an  manchen 
StelleiL  scheint  in  der  That  das  Participium  so  gebraucht  zu  sein,  z.  B. : 
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viQvasy^^nä  pärthivasya  väsi^a  üsho  ady4hä  subhage  vy  ucha  1,  113,  7 
heisst  wohl  in  der  That:  die  du  (stets)  verfügst  über  das  irdische  Gut, 
geh  uns  heute  hier  auf,  reiche  Ushas  1,  113,  7. 

Es  ist  schwer,  im  einzelnen  Falle  eine  sichere  Entscheidung  zu 
treffen.  Man  vergleiche  noch  RY  1,  45,  4.  1,  74,  1.  2,  10,  4.  4, 
38,  3.     7,  80,  1  und  sonst 

Häufig  erscheint  ein  Part  praes.  ohne  ein  Nomen,  zu  dem  es 
gehört,  und  zwar 

1.  wenn  das  Nomen  ein  unbestimmtes  ist  (wie  unser  man),  z.  B.: 
ö^iTänäm  vd  iydm  agra  äsfd,  ydvad  dslnah  paräpdfyaU  tdvad  devd- 
näm  die  Erde  gehörte  im  Anfang  den  Asuras,  den  Göttern  nur  so  weit, 
wie  einer  sieht,  wenn  er  sitzt  TS  6,  2,  4,  4.  iäsmät  svapäntam  pränä 
nä  jahati  deshalb  verlässt  einen,  wenn  er  schläft,  darum  doch  nicht 
zugleich  das  Leben  TS  6,  1,  9,  7  und  so  oft. 

2.  Es  wird  ein  bestimmtes  Nomen  zwar  voigestellt,  in  der  Dar- 
stellung aber  weggelassen,  z.  B.:  Qdfvad  indra/i  pöpnUhadbkir  jigäya 
7tdnadadbhiJi  ^ägvasadbhir  dhdnäni  inmier  gewinnt  Indra  Beichthümer 
mit  den  wiehernden,  lärmenden,  schnaufenden  (Bossen)  1,  30,  16.  So 
heisst  7nädantf^  sc.  dpas  heisses  Wasser,  vdhantls  fliessendes  Wasser, 
und  damit  ist  der  Zustand  der  Substantivirung  erreicht  So  heisst 
dvishäni  der  Feind,  yrnänt  der  Sänger,  xidhdnt  der  Verehrer,  su- 
nvänt  der  Kelterer,  yäjamäna  der  Opferer,  jdgat  das  Bewegliche,  die 
Welt  u.  s.  w. 

§  212. 

Das  Participium  des  Futurums. 

Das  Part  des  Fut  wird  einem  Nomen  zugesellt,  um  zu  bezeich- 
nen, dass  dasselbe  eine  Handlung  beabsichtigt,  oder  (seltener),  dass  ihm 
eine  solche  bevorsteht  Der  durch  das  Participium  in  Aussicht  genom- 
mene Vorgang  soll  sich  nach  Verlauf  der  Haupthandlimg  abspielen. 

Aus  dem  Veda  (wo  es  nicht  häufig  auftritt)  führe  ich  folgende 
Beispiele  an:  dtMbravKl  vrtrdm  indro  kanishydn  dann  sprach  Indra, 
welcher  (da  er)  die  Absicht  hatte,  den  Vrtra  zu  tödten  BV  4,  18,  11. 
vakshydfiiivM  d  ganiganti  kdmam  wie  um  zu  sprechen  nähert  sie  sich 
dem  Ohre  6,  75,  3.  sd  id  dsteva  prdti  dhäd  asiskydn  er  legt  an  wie 
ein  Schütze,  der  sclüessen  will  6,  3,  5.  drarista  pdrvatof  dt  sariskydn 
selbst  die  Wolke  (der  Berg)  stand  still,  die  enteilen  wollte  2,  11,  7. 
üpa  ksharanii  sindhavo  rnayobhüva  ijändrji  ca  yakshydmänam  oa 
dhendvah  herbei  eilen  die  erquickenden  Ströme,  die  Milchkühe,  zu  dem, 
der  geopfert  hat  und  dem,  der  opfern  will  1,  125,  4.     cdkrir  dpo  «4- 
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ttfo  ydt  htrishydn  der  menschen&eundlicho  vollbringt  das  Werk,  welches 
«  vollbringen  will  7,  20,  1.  vi  jihuhva  vana»pate  yönih  sushyantyä 
iva  öffne  dich,  o  Holz,  wie  der  Schooss  einer  KreiBsenden  5,  78,  ö. 
In  der  Prosa  wird  es  sehr  häufig  ebenso  gebraucht,  z.  B.  Ein^r 
üpa  tväyäid  ich  will  dein  Schüler  werden.  Darauf  erfolgt  die 
ibsge:  Hm  adhyeshyämä,nah  um  was  zu  lemon?  (,)B  U,  4,  1,  9.  agiidu 
vdi  devd^  särvOtii  rapäfti  nl  dadkire  ydni  ca  grmnydni  ydni 
iSranyäni  vijaydrii  vopapraishydntah  Icämtuärdsya  '»ä  kdmdya  in  Agni 
i^ten  die  Götter  alle  ilire  Lebe-Wesen  nieder,  zahme  sowohl  wie  wilde, 
i  es  in  der  Absicht,  in  den  Krieg  zu  ziehen,  sei  es  der  Bewogiings- 
freibeit  za  Liebe  QB  2,  2,  3,  2,  yäthä  vd  anyät  karishydni  so  'nydt 
Wryäd,  ydthanydd  vadishyätU  s»  'uydd  vdded,  ydUiäny^iut  päthäi- 
Aydnt  so  'ny^na  jrratipddyetaivdrn  tdl  dies  ist  so,  als  ob  jemand  mit 
der  Absicht,  das  eine  zu  thun  das  andere  thäte,  mit  der  Absicht,  das 
eine  zu  sprechen  das  andere  spräche,  mit  der  Absicht,  auf  dem  einen 
Wege  zu  gehen  auf  dem  andern  wandelte  QB  2,  1,  4,  6.  sdrva  ha 
Kit  devdta  (idkvaryütft  harir  grahishydniam  üpa  tishthunte  mdma  »Arna 
graktshyafi  mdma  iidma  grahlshyaliti  alle  Gottheiten  finden  sich  bei 
dem  Adhvaryu  ein,  wenn  er  das  haris  nehmen  will,  indem  sie  denken: 
er  wird  meinen  Namen  nehmen,  er  wird  meinen  Namen  nehmen  (JB  l, 
1,  2,  18.  ydt  pürväm  ähutim  kutvötlaram  hoshyän  pratikshaie  wenn 
et,  nachdem  er  die  erate  ahuti  gegossen  hat,  die  zweite  anblickt,  in 
der  Absicht,  sie  zu  giessen  MS  1,  8,  5  (122,  11),  yätM  siipanid  ul- 
fotiihydH  chira  uttamdm  kurutö  wie  ein  Vogel,  wenn  er  auffliegen 
fill,  seinen  Kopf  hoch  hebt  TS  7,  5,  8,  5.  iskiakä  upadhä^ydH  chvc- 
Wni  lifmm  abhl  mfpet  pünsham  upadhäsydn  kfskndm  wenn  er  Bau- 
steine auflegen  will,  berühre  er  ein  weisses  Ross;  wenn  Füllsel,  ein 
sciwarzes  TS  5,  7,  1,  3.  utdiJarskiahyan  vdrshaty  evd  selbst  wenn  er 
Dicht  die  Absicht  hat  zu  regnen,  regnet  er  doch  TS  2,  4,  10,  3. 
nifvSnardin  dvadafalapäUim  nir  vnpet  sanlm  eshydn  einen  für  Agni 
ViiflvSnara  bestimmten  zwöllschaligen  opfere  man,  wenn  man  auf  Beute 
Wagehen  wU]  TS  2,  2,  6,  4.  tdd  ydthß^skyate  'bhisiflcM  eväm  idt 
il»s  ist  610,  als  ob  man  einem,  der  essen  will,  Wasser  hingiesst  (zum 
Wochen)  (^B  2,  4,  2,  16,  sä  hutvd  prajäpafik  prd  cdjayatätsyaUi^. 
tägn^  mriyör  ätmanam  atrüyata  nachdem  Prajäpati  geopfert  hatt(>, 
jAiuzte  er  sich  fort  und  rettete  sich  vor  Agni,  dem  Tode,  der  ihn 
wollte  QB  2,  2,  4,  7,  üpäsmifi  ckvö  yakshydmäne  devdtä 
i  yd  eirdm  v^dn  die  Götter  bleiben  bei  dem,  der  dieses  weiss, 
~  r   am    nächsten   Tage   zu    opfern    beabsichtigt   TS    1,    6,    7,    3, 
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deshalb  muss  auch  von  einem  Kshatriya,  der  ein  Opfer  darbringen 
will,  ein  Brahmane  angegangen  werden  QB  4,  1,  4,  6.  tdd  dhaüäd 
evd  jivishyatd^  ca  niarishyatd^  ca  tdjüdna7n,  tishnd  evd  flvishydü  ckUö 
7tf arishy an  daSi  ist  der  Unterschied  zwischen  einem,  der  leben  bleiben, 
und  einem,  der  sterben  soll;  wer  leben  bleiben  soll,  ist  wann,  wer 
sterben  soll,  kalt  ^B  8,  7,  2,  11.  Der  Gegensatz  der  Zukunft  gegen 
die  Vergangenheit  tritt  hervor  z.  B.  in:  yäsyai  vlryhia  prd  jätdn 
bhrdtrvyäJi  iiudäte,  prdti  janishydmänän  (die  9akvari),  durch  deren 
Kraft  man  die  bereits  geborenen  Feinde  weg-  und  die  noch  vor  der 
Geburt  stehenden  zurückstösst  TS  2,  6,  2,  3.  bkütäm  ccdvd  bhavi- 
shydc  cäva  runddhe  er  gewinnt  für  sich  Yeigangenheit  und  Zukunft 
TS  2,  5,  11,  2  u.  s.  w. 

Das  Part  Fut  erscheint  auch  mit  nian  verbunden,  z.  B.:  parä- 
bkav^ishydnto  manyäviahe  wir  glauben,  dass  wir  zu  Grunde  gehen 
werden  TS  2,  5, 1,  4.  dtlio  khdlu  ydvatih  sdmä  eshydn  mdnyeia  tävan- 
mänam  syät  es  bestehe  aus  so  viel  Gewichtstheilen,  als  die  Jahre  be- 
tragen, zu  denen  er  einst  zu  kommen  gedenkt  TS  2,  3,  11,  5.  mon- 
shydntam  ced  ydjamünarn  mdnyeta  wenn  er  denkt,  dass  der  Opfernde 
sterben  wird  QB  12,  5,  2,  1. 

§  213. 

Die  Participia  des  Perfectums. 

Die  Part,  Perf.  haben  wie  das  Perf.  einen  nicht-präteritalen  und 
einen  präteritalen  Sinn.  Die  Scheidung  ist  öfter  unsicher.  Im  ersteren 
Fall  soll  also  die  Nebenhandlung  als  in  die  Haupthandlung  hinein- 
fallend, im  anderen  Falle  als  vor  dieselbe  fallend  gedacht  werden.  Ich 
bespreche  zuerst  das  activische,  dann  das  mediale  Part 

I.   Das  activische  Participium. 

Belege  für  den  nicht-präteritalen  Gebrauch  im  Yeda  sind: 
nidneneva  tasihiväfi  antdrikshe  vi  yö  7nam4  p/ihivtin  süryena  der  wie 
mit  einem  Masstabe  in  der  Luft  stehend  die  Erde  mittelst  der  Sonne 
ausmass  RY  5,  85,  5.  apäm  mädkye  tastMvdfisam  ifsknävidaj  jari- 
i&ram  den  Beter,  der  mitten  im  Wasser  stand,  ergriff  Durst  7,  89,  4. 
jdgaicLS  tast/iüshas  pdtim  den  Herrn  des  Gehenden  und  Stehenden  1, 
89,  5.  So  auch  sonst,  nur  1,  116,  5  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob 
nicht  präteritale  Bedeutung  vorliegt  sushupvdfisatß  nd  nirfter  upä- 
sthe  suryam  nd  dasrä  tdmasi  kshiydntam  „wie  den,^der  schlummert  in 
dem  Schooss  des  Grabes,  und  wie  die  Sonne,  die  nocli  ruht  im  Dunkel^ 
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1,  117,  5.    sushupvd?u$a  rbhavas  idd  aprchatäyohya  kd  iddin  no  abfi- 
budhcU  verschlafen  fragtet  ihr  Rbhiis:  wer  hat  uns  jetzt,  Agohya,  ge- 
weckt?  1,  161,  13.     täd  vipräso  vipanydvo  jägnmlsah  sdm  indhate 
das   zünden  jubebide,   wache   Sänger  an   1,   32,   21.     rayUn  asinäim 
dhatta  sahasrfnaifi  fuiinam  pufuvänsam  verleiht  uns  Beichthum,  tau- 
send&chen,  hundertfachen,  strotzenden  1,  64,  15.     vär  nd  ivä  yavyd- 
bMr  värdhanti  ^Qra  brdhmäm  vävrdhvänsam  cid  adrivo  div^-dive  wie 
das  Meer   durch   Ströme,   so   stärken   dich   die   Gebete,   dich,   der   du 
wächsest  Tag  für  Tag  8,  98,  8.     dhenüsh  ta  indra  sünftä  ydjaniänäya 
sunvaii  gdm  dfvam  pipyüshl  dtihe  eine  Milchkuh,  Indra,   ist  deine 
Freundlichkeit  für  den  Opfernden,  Pressenden,   die  strotzende  spendet 
Rind   und  Ross  8,  14,  3.     ghftähavana  didivah  prdti  shma  rishato 
daha    butterbegossener    leuchtender,    verbrenne   die   Feinde    1,    12,   5. 
(bdivdhsam  dnu  dyun  ihn,  der  Tag  für  Tag  leuchtet  4,  4,  9.    dposhä 
dnasah    sarat    sdmpishtäd    dha    bibhyüshl    Ushas    sprang    von    dem 
Wagen  herab,  voll  Furcht  von  dem  zerbrochenen  4,  30, 10.     ydc  chüra 
dhrshno   dhfshatä   dadhrshväfi    dhim    vdjreria    ^dvas&viveshih   als   du, 
0  kühner  Held,   voll  Muth   mit   dem   muthigen  Donnerkeil   mit  Kraft 
den  Ahi  bewältigtest  4,  22,  5.     vdyo  ndkish  te  paptivdnsa  äsate  vy- 
iishkni  die  fli^nden  (flugb^abten)  Vögel  sitzen  nicht  still  bei  deinem 
Aufleuchten  1,  48,  6.    ghnd?ito    v^rtrdni  s-ilribhih   shyätna   säsahvdnso 
yudhä  nfbhir  amiträn  möchten    wir   und    unsere   Hen'en   die  Vrtras 
tödten,  besiegend  mit  Kampf  und  Helden  die  Feinde  7,  92,  4.     Auch 
aähvdn  kann  überall  so  gefasst  werden,  z.  B.:  dsliälhaJi  sähvän  pfta- 
näsu  fdirün  unbesieglich,   die  Feinde  in  den  Schlachten  besiegend  9, 
90,  3.    asyd  ü  skü  fia  üpa  sätdye  bhuvö  'helamärio  rariväfi  ajä^va 
verhilf  uns  zu  diesem  Gewinn,  gnädig,  freigebig,  der  du  mit  Böcken 
fihrst  1,  138,  4.     prdti  tvä  stömair  ilate  vdsishtliä  tisharbudhafi  su- 
Ijkage  tushtuvAhsah  o  reiche  Ushas,  dich  preisen  die  Vasishthas  mit  Lie- 
dern, die  firih  wachen,  lobenden  7,  76,  6.     Nicht  präterital  ist  femer 
das  häufig  vorkommende  indvan  wissend,  kundig  (nur  7,  1,  24  könnte 
man  zweifelhaft  sein),    ebenso   dä^vdn  huldigend  fromm,   auch  dadä^i- 
räfi  (nur  etwa  1,  166,  3  könnte  präterital  sein).     Ebenso  auch  cikitvd7i 
wiflBend,  aufinerkend,  weise.     (Auch  die  wenigen  Stollen,  die  Gr.  s.  v. 
aosoinunt,  können  wohl  so  aufgefasst  werden).     jujmTäfi  iva  vif^dtiJi 
wie  ein  altersschwacher  (alt  gewordener)  Greis  1,  37,  8. 

Bel^  für  den  präteritalen  Gebrauch  sind:  lyushiriüm  ujnimd 
päfiHtHnäifi  vibhuilndm  prathaimshä  vy  äfvait  als  die  letzte  der  hinter 
einander  gekommenen,  als  die  erste  der  aufleuchtenden  ist  die  Morgen- 
iMha  enchienen  1, 113, 15.  dsädi  vrtö  vdhnir  äjaganvdn  agidr  brahrnd 


nrsfiadane  niedergesetzt  hat  sich  der  erwählte  Priester,  nachdem  er  her- 
beigekommen ist,  Agni  als  Brahman  auf  dem  Männeraitz  7,  7,  5.  \Ti-6ta 
ilütäsya  jagmüslu)  no  asyä  höret  auf  diesen  Boten,  der  zu  uns  gekom- 
men ist  7,  39,  3.  et£  mrshid  dmartyäh  sasTväiiso  Jtä  ^^-anrnh 
diese  gereinigten  unsterblichen  (Somatränke)  sind  nicht  müde  geworden, 
obgleich  sie  gelaufen  sind  9,  22,  4.  Äehnlich  dadhanvdn  9,  107,  1. 
mkrt>äf>3a  rbhtn-cui  tdd  aprehala  nachdem  ihr  das  gethan  hattet, 
o  Rbhus,  fragtet  ihr  1,  161,  4.  yö  mfläyäti  eakrwshe  dd  agah  der 
auch  demjenigen  gnädig  sein  möge,  welcher  eine  Sünde  begangen  hat 
7,  87,  7.  sn  ü  tämo  'vayunäm  latanvdt  süryena  vaytiTuiiiu:  cakära 
er  hat  daw  undeutliche  Dunkel,  welches  sich  ausgehreitet  hatte,  durch 
die  Sonne  deutlich  gemacht  6,  21,  3.  cvSndräffnf  paptvdnsä  stitäsyn 
vH'i'tismdbhyatn  näm  jayatam  dhdnüni  nachdem  ihr  so  vom  Soma  ge- 
trunken habt,  verschafft  ims  alle  Reichthümer  1,  108,  13.  utö  nr 
äsyö,  jiapivänsam  tndram  itä.  kiU;  mnä  sahata  fihavesku  den  Indra, 
wenn  er  davon  getrunken  hat,  überwindet  ja  niemand  in  den  Kämpfen 
6,  47,  1.  y6  apö  vavrvdAsani  vrträiH  jaghd/ia  der  den  Vitra  schlug, 
welcher  die  Wasser  eingeschlossen  hatte  (oder  hielt)  2,  14,  2.  mdhi 
hsh^tram  puri'i  ccandrdm  vividrdyi  nd  id  säkkihhyai;  earäthatn  sdm 
ttirai  nachdem  er  dos  grosse  Land,  das  bell  glänzende,  gefanden  hatte, 
trieb  er  daa  Bewegliche  den  Freunden  zu  3,  31,  15.  pu^nivänsä  cid 
a^nnä  pitniny  abhi  brähmäni  cakshälhe  fshl'^m  obwohl  ihr  doch  schon 
so  viele  Gebete  gehört  habt,  achtet  ihr  auf  die  der  Sänger  7,  70,  5. 
satrSsdham  värenyam  sahoddtn  sasavdAaam  svär  apdp  ca  (Uvth  sa- 
säna  ydh  prthii'ini  dydm  ut^mam  iridram  madaitty  änii  dhtratUtsah 
dem  immer  siegreichen,  Hebens werthen,  Sieg  verleihenden,  der  den 
Himmel  und  das  göttliche  Wasser  gewonnen  hat,  dem,  welcher  die 
Erde  und  den  Himmel  gewonnen  hat,  dem  Indra  jauchzen  die  andachts- 
frohen nach  3,  34,  8.  ätmä  te  räio  rüja  r1  navinot  pofür  nä  bh&njir 
ydrasc  stu^ardn  dein  Athem,  der  Wind,  braust  durch  die  Luft,  wie 
ein  munteres  Thier,  wenn  es  auf  der  Weide  (Gras)  gefunden  hat  7, 
87,  2.  ddha  greldtn  Icaldfam  gdbhir  akidm  kdrshmann  d  vöjy  äkramlt 
easavän  so  ist  der  Renner,  nachdem  er  gewonnen  hat,  hingetreten  zu 
dem  weissen,  mit  Milch  gefüllten  GefUss  9,  74,  8.  rdksha  ca  no  da- 
dtishäjii  pdrdho  aync  beschütze  unsere  Schaar,  o  Agni,  wenn  wir  g». 
spendet  haben  6,  8,  7.  An  anderen  Stellen  (1,  54,  8.  8,  68,  5)  wijd 
dadivdn  durch  „Spender"  übersetzt,  doch  ist  auch  die  prateritale  Auf- 
fassung möglieb,  köirnbhir  agnkn  mdnus/mk  sdm  indkate  titinünso 
dii  .tridfmh  mit  Opforgabeu  entfachen  die  Menschen  Agni,  nachdem  sie 
die  Feinde  besitzt  haben  1,   36,   7.     etdm    tiHrva   üpa   yäiii    yttjüdin 


komm,  aachdem  du  gesiegt  hast  (oder:  o  Sieger),  zu  diesem  Opfer  6, 
41,  4.  üpa  le  gd  ivdkaiajfi  vpftskvd  duMtar  divali  rdtri  stömam 
nä  jigyüshe  ich  habe  dir  Kühe  gebracht,  nimm  sie  an,  o  Tochter  ! 
des  Himmels,  Nacht,  wie  ein  Loblied  für  den,  der  gesiegt  hat  10,  127,  8. 
An  anderen  Stellen  ist  jiglvdn  deutlich  „siegreich",  z.  B.:  slshäsanta 
ji^vSnsah  syäma  möchten  wir  siegreich  sein,  wenn  wir  zu  siegen 
wünschen  5,  62,  9.  asmän  sü  jiifijüahnn  krtam  macht  uns  si^reich 
1,  17,  7.  dher  yöiäram  kam  apa^ya  indra  kfdl  ydt  te  jaghnüxho 
bkfr  dyachat  welchen  Rächer  der  Schlange  erblicktest  du,  o  Indra,  als 
dir,  nachdem  du  sie  erschlagen  hattest,  Furcht  ins  Herz  kam?  1,  32,  14. 
vädklm  vrlrdm  mantia  indriyöiia  sv^na  bkämena  taviskö  babhuv&n 
ich  schlug  den  Vrtra,  ihr  Maruts,  nachdem  ich  durch  eigenen  Grimm 
stark  geworden  war  1,  165,  8.  sd  no  revdt  sämidhäiiäh  svästaye 
namdadasvän  rayim  asmäsu  dldihi  strahle  uns  kraftig  Reichthum  zu 
zum  Heile,  entfacht,  oder  nachdem  du  erloschen  bist  2,  2,  6  {anders  L.). 
In  der  Prosa  finde  ich  den  nicht-präteritalen  Gebrauch  nur 
noch  selten,  und  zwar  bei  wirklich  participialer  Function  nur  bei  vidvdn 
(vgl.  veda)  und  sjiskupvdn.  vtdvdii  kommt  sehr  häufig  als  „wissend"  vor 
in  äätzen  wie  der  folgende:  yd  evdm  vidvdn  aynim  upatfshtkate  wer  i 
dieses  wissend  Agni  verehrt  TS  1,  5,  9,  2  (ebenso  in  den  anderen 
Casus),  suskupvdn  heisst  „im  Schlafe  liegend''  ^B  1,  6,  3,  41:  ardr4 
iva  hi  suskupüshö  'Icskini  bhaiHiiafy  feucht  sind  so  zu  sogen  die  Augen 
Jemandes,  der  im  Schlafe  liegt  {one  ivho  is  asleep,  Eggeling).  Der 
Gegensatz  ist  vfkshamUtia  einer  der  sieht  Ebenso  denn  auch:  dpa  vdi 
dlkakitdt  sushitpüsha  indriyäm  devdtäh  krämanti  Kraft  und  Gottheiten 
weichen  von  demjenigen,  der  als  Geweihter  im  Schlafe  liegt  TS  6,  1,  4,  7. 
Auch  in  dem  prateritalen  Gebrauch  ist  dieses  Participium  nicdit 
häufig.  Namentlich  bat  das  Absolutiviun  auf  -  trd  dem  Nominativ  des- 
selben stai'ken  Äbbmch  gethan.  Belege  für  den  Nom.  sind:  yo  vtU 
bahü  dadivän  bahv  ^jäitö  'gnlm  utsädäyate  wer,  nachdem  er  viel  ge- 
geben und  viel  geopfert  hat,  das  Feuer  umsetzt  MS  1,  8,  6  (123,  18). 
ehanda-hsi  vai  devebhyo  kavyam  ü^hvd  ^anlani  jaghanOrdhe  yajfiasya 
tishthaiiH  yathä^vo  vOfvaiaro  ookivaiis  iiahthed  evam  die  Metra  stehen, 
nachdem  sie  den  Göttern  die  Gabe  gebracht  haben,  ermüdet  an  der 
Hinterseite  des  Opfers,  wie  ein  Pferd  oder  Maulthier  steht,  nachdem  e« 
gezogen  hat  AB  3,  47,  1.  makendrdyiti  hirvmiHndro  vä  eshd  purd 
rrtrdsya  vadhäd  ätlia  vrtrdm  iuitvA  ydtha  mahar<Jj6  vijigyanä  evdijt 
mahendrd  'bhavat  tdsmän  mahendräy^ti.  tdd  c  indrdyäiy  evd  kurydd, 
hub-o  vd  eshd  purd  v/'frdsyn  i'odhAd  indro  vfträ^  jaghnivä'hs  tdsmdd 
V  indrdy4ty  evd  kuryät  man  opfert  mit  den  Worten:   „dem  Mahendra", 
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er  üt  Dänilich  Indra  vor  der  Tödtimg  des  V}tra;  aber  auchdem  w  den 
Vftra  getödtet  hat,  wurde  er  Mahendra,  wie  einer  Uahäräja  wird, 
nachdem  er  einen  Feldzug  gewonnen  bat  Man  iann  aber  auch  sagen: 
„dem  Indra",  Indra  ist  er  vor  der  Tödtiing  des  Vrtra  und  Indra, 
nachdem  er  ihn  getödtet  bat  Deshalb  kann  man  auch  sagen:  dem 
Indra  Qß  1,  (i,  4,  21.  lau  yiitretidrägnt  ujjigivänsau  tasthdtim  lad 
»ifve  devd  an vä  jagmuh  wohin  Indra  und  Agni  getreten  waren,  nach- 
dem sie  gesiegt  hatten,  dabin  folgten  alle  Götter  <j)B  2,  4,  3,  5.  ydd 
änäpiiän  upardaei  IcshödiiukaJi  syät  wenn  er  fastete,  ohne  vorher  ge- 
gessen zu  haben,  würde  er  dem  Hunger  verfallen  TS  1,  li,  7,  4. 
Belege  fiir  andere  Casus  sind:  eläd  väi  devd  lyivänsam  upärrsk0d 
ännenäprituin  den  dortlün  gekommenen  erquickten  die  Götter  von  oben 
durch  Speise  QB  9,  2,  3,  30.  yad  ffrahan  me  'grakil  präeärin  ma  ähutir 
ma  'bauskid  ity  adhvaryave  dakskinä  niyanta,  tid  agäsm  ma  ity  udgälre, 
'nvawcan  me  '(WjVsi«  me  'yakshm  ma  ity  hotre:  kiin  st>id  eva  cakni- 
she  brahmane  da}ishirj/i  nJyante  wenn  dem  Adbvaryu  der  Opferlohn 
gebracht  wird,  weil  man  denkt,  er  hat  mir  die  grabas  geschöpft,  er 
hat  für  mich  agirt,  er  hat  für  mich  die  ähutis  geopfert,  dem  Udgätar, 
weil  man  denkt,  er  hat  für  mieh  gesungen,  dem  Hotar,  weil  mau 
denkt,  er  bat  für  mich  aufgefordert,  recitirt,  geopfert,  für  welche  Handlung 
(ri  7t£Tcoiii-f.6n  oder  Tioiiiaani)  vrird  dem  Brahman  die  Opfergabe  ge- 
geben? AB  5,  34,  1,  tM  yätha  pü/^yar/i  cakrüskc  punyain  kury&d 
eväiß  tat  das  ist  so,  als  ob  einer  dem,  der  ihm  Gutes  gethan  bat, 
Gutes  erweist  Qß  2,  5,  2,  8,  vgl.  AB  8,  23,  11.  dpa  mdt  krüräin 
cakrüshah  pa^idvah  fcramishyanti  wenn  ich  eine  Blutthat  begangen 
habe,  werden  die  Thiere  von  mir  weichen  TS  6,  4,  8,  2.  dei'änäifi 
vä  äntam  jagtnüshäm  indriydm  Piryäm  äpäkrämat  die  Kraft  und 
Starke  der  Götter,  die  zu  Ende  gekommen  waren,  entwich  l'ST,  5,  8, 1. 
ydvän  hi  jakshäshir  väftniö  'grhtiäl  Varuna  ergriff  die  Geschöpfij, 
nachdem  sie  Gerste  gegessen  hatten  QB  2,  5,  2,  16.  etdd  dha  vdi 
yrhdpatek  proshüslta  dyaiäd  grhäk  samütirastä  iva  bhavanti  so  ist 
das  Haus  in  Angst  vor  dem  Hausherrn,  welcher,  nachdem  er  verreist 
gewesen  war,  wiedergekehrt  ist  QB  2,  4,'l,  14.  proshüskam  QB  12, 
5,  2,  8.  Häufig  sind  die  Casus  von  jayhnivän :  indrani  vrtrdm  jaghni- 
vänsa/n  mfdko  'bhi  prävepanta  den  Indra,  welcher  den  Vftra  getödtet 
hatte,  bedrohten  die  Feinde  TS  2,  5,  3,  1,  vgl.  2,  5,  4,  5.  AB  3, 
16,  1  u.  s.  w.  vrtrdm  hy  mrnä  etdd  jagknüaha  üpydyanam  akurvan 
sie  machten  es  ihm  zur  Stärkung,  nachdem  er  den  Vftra  erschlagen 
hatte  ^B  1,  G,  4,  12,  vgl.  QB  2,  4,  4,  15.  indrasya  vftrdtfi  Jaghn4sha 
indriyäm   vfryam  pfthivtm   linii   vy  tirdtal  die   Kraft   und   Stärke  des 
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Indra,  welcher  den  Yftra  geschlagen  hatte,  drang  in  die  Erde  TS  2, 

Auch  dieses  Participium  kann,  wie  das  des  Praesens,  adjectivisch 
und  substantivisch  gebraucht  werden.  Adjectivisch  können  z.  B.:  vidvdn 
and  fUfruvdn  sein:  ye  brähmand/i  ^^ruvdnso  'nücänd  vidvdi^so  yä- 
jdyanU  welche  als  gelehrte,  belesene,  weise  Brahmanen  opfern  lassen 
QB  3,  1,  1,  5.  Substantivisch  ist  dasselbe  gufruvän,  z.  B.:  trdyo  vdi 
gatägriyaJ^  fufruvdn  grämant  räjanyäh  es  sind  drei  Befriedigte:  der 
Gelehrte,  der  Dorf-Aelteste,  der  Edle  TS  2,  5,  4,  4.  Aus  dem  Yeda: 
däfvdn  der  Fromme,  tasikivät  (neben  jdgat)  das  Stehende  u.  a.  m. 

n.  Das  mediale  Participium. 

Das  Part  Perf.  auf  und  ist  im  Yeda  durchaus  nicht  selten.    Im 
BY  findet  es  sich  —  die  liste  macht  keinen  Anspruch  auf  YoUständig- 
keit  —  u.  a.  bei  den  Wurzeln  afij  ar  kam  kar  kram  kshad  gam  gras 
cid  Jan  jush  jü  jfiä  tap  tard  tarp  tarsh  tvish  da  duh  dyut  drä  parc 
pof  pä  pi  prath  barh  bädh  biidh  bhaj  bhar  mah  yaj  yam  yu  yttj  rä 
ric  rue  labh  vac  va^  vüq  vyä  päd  fH  puc  ipxj  fü  pram  pri  sar  sarj  sah 
SU  stabh  star  stu  sthä  spard/i  smi  svaj  svap  svid  hld.    Hier  und  da 
bestehen  Zweifel,  ob  die  Form  nicht  eher  dem  Intensivum  zugehört 
Der    Bedeatong    und    dem    Gebrauch    nach    ist    es    dem    activischen 
Part   analog.     Nicht- präterital    sind  z.   B.:    cakänd   Gefallen    findend, 
j^vänä    eilend,    tätrshänd    durstig,    püpyänd    schwellend,    anücänd 
gelehrt,    suskupäi^d  schlafend,   sishvidänd   schwitzend.     Präterital   er- 
scheint es  z.  B.  in  folgenden  Sätzen:   sarnäränä  ürmibhih  pifivamäne 
fmyä  väm  anydm  dpy   eti  pubhre  nachdem   ihr  unter  Wogenschwall 
sQsammengeströmt   seid,    geht    die    eine    von    euch    in    der    andern 
aof,  ihr  Schönen  BY  3,  33,  2.     dyne  ghftdsya  dhitibhis  tepänö  deva 
codshä  ä  devdn  vakshi  ydkshi  ca   nachdem   du,   o  Gott,   durch   das 
Verdienst  der  Butter  mit  hellem  Lichte  erglüht  bist,  bring  die  Götter 
herbei  und  opfere  ihnen  8,  102,  16.    üpa  ksharanii  sindhavo  mayo^ 
Ikäfoa  ^Onäfjt  ca  yakshydmänam  ca  die  erquickenden  Ströme  fliessen 
herbei  zu  dem,  der  geopfert  hat  und  zu  dem,  der  opfern  wird  1,  125,  4. 
wmatsardfß  fa^ayänd  vdcam  avädishuJ^  nachdem  sie  ein  Jahr  geruht 
falben,  haben  sie  ihre  Stimme  erhoben  7,  103,  1.    vi  v^^'trd?n  parvafö 
gajfur  vi  pdrvaiäA  aräßnah  cakränd  vfshni  pdufisyam  sie  zerstückelten 
den  Y|tra  und  die  dunkle  Wolke,  nachdem  sie  mächtige  Heldenkrt^ 
«^gethan  hatten  8,  7,  23  (oder  steht  cakrändh  hier  etwa  im  Sinne  des 
PiaeBens?).    In  diesem  präteritalen  Sinne  berührt  es  sich  nahe  mit  dem 
Put  aof  UL    Hau  kann  z.  B.  als  wesentlich  gleichbedeutend,  wenn  auch 
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hier  und  da  noch  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  empfunden  ' 
mag,  ansehen:  iälf^Srfä  und  tjytä,  tstrshänä  und  irshitd,  HU'ishäfiä 
und  tvishüd,  jajfländ  and  jatd,  ftfrii/änd  und  pritd.  Besonders  deckeo 
sich  die  beiden  Part,  wenn  das  auf  und  passivische  Bedeutung  hat,  was 
nicht  selten  ist,  z.  B.:  j(u/rasättd  und  grasitd,  yemAnä  und  tjatd,  lebbenä 
und  (abdkd,  sasrjänä  und  srshtä,  swski'anä  und  siitd,  tastabhänd  (8, 
96,  18)  und  siahdhd,  bishiuvänä  und  siutä. 

In  der  Prosa  ist  dieses  Part  seltener.  Von  Formen,  die  in  V 
und  P  glelchmässig  vorkommen,  habe  ich  aus  der  nicht- prateritalen 
Masse  nur  nnücänd.  „gelehrt"  notirt  Von  den  prateritalen  ijäiid  der 
für  sich  geopfert  hat,  tftsthä?id  der  hingetreten  ist,  in  anderem  Sinne 
riricänd  erschöpft,  während  Hrkanä  mit  prd  RV  10,  89, 1  „übertrefTend" 
heisst  Im  Folgenden  führe  ich  einige  Belege  aus  P  an  von  Formen, 
welche  im  Veda  nicht  vorliegen,  prdty  offiärfi  dkyands  HsklJuiti  yd 
evdiH  vSda  wer  so  weiss,  steht  fest,  nachdem  er  für  sich  den  Fcuer- 
alttir  gebaut  hat  TS  5,  2,  3,  6.  j/4  evdm  i>idvdn  agnim  a'nuiä  riübhir 
evämam  dnuU.  'tho  etäd  evd  adrvam  dva  runddJie,  cntvdnty  eriam 
agnUn  cikyündm.  dtty  dtaiam,  röcate  wer  in  dieser  Kenntuiss  für  sich 
den  Feueraltar  baut,  der  baut  ihn  mit  den  Jahreszeiten,  zugleich  ge- 
winnt er  auch  die  ganze  Welt,  man  hört  von  ihm  als  einem,  der  für 
sich  einen  Feueraltar  gebaut  hat,  er  genlesst  Speise,  leuchtet  TS  5,  6, 
10,  2,  dvedhä  vd  agnlrti  äkyandsya  yd^  indriydm  gachati  Glanz  und 
Kraft  dessen,  der  einen  Feueraltar  für  sich  gebaut  hat,  geht  nach  zwei 
Seiten  hin  TS  5,  7,  6,  4.  deiäfiurd^  sdrfiyatia  äsan,  län  dei-än  ösurA 
ajayarii  M  dtn'dh  pnräjigyänfi  dsurdriüm  vdi^am  tipäyan  die  Götter 
und  Asuras  lagen  im  Kampfe,  da  besiegten  die  Asuras  die  Götter,  und 
die  Götter,  nachdem  sie  unterlegen  waren,  traten  in  Abhängigkeit  von 
den  Asuras  TS  2,  3,  7,  1.  devd  vä  asurair  vijiyyänS  ürdkväh  sfar- 
gam  lokani  äyan  die  Götter  stiegen,  nachdem  sie  im  Kampfe  mit  den 
Asuras  gesiegt  hatten,  zum  Himmel  auf  AB  3,  42,  1  imd  sonst  yäthA 
vämäTfi  vdsu  vividänö  gähati  wie  einer,  nachdem  er  ein  kostbares  Gut 
gefunden  hat,  es  verbirgt  TS  1,  5,  2,  3.  bfhaspdter  ha  vd  ahhishishi- 
cänät  pyihivt  Inbhayäm  eakära  mahdd  vä  aydm  abhüd  yö  'bhydsed 
vor  Bfhaspati  fürchtete  sich  die  Erde,  nachdem  er  geweiht  worden 
war,  indem  sie  dachte,  er  ist  gross  geworden,  da  er  geweüit  worden 
ist  QB  5,  2,  1,  18  (es  könnte  auch  abhfshikia  stehen),  sü  '^amyat  sä 
tdpo  'iapyata  sd  präntä^  iepSnö  brdhinaird  praütamdm  asrjata  er 
mühte  und  quälte  sich,  und  nachdem  er  sich  gemüht  und  gequält  hatte, 
schuf  er  als  erstes  das  Brahma  QB  6,  1,  1,  8.  Ebenso  steht  taptä  10, 
6,  5,  6:  tdsya  präntdsya  taptdsya  ydfo  viryam    üd  akrämat,   wührrad 
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natürlich,  sobald  ein  Accusativ  abhängig  sein  soll,  nur  tepänd  möglich 
ist,  so:  täsya  täpas  tepändsya  ^B  10,  4,  4,  2.  Mit  (is  verbunden  findet 
sich  fepänd:  fepänd  '»mi  nämucaye  nä  tvä  divä  nä  ndktam  kanänfii 
ich  bin  dem  Namuci  g^enüber  verhaftet:  „ich  yriU  dich  nicht  bei  Tage, 
nicht  bei  Nacht  tödten"  QB  12,  7,  3,  1. 

Man  sieht,  dass  das  Part,  auf  änd  in  P  fast  durchaus  präterital 
erscheint,  nur  anücänd  gelehrt  macht  eine  Ausnahme,  und  wohl  auch 
das  öfter  vorkommende  sushuvänd^  welches  eigentlich  bedeutet:  einer 
der  in  Bewegung  gesetzt  worden  ist  (beim  Opfer),  dann:  im  Opfer,  in 
der  Weihe  b^riffen. 

§  214. 
Das  Participium  des  Aorist,  im  Veda. 

Tom  S-Aorist  sind  nur  die  beiden  Participien  dhdkshat  und  sdkskat 
vorhanden.  Bei  beiden  finde  ich  eine  besondere  aoristische  Bedeutung 
nicht 

Wie  steht  es  bei  den  Participien,  welche  theils  (wie  z.  B.  drfänd) 
zum  thematischen  Aorist  gerechnet  werden  müssen,  theils  (wie  z.  B. 
aränä)  natuigemäss  dazu  zu  rechnen  sind?  Es  scheint  allerdings  in 
einzelnen  Fällen,  als  ob  man  in  ihnen  die  eintretende  Handlung  zu  er- 
kennen habe,  z.  B.  in  bhiyänd  in  Furcht  gerathen  (vi^e  devä  anama- 
syan  bkiyänds  tvdm  agne  idmasi  tasthivä'hsam  alle  Götter  verehrten 
dich,  0  Agni,  in  Furcht  versetzt,  als  du  im  Dunkel  dastandest  6, 
^)  7)  gegen  bhäyamäna:  d  vo  hdrdi  bhdyamäno  vyayeyam  an  euer 
Herz  möchte  ich  mich  schmiegen  voll  Furcht  (in  furchsamer  Stimmung) 
2,  29,  6.  Auch  dffänä  ist  wohl  am  besten  zu  übersetzen:  „zur  Er- 
schänung  gekommen^  in:  surya»ya  ceti  rofmibhir  drfänä  1,  92,  12. 
Am  entschiedensten  erscheint  vielleicht  die  aoristische  Bedeutung  in 
idhänä.  Dieses  Part  wird  (mit  Ausnahme  von  1,  143,  7.  4,  12,  2. 
5,  14,  1)  neutral  oder  passivisch  gebraucht  und  heisst:  zum  Flammen 
gekommen,  z.B.  dfocy  agnify  samidhänö  as^mi  Agni  ist  erschienen,  von 
(bei)  uns  zum  Flammen  gebracht  7, 67, 2,  so  dass  samidhänä  von  sdmiddha 
kanm  verschieden  ist  indhäna  seinerseits  ist  medial  (ausser  1,  143,  7. 
8, 19,31)  und  heisst  „entfachend^  In  anderen  Fällen  dagegen  ist  das 
Part  Aoristi  von  dem  des  Präsens  in  der  Bedeutung  nicht  zu  unter- 
adieiden,  z.  B.  finde  ich  zwischen  prücänd  1,  95,  8  und  prcänd  9,  97, 
11  keinen  unterschied. 

Zusammenfassend  kann  man  sagen,  dass  nur  in  seltenen  Fällen 
in  dem  aoristischen  Part  auch  der  aoristische  Sinn  sichtbar  wird. 
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§  215. 
Das  Participium  auf  td. 

Das  aus  der  Wurzel  gebildete  Adjectivum  auf  id,  welchem  das 
auf  nä  parallel  geht,  und  vereinzelt  das  auf  vd  (vgl.  AV  12,  5,  32) 
ist  seinem  Gebrauch  nach  so  völlig  den  Participien  gleich  geworden, 
dass  es  hier  zu  den  Participien  gestellt  wird.  Die  Form  auf  tä  wird 
einem  Nomen  beigesellt,  um  anzuzeigen,  dass  die  Handlang  des  Ver- 
bums an  ihm  zur  Erscheinung  gekommen  ist  Dem  Sinn  des  Verbums 
gemäss  übersetzen  wir  es  bald  activisch  bald  passivisch,  stkitd  ist  jemand, 
an  dem  die  Handlung  des  Stehens  zur  Erscheinung  gekommen  ist,  wel- 
cher hingetreten  ist,  dagegen  hatd  jemand,  an  welchem  die  Handlung 
des  Schiagens  zur  Erscheinung  gekommen  ist,  also  jemand,  der  erschla- 
gen worden  ist  Ich  bringe  zuerst  einige  Belege  für  den  activischen 
Sinn,  behandle  sodann  die  Verwendung  der  Form  auf  td,  und  endlich 
ihren  üebergang  in  das  Adjectivum  und  Substantivum. 

Activisch  ist  der  Sinn  desselben  bei  Verben,  welche  bedeuten: 
gehen,  sitzen,  stehen,  z.  B.:  rdiho  7id  yätdh  fücvob/nü^  krtö  dydm 
dngebhir  artisMbhir  lyate  er  geht  mit  seinen  rothen  Gliedern  zum 
Himmel  wie  ein  in  Gang  gekommener,  von  Eünstlem  verfertigter 
Wagen  1,  141,  8.  pünas  tan  yajfiiyä  devä  nayantu  ydta  dgaiäh  die 
hehren  Götter  mögen  sie  wieder  dorthin  führen,  von  wo  sie  gekommen 
sind  10,  85,  31.  pyenö  7id  taktö  arshati  er  eUt  wie  ein  in  Schuss  ge- 
kommener Falke  9,  67,  15.  yds  te  drapsdh  skanndfy  welcher  Tropfen 
von  dir  übergespritzt  ist  10,  17, 13.  prd  sasrur  dhendvo  ydthä  symmä 
dfvä  ivddhvano  mmöcane  sie  eilen  wie  Kühe,  wie  Pferde,  welche  zum 
freien  Lauf  gekommen  sind,  wenn  man  sie  des  Fahrens  entlässt  5,  53,  7. 
sindhor  iva  prdsvanitäsa  ürmäyo  'gn&r  bhröjante  arcdydh  die  Strahlen 
des  Feuers  strahlen  wie  vorwärts  rauschende  (eig.  ins  Rauschen  gekom- 
mene) Wogen  des  Flusses  1,  44,  12.  sOrya  üdite  wenn  die  Sonne  auf- 
gegangen ist  5,  54,  10  etc.  d  vo  kötä  JokavUi  satiäfy  der  Priester  ruft 
euch,  wenn  er  sich  gesetzt  hat  7, 56, 18.  vaipvänarö  ydsv  agnih  prävishiah 
(das  Wasser)  bei  dem  Agni  Vai9vänara  Eingang  gefunden  hat  7,  49,  4. 
kdh  svid  vrkshö  nishthito  mddhye  drnasah  welcher  Baum,  der  mitten  im 
Meere  stand  („zu  stehen  gekommen  war**)  war  es?  1,  182,  7.  präti 
vihi  prdsthitam  somydm  mddhu  komm  heran  zu  dem  Somasaft,  der 
bereit  steht  2,  36,  4.  Hier  mag  auch  vardh  wachsen  erwähnt  werden: 
pdrvatof  ein  mdhi  vrddhö  bibhäya  selbst  der  Berg,  so  hoch  er  auch 
emporgewachsen  ist,  fürchtet  sich  5,  60,  3.  Femer  bei  Verben,  welche 
innere  Zustände  und  Stimmungen  bezeichnen,  z.  B.:  dkshetramd  ydthä 
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wgdhö  hküvanäny  adldh/iyuh  die  "Wesen  kamen  sich  vor  wie  einer, 
in  Verwirrung  gerathen  ist,  weil  er  den  Weg  nicht  kennt  5,  40,  5. 
nd  trshitdh  piba  trinke  wie  ein  Stier,  der  Durst  bekommen  hat 
5.  dnu  ivä  pätnir  hrshitäm  väya^.  ca  vi^ve  dei>Sso  nmadann 
;fl  dir,  der  du  selbst  erfreut  warst,  jauchzten  die  Weiber  und  die 
und  alle  Götter  zu  i,  10^1,  7.  sinhdm  nd  kruddhdm  abhilah 
Iri  sfhuk  sie  treten  zur  Seite  vor  ihm  wie  vor  einem  Löwen,  der  in 
m  geruthen  ist  5,  15,  3.  Ebenso  hilild  erzürnt,  hkämifä  ergrimmt 
a.  ni.  väjreiia  dhrshitö  jaghantha  du  schlugst  ihn  kühnlich  (in 
^Stotliige  Stimmung  gerathen)  mit  der  Blitzwaffe  8,  85,  1 7.  Hier 
iffiöge  auch  p'dntd  „angestrengt,  ermüdet'  erwähnt  werden,  z.  B.:  yM 
M^  prüntäya  »unvat6  idnilham.  üsti  ydc  chard!^,  t6na  no  ädhi  vocata 
«dcben  Schutz  ihr  habt  für  den  Opferer,  der  sich  angestrengt  hat,  mit 
dem  tretet  für  uns  ein  8,  B7,  6.  Mriä  geatorben,  kann  im  RV,  wo  es 
immer  in  unmittelbarem  Gegensatz  zu  jlvd  steht,  als  Adject  betrachtet 
werden.  SujM  von  «vap  schlafen  Hegt  zuerst  vor  im  AV,  bedeutet 
dort  aber  nicht  denjenigen,  an  dem  der  Act  des  Einschlafens  zur  Er- 
«cbeiiiung  gekommen  ist,  sondern  den  im  Schlaf  befindlichen,  mit  dem 
Oegenaatz  jäffral  wachend.  Endlich  bei  bhü  werden:  itthä  dhfvantani 
odrivah  känvdin  mMhyä-Htht?)!  meskö  hkütö  'bhl  i/dnn  äya}i  zu  dem 
so  frommen  K.  M.  komm,  o  Keilträger,  indem  du,  ein  Widder  gewor- 
den (in  einen  Widder  verhandelt),  herankommst  8,  2,  40.  y6  bkütd- 
präcetasa  tddm  Ubhyo  'karmn  nämafy  welche  die  Fürsorger  für  das 
jBewonleoe  (Seiende)  sind,  denen  habe  ich  hiermit  Verehrung  bereitet 
[0,  85,  17.  y^na  hhQtdm  janäyo  yina  bkdvyam  womit  du  das  Ver- 
gangene und  das  Zukünftige  geschaffen  hast  10,  55,  2.  Veremzelt  ist 
Avgdha  „der  etwas  zu  Leide  thut,  Schädiger":  »tä  mdm  imdm  tdva 
9äntam  aira  irasyä  drugdhö  bkiyäsä  nt  gänh,  was  Gr.  übersetzt:  „nicht 
Blöge  mich  (die  Sonne  spricht),  der  dein  ich  bin,  o  Atri,  voll  Wuth  der 
ncrlea*  in  dem  Schreck  verschlingen"  5,  40,  7,  Ebenso  AV  1,  10,  2. 
In  der  Prosa  ist  der  Kreis  der  hierher  geliörigen  Verba  ungefähr 
Einige  sind  überhaupt  nicht  mehr  vorhanden,  oder  nicht  in 
betreffenden  Participien  belegt,  so  tak  svan  tarsh  harsh  bhäni, 
luub  gyaniiä  habe  ich  nicht  gefunden.  Einige  konmien  hinzu,  so  kram 
n  AV  an,  z.  B.:  vag  vdi  dev^bhyö  'päkrämad  yajüdyälisMhamänd, 
devä  t'dcy  dpakräittäydin  tüshnttii.  grähän  agrhnata  die  Stimme  ent- 
r  den  Göttern,  sich  nicht  mehr  dem  Opfer  zur  Verfügung  stellend. 
if  nahmen  die  Götter,  da  die  Stimme  entlaufen  war,  ihre  grahas 
iwcdgend  TS  6,  4,  II,  2.  Femer  rvdhä  zu  ruh  steigen  von  ÄV  an, 
B-:    (nmfm  ai-vdllha   ärüdhah    der  A^vattha   hat  die  QamT  besti«^n 
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AV  6,  11,  1.  Von  prä-mi  sterben  kommt  in  P  ein  Partie  prdmJtn 
vor,  z.  B.:  tdsmäd  gardabh4  purSifits/uth  prämlte  bibhyati  deshalb  er- 
schrickt man,  wenn  ein  Esel  vor  der  Zeit  gestorben  ist  TS  5,  1,  5,  7. 
Da^u  wird  sich  noch  manches  finden,  aber  sehr  wesentlich  dürfte  der 
Kreis  nicht  erweitert  werden.  Im  Einzelnen  bemerke  ich  noch:  bhüiä  hat 
in  P  nicht  nur  dieselben  Bedeutungen  wie  im  V  (z.  B,  (Wd  i/H2f'' nach- 
dem es  morgen  geworden  ist  TS  1,  6,  7,  1  u.  sonst;  U  'pa^an  puro- 
ija^m  kürviäm  bkütäm  särpantam  sie  sahen,  wie  der  Kuchen  fort- 
kroch, nachdem  er  zu  einer  Schildkröte  geworden  war  TS  2,  6,  3,  3), 
sondern  heisst  auch  „zu  Gedeihen  gelangt",  so  sd  'Miavat  so  'bibked 
iftüiäh  er  gedieh,  und  als  er  gediehen  war,  fürchtete  er  sich  TS  2,  2, 
8,  6.  Von  mrtd  und  suptä  gilt  in  P  dasselbe  wie  im  V.  Einen 
Untersclüed  zwischen  suptä  und  sväpant  habe  icii  aus  den  mi/  voriie- 
genden  Stellen  nicht  constatiren  können. 

Einige  der  genannten  Partie,  können  auch  passivisch  gebraucht 
werden,  z.  B,  yalii  gegangen  in  dem  Satze:  gaiö  nadhvä  vi  tiräti  jan- 
tum  wie  eiu  eingetretener  (durch  Gehen  erzeugter)  Weg  fördere  er  die 
Menschen  7,  58,  3,  Von  sad  sitzen  erscheint  im  RV  nur  unttä  einer 
der  sicli  gesetzt  hat,  von  AV  an  nur  sannä,  und  zwar  findet  sich  dieses 
AV  6,  76,  4  in  der  Bedeutung  „todt",  so  auch  TB  2,  4,  7,  11.  Sonst 
finde  ich  iu  P  mnnd  ohne  und  mit  Praepositionen  mir  in  passiver 
Bedeutung,  z.  B.  sanmi  gesetzt  {entsprechend  sädayat)  QB  4,  2,  3,  18, 
{ob  auch  QB  4,  3,  1,  3?)  abhisiiarim  im  Zaum  gehalten,  äsanna  hin- 
gesetzt, ütstmna  bei  Seite  geschafft,  versteckt  (vgl.  namentlich  QB  14, 
3,  I,  1),  üpasantia  draufgesetzt,  jUsirnnvia  gefeiert  [da^  mäsS  niahannn 
üsan  zehn  Monate  waren  durchteiert  worden  TS  7,  5,  1,  1)  särnsaitna 
zusammen  niedergesetzt  neben  säitisAdayati  TS  5,  1,  4,  5. 

Was  die  Verwendung  dieses  Participiuras  im  Satze  betrifft,  so 
kann  man  sagen:  die  durch  dasselbe  bezeichnete  Handlung  erscheint 
der  Haupthandlung  gegenüber  als  beendet,  vergangen,  z.  B.:  aydrn  me 
pltd  üd  iyarti  vdeam  dieser  Soma,  wenn  er  getrunken  ist,  erregt  mein 
Lied  RV  6,  47,  3.  pünappöpo  hy  ähvad  grbhliäs  triskv  dditydm  drupa- 
dishu  baddhäh  denn  Quna^9epa  rief  den  Aditja  an,  als  er  ergriffen  und 
an  drei  Pflöcke  gebimden  war  1,  24,  13.  jäyd  tapyate  kiiaväsya  kitut 
mdiä  puiräsya  cdratah  kvä  svit  die  Frau  des  Spielers  härmt  sich,  wenn 
sie  verlassen  ist,  die  Mutter  des  Sohnes,  wenn  er  irgendwo  herumirrt 
10,  34,  10.  ligne  siikhdlame  rnthe  devatfi  Üitd  ä  rafia  Agni,  auf  schon 
rollendem  Wagen  bring  die  Götter  herbei,  wenn  du  angenifen  bist  1, 
13,  4.  jäid  äppio  bhüvanäni  röda^  geboren  ertiÜltest  dn  die  Wesen 
und  Welten  3,  3,  10.     yd^  prthivtm  vyäthamän&m  ädrnhad  yä/i  pdr- 
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vaiän  präkupitäfi  dranmät  der  die  schwankende  Erde  befestigte  und 

die  Beige,  welche  in  Aufregung  gerathen  waren,  zur  Ruhe  brachte  2, 

12,  2.    yäbhir  vdrtikäm  gra»itä/9n  dmuficatam  wodurch  ihr  die  Wachtel 

rettetet,  als  (obgleich)  sie  schon  verschlungen  war  1,  112,  8.     dhir  nd 

jürndm  du  sarpati  ivdcam  er  kriecht  heraus  wie  eine  Schlange  aus 

der  Haut,  wenn  diese  alt  geworden  ist  9,  86,  44.     nd  jäntmo  ndyatä 

baddhdm  etdm  wir  kennen  ihn  nicht,  führt  ihn  gebunden  weg  10,  34, 

4.   dpaslid  dnasah  sarat  sdmpishtäd  dha  bibhyüshl  üshas  sprang  voll 

Furcht  herab  von  dem  Wagen,  der  zerschmettert  worden  war  4,  30, 10. 

In  P  ist  der  Gebrauch  derselbe,  z.  B.:  dlpo  hy  eshd  jätö  mahän  bhavati 

denn  klein  geboren  wird  er  gross  TS  5,  1,  3,  2.     trptd  evdiiiam  indrah 

pr^yä  pofübhts  tarpayaii  wenn  Indra  erquickt  ist,  erquickt  er  ihn 

wieder  mit  Kindern  und  Vieh  TS  2,  5,  4,  3.     tdsinät  striyarn  jätdm 

päräsyanty,   üt  pümänsam  haranti   deshalb    setzt  man   ein  Mädchen 

«US,  wenn  es  geboren  ist,  einen  Knaben  hebt  man  auf  TS  6,  5,  10,  3. 

yäikäHihaya  dgaiaya  sarpishinid  ätithydm  kriydte  tädfg  evd  tdt  als  ob 

önem  Gaste,  der  gekommen  ist,  eine  fette  Speise  bereitet  wird,  so  ist 

das  TS  5,  2,  2,  4.     sdmiddha  eväsminn  itulriydm  dadhäti  in  ihn,  wenn 

er  ent&cht  ist,  thut  er  (durch  einen  Vers,  den  er  recitirt)  Heldenkraft 

TS  5,  5,  6,  1.     Sehr  oft  dient  das  Participium  in  Verbindung  mit  dem 

Demonsträtivum   zur  Weiterführung    der    Darstellung,    indem    es    den 

Inhalt   des  letzten  Satzes   zusammenfasst,  z.  B.:    rtmi  evd  jyrlTiäti,  te 

'smai  pfftd  yathäpürvdm  kalpante  er  erfreut  die  Jahreszeiten,  und  wenn 

diese  erfreut  sind,  verlaufen  sie  für  ihn  günstig   wie  zuvor  TS   1,  6, 

11,  5.     d  nah  sömo  gachet,   t4nägatetia   yajernahi  möchte   doch  der 

Soma  zu  uns  kommen,  mit  ihm,  wenn  er  gekommen  ist,  möchten  wir 

opfern  QB  3,  2,  4,  1.     prajäpatih  prajd  a&rjata,   sd  prajäh  &rshtvä 

sdrvam  äßm  itvd  vy  äsrafisatay  tdsynad  vi^rastät  prönö  mddhyata  ud 

akrämad,  dthäsmäd  vln/äm  üd  akrämaf,  fdsrninn  üfkränfe  *padyata, 

tdsmöt  pannäd  dnnani   asravat    Prajäpati   schuf  die   Geschöpfe,    und 

nachdem  er  die  Geschöpfe  geschaSen  und  das  ganze  Spiel  ausgespielt 

hatte,   öfiEhete   er  sich,  und  aus  ihm,  nachdem  er  sich  geöf&iet  hatte, 

floh  der  Athem  mitten  heraus;    dann  entfloh  aus  ihm  die  Ki*aft,  und 

als  diese  entflohen  war,  kam  er  zu  Fall,  und  aus  ihm,  als  er  zu  Fall 

gekommen  war,  entfloss  die  Speise  (}B  7,  1,  2,  1. 

Eine  Anzahl  von  Formen  auf  td  übersetzen  wir  durch  Adjoc- 
tira.  Doch  ist  die  Grenze  fliessend.  Dahin  gehören  aus  dem  Veda: 
äpiä  befreundet,  /{tö^M  (und  jüskta)  willkommen,  angenehm,  ddhd  und 
drnkiid  fest,  pnld  befreundet,  willkommen,  raphitd  krank,  elend,  vfUtd 
stark,  fest,  f^td  kalt,  fuddhä  rein,  lauter,  heilig,  ^"^rutd  berühmt  u.  s.  w. 

D«Urle)c,  AHJadwoh»  Syntax.  25 
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Aus  der  Prosa  führe  ich  beispielsweise  an:  mviäienja  sämmito  bhavaU 
(der  Stab)  ist  so  hoch  wie  das  Gesicht  TS  6,  1,  4,  1.  nd  vdi  hatätp^ 
vrtrdm  vidmä  nd  jlvdm  wir  wissen  nicht,  ob  Vrtra  todt  oder  lebendig 
ist  QB  4,  1,  3,  2;  mugdhd  dumm  u.  s.  w.  Auch  der  substantivi- 
sche Gebrauch  liegt  vor.  Aus  dem  Veda  führe  ich  an:  nä  jdyamäno 
näfate  nd  jätäh  nicht  einer,  der  geboren  wird,  erreicht  dich,  nicht  ein 
Geborener  1,^165,  9.  fr^htho  jätdsya  rudra  ^yäsi  der  Herrlichste  an 
Herrlichkeit  bist  du,  o  Rudra,  von  (allem)  Geborenen  2,  33,  3,  püfuir 
no  nasktdm  djatu  er  führe  uns  das  Verlorene  wieder  zu  6,  54,  10. 
Eine  Reihe  von  Partie,  können  wir  durch  Substantiva  übersetzen,  so 
das  masc:  jätd  Sohn,  die  neutra:  äfiid  Speise,  iahtä  Wunsch,  dttd 
Verstand,  ditgdhä  Milch,  drugdhä  üebelthat,  dhväntd  Dimkel,  pushfä 
Nahrung,  yuddhd  Kampf,  tiignd  Bruch,  fräntd  Anstrengung  u.  a.  m. 
Aus  P  führe  ich  an:  dtho  hhütdm  caivd  bhavishydc  cäva  runddiie  da- 
mit gewiimt  er  zugleich  Vergangenheit  und  Zukunft  TS  2,  5,  11,  2. 
yö  vdi  ^raddhäm  dnärabhya  yajü&na  ydjate  näsyeshtdya  ^rdd  dadhate 
wer  ohne  den  Glauben  zu  ergreifen  ein  Opfer  darbringt,  dessen  Opfer 
glaubt  man  nicht  TS  1,  6,  8,  1.  (Genauer  würde  man  sagen;  einer 
von  diesem  vollzogenen  Handlung  des  Opfems.)  khätdt  parübham- 
shydnii  manye  in  Folge  des  Aufgegrabenen  (weil  in  mir  gegraben  wor- 
den ist)  —  so  sagt  die  Erde  —  fürchte  ich  zu  vei^hen  TS  2,  5,  1,  2. 
Die  Götter  und  Gandharven  suchen  jeder  die  Väc  zu  sich  zu  locken,  die 
Gandh.  durch  Hersagen  des  Veda,  die  Götter  durch  Tanz  und  Gesang. 
Nun  heisst  es:  sä  devdn  upä  vavarta.  sä  vdi  sä  14n  mögham  upä 
vavartu  yä  stuvddbhyah  {idrisadhhyo  nfttäm  güdm  upätHivärta  sie 
wandte  sich  zu  den  Göttern,  und  daran  that  sie  unklug,  dass  sie  sich 
von  Betenden  und  Recitirenden  zu  Getanztem  (Tanz)  und  Gesungenem 
(Gesang)  wandte  QB  3,  2,  4,  6.  So  übersetzen  wir  denn  vitM  durch 
Habe,  prfmtd  durch  Anstrengung  u.  s.  w. 


Die  absoluten  Casus,  Localis  und  CtonitlT. 

Die  Grundlage  einer  sog.  absoluten  Participial-Gonstruction  bildet 
ein  gewöhnlicher  Localis  oder  Genitiv,  dem  ein  Partie,  zugefügt  ist 
Indem  diese  beiden  Wörter  innerlich  als  eine  Art  von  temporalem  oder 
modalem  Nebensatz  empfunden  werden,  löst  sich  der  Casus  von  seinem 
regierenden  Theile  los,  und  es  können  solche  Gonstnictionen  auch  da 
gebraucht  werden,  wo  der  Casus  allein  nicht  stehen  könnte.  Am  häu- 
figsten erscheinen  das  Partie,  des  Praesens  und  die  Form  auf  td. 
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§  216. 

Der  absolute  Localis. 

Ich  ordne  die  Belege  nach  den  Participien,  und   stelle  innerhalb 
dieser  Abtheilungen  die  vedischen  Belege  voran.    Sehr  häufig  erscheint 
das  Partie,  des  Praesens.     Belege  aus  V  sind:  indram  prätdr  hnvä- 
maha  indram  prayaty  luUivari,  indram   sömasya  pltdye   Indra  rufen 
wir  früh,  Indra  wenn  das  Opfer  vor  sich  geht,  Indra  zum  Somatrinken 
1, 16,  3  und  ähnlich  sonst,  auch  adkvar^  täydmane  10,  17,  7.    indrä- 
tornja  nu  nü  väm  sishäsantlshu  dhishv  d  dsmdbhyam  fdrma  yacfia- 
Um  Indra  und  Yaruna,  gewährt  uns  jetzt  Schutz,  wenn  (da,  wo)  unsere 
lieder  euch  suchen  1,  17,  8.     ukth^sku  ^^sydmäneshu  wenn  die  Ge- 
bete gesprochen  werden  10,  72,  1.     td  väm  adyd  idv  apardm  Imvenio- 
däntyäm  ashdsi  euch  beide  möchten  wir  heute,  euch  wiederum  rufen, 
wenn  die  Morgenröthe  erscheint  1, 184, 1.     sdm  asmih  jdyamana  äsata 
ab  er  geboren  wurde,   sassen   sie   dabei   10,  95,  7    (vgl.  8,  70,  4). 
amdkam  dtra  piidras   td   äsan  saptd  fshayo  daurgahi  ttadhydvnmie 
damals  waren  unsere  Täter  die  sieben  Weisen,  als  Daurgaha  gefangen 
wurde   4,  42,  8.     vigve  devd  akrpanta  sammy&r  nishpdtantyoh   alle 
Cfdtter  jammerten,    als    die    beiden    Zusammengehörigen   aus   einander 
flogen  10,  24,  5.     Belege  aus  P   sind:   yajfUimukh^-yajfUimiikhe   vdi 
briydmäne  ycgüdtn  rdkshänsi  jighänsanti  jedesmal,   wenn  der  Opfer- 
anfang gemacht  wird,  suchen  die  Rakshas  das  Opfer  zu  vernichten  TS  5, 
1.  3,  4.    30fn^  hanyd'mäne  yajüö  hanyate  yajM  ydjaniätiaJi   wenn  der 
Soma  getödtet  wird,  wird  das  Opfer  getödtet,  wenn  das  Opfer,  der  Opfe- 
rer TS  6,  6,  9,  2.     tdmah  päpmdnam  prd  mgati  ydsyä^Hn4  fosyd- 
mOne  süryo  ndvir  bhdvati  in  Pinsterniss  und  Sünde  geräth  derjenige, 
bei  dessen  Opfer,  wenn  das  Lied  an  die  Ac^vin  gesprochen  wird,  die 
Sonne  nicht  erscheint  TS  2,  1,  10,  8.     anücydmäfia  d  sädayati  er  (der 
Priester)  heisst  ihn  (den  Opferhei-m)  den  Kuchen  niedersetzen,  während 
die  Opfereinladung  gesprochen    wird   TS  2,  2,  5,  7.      tds^tnäd  agnieUl 
pärdioti  nd  dh&vet  deshalb  soll  ein  den   Feueraltai*  schichtender  nicht 
laafen,  wenn  es  regnet  TS  5,  4,  9,  2.     tdm  etdt  prcUyäyaiydm  rätrau 
säydm  üpätishfhanta  sie  gingen  ihn ,  als  die  Na(;}it  herankam,  am  Abend 
an  gS  2,  3,  4,  2. 

Sodann  erscheint  häufig  die  Form  auf  fd.  Im  Veda  kann  mau 
noch  kaum  von  einer  absoluten  Construction  sprechen,  wie  die  folgenden 
Belege  zeigen:  prd  tv6  Jiavtrishi  juhure  sdmiddke  in  dich,  wenn  du 
eatGKsfat  bist,  werden  die  Opfergaben  gegossen  2,  9,  3.  krU  y&fuiu 
vafotehä  l^am  in  den  Schoss,  nachdem  er  bereitet  ist,  werfet  hier  den 
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Samen  10,  101,  3.  vlcvam  adfiog  äyudhain  iddM  off/iüu  in  dem  ent- 
fachten Feuer  hat  er  alles  Rüstzeug  verbrannt  2,  IS,  4.  sdmiddhe  agnä 
ftäni  Id  vadettia  bei  dem  entzündeten  Feuer  (wenn  das  Feuer  entzündet 
ist)  möchten  wir  recht  reden  3,  55,  3.  yö  dcvasya  dndhikräviio  äkärfl 
sämidd/ie  aifnä  ushäso  vyüshtati  weicher  des  Rosses  DadhürSran  ge- 
dacht hat  beim  entfachten  Feuer,  bei  dem  Aufleuchten  der  Morgenröthe 
4,  39,  3.  ytid  im  emlfi  u^6  abk;/  dvarsktt  trshydvata^  prävfshy 
ägaiayürn  als  es  auf  die  b^erigen  regnete,  die  durstigen,  als  die 
Regenzeit  gekummen  war  7,  103,  3.  Ebenso  gebraucht  erscheinen  tlie 
Wendungen  jäl4  ayndit,  stint^  barhishi,  kfi4  si^adhvar^,  suie  s6me,  oder 
bloss  sut4  mit  Ergänzung  von  s6me.  diidne  ldl4,  surye  iidUe,  deren 
einige  häufig  vorkommen. 

In  P  ist  der  Loc.  mit  Partie,  schon  mehr  von  dem  übrigen  Satze 
losgelöst,  wie  einige  Beispiele  zeigen  mögen:  ydt  jmrd  tuiksii/Urebhyo 
v/ieatft  vittfjid  yajiläm  vi  rhindyäd,  üditeshu  tuikshatreshu  multSm 
knjutSli  väcar/i  vi  .trjati  wenn  er  vor  den  Sternen  die  Stimme  ent- 
tbsselte,  so  würde  er  das  Opfer  unterbrochen;  er  entJesselt  die  Stimme 
erst,  wenn  die  Sterne  aufgegangen  sind,  mit  den  "Worten  u.  s.  w.  TS  0, 
1,  4,  4.  ydtha  mifivalsardjn  aptvd  kalä  itgatr  vvjdya4e  wie  man  nach 
einem  Jahre,  wenn  die  Zeit  gekommen  ist,  sich  fortpflanzt  TS  5,  5, 
1,  7.  y6  vdi  devdfäh  piXrvah  parigrhndti  sd  enüit  ^-6  hhüt4  yty'ate 
wer  (he  Götter  zuerst  mit  Beschlag  belegt,  der  opfert  ihnen,  wenn  der 
Morgen  gekommen  ist  TS  1,  6,  7,  1.  hlW  s&me  maiträvta-it^ya  dnji- 
tldtn  prä  yaehati  wenn  der  Soma  gekauft  ist,  reicht  er  dem  M.  den 
Stab  TS  6,  1,  4,  2.  vai^^änardin  dvada^;akapäiam  nir  Papel  putri' 
jäte  einen  für  Agni  Vaiijvänara  bestimmten  zwölisclialigen  opfere  er, 
wenn  ein  Sohn  geboren  ist  TS  2,  2,  5,  3.  täsfiiOd  yordaMie  puräyusha}i 
prdmite  hilihyati  deshalb  erschrickt  man,  wenn  ein  Esel  vor  der  Zeit 
gestorben  ist  TS  5,  1,  5,  7.  maiträm  (reciäm  d  hMieta  satfiyrämi  säni' 
yatte  samaydkäma/t  einen  fiir  Mitra  bestimmten  weissen  opfere  man, 
wenn  man,  nachdem  eine  Schlacht  gewesen  ist,  Frieden  wünscht  TS  2, 
1,  8,  4  und  sonst'  Das  Nomen  kann  auch  fehlen.  Es  ist  dann  aus 
der  Umgebung  zu  ergänzen,  z.  B.:  /id  dhatäm  vylrdm,  sd  hnväca  haiä 
vftrö  ydd  dhate  kuryäta  tat  kiirvlM  da  war  Vftra  todt,  und  VSyu 
sagte  (zu  den  Göttern)  Vftra  ist  todt;  was  ihr  thmi  würdet,  wenn  er 
todt  wäre,  das  thut  QB  4  I,  3,  4.  dpr(^Mtain  hi  tdd  ydd  älipnmut 
flhnr  iddi(t   käryäiii   dsiil  ili-    unorientirt  ist   es  gehandelt,    weim    man. 


I)  Hierbei  ist  dor  i 
verwandelt  zu  daiikL'n. 


I   Noni.    beim  Pubs. 
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nachdem  man  darüber  hinaus  ist,  sagt  „dieses  wai*  zu  thun^  TS  6,  3, 
4,  8.  idsfnä  etäd  vyd  camkshe  sä  ha  vyäkhyäta  uväca  sie  erzählte 
es  ihm,  und  er,  nachdem  es  ihm  mitgetheilt  war,  sprach  (}B  4, 1,  5, 10. 
Oder  das  zu  ergänzende  Nomen  versteht  sich  von  selbst,  z.  B.:  pfffif- 
nänt  gäväm  dugdhä  pfpnlnmn  gdväm  djyam  syäi  nachdem  von  den 
geSeckten  Kühen  gemelkt  worden  ist,  sei  die  Butter  von  gefleckten 
Kühen  MS  2,  2,  4  (18,  9),  vgl.  TS  1,  8,  4,  1.  1,  8,  5,  1.  2,  2,  11,  4 
0.  s.  w. 

Bei  einem  Participium  des  Futiu*ums  und  des  Ferfectums  kann 
man  wohl  von  einer  wirklich  absoluten  Construction  nicht  sprechen. 
Denn' der  Fall  eines  Partie.  Fut,  welchen  Liebich  in  Bezzenbergers 
Beitr.  11,  299  anfuhrt,  ist  nicht  eigentlich  absolut  („sie  hofften  auf  Pr.^), 
und  eine  Stelle  wie  QB  4?  1?  2,  4  ebenso  wenig.  Dagegen  liegt  eine 
absolute  Construction  vor  bei  dem  in  der  alten  Sprache  vereinzelten 
oi^tdvant  gegessen  habend:  a^tävaty  ätithäv  ofniyät  nachdem  der  Oast 
gegessen  hat,  esse  er  AY  9,  6,  38. 

Ein  Hauptwerth  dieser  Construction  beruht  darin,  dass  sie  geeig- 
net ist,  die  Erzählung  weiter  zu  führen,  z.  B.:  tä  a^rämyans  tds  twpo 
*taptfaniay  tdsu  täpas  tapydm/lnäsu  kirannuiyam  ämfäm  sdm  babhüva 
8ie  kasteiten  sich  und  büssten.  Als  sie  (die  Wasser)  büssten,  entstand 
ein  goldenes  Ei  QB  11,  1,  6,  1.  Möglich  wäre  auch:  „in  ihnen  den 
hassenden^,  aber  tds:u  hätte  wohl  genügt,  tdd  vdi  devä  nd  jajütis,  td 
fiävo  dev4shv  djänatsv  dtiiirän  upAvartaiita  die  Götter  gestanden  es 
nicht  zu.  Da  wandten  sich,  da  die  Götter  es  nicht  zugestanden,. die  Rtus 
an  die  Asuras  QB  1.  6,  1,  2. 

§  217. 

Der  absolute  Genitiv. 

Nach  einer  verbreiteten  Ansicht  kommt  der  absolute  Geni- 
tiv in  der  alten  Sprache  nicht  vor  (vgl.  F.  de  Saussure  l'emploi  du 
gfenitif  absolu  en  sanscrit  Genöve  1881),  indessen  macht  Gaedicke  S.  47 
Anm.  mit  Recht  darauf  aufoierksam,  dass  wenigstens  die  Anfange  dieser 
Construction  in  der  alten  Prosa  vorliegen,  z.  B.:  tdsyälabdhas^ya  sä  vdg 
dpa  cakrdma  in  der  bekannten  Geschichte  vom  Stier  des  Manu  ist  nicht 
wohl  mehr  zu  übersetzen:  „diese  Stimme  des  Geopferten  entwich*'. 
sondern  „nachdem  dieser  geopfert  war,  entwich  die  Stimme.''  Der 
ursprünglich  possessive  Genitiv  mit  seinem  Participium  ist  bereits  zu 
einem  relativ  selbständigen,  imseren  Nebensätzen  in  der  Funktion  ähn- 
lichen Satztheil  geworden.    Den  Beispielen,  die  Gaedicke  aus  QB  bei- 
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bringt,  lassen  sich  ähnliche  aus  F  anfügen,  z.  B.:  sd  etd  viprüsho 
'jatiayata  yd  iinah  sküyämänasya  mprdvante  Agni  erzeugte  aus  sich 
jene  Sprühfunken,  welche  umhersprühen,  wenn  in  dem  Feuer  herum- 
gestört wird  MS  2,  1,  11  (12,  19).  täsmäd  apdm  taptänäm  phSno 
jäyate  darum  entsteht  Schaum,  wenn  das  Wasser  erhitzt  worden  ist 
gB  6,  1,  3,  2. 

Es  kann  auch  ein  Gegensatz  zwischen  der  Haupt-  und  Neben- 
handlung obwalten ,  so  dass  wir  den  Gten.  abs.  durch  „  während,  obgleich^ 
auflösen,  so:  teshäm  hottishthatäm  uväcäpi  nu  rdjann  itthamvidam 
veder  ut  thdpayantlti  wälirend  nun  die  anderen  aufetanden  (um  wegzu- 
gehen) sprach  er:  treibt  man  auch  einen  Mann  wie  mich  von  der  vedi 
hinweg,  o  König?  AB  7,  27,  4  (angeführt  von  Liebich  in  Bezzen- 
bergers  Beitr.  11,  299). 

§  218. 
Die  Farticipia  in  Verbindung  mit  Hülfsverben. 

Es  treten  auf  /,  cor,  äs,  st/iä,  as  und  bhü. 

Grassmann  sagt,  i  werde  gebraucht  „in  Verbindung  mit  einem 
Farticipium,  theils  im  eigentlichen  Sinne,  theils  um  die  Dauer  der 
Handlung  auszudrücken.^  Für  den  letzteren  Gebrauch  Hessen  sich  aus 
seinen  Citaten  Sätze  anführen  wie:  vipväny  anyö  bhüvanä  jajdna  vi- 
fvam  anyö  abhicdkaMtm  eti  der  eine  hat  alle  Wesen  geschaffen,  der 
andere  bewacht  das  All  RV  2, 40,  5.  Doch  kann  überall  noch  das  Verbum 
„gehen"  in  seinem  eigentlichen  Sinne  zur  Geltung  gebracht  werden. 
Nicht  gut  mehr  möglich  ist  das  in  manchen  Sätzen  der  Prosa,  z.  B.: 
ydd  etdn  stömän  upaydnü  eshv  dvd  tdl  lok4shu  satirinafy  praiiUsMhanti) 
yanti  wenn  sie  diese  stoma's  begehen,  so  haben  die  Feiernden  immer 
in  dieser  Welt  einen  festen  Stand  TS  7,  4,  11,  1.  AB  6,  19,  7.  tdsya 
ha  s?na  ^wasdthCtd  ravdthäd  asurarakshasäni  mfdydmänäni  yanti  von 
dessen  Schnauben  und  Gebrüll  wurden  die  Asuras  fortwährend  zer- 
schmettert ^B  1?  1?  4?  14-  Doch  zeigt  sich  in  dem  Ablativ  noch  die 
Wirkung  des  Verbums  i,  da  bei  einfachem  Passiv  der  Instrumentalis 
stehen  müsste.  td  '»ya  grhdh  pofdva  upamürydmänä  fyuh  sein  Haus 
und  Vieh  würde  fortwährend  zu  Grunde  gehen  QB  1,  7,  3,  21.  Andere 
Beispiele  bei  BR  i,  9. 

Für  eine  ähnliche  Verwendung  von  car  führen  BR  unter  cor,  3* 
Belege  an,  z.  B.:  tvdm  hi  skmä  cyävdyann  doyviäny  6ko  vrträ  cdrasi 
jighnainönah  denn  du,  der  du  das  unerschütterliche  erschütterst,  tödtest 
aliein  fortwährend  die  Vitras  3,  30,  4,  vgl.  TS  2,  4,  13:  y^  t^  eOiö 
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*mpobdho  jdyeia  vfträn  yhnänf  cared  weon  dieser  ungebunden  zur 
Wdt  käme,  so  würde  er  fortwährend  die  Feinde  tödten.  devdf  ca  vd 
äswrüf  cobhäye  präjäpatyäh  pasp^dhi^^  ^i^  'surä  aiimän4naivd  kds^ 
mn  nü  vaydm  jvhuyänUH  sv4shv  eväsyishu  jühvatap  ceruti  die  Oötter 
und  AsoraB,  beide  Nachkommen  des  Prajäpati,  lagen  im  Streit;  da  fragten 
die  Asoras  yoII  XJeberhebong,  wem  könnten  wir  denn  jetzt  opfern,  und 
opferten  immer  in  ihren  eigenen  Mund  QB  11,  1,  8,  1.  Häufig  ist  im 
QB  die  Wendung:  U  'rcania/^  orämyanta^  ceruh  sie  wandelten  betend 
and  fietend,  sie  beteten  und  fosteten. 

Für  die  Verwendung  von  äs  mit  dem  Participium  im  Sinne  einer 
(lanemden  Handlung  ninunt  Ludwig  mit  Recht,  wie  mir  scheint,  BY 10, 
71,  11  in  Anspruch,  wo  es  heisst:  fcärn  tvah  pösham  äste  pupushvdn 
fiyaträfit  tvo  gäyati  fäkvarishu  „der  eine  beschäftigt  sich  dauernd  mit 
Hebung  der  [t;,  der  andere  singt  ein  Lied  in  (jakvan -Weise.''    Was  BR 
sonst  aus  RY  und  AY  anfuhren,  ist  dunkel   (aus  AY  könnten   etwa 
10,  4,  11  und  20,  134,  2  in  Betracht  kommen).    Auch  aus  der  Prosa 
vässte  ich  (obwohl  ich  eine  Reihe  von  Stellen   notirt  habe,  in  wel- 
chen äs  mit  dem  Partie.  Praes.  vorkommt)  nur  etwa  TS  7,  4,  10,  1 
uuof&hren:  anupürvdm  evditäd  yajfiakratun  up4iya  tan  äläbhya  pari- 
jfhj/a  söfnam  eväität  pibanta    äsaie    „nachdem  sie  auf  diese  Weise 
Iiinter  einander  die  Opferhandlungen  angetreten,  übernommen  und  be- 
meistert  haben,  bleiben  sie  so  in  fortwährendem  Somatrinken.'*     Denn 
der  Nachdruck  scheint  in  dieser  Stelle  darauf  zu  liegen,  dass  auch  das 
Somatrinken,   wie    die   YoUziehung    der   Opferhandlungen    anupüfrvdfn 
imunterbrochen  vor  sich  geht 

unter  sihä  8  bemerkt  Grassmann:  „still  stehen,  verweilen  mit 
dem  Partia,  welches  die  Thätigkeit  bezeichnet,  um  derentwillen  man 
verweilt,  bisweilen  auch  mehr  abstract:  bei  der  Thätigkeit  verharren.^^ 
Dafür  Hessen  sich  etwa  Sätze  anführen,  wie  der  folgende:  ucchvdUca- 
fnänä  pjihivt  sü  tishthatu  die  Erde  stehe  dauernd  offen,  biete  dauernd 
Baum,  (drücke  nicht  auf  den  Todten)  RY  10,  18,  12.  Aus  P  führe  ich 
an:  9vd  evdibhyo  bhägadh4ye  samddatn  dadhäti  vitrhhänds  tishthanti  bei 
ihrem  eigenen  Opferantheil  schafft  er  ihnen  Händel,  sie  bekämpfen  sich 
dann  immer  gegenseitig  TS  2,  2,  11,  2. 

Formen  von  as  und  bhü  finden  sich  im  Yeda  nicht  selten  mit 
dem  Participium  auf  td  verbunden  (so  z.  B.  RY  1,  82,  5.  3,  9,  3. 
5,  11,  3.  2,  30,  10  IL  s.  w.),  ohne  dass  sich  indessen  ein  fester  Typus 
entwickelt  hätte.  In  der  Prosa  dagegen  entstehen  zusammengesetzte 
Teoqxxni,  indem  as  und  bka  im  Sinne  der  Copnia  mit  dem  Partie,  des 
Fnt  und  der  Form  auf  td  verbunden  werden.     Dabei  erscheinen  von 


bhü  die  Foittioh  Mtirttti  und  dhhüi,  von  as:  Sffäi»  li^a  und  äält. 
dere  Participia  als   die   genannten  finde   ich    nur  vereinzelt  vei-wenjl 
Ais  Belege  mögen   die  folgenden   dienen,    welche  ttusserordentlich   ver- 
mehrt werden  könnten. 

1.  das  Parricipiiim  des  Futimima.  Sehr  häufig  ist  die  Verbindung 
mit  bhävati  und  siiät.  Bei  der  völligen  Gloichroässigkeit  des  Gebrauchs 
genügen  einige  Beispiele:  dUuiitdd  äjynm  avebshishyämilrtß  bhavaii  dann 
hat  sie  die  Absicht  (steht  im  Begriff)  die  Butter  anzusehen  (JB  1,  3, 
1,  13  (dass  sie  es  thut,  wird  18  berichtet),  ätra  Mik4  'ftguhf  ca 
nydcanti  vdeatii  ca  yacliantif  tilo  hi  kirn  ca  ruf  japishydn  hkäraifti 
vädantai  an  dieser  Stelle  nun  lassen  einige  die  Finger  schüeseen  und 
die  Stimme  anhalten,  indem  sie  sagen:  von  hier  an  hat  er  nicht  mehr 
die  Absicht,  irgend  etwas  auch  nur  zu  murmeln  QB  3,  2,  1,  36.  ydsyä 
rätryOh  prätdr  agntm  adhOsyämäna^  ayiit  tdm  rötrtm  cätuh^-aravam 
odanäm  paktiid  brähm«n£bhyo  jtvdiandt/lam  ivöpa  haret  am  Ende  (ßig. 
am  Moi^n)  welcher  Nacht  er  den  Agni  fiir  sich  anzulegen  beabsich- 
tigt, in  der  Nacht  koche  er  ein  für  vier  Schalen  reichendes  Mus  aus 
Irischem  Reis  und  set^e  es  den  Brahmanen  vor  MS  1,  6,  12  (104,  10). 
nd  täaya  H^ydin  a^niyäd  ydsya  [irätdr  yakshydvutijah  sydt  er  esse 
nicht  am  Abend  von  dem,  wovon  er  am  Moi^n  zu  opfern  beabsichtigt 
M8"l,  4,  10  (58,  20).  Seltener  ist  die  Verbindung  dieses  Part  mit 
anderen  Verbalformen.  Notirt  habe  ich:  pveMketur  kärinieyö  ynkshyd- 
mäna  dsa  tdiii  ha  pitfivdcn  Icäii  ftvijn  'i^rtha  iti  <^otaketu  Aruneya 
stand  im  Begriff,  ein  Opfer  vorzunehmen.  Da  fragte  ihn  sein  Vater; 
welche  Priester  hast  du  erwählt?  QB  10,  3,  3,  1. 

2.  Das  Participium  auf  Id.  Sehr  hHufig  ist  die  Verbindung  mit 
bhävaH.  Aus  einer  grossen  Masse  wähle  ich  einige  Beispiele  aus:  bbn- 
yaslbhir  liOsyaktitibhir  isklam  bhavati  kevalmm  ktlsya  pa(:iinesh(am 
bhairati  ya  evam  ecda  von  dem  ist  mit  mehreren  ähutis  geopfert  wor- 
den und  von  dem  ist  mit  einem  vollständigen  Thieropfer  geopfert  wor- 
den, der  dieses  weiss  AB  2,  13,  9.  utd  ydm  dbrähmatmh  prOfnäH  säsya 
hutaivd  bhavati  selbst  wenn  ein  Nicht- Brahmane  diese  äbuti  verzehrt, 
so  ist  sie  damit  doch  von  ihm  geopfert  MS  1,  4,  12  (63,  7).  tndro  vd 
eldsyendriy^näpa  kramafi  vdruna  enaifi  varunapßf^a  gfhtfäti  yä^  P^p- 
titdnä  yfhltö  bhdvali,  ydt  päpmdiiä  yfhltdh.  syät  tdsniä  etäm  aindr&- 
varuntrn  payasyäyi  nfr  vapel  Indra  geht  mit  dessen  Kraft  von  dannen, 
und  Varu^ia  fasst  ihn  mit  dem  Varunastrick ,  der  von  der  Sünde  oi^ifiTen 
ist;  wer  etwa  von  der  Sünde  ergriffen  sein  sollte,  fiir  den  opfere  er  dies» 
für  I.  und  V.  bestimmte  Milchspende  TS  2,  3,  13,  2.  Sehr  häufig  folgt 
auf  einen  Satz,  in   dem  diese  Form   vorkommt,  ein  mittels  dOia  ange- 
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iugter:  abidnihita  evä  savy&fia  päninä  bhavaty,  ätha  dakshinäfia  jukum 
präHgfhnOH  der  prastara  ist  mit  der  linken  berührt,  dann  fasst  er  den 
Löfbl  mit  der  rechten  QB  1,  3,  4,  12.    Wörtlich:  er  befindet  sich  in 
der  Lage,  dass  er  ein  berührter  ist,  dann  \l  s.  w.,  so  dass  also  Eggeling 
dffli  Sinn  richtig  wieder  giebt,   wenn  er   übersetzt:   „wMle  it  is  still 
bang  held  dotvn  ivith  his  left  hand,  he  seixes  ihe  jvhü'^,    täd  dhdike 
devMyal^  pundhadhvam  d,   v,  iti  phcM  kurvanii.    tdd  u  tdihä  nd 
kuryöcL    ädishfam  vä  eiäd  devätäyai  havir  bhavaty,  dihaitdd  vaipuade- 
vöm  karoti  ydd  dha  d,  p.  iti,  idt  samddam  karoti,    tdsmäd  tüshn/hn 
eva  phaM  ku/ryät  nun  enthülsen  einige,  indem   sie  dabei  sagen  d,  p. 
i^  f.    Das  thue  man  nicht    Der  Reis  ist  ja  schon  für  eine  bestimmte 
Oottheit  angewiesen,  nun  aber  bestimmt  er  ihn  für  alle  Götter,  wenn 
er  sagt  d.  p.,  und  so  verursacht  er  Streit    Deshalb  soll  man  schwei- 
gend enthülsen  QB  1,  1,  4,  24.     tdsmäd  yadä  marmshyänäm  parivä^ 
diQ^am  upakfptdm  bhdvaty,  dtha  pdträm  nir  fienijati  deshalb  reinigt 
mao  die  OefSsse,  wenn  eine  Bewirthung  unter  Menschen  schon  bereit 
stdit  QB  1,  3,  1,  1.    Im  Optativ,  habe  ich  nur  sydt  gefunden,   nicht 
Mvet.     Im  Imperfectum   und  Porfectum  nur  Formen  von  as,  z.  B.: 
deväsurdh  sdmyattä  äsan  die  Götter  und  Asuras  lagen  im  Streit  TS  1, 
5,  1,   1    und    oft      devänäm  vä  ishfd  devdtä   äsann,    dthägnlr  nöd 
(gvalat  die  Qt)ttheiten  waren  von  den  Göttern  verehrt,  aber  Agni  lohte 
nicht  auf  TS  2,  6,  9,  4.     Oefter  (z.  B.  3,  2,  2,  2)  wird  im  QB  erzählt, 
dass  die  Götter  das  Opfer  für  die  Menschen  unfindbar  zu  machen  An- 
stalten  trafen.     Dann   heisst   es   weiter:    tdd  vä  fshinäm  änufrutam 
äsa,  t6  yajfldm  sdm  abharan  das  war  etwas  von  den  Bshis  gehörtes, 
sie  brachten  das  Opfer  zusammen.    Wir  würden  sagen:  die  Bshis  aber, 
welche  das  gehört  hatten,  brachten  das  Opfer  zusammen.    Erscheint  ein 
Aorist,  so  ist  es  natürlich  dbhüt:   indvänso  rät  piirä  hötäro  'bhüvan, 
tdsmäd  vidhfta  ddhväno   ^bhüvan,   nd  pdnthänah   sdm  arukshan  bis 
jetzt  sind  die  Priester  wissend  gewesen,  deshalb  sind  die  Wege  getrennt 
gewesen,  die  Pfade  sind  nicht  verwachsen  TS  2,  5,  11,  2. 

§  219. 

Das  Participium  als  Verbum  finitum. 

Für  das  Part  des  Praesens  liegen  in  V  einige  Stellen  vor,  so: 
(umdd  ahäm  tavishäd  tshamärui  indräd  bhiyä  tnaruto  r^jamänak  ich 
fliehe  vor  diesem  Gewaltigen,  vor  Indra  zitternd  mit  Furcht,  ihr  Maruts 
RV  1,  171,  4,  vgl.  8,  74,  1.  10,  131,  3.  1,  30,  1.  2,  11,  4.  In 
der  Proi^  dag^n  habe  ich  keine  recht  beweisenden  Falle  gefunden. 
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Man  könnte  denken  an  Stellen  wie  9^  1,  2,  1,  6:  devd  ha  väi  yajMffi 
tanvänäs  te  'surardkshas4bhya  äsafigäd  bibhaydm  cakruh  die  Qötter 
vollzogen  das  Opfer.  Sie  fürchteten  sich  vor  den  Asuras,  dass  sie  sich 
ihnen  anhängen  möchten.  Aber  das  Part  ist  in  diesem  Satze  nur  halb 
selbständig  geworden.  Das  beweisen  Sätze  wie  der  folgende:  devän 
ha  vdi  yajüäna  ydjamänäns  tdn  asurarakshasdni  rarakshuh  die  Götter, 
welche  ein  Opfer  darbrachten,  sie  (Acc.)  retteten  die  Asuras  QB  1,  1, 
1,  16.  Für  das  Part  perf.  wäre  etwa  5,  2,  3  in  Betracht  zu  ziehen. 
Sehr  häufig  dagegen  ist  in  dieser  Verwendung  die  Form  auf  td,  Belage 
aus  Y  sind:  taidm  me  äpas  tdd  u  täyate  püfuify  geüian  ist  mein  Werk, 
und  es  wird  wiederum  gethan  1,  110,  1.  na  tvdväli  indra  käp  canä 
nd  jatö  na  janishyate  niemand,  o  Indra,  ist  dir  gleich,  er  ist  nicht 
geboren  und  er  wird  nicht  geboren  werden  1,  81,  5.  säkfd  dha  dydur 
ajäyata  sakfd  bhämir  ajäyata  pf^yä  duydhäm  sakft  pdya/^  einmal 
entstand  der  Himmel,  einmal  entstand  die  Erde,  einmal  wurde  die 
Milch  der  Pf9ni  gemolken  6,  48,  22.  äkäri  ta  indra  götamebkir  brdh- 
mäny  öktä  ndmasä  hdribhyäm  geopfert  ist  dir,  o  Indra,  von  den 
Gotamas,  gesprochen  sind  die  Gebete  mit  Andacht  deinen  Bossen  1, 
63,  9.  (rädcMtam  te  mahatd  indriydya  vertraut  ist  deiner  grossen 
Kraft  1,  104,  6.  rshtdyo  vo  maruto  änsayor  ädM  sdha  6jo  bähvör 
vo  bdlam  kitdm  Lanzen,  o  Maruts,  sind  auf  euren  Schultern,  Kraft 
und  Stärke  ist  in  eure  Arme  gelegt  5,  57,  6.  So  auch  im  Bela- 
tivsatz,  z.  B.:  aydm  ha  yena  vd  iddm  svär  marütvatä  jitdm  dieser 
ist  ja  der  Herr  der  Maruts,  durch  den  das  HimmeMicht  erobert  ist 
8,  76,  4.  agnim  devdso  agriyäm  indhdte  vftrahdntafnam,  y&na  vd- 
süny  dbhftä  trlhd  räkshänsi  väjinü  den  Agni  zünden  die  Gtötter  an 
als  Führer,  als  besten  Yrtratödter,  als  starken,  durch  den  das  Out  her- 
beigebracht ist  und  die  Unholde  durchbohrt  sind  6,  16,  48,  vgl.  1, 
101,  4.  7,  49,  4  u.  s.  w.  und  imter  ydd,  Belege  aus  P,  wo  die 
Erscheinung  sehr  gewöhnlich  ist,  sind:  ishtä  devdtä  dtha  katamd  et6 
devdh  verehrt  sind  die  Götter  (indem  man  gewisse  Worte  spricht), 
aber  welches  sind  diese  Götter?  TS  2,  6,  9,  3.  t^  devd  avidufy  prd- 
cyuto  vdi  pdrastät  sömö  'iha  no  nägachaii  gandharvd  vdi  pdry  anw- 
shishur  iti  die  Götter  merkten,  der  Soma  ist  verschwunden,  und  so 
kommt  er  nicht  zu  uns,  die  Gandharven  haben  ihn  gestohlen  QB  3,  2, 
4,  2.  In  diesen  und  ähnlichen  Stellen  entspricht  das  Part  etwa  einem 
Aorist  Einem  Tempus  der  Schilderung  entspricht  es  in  dem  Satze: 
s6  'ydm  vishnur  gländp  ehdndobkir  abhita/^  pdrigfkito  'jpnl^  puräaiain 
näpakramanam  äsa,  sd  tdta  evdtisJiodhlnäifi  mtfAHiy  lifNi  imifHtoai 
Yishfu   ermüdet,  von  den  Metris  rings  vaaof^  ^ 
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kein  Entkommen,  da  kroch  er  in  die  Wurzeln  QB  1,  2,  5,  8.  Yiel 
hiofiger  ist  die  Verwendung  in  Sentenzen,  z.  B.:  vichinno  vä  etdsya 
$mapüh6  y6  brGhfnumdh  sdmi  d  trttyat  pürusMt  sömam  nd  pibati 
dessen  Somatrinken  gilt  als  imterbrochen,  der  bis  zur  dritten  Generation, 
obwohl  er  Brahmane  ist,  nicht  Soma  trinkt  TS  2,  1,  5,  6.  bhäsma- 
näUd  vOsayaH  täsmän  mäns&nästhi  chanfidm,  ved^rUÜ>hi  väsayati 
iämät  ki^aih  firo/Q  channdm  er  bedeckt  es  mit  Asche,  deshalb  ist  der 
Knochen  mit  Fleisch  bekleidet,  er  bedeckt  es  mit  dem  Büschel,  deshalb 
isi  das  Haupt  mit  Haaren  bekleidet  TS  2,  6,  3,  4.  tdsmän  nidtsyam 
ihk/ä'dkiya  gtmanii,  paptö  hi  deshalb  tödtet  man  den  lisch  mit  allem 
Eifer,  denn  er  ist  yerflucht  TS  2,  6,  6,  1.  tdsmän  näsikayä  cdkshushl 
vidkrte  deshalb  sind  die  Augen  durch  die  Nase  getrennt  TS  2,  3,  8,  2. 
Auch  in  Nebensätzen:  tdsmin  ydd  dpannam  grasitdm  eväsya  tat  was 
in  ihn  hineingerathen  ist,  das  ist  von  ihm  verschlungen  TS  6,  1,  9,  1. 
yädä  pishtdny  dtha  l&mäni  bhavanti,  yddäpd  ändyaty  dtha  tvdg  bha- 
PoH  ydda  saifiyduiy  dtha  mänsdrn  bhavati  wenn  (der  Reis)  gemahlen 
ist  (sich  im  Zustande  des  Oemahlenseins  befindet),  dann  ist  er  Haar, 
wenn  man  Wasser  zugiesst,  entsteht  Haut,  wenn  man  lunrührt,  entsteht 
Heisch  gs  1,  2,  3,  8. 

§  220. 

Verba,  welche  mit  Participien  construirt  werden. 

Erwähnenswerth  sind  einige  Verbindungen  von  Verben  mit  Par- 
ticipien: 

Bei  man  „sich  dünken  als^  steht  oft  ein  Nominativ  des  Partie, 
(ygL  S.  374)  z.  B.:  s&mam  manyate  papivdn  er  glaubt  Soma  getrunken 
zu  haben  BV  10,  85,  3.  yds  te  mäddfy  prtanäshäl  dmfdhra  indra  tdm 
na  ä  bhara  0ifuvänsam  yijia  tokdsya  tdnayasya  sätdu  mansfmdhi  jigi- 
rä^aas  tvötoh  welches  dein  Feinde  besiegender  unvergänglicher  Rausch  ist, 
den  bring  uns  herbei,  o  Indra,  den  schwellenden,  durch  den  wir  beim 
Kampfe  um  Kinder  imd  Heerden  uns  siegreich  dünken  mögen  (nämlich 
schon  vor  der  Schlacht,  d.  i.  auf  Sieg  hofTen  können),  wenn  wir 
von  dir  unterstützt  werden  6,  19,  7.  Zweifelhaft  ist  8,  45,  19.  pdfyan 
manye  rndnasä  cäkshasä  tdn  yd  vmdm  yajüdm  dyajanta  pürve  ich 
glaube  mit  Sinn  und  Auge  die  Alten  zu  sehen,  welche  dieses  Opfer 
dazfancfatan  10,  130,  6.  sarpd  vdi  ßryanto  'manyania  es  kam  den 
Scfaluigeii  Yor,  als  ob  sie  alt  würden  TS  1,  5,  4,  1.  Bei  kan  sich 
freoaa  findet  Gr.  ein  Participium  in  griechischer  Weise  gebraucht, 
'^V  4,  24,  9  dviknto  akänisham  punar  ydn  übersetzt:  nicht 
png  ich  mit  Freuden  heim.   (L:  „zuMeden,  auch  nicht 


verkauft  zu  haben,  kehrte  ich  um^.)  Man  kann  natürlich  auch  sagen: 
als  ich  nach  Hause  ging,  war  ich  froh,  da  ich  nicht  verkauft  hatte. 
ydd  vdi  prajijanishamänö  'venat  QB  7,  4,  1,  14  übersetzen  BR:  weil 
er  sich  nach  der  Geburt  sehnte. 

Bei  „sehen,  hören ^  und  ähnlichen  Verben  kann  ein  abhängiger 
Casus  eines  Participiums  erscheinen,  z.  B.:  arunö  rnä  sakfd  vfkah 
pathd  ydntam  dadärga  hl  denn  ein  gelber  Wolf  hat  mich  mit  einem 
Mal  erblickt,  wie  ich  auf  dem  Wege  ging  (hat  mich  gehen  gesehen) 
1,  105,  18.  tdsyai  ha  &nia  ydtra  vädantyai  ppivdnti  so  oft  sie  diese 
sprechen  hörten  QB  1,  1,  4,  16. 


Die  Yerbala^jeetiva. 

§  221. 

Das  Vexbaladjectivum  auf  ya. 

Das  Grerundivum  auf  ya  ist  von  einem  Adjectivum  oft  nicht  zu 
unterscheiden.  So  kann  man  z.  B.  zweifeln,  ob  ob  man  gühya  „ver- 
bergenswerth,  geheimnisvoll  als  Adjectivum  oder  Gerundivum  bezeichnen 
soll.  Wir  haben  aber  ein  Recht,  die  ganze  Classe  von  den  übrigen 
Adjectiven  auszuscheiden,  weil  sie  häufig  mit  denselben  Praepositionen 
componirt  erscheinen  wie  das  Verbum,  zu  welchem  sie  gehören,  und 
weil  sie  wie  ein  Passivum  mit  dem  Instrumentalis  verbunden  werden 
können.  Ich  führe  aus  dem  RV  (wo  es  nach  Whitney  etwa  40  Formen 
giebt,  wozu  noch  etwa  20  aus  AY  kommen)  einige  Beispiele  an:  sadyö 
jajfianö  hdvyo  babhüva  kaum  geboren,  war  er  ein  anzurufender  8, 96,21. 
Sehr  oft  erscheinen  diese  Formen  in  Sätzen  ohne  Verbum:  vifvä  td  vo 
namusyäni  vdndyä  ndtnäni  devä  utd  yajMyäni  vaJ^  alle  eure  Namen, 
0  ihr  Götter,  sind  verehrungswürdig  und  preisenswerth,  ja  auch  opfer- 
würdig 10,  63,  2.  dt}a  kälpeshu  nah  pumas  tdmäAsi  sama  yödhyä 
tdni  punäna  janghanafy  hilf  uns  in  deiner  Art  (?)  o  Held,  die  Finster- 
niss,  0  Soma,  ist  zu  bekämpfen,  die  schlag  hinweg,  o  Flammender 
9,  9,  7.  Der  Agens  kann  im  Dativ,  Genitiv  oder  Instrumentalis 
stehen,  z.  B.:  ydh  stotfbhyo  hdvyo  dsii  yäman  der  (von)  den  Sängern 
beim  Opfer  zu  rufen  ist  1,  33,  2.  lEihex^ao  sdkhibhya  tdyait  den  Freunden 
zu  erflehen  1,  75,  4  (vgl.  1,  189,  7.  3,  62,  1  u.  s.  w.).  Für  den  Ge- 
nitiv führe  ich  an:  yd  4ka  id  dhdvyap  carshanlnäfn  der  allein  ein  zu 
preisender  der  Menschen,  d.  h.  ein  von  den  Menschen  zu  preisender 
ist  6,  22,  1.    prd  vaJ/.  hshtlnäm  anumädyasya  kfidni  vande  ich  preise 
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die  Thaten  des  Helden,  welchem  von  den  Menschen  nachzujauchzen 
ist  7,  6,  1.  Für  den  Instrumentalis:  tväm  nfhhir  hdvyo  vipvddhäsi 
du  bist  ein  immer  durch  die  Männer  anzurufender  7,  22,  7.  anumädyo 
nfbkä^  9,  76, 1.  unmittelbar  daneben  steht  das  Passivum:  ydh  furebMr 
hävyo  ydf  ca  bhlrubhir  yö  dhdvadbhir  hüydte  yäf  ca  ßgyühhih  welcher 
durch  Helden  und  durch  Furchtsame  anzurufen  ist,  welcher  durch 
Fliehende  und  durch  Siegreiche  angerufen  wird  1,  101,  6.  In  dem 
Satze  asmdbhir  ü  nü  praticdkshyäbhüt  1,  113,  11  möchte  man  eher 
den  Aasdruck  der  Möglichkeit  als  der  Nothwendigkeit  sehen  imd  also 
übersetzen:  sie  ist  uns  sichtbar  geworden. 

In  der  Prosa  habe  ich  dieses  Ger.  nicht  mit  as  oder  bhü  ver- 
banden,  sondern   immer  nur  in  Sätzen   ohne  Yerbum  gefunden.    Für 
diese  häufige  Construction   genügen  einige  Beispiele:   äfvo  d&yo  väso 
digam  khranyam  d4yam  gäur  d&yä  vdro  d4yo  bahü  d&yam  ein  Ross 
fct  zu  geben,   ein   Gewand,   Gold,   ein   Rind,   die   Freiheit   etwas  zu 
wählen,  viel  ist  zu  geben  MS  2,  3,  5  (33,  14).     rid  purd  surya^yöd- 
ehr  mdnthitavä  (xsuryo  videvä  d  dhlyata,  udydtsu  ra^iskii  indthyati 
das  Feuer  ist  nicht  vor  dem  Aufgang  der  Sorme  zu   erzeugen  (dann 
wird  es  als  asurisch  und  ungöttlich  angelegt),  es  ist  bei  Aufgang  der 
Strahlen   zu  erzeugen  MS  1,  6,  10   (102,  1).     Auch  mit  iid  (also  in 
demselben  Sinne  wie  der  Inf  auf  tavdi)  nd  sdrväni  sahd  yajüäyudhäni 
prahftyäni  nicht  alle  Opfergerätlie  zugleich  sind  in's  Feuer  zu  werfen 
MS  1,  4,  10  (58,  14).     tä?f  nd  surkshyam  danmi  hat  man  sich  nicht 
zu  kümmern  MS  1,  5,  13  (82,  7)  und  sonst.    Wie  im  Hauptsatz,  so 
erscheint  diese  Ausdrucksform  auch   im   Relativsatz:    z.  B.:  prdti  tdm 
oshato  ydif  pratyüskyö  'iy  u  tarn  srjete  yd  'tüfjyaJi  die  beiden  Feuer 
verbrennen  den,  welcher  zu  verbrennen  ist,  und  lassen  den  vorbei,  der 
vorbeizulassen  ist  QB  1,  9,  3,  2.     Etwas,   was  ich  im  RV  nicht  ge- 
funden habe,  ist  die  subjectlose  Ausdrucksweise,  z.  B.:  nätra  prdya- 
ptiiiir  asH,  praHgüpyam  eväitdstnät  dafür  giobt   es  keine  Busse,  man 
mnss   sich    eben   davor   hüten    QB  3,  2,  2,  27.      tdsrnän  niryäsdsya 
näcyäm  deshalb  soll  man  von  einem  Harz  nicht  essen  TS  2,  5,  1,  4. 
tasmää  agfiimämte  mi  vyncyam,    eshtavyo  irivakiü  deshalb  soll   man 
bei  einer  Litanei  an  Agni  und  Marut  nicht  streiten,  ein  Schiedsrichter 
ist  ZQ  suchen  AB  3,  35,  4.     Den  Agens  finde  ich  im  Instrumentalis 
oder  Genitiv    ansgeilrückt,   nicht   im   Dativ.     Der  Instr.   z.  B.:   ydja- 
mänena  grätnyä^  ca  pa^dvo  'varüdit'yä  aranydf  ra  der  Opferer  muss 
iddi  die  zahmen  und  die  wilden  Thiere  zu  eigen  machen  TS  1,  6,  7,  3. 
anaävdn  köträ  d&yah  ein  Stier  ist  von  dem  Hotar  zu  geben  TS  2.,  2, 
10.  5.    agfdcUä  strf   yiöpetyä  von  einem  Agnicit  ist  eine   Frau  nicht 


zu  besuchen  MS  3,  31  (32,  10)  (ähnlich  TS  7,  5,  15,  3.  AB  3,  7,  3 
und  sonst),  sd  ctücshiUna  nUbhimihyä  sie  ist  von  einem  Geweihten 
nicht  zu  bepissen  QB  3,  2,  2,  20.  Für  den  Genitiv  führe  ich  an: 
so  'syäisha  citya  äsfc,  cetdvyo  hy  äsyäsU  das  war  sein  Agni  citya 
(technischer  Ausdruck),  denn  er  war  von  ihm  zu  bauen  QB  6,  1,  2,  16. 
yasyäm  asya  dipi  dveshyah  syän  na  täm  dhyäyet  in  welcher  Gegend 
ein  von  ihm  zu  Hassender  (ein  Feind  von  ihm)  sich  etwa  befindet,  an 
die  denke  er  nicht  AB  3,  31,  8.  tarn -tarn  pra  harati  dvishate  bkrä- 
trvyäya  vadkam  yo  ^sya  strtyas  tasmcd  startavai  einen  nach  dem 
andern  schleudert  er  als  Waffe  gegen  den  Feind  und  Nebenbuhler,  um 
den  niederzustrecken,  der  von  ihm  niederzustrecken  ist  AB  3,  7,  3. 
vddas-va  ydt  te  vädyarn  sprich,  was  du  zu  sprechen  hast  (dem  Ritual 
nach)  QB  4,  3,  1,  1.  Dass  der  Genitiv  ein  possessiver  ist,  erhellt 
recht  deutlich  aus  Sätzen  wie:  anyasya  balikfd  anyasyädyo  yathä- 
kämajyeyah  dem  einen  steuerpflichtig,  von  dem  andern  aufeufressen 
und  nach  Belieben  zu  schinden  AB  7,  29,  3.  Den  Dativ  als  Agens 
habe  ich  nicht  gefunden,  tdsmai  d^yam  heisst:  dem  muss  g^ebetf 
werden,  so  z.  B.  ^B  2,  3,  4,  6.    TS  5,  1,  8,  2. 

§  222. 

Das  Verbaladjectivum  auf  iavya. 

Das  Ger.  mit  dem  Suffix  tam/ä^  findet  sich  im  RV  nicht,  im  AV 
nach  Whitney  Gr.  §  964  zweimal:  ydsyeddm  pradifi  ydd  viröcate 
ydj  jätdm  jafdtavyäm  ca  kdvcdam  unter  dessen  Herrschaft  sich  altes 
befindet,  was  erscheint,  was  geboren  ist  und  was  entstehen  soll  (wird) 
4,  23,  7.  In  der  zweiten  Stelle  ist  der  Gebrauch  ganz  wie  in  der 
Prosa:  nd  brOhmanö  hifisitavyäh  ein  Brahmane  ist  nicht  zu  verletzen, 
darf  nicht  verletzt  werden  5,  18,  6.  In  P  wird  das  Ger.  auf  tavyä 
wie  das  auf  ya  gebraucht  Folgende  Beispiele  mögen  genügen:  sd  ydd 
anydm  bhikshitdvyäm  nd  vindM  dpi  svd/ni  et'äcäryqjäydm  bhiksheUi 
sollte  er  eine  andere  anzubettelnde  nicht  finden,  so  bettle  er  auch  die 
Frau  seines  eigenen  Lehrers  an  QB  11,  3,  3,  7.  yö  vdi  cdturhotrn 
anusavandm  tarpayitavymi  v6da  ttpyati  prajdyä  ca  papübhip  ca  wer 
da  weiss,  dass  die  Caturhotäras  bei  jeder  Pressung  zu  erfireuen  sind, 
der  erlebt  Freude  an  Kindern  und  Heerden  AIS  1,  9,  5  (137,  5).  ydm 
vdi  nMishtham  upasartd'vyänäm  nidnyeta  tdm  üpa  dhävet  wen  er  für 
den  nächsten  der  anzugehenden  halt,  den  gehe  er  an  QB  1,  6,  2,  11. 


1)  Ich  habe  iu  dieser  Schrift  in  den  Stellen  aus  QB  den  Accent  -tdvya,  den 
Weber  gewählt  hat^  stehen  lassen,  weil  ihn  die  Grammatiker  ebenfalls  zulassen. 


—      399    

Hinfig  ist  die  YerwendiiBg  im  Prädicat:  täsrnät  svOdhyäyd  'dhyetdiyyah 
deshalb  ist  ein  Gapitel  zu  studiren  <^B  11,  5,  7,  3.  putrö  yäjayitavyäh 
man  muss  den  Sohn  opfern  lassen  MS  2,  4,  6  (43,  11).  jdno  ganta- 
vyäs  UUra  bhägena  säm  gachate  man  muss  die  Leute  au&uchen,  da 
kommt  man  zu  Reichthum  MS  1,  6,  12  (105,  1).  täd  yät  Hm  ca 
nui  hartäfyyam  adhvaryür  Bvä  tat  karoti  alles,  was  unter  Sprechen 
zu  thon  ist,  thut  der  Adhvaryu  (^B  2,  5,  2,  33.  Für  den  subject- 
losen  Gebrauch  sind  einige  Belege:  tdsmäd  etSshäm  papündm  näfi- 
tävyam  deshalb  soll  man  von  diesen  Thieren  nicht  essen  QB  1,  2,  3,  9. 
Umnäd  upäi^^  väcä  caritavyam  darum  soll  man  mit  der  Stimme  leise 
Terfiihren  AB  1,  27,  4.  tdd  dhäike  hotavymn  manyante  dabei  meinen 
nun  einige,  dass  zu  opfern  sei  QB  12,  5,  1,  1,  vgl.  QB  9,  5,  2,  16. 
12,  8,  1,  17. 

Den  Agens   finde  ich  ausgedrückt  im  Instrumentalis:    tdsnml  u 
kdioMyena  kdrma  karLshydmänenopcisariiivya  evä  brähmanäh  deshalb 
ist  der  Brahmane  anzugehen  von  einem  Eshatriya,  welcher  beabsichtigt, 
dn  Opfer  zu  vollziehen  <^B  4,  1,  4,  6.    prajdpaiinägnif^  cetavyäh  von 
PrajSpati  ist  der  Feueraltar  zu  bauen  TS  5,  2,  6,  5.     täsrnät  samä- 
wUra  Hshßatä  hotavyäm    deshalb    ist  von   einem   auf  einem   Flecke 
stdien  bleibenden  zu  giessen  TS  3,  1,  2,  3.     nä  vä  ähitägninätiftam 
vaäitävyafn   von  einem,   welcher   das  Feuer   angefacht  hat,   ist  nichts 
Unwahres  zu  sprechen  QB  2,  2,  2,  20.     agnihotrinä  Tiäfitainfäm  ein 
Agnihotrin  soll  nicht   essen   MS   1,  5,  7   (75,  4).      agnieftä  pakskino 
näfäavyäm  ein  Agnicit  soll  von  einem  Yogel  nicht  essen  MS  3,  4,  8 
(56,  10).     Bei  dem  Ger.  hhavitavya  erscheint  auch  ein  Instr.,  welcher 
dem  Prädicat  angehört:   väsamvatsarabhricLsy^kshakeria   ea  nä   bhavt- 
tämfom  üi  ha  smäha  vämakakshäyano  7i4d  imäm  pitäram  prajäpatim 
vidndydfnänam  päfyäntti  man  soll  —  so  pflegte  Y.  zu  sagen  —  auch 
nidit  einmal  Betrachter  eines  nicht  ein  Jahr  lang  in   der  ukhä  getra- 
genen heiligen  Feuers  sein,  um  nicht  den  Vater  Prajäpati  zerschneiden 
zu  sehen  QB  7,  1,  2,  11.    pa^nipratenu  bfiamtavyäm  er  (man)  soll  ein 
nach  Weise  des  Viehes  Verfahrender  sein  MS  1,  8,  7  (126,  6),  vgl.  MS  3, 
6,  2  (61,  16).     3,  6,  10  (74,  8). 

Den  Gen.  und  Bai  habe  ich  als  Berzeichnung  für  den  Agens 
nicht  gefunden.  Der  Dativ,  welcher  öfter  neben  dem  Ger.  erscheint, 
hat  stets  andere  Beziehung,  z.  B. :  rmsniai  di'uhyed  idäm  hy  äh^tr  nä  sätä- 
nunaptrine  drogdhdvyarn  iti  man  sei  ihm  nicht  untreu,  deim  man  sagt 
hier  (beim  Opfer):  gegen  einen  Genossen  beim  Tänunaptra  soll  man 
nidit  untreu  sein  (?B  3,  4,  2,  9  (vgl.  gB  13,  6,  2,  20.  TS  3,  4, 
8,  1  und  sonst). 
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§  223. 
Das  Verbaladjectivum  auf  tva. 

Das  Ger.  auf  tva  erscheint  öfter  in  deutlichem  Gegensatz  gegen 
die  Yergangenheit,  so  krtäni  kdrtväni  ca  das  Gethane  und  das  zu 
Thuende  ßV  8,  63,  6.  10,  48,  3.  täd  viQvam  abhibhür  asi  yäj  jätäm 
yäe  ca  jäntvam  du  übertriffet  Alles,  was  geboren  ist  und  was  noch 
geboren  werden  soll  8,  89,  6,  ähnlich  1,  66,  8.  4,  18,  4.  tubhyam 
sutäs  tübhyam  u  sötväsah  dir  gehören  die  gekelterten,  dir  auch  die  zu 
kelternden  Tränke  10,  160,  2.  Der  Sinn  der  Möglichkeit  tritt  hervor 
in  folgenden  Fällen:  yö  ndntväny  änaman  ny  öjasä  welcher  durch 
seine  Gewalt  beugte,  was  gebeugt  werden  kann  2,  24,  2.  ästhätd  te 
jayatu  j4tväni  der  auf  dich  (o  Wagen)  steigt,  erobere,  was  zu  erobern 
ist  6,  47,  26.  hradd  iva  snätvä  u  ive  dadrpre  einige  erscheinen  wie 
Teiche,  in  welchen  gebadet  werden  kann  (eig.  welche  gebadet  werden 
können,  wobei  eine  Gonstruction  von  snä  mit  dem  Acc.  des  Wassers 
vorausgesetzt  ist,  vgl.  prasn^ya)  10,  71,  7.  Der  G^anke  der  Noth- 
wendigkeit,  wie  er  bei  den  anderen  Ger.  der  geläufigste  ist,  zeigt  sich 
z.  B.:  sindhubhyah  kärtvam  JuwÜi  den  Flüssen  ist  ein  Opfer  darzu- 
bringen 1,  23,  18  (2,  24,  3  „das  war  zu  thun^).  ripävo  häntväsah 
die  Feinde  sind  zu  tödten  3,  30,  15.     Zweifelhaft  ist  mir  hätvah  7,  43,  2. 

In  der  Prosa  finde  ich  das  Ger.  auf  tva  nur  in  dem  Sinne,  dass 
die  Möglichkeit  des  Eintretens  der  Yerbalhandlung  ausgedrückt  wird, 
und  zwar  in  zwei  Fällen  entsprechend  dem  Gtebrauch  im  RV:  snätvaw 
lulakdm  ist  Wasser,  in  dem  man  baden  kann  (}Q  13,  4,  2,  17,  und 
jetva  (oder  jaitva,  wie  dort  —  wohl  falsch  —  steht)  ist  das,  was  zu 
erobern  ist  in  dem  Satze:  ete?ia  vai  devä  jaitväni  ßtvä  yam-yam 
hOmmm  akämayanta  tarn -tarn  äpnuvan  welchen  Wunsch  auch  immer 
die  Götter  hegten,  den  erlangten  sie,  nachdem  sie  hierdurch  das  Ge- 
winnbare gewonnen  hatten  Tänd.  Br.  20,  3,  4.  Dazu  kommt  aus  M8: 
sä  täd  evd  ndvifidat  prajäpatir  ydtrdhoshyan  nö  asyänydd  hötvaw 
äfHt  pränät  PrajEpati  fand  den  Ort  nicht,  wo  er  hätte  opfern  können, 
und  er  hatte  auch  nichts  anderes  Opforbares  als  den  präna  MS  1,  9,  H 
(132,  19). 

§  224. 

Die  übrigen  Verbaladjectiva. 

Im  ßV  findet  sich  ausserdem  ein  Ger.  auf  äyya,  z.  B.:  indrä- 
vishnü  tat  panajdyyarn  väm  Indra  und  Vishnu,  dies  von  euch  ist  zu 
preisen  6,  69,  5  (vgl.  8,  57,  3).     ydyat^  devö  nd  niärtyo  yantä  näkir 
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vidiifyah  die  Rosse,  für  die  kein  göttlicher  und  kein  sterblicher  Zügler 

za  finden  ist  10,  22,  5.     dakskdyyo  yö  däsvate  ddma  d  der  von  dem 

Opferdarbringenden  im  Hause  zu  befriedigen  ist  2,  4,  3  zeigt  den  Agens 

im  Dativ,   dagegen  dakshdyyo  nfbhih  1,  129,  2.    Ebenso  '&nya:  sd 

idhOnö  vdsush  kavir  agnir  ilSnyo  gird  revdd  asmdbhyam  purvarßka 

didäd  du,  o  Agni,  leuchte  uns  von  allen  Seiten  prächtig,  entfacht,  ein 

guter  Sänger,  zu  preisen  mit  dem  Liede  1,  79,  5.    anydsya  citidm  abtd 

sameärenyam  der  Wille  eines  anderen  ist  zu  befolgen  (eig.  au&usuchen) 

1,  170,  1   (vielleicht  subjecüos).    Aehnlich  5,  55,  4.    Mit  dem  Agens 

im  Instr.:    abhyäyansSnyä    bhavatam   manlshibhih   seid    heranziehbar 

durch  die  Andäditigen  1,  34,  1. 

In  TS  findet  sich  pu^rush^mßa  im  prosaischen  Sanihitä-Theil: 
mädkumatlm  devSbhyo  vdcam  vdyäsam  ^früshSnyöm  ma?iushydbhyah 
ein  süsses  Wort  möchte  ich  zu  den  Göttern  sprechen,  ein  gern  zu 
höreudes  zu  den  Menschen  TS  3,  3,  2,  2.  Nach  Whitney  findet  sich 
in  FB  ninlshenya. 

Die  seltenen  Formen  auf  anlya,  von  denen  zwei  {upaßvantya  und 
ämantrantya)  in  der  Prosa  des  AY  vorkommen,  welche  man  ebenfidls 
zu  den  Gerundiven  rechnet,  zeigen  weder  den  subjecüosen  Gebrauch, 
noch  die  Verbindung  mit  einem  Instr.  Einige  Beispiele  sind:  upaji- 
vofdyo  bhavaü  yd  evdm  v4da  zu  einem,  von  dem  man  leben  kann  (der 
anderen,  nämlich  seinen  Untergebenen,  Lebensunterhalt  gewährt),  wird 
derjenige,  der  dieses  weiss  AV  8,  10,  22;  ämantrantya  einer,  den 
man  befragen  kann,  des  Rathes  kundig  ibid.  8;  abhiearantya  der  Be- 
zaabemng  ausgesetzt  QB  12,  7,  1,  1;  Qhavantya  zum  Eingiessen  geeig- 
net, daher  mit  agnl  das  Opferfeuer.  Es  erscheint  auch  der  Superlativ 
upofivaf^ycUama  und  an-''  QB  1,  3,  3,  10.  9,  1,  2,  24  (vgl.  zu  der 
letzteren  Stelle  TS  5,  4,  4,  3). 


Die  Absolnüva. 

§  225. 
Das  Absolutivum  auf  am, 

(vgl.  Ludwig  RV  4,  5). 


Das  Absolutivum  auf  am  habe  ich  nur  componirt  gefunden.  Das 
Tordere  Glied  des  Compositums  bilden  dabei  gewöhnlich  Praepositionen, 
biswdlen  auch  Nomina,  so  in  nämagrdham  den  Namen  nennend,  jfva- 

D^IWflok,  ütiiidisohe  Syntax.  26 
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gräham  lebendig  fangend.  Das  Abs.  tritt  nicht  wie  das  Partie,  zu  einem 
Nomen,  sondern  zu  der  Satzhandlung  hinzu,  und  giebt  einen  die  Hand- 
lung begleitenden  Vorgang  an,  welcher  in  einer  Handlung  des  Satzsub- 
jects  besteht  In  der  folgenden  Darstellung  führe  ich  zunächst  eine 
Anzahl  von  Belegen  aus  der  P  an  (wo  allein  diese  Form  bisher  allge- 
mein anerkannt  ist),  und  füge  dann  die  wenigen  Belege  aus  V  hinzu. 
Die  Belege  aus  P  sind  nach  dem  Sinn  des  Verbums  des  Hauptsatzes 
geordnet 

abhikrämam  jvhoti  er  opfert  unter  Hinzutreten  (zum  Feuer)  TS  2, 
6,  1,  4.  Daneben  steht  MS  1,  4,  12  (61,  7)  unmittelbar  das  Partie: 
yäm  abhikrämam  juhöti  säbhikrämnntl,  ydm  apakrdmam  juhöti  säpa- 
krämanH,  yäm  samändtra  tiskthan  jiihöti  sä  prätishfhitä  die  ähuti, 
welche  er  unter  Hinzutreten  opfert,  ist  die  abhikrämantl,  welche  er 
unter  Wegtreten  opfert,  ist  die  apakrämanti,  welche  er  auf  demselben 
Flecke  stehend  opfert,  das  ist  die  prätishfhitä.  yäd  anuparikrdmam 
juhuyät  wenn  er  der  B,eihe  nach  umhergehend  giesst  TS  5,  4,  3,  4. 
Ebenso  parisärpam  QB  7,  4, 1,  32.  vigräham  tdsya  juhuyät  bei  dessen 
Opfer  giesse  er  in  Abtheilungen,  successiv  (unter  Theilung)  TS  5,  4,  8,  2. 
dvdu'dvau  samäsam  hutvä  sdte  samsravänt  samäva  nayati  nachdem 
er  je  zwei  zusammen  (unter  Vereinigung  derselben)  geopfert  hat,  giesst 
er  die  Neige  in  den  sata  QB  12,  8,  3,  14.  anuparicdram  dvokshaiy, 
dparivargam  evdinän  pr%näti  er  besprengt  unter  stetem  Herumgehen, 
so  erquickt  er  sie  ohne  Ausnahme  TS  5,  4,  5,  3.  parikrämam  säm 
marshfi,  parikrämam  hi  yögyam  yufijdnü  unter  Herumgehen  setzt  er 
das  Feuer  in  Stand,  denn  unter  Herumgehen  schirrt  man  ein  anzu- 
schirrendes Thier  an  QB  1,  4,  4,  14.  ydt  sdrvä  dnu  dfpah  parisärpam 
ishtaka  upadddhäti  tat  sarvdiof  clyate  wenn  er  unter  Heromwandeln 
nach  allen  Richtungen  hin  Ziegel  aufeetzt,  so  wird  damit  von  allen 
Seiten  her  gebaut  QB  10,  5,  5,  7.  diho  dpi  pravdrham  strrßyät  er 
streue  auch  das  barhis  unter  Abrupfen  QB  1,  3,  3,  10.  viparikrämam 
u  hdika  üpa  iishthante  einige  verehren  das  Feuer  unter  Herumschreiten 
QB  7,  5,  2,  30.  sd  vä  udäcam  nyäcam  mimlte  er  misst  den  Soma 
ab  unter  Heben  und  Senken  der  Finger  (}B  3,  3,  2,  14.  taio  vä  etäns 
trln  sampätän  mmirävarano  viparyäsam  ekaikam  ahar-ahar  pansati 
darauf  recitirt  der  Maiträvaruua  die  drei  sampäta-Hymnen  unter  (stetem) 
Wechsel,  je  einen  an  je  einem  Tage  (so  dass  nicht  derselbe  auf  zwei 
Tage  fällt)  AB  6.  19,  1.  vyatyäsam  dnv  äha  er  spricht  unter  Ver- 
tauschung, abwechselnd  TS  2,  3,  7,  4.  vyOhävam  eva  faAsed  er  reci- 
tire  unter  Trennung  der  Worte  durch  den  eingeschobenen  fihftva  AB  3, 
37,  19.     tdsmät  parihvälarfi   väcam  iHukUi  nd  mänusMm  prdsfiäm 
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deshalb  spricht  er  das  Wort  auf  schwankende  Weise,  nicht  ein  gerades 
menschliches  QB  3,  2,  2,  29.  Aehnlich  QB  3,  2,  4,  16.  AB  6,  28,  6. 
»iHtrgäm  hkdm  eiy  anyäd-anyac  chdndah  samäröham  er  geht  zum  Him- 
mel unter  Ersteigung  aller  Metra  nach  einander  (die  er  als  Stufen  be- 
nutzt) MS  1,  5,  10  (78,  9).  tad  yathädo  '^air  vänaludbhir  vänyair- 
anyair  afräniatarair-afräntatarair  iipavimokam  yünti  wie  man  im 
gewöhnlichen  Leben  unter  Wechsel  (der  Zugthiere,  stationenweise  wech- 
selnd) mit  immer  anderen  frischeren  Pferden  oder  Rindern  fährt  AB  4, 
27,  4.  Aehnlich  QB  6,  7,  4,  12.  ydthä  vrkshdm  röhann  üttaräm- 
uitaräm  päkhäm  samöMmbham  röhet  wie  einer,  der  einen  Baum  ersteigt, 
es  thut  unter  Ergreifung  von  immer  höheren  Zweigen  QB  9,  3,  3,  6. 
ubhayän  vä  esha  devamanushyän  viparyäsain  dakshinä  nayati  er  führt 
beide,  Götter  und  Menschen,  abwechselnd  nach  Süden  AB  5,  28,  3. 
eshä  väi  gOytäriydi  vatsö  ydd  ägrayanäs,  tdm  evd  tdd  abhinivdrtam 
9ärv(lm  sdvanärd  vahaü  das  Erstlingsopfer  ist  das  Kalb  der  Oäyatrl, 
unter  Hinwendung  zu  diesem  führt  sie  alle  Opfer  TS  6,  4,  11,  4. 
HSuJBg  ist  die  Wendung:  tatn  praisham  aichan  sie  suchten  das 
Opfer  unter  Vorw&rtstreiben,  d.  h.  unter  Aufspüren,  ihm  nachspürend 
(einen  Beleg  dafür  s.  unten).  Mm  svid  eväpar^shu  mahänägdm  ivä- 
bhisamsäram  dkdfhfhitärah  sie  werden  ihn  in  Zukunft  wie  irgend  eine 
grosse  Schlange  unter  Zusammenströmen  (in  Menge  herbeikommend)  zu 
beschauen  wünschen  ^B  11,  2,  7, 12.  sd  ydh  hämdyeta  ydthemd  rudrdh 
prajd  dfraddhayeva  ivat  sdhaseva  tvan  nigkätam  iva  trat  sdcaia  evdm 
ännam  culyäm  iti  wer  da  wünscht:  wie  Rudra  die  Geschöpfe  heimsucht 
bald  durdi  Unglauben,  bald  mit  Gewalt,  bald  indem  er  sie  niederschlägt, 
so  möchte  auch  ich  die  Speise  essen  QB  2,  3,  2,  9.  sarvdtah  pari- 
hdratn  äpvinäm  (bhakshayati)  er  geniesst  den  äpvina  graha  unter  fort- 
währendem Drehen  (des  Gefässes)  TS  6,  4,  9,  4,  vgl  QB  12,  8,  2,  30. 
dpa  vdi  sdrvam  dnnam  täbhir  Kfddm  abhiknüyam  ivädänti  ydd  iddm 
htm  V  adänH  alle  Speise  ist  Wasser,  denn  unter  Befeuchtung  mit  die- 
sem geniesst  man  alles,  was  man  geniesst  QB  14,  1,  1,  14.  sdrvä  ha 
vd  enofß  devdtah  sampraddyam  dnapeksham  gopäyanti  alle  Götter  be- 
hüten ihn  in  fortwährender  Folge  und  ohne  wegzublicken  MS  1,  5,  7 
(75,  12).  t&na  ritasä  siktSnemdh  prajäh  pünar  abhyävdrtam  prd  ja- 
yarUe  durdi  diesen  Samen,  wenn  er  eingegossen  wird,  pflanzen  sich 
die  Menschen  in  fortdauernder  Wiederkehr  fort  QB  1,  5,  3,  16.  In 
iterativer  Doppelung  erscheint  vyatihäram  QB  9,  2,  1,  7. 

Bisweilen  tritt  noch  der  Instrumentalis  eines  gleichstämmigen  Ab- 
rtractoms  hinzu,  z.  B.:  yaj'fU)  vai  devebhya  vd  akrämat,  tarn  praishaih 
praisham  aidum  das  Opfer  entfloh  den  Göttern,  sie  suchten  es  unter 
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Treiben  treibend  AB  3,  9,  1.     iBn  vai  paryäyair  ei'a  paryäyam  anu- 
da?ita  sie  trieben  sie  im  Umlaufen  umlaufend  von  sich  weg  AB  4,  5,  3. 

Eine  Verbindung  mit  äs  i  car  wie  bei  den  Participien  (so  dass 
also  der  specifische  Sinn  des  Hauptverbums  verschwindet)  habe  ich  an 
folgenden  Stellen  notirt:  W  paräpdtam  änala  ydtra-yaträkämayaiita  sie 
flogen  fortwährend  weg,  wohin  sie  immer  wollten  MS  1,10,13  (152,12). 
ydUtä  slends  tdskartü}  praläyam  ^li  wie  ein  Dieb  oder  Räuber  sich 
verborgen  bäh  QB  7,  2,  1,  9.  Für  car  liessc  sich  etwa  pB  li  ^i  2,  7 
anführen.     Am  sichersten  scheint  die  Auffassung  in  der  Stelle  aus  US. 

In  den  angeführten  Stellen  steht  neben  der  Form  auf  -am  ein 
activea  oder  mediales  Verbum  in  der  dritten  Person  Singalaris  oder 
Pluralia  (das  letztere  z.  B.  in:  parikrämaT/i  yurljanti.  vimökaitt  ydnti, 
ahhiknüyam  adanti ,  parikrdmam  üpa  Üsh^hante,  abkyävdrtatrt  Jäyaftte). 
Erscheint  die  Form  auf  am  auch  in  Verbindung  mit  dem  Passivum? 
Einmal  finde  ich  ein  sog.  Part,  fut  pass.  Nachdem  nämlicb  ABS,  37, 19 
gesagt  ist  vyähävam  caAset  „er  soll  recitiren  unter  Einschiebung  des 
akäva  zwischen  die  einzelnen  Wörter",  und  nachdem  die  Gründe  für 
diese  Vorschrift  angegeben  worden  sind,  folgt  der  Schlusssatz:  iasmäd 
vyähävam  eva  ^nstai-yam.  Eine  passivische  Verbindung  nimmt  Weber 
femer  QB  11,  6,  1,  3 ff.  an,  indem  er  die  Worte  M  w  püntshaüi  pü- 
nishän  pärväny  eshäru  parvufä^  samt'rdfcam  paii^ofö  tfiblidjamärtäti 
80  übersetzt;  und  traf  auf  Männer,  die  durch  Männer,  unter  gliedweisem 
Zerhauen  ihrer  Glieder,  gliedweis  getbeilt  wurden  (Ind.  Str.  1,  24),  In- 
dessen ich  kann  keine  Belege  für  den  passivischen  Gebrauch  des  me- 
dialen Praesens  in  der  Prosa  anführen,  und  möchte  daher  annehmen,  dass 
eine  Vermischung  zweier  Constructionen  vorliegt,  welche  durch  die  Ver- 
bindung des  deiktischen  öd  mit  einem  Accusativ  veranlasst  wurde.  Es 
müsste  nämlich  correct  heissen:  rd  u  pürushän  pürushän  ii.  s.  w.  Um 
diesem  Uebelslande  zu  entgehen,  scheint  der  Schrifteteller  den  den  Agens 
bezeichnenden  Accusattv  in  den  anderen  Casus,  der  so  oft  den  Agens 
ausdrückt,  nämlich  den  Instrumentalis,  verwandelt  zu  haben. 

Nach  aUem  diesem  wird  man  nun  auch  nicht  anstehen,  in  fol- 
genden Vedastellen  der  Form  auf  -am  denselben  Sinn  wie  in  der 
Prosa  beizulegen:  fyarli  renüm  maghävä  samö/uitn  der  Gott  erregt 
Staub  unter  Zusammentegen  RV  4,  17,  13.  reä  kupötam  midata  pra- 
ifödnm  mit  dem  Liede  verjagt  die  Taube  unter  Fortjagen  RV  10,  165,  5. 
tantrdm  öhe  yuvatt  irirüpfi  abhyäkrdmam  vayalah  die  beiden  jugend- 
lichen vcrschiedengcstaltigen  weben  das  Gewebe  unter  wiederholtem 
Heranti'eten  AV  10,  7,  42.     Mit  car  verbunden:  y6  nil/iynm  rdrali  ydfi 
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praidfücam  wer  sich  versteckend,  wer  schleichend  wandelt  AV  4, 16,  2, 
TgL  5,  13,  8. 

§  226. 

Das  Absolutivum  auf  tvä. 

Das  Absolutivuni  auf  tvd  und  die  ihm  bedeutungsgleichen  Formen 
(auf  tväya,  tvt,  ya,  tya)  bezeichnen  etwas  vom  Standpunkt  des  Satz- 
yerboms  aus  Vergangenes.  Es  scheint  freilich  bisweilen,  als  sei  das 
Abs.  auf  ivd  gleichbedeutend  mit  dem  auf  am,  z.  B.  findet  sich  neben 
dem  Satze  abfdkrdmam  juhoti  „er  giesst  unter  Hinzutreten '^  auch  die 
Wendung:  abhihrdmya  juhoti  er  giesst,  nachdem  er  hinzugetreten  ist, 
z.  B.  TS  3,  1,  2,  3.  Es  ist  aber  klar,  dass  beide  Ausdrucks  weisen  mög- 
lich sind.  (JB  11,  3,  3,  1  heisst  es:  brähma  vdi  mrtydve  prajdh  prd- 
yaduü  tdsmai  brahmacärinam  evd  nd  prdyachat  sd  'bravfd  dstu  md- 
hyam  dpy  eidsmin  bhägd  iti  ydm  evd  rdtrim  samidham  nähärätä  iti 
iägmüd  ydni  rdtrim  brahmacärt  samidham  7iähdraty  dyusha  evd  tdm 
avadäya  vasati  „das  Brahma  überlieferte  dem  Tode  die  Oeschöpfe,  nur  den 
BrahmacSrin  überlieferte  es  ihm  nicht  Der  Tod  sprach:  mir  sei  auch 
aD  diesem  ein  Antheil.  In  der  Nacht,  in  welcher  er  sich  kein  Brenn- 
holz herbeibringt  Deshalb,  in  welcher  Nacht  ein  Br.  kein  Brennholz 
herbeibiingt,  die  verbringt  er,  indem  er  sie  von  seinem  Leben  weg- 
nimmt" Offenbar  trifft  diese  Uebersetzung  den  wesentlichen  Sinn.  Da 
aber  das  Herbeibringen  des  für  die  Nacht  nöthigen  Brennholzes  am 
Abend  stattfindet,  so  ist  genauer  zu  übersetzen:  die  bringt  er  zu,  nach- 
dem er  sie  durch  Unterlassung  der  abendlichen  Herbeibringung  des 
Holzes  von  seinem  Leben  weggenommen  hat  Es  ist  mir  keine  Stelle 
bqj^gnet,  wo  diese  Auffassung  nicht  mögUch  wäre. 

Das  Absol.  enthält  stets  eine  Handlung  desjenigen,  welcher  als 
Satzsubject  empfmiden  wird.  Im  Yeda  habe  ich  das  Yerbum  nie  pas- 
sivisch gefunden,  wegen  des  Gebrauchs  in  P.  s.  unten. 

Wegen  der  ursprünglich  instrumentalen  Bedeutung  vgl.  oben  unter 
dem  Instrumentalis  des  Orundes  S.  127. 

Ich  gebe  zunächst  einige  Belege  aus  V.  Bei  der  völügen 
OieidimSssigkeit  des  Gebrauches  genügen  einige  Beispiele:  püshd  tvetö 
nayaiu  kasiagfhya  Püshan  führe  dich  von  hier,  nachdem  er  dich  an 
der  Hand  ergriffen  hat  10,  85,  26.  eshd  syd  ndvyam  dyur  dddhänä 
yQ4hvt  tdmo  jyöHshoshd  abodhi  diese  Morgenröthe  ist,  neues  Leben 
^endend,  nachdem  sie  die  Finstemiss  vertrieben  hat,  mit  Licht  erwacht 
7,  80,  2.  y^nändro  havishä  krtvy  dbhavad  dyumny  üttamdh,  iddm  tdd 
^Isri  ich  habe  jetzt  dasselbe  Opfer  vollbracht,  wodurch,  nachdem  er  es 
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vollbracht  hatte,  einst  Indra  mächtig  wurde  10,  159,  4.  täni  bhrätar 
änu  vah  krtvy  6masi  wenn  wir  das  getiian  haben,  o  Bruder,  wenden 
wir  uns  zu  euch  1,  161,  3.  piba  nishddya  trink,  nachdem  du  dich 
niedergelassen  hast  1,  177,  4.  yö  jinäti  nd  jtyaie  hänti  päim/m  abht- 
tya  sä  pavasva  sahasrajit  ströme,  o  Siegreicher,  der  da  überwindet, 
nicht  unterliegt,  den  Feind  schlägt,  nachdem  er  ihn  angegriffen  hat 
9,  55,  4.  yuktvä  hdribhyäm  üpa  yäsad  arväk  nachdem  er  ihn  ange- 
schirrt hat,  komme  er  mit  den  Falben  hierher  5,  40,  4.  väyo  y4  bküivt 
patäyanti  naktdbhih  welche,  nachdem  sie  Vögel  geworden  sind,  durch 
die  Nächte  fliegen  7,  104,  18. 

Das  Abs.  bezieht  sich  auf  einen  Accusativ,  welcher  aber  als  sog. 
logisches  Subject  bezeichnet  werden  kann  10,  34, 11:  striyam  drshfvdya 
kitavdm  taiäpa  wenn  er  ein  Weib  gesehen  hat,  schmerzt  es  den  Spie- 
ler, empfindet  der  Spieler  Schmerz. 

Eine  enge  Verbindung  mit  car  ist  vielleicht  anzuerkennen,  inso- 
fern man  die  Worte  yS  tvärdbhya  cdrämasi  (die  wir  wandern,  nachdem 
wir  dich  ergriffen,  zum  Stützpunkt  genommen  haben)  übersetzen  kann: 
die  wir  uns  inmier  an  dich  halten  1,  57,  4. 

In  der  Prosa  ist  der  Gebrauch  im  Wesentlichen  derselbe.  Ich 
führe  zunächst  wieder  aus  der  grossen  Masse  einige  Belege  an:  yathä- 
devatdm  avaddya  yathädevatdm  yajati  nachdem  er  für  jede  einzelne 
Gottheit  etwas  abgetheilt  hat  (von  dem  Opferkuchen)  opfert  er  jeder 
einzelnen  Gottheit  TS  2,  2,  11,  3.  sd  väi  sammfjya'Sammfjya  pra- 
tdpya-pratapya  prd  yaehati  jedesmal,  nachdem  er  einen  Löffel  geputzt 
und  gewärmt  hat,  giebt  er  ihn  (dem  Adhvaiyu)  QB  1,  3, 1,  8.  ätmdnam 
evd  mi'ty&r  nishkrtya  pofun  äva  runddhe  nachdem  er  sich  selbst  vom 
Tode  losgekauft  hat,  gewinnt  er  Vieh  TS  2,  3,  2,  9.  sd  %pvarö  rudrö 
bhfitvä  prajäm  papun  ydjamänasya  pdmayitol^  er  kann,  nadidem  er 
sich  in  Rudra  verwandelt  hat,  Nachkommenschaft  und  Heerden  des 
Opferers  vernichten  TS  3,  1,  3,  2.  täsmät  suptvä  prajäh  prd  budkyante 
deshalb  erwachen  die  Geschöpfe,  nachdem  sie  geschlafen  haben  TS  5, 
2,  2.  6.  ydsyaishd  yajM  prdydfcittiii  kriydta  ishtvd  vds^yOn  bhatJati 
bei  wessen  Opfer  diese  Sühnehandlimg  vorgenommen  wird,  der  kommt, 
nachdem  er  geopfert  hat,  in  bessere  Lage  TS  3,  4,  1,  4.  indro  vfirdm 
hatvä  devdtübhif  cendriy^na  ca  vy  ärdhyaia  nachdem  Indra  den  Vrtra 
getödtet  hatte,  verlor  er  die  Götter  und  seine  Kraft  TS  2,  5,  3,  1  (kurz 
vorher:  indram  vftrdm  jdghnivdAsam).  tdih  sarßgfhya  rätrim  prd 
vivefa  mit  diesen  ging  er,  nachdem  er  sie  ergriffen  hatte,  zur  Nacht 
QB  2,  3,  4,  2.  tdir  nirrdjya  pdri  vevishoH  mit  diesen  bedient  man, 
nachdem  man  sie  gereinigt  hat  (}B  1,  3^  1,  2.    oycfvi  vd  Omdd  yäne- 
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däfß  numushyäh  paktvdpnänti  das  ist  der  Rohes  verzehrende  Agni, 
womit  gekocht  habend  die  Menschen  hier  in  der  Welt  essen  (JB  1,  2, 
1, 4.  dvddctfokapälam  nir  vapet  samamänäyoh  pürvo  'bhidruhya  einen 
zwöl&dialigen  Kuchen  opfere  einer,  wenn  er  als  einer  von  zwei  Ver- 
bündeten zuerst  den  Vertrag  gebrochen  hat  TS  2,  2,  6,  2.  ctbkimä- 
dj/ann  iva  fU  surärn  pitvä  vädati  denn  ganz  vergnügt  spricht  man, 
wenn  man  surä  getnmken  hat  QB  1,  6,  3,  4.  täsmäd  u  täthaivd  sdm 
tnrjyäd  yäthOgnim  ndbhyukshät  präfi  ivaivötkrdmya  deshalb  wasche  er 
die  Löffel  so  ab,  dass  er  das  Feuer  nicht  bespritze,  nachdem  er  etwas 
nach  Osten  hin  herausgetreten  ist  QB  1,  3,  1,  10.  tväm  agiie  vratapd 
oM  vadet  svapsyän  suptvä  vä  prabndhya  t  a,  v.  a,  sage  er,  wenn  er 
schlafen  will,  oder  wenn  er  aufgewacht  ist,  nachdem  er  ausgeschlafen 
hat  MS  3,  6,  9  (72,  17). 

Auch  in  P.  kann  sich  das  Abs.  nur  dann  auf  einen  Accusativ 
beziehen,  wenn  dieser  als  logisches  Subject  empfunden  wird.  Dem 
vedischen  Abs.  bei  tatäpa  ist  vergleichbar:  tdm  hainam  drshfvä  bhlr 
meda  den  ergriff  Furcht,  nachdem  er  ihn  gesehen  hatte  (er  wurde 
angstlich)  (^B  11,  6,  1,  7.  Deutlich  als  Subject  empfunden  ist  der 
AccnsatiT  bei  4dy  daher  es  QB  1,  6,  2,  3  heisson  kann:  4t  puroddfa^n 
evd  kOrmdm  bkütvä  sdrpantam  da  kroch  der  Kuchen  weg,  nachdem 
er  eine  Schildkröte  geworden  war.  Bei  einem  wirklichen  Objectsaccu- 
sativ  scheint  diese  Construction  nicht  vorzukommen.  TS  2,  6,  3,  3 
hdsst  es:  U  'papyan  purodä^rn  kürmdm  bhütdm  sdrpantam. 

Man  kann  in  der  Verbindung  mit  sthä,  äs,  car  diese  als  Hül&- 
Torben  kssen,  obwohl  es  nicht  nöthig  ist:  deväsuräh  sdmyattä  äsan, 
tAhä^  göyatry  6jo  bdlam  indriydm  vlryäm  prajä^n  pa^nt  samgfhyör 
ddyäpakräfnyätishfhat;  td  'manyanta:  yatarän  vä  iydm  upävartsydti- 
tä  iddm  bhavishyanttU  die  Götter  und  Asuras  lagen  im  Kampfe,  da 
eigriff  OäyatrI  ihre  Frische,  Kraft,  Stärke,  Mannhaftigkeit,  ihre  Kinder 
und  Heerden,  nahm  sie  weg,  entfloh  damit  und  stand  da.  Die  dachten: 
zu  wem  von  uns  sie  sich  wenden  wird,  der  wird  siegen  TS  2,  4,  3,  1. 
So  kommt  apakrdmya  tishihati  noch  öfter  vor,  z.  B.  6,  1,  3,  1.  6,  1, 
6,  6.  6,  2,  7,  1.  QB  4,  3,  3,  6.  Uns  würde  die  entsprechende  Form 
von  dpa 'kram  genügen,  so  dass  wir  einfach  sagen  würden:  nahm  sie 
weg  und  entfloh  damit  So  kann  man  auch  äptvd  sthit6  auffassen  in 
dem  Satze:  ydd  öhur  jyötir  dväpädi  tdrakäväpäditi  t4  vä  et6  'va  päd- 
yonita.  Optvd  sthiiS  td  iddrn  yathälokdm  sacante  yadämütah  praeydvante 
wenn  man  sagt:  ein  licht  ist  herabgefallen,  ein  Stern  ist  herabgefallen, 
w  Men  dieee  (die  Frommen)  herab.  Nachdem  sie  angekommen  sind, 
90  liattea  sie  sich  hier  jeder  an  seinem  Orte  auf,  wenn  sie  von  dort 
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Terschwinden  MS  1,  8,  6  (124,  2).  Man  kann  also  äptvä  tishAati  „er 
steht  da,  nadidem  er  erlangt  hat'^  kürzer  übersetzen:  er  trifft  dn.  So 
kann  man  auch  äs  als  HülfsTerbiim  fiEissen  in  dem  Satze:  iäsmän  nuHa- 
vadvösasä  nä  säm  vadeia  nä  sahäsfta  näsyä  äntiam  adyäd  brahmaha^ 
tyäyai  ky  tshd  värnam  pratimücyäste  mit  einer  menstroirenden  spreche 
man  nicht,  sitze  nicht  mit  ihr  zusammen,  esse  nicht  ihre  Speise,  denn 
sie  tragt  die  Farbe  des  Brahmanenmordes  (eigentlidi:  sitzt  da,  nachdem 
sie  angezogen  hat)  TS  2,  5,  1,  6.  Ein  Abs.  mit  car  liegt  Tor  TS  6, 
1,  11,  6. 

Eine  im  Yeda  nicht  vorliegende  Satzform  ist  die  folgende:  Im 
ersten  llieil  des  Satzes  steht  ein  Absolativum,  im  Schlasstheil  ein  Ter- 
baladjecÜT  auf  -tavyä  (oder  ya).  Dabei  bezieht  sich  das  Absolutivum 
auf  denjenigen,  der  bei  der  durch  das  YerbaladjectiT  hingestellten  Hand- 
lung als  thätig  gedacht  wird:  ätho  khälv  ähur:  agnih  sdrtü  deväta 
havir  etäd  ydt  päfur  iÜ,  yät  papüm  äläbhyägnim  mänihati  havydyai' 
vdsannäya  särvü  devdiä  janayaiy  upakftyaivä  mdnthyas,  tdn  nätd- 
labdham  nSvdrUÜabdham  dabei  sagt  man  nun  auch:  Agni  ist  so  viel  wie 
alle  Götter  und  das  havis  ist  dasselbe  wie  das  Opferthier.  Wenn  er, 
nachdem  er  das  Thier  geopfert  hat,  den  Agni  an&cht,  so  erzeugt  er 
alle  Gtötter  für  die  bereits  daigebrachte  Opfeigabe.  Agni  ist  zu  ent- 
fiu^hen,  nachdem  man  das  Opfer  herbeigebracht  hat,  das  ist  weder 
geopfert  noch  ungeopfert  TS  6,  3,  5,  2.  vrajäpcUaye  praiipröcyägnih 
sambkftya  iiy  ähuh  nadidem  man  es  dem  Prajäpati  gemeldet  hat,  ist 
das  Feuer  zu  besorgen  TS  5,  1,  2,  5.  Ganz  ähnlich  TS  3,  4,  8,  7. 
3, 1,  2,  4  und  sonst  Aus  MS  führe  idi  an:  ayrnhotrahävamm  pratdpya 
hdsio  'vadh&yo  häsio  vä  prcUäpyägnihotrahävtxnyäm  avadh&yah  nachdem 
man  den  Feueropferiöffel  gewärmt  hat,  ist  die  Hand  hineinzuthun,  oder 
die  Hand  ist,  nachdem  man  sie  gewärmt  hat,  in  den  Löffel  hineinzuthun 
MS  1,  8,  5  (122,  4).  Ebenso  1,  6,  4  (92,  7  und  93,  9  und  17),  1,  6, 
9  (130,  3)  und  sonst 

Eine  freiere  Verbindung  des  Absolutivums  mit  dem  Hauptsatz 
findet  sich  in  folgendem  im  (^B  öfter  wiederkehrenden  Satze:  dvaydm 
vd  iddm  ßvanajfi  müU  ccdvämuldm  ca,  tdd  ubhdyam  devänäm  sdn 
mantishyä  üpa  ßvanti  pofdvo  'müM  öshadhayo  müUnyas  U  papdvo 
'müld  öshadbfr  müUnfr  jcydhvdpdh  pUvd  tdta  eshd  rdsah  sdm  bhavcUi 
zwerEach  sind'  hier  die  Wesen,  bewurzelt  und  wurzellos,  von  beiden, 
die  den  Göttern  angehören,  leben  die  Menschen.  Die  Thiere  sind  wur- 
zellos, die  Pflanzen  bewurzelt  Wenn  nun  die  wurzellosen  Thiere  die 
bewurzelten  Pflanzen  gegessen  und  das  Wasser  getrunken  haben,  dann 
entsteht  der  Lebenssaft  QB  2,  3,  1,  10,  vgl  1,  3,  1,  25.    2,  6,  3,  7. 
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Im  QB  finde  ich  eine  Verbindung  des  Abs.  mit  rnan:  etdd  vdi 
deväh  präpya  räddhvivämanyanta  U  'bruvan  kSnedäm  arätsm^ti  nach- 
dem die  Götter  dieses  erlangt  hatten,  glaubten  sie  gewonnen  zu  haben, 
und  sprachen:  durch  wen  haben  wir  hier  gewonnen?  (}B  8,  6,  3,  1, 
gS  7,  3,  2,  14.     10,  6,  5,  8. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  im  (}B  häufig  unmittelbar 
hinter  dem  Absolutivum  dtha  oder  eine  Form  des  Pronomens  td  steht, 
z.  B.:  sd  äjyasyopastfrya  dvir  havisho  'vadäyäthopdrishtäd  äjyasyäbhi 
ghärayati  nachdem  er  etwas  Butter  darauf  gebreitet,  und  zweimal  vom 
havis  etwas  abgeschnitten  hat,  giesst  er  dann  nachher  Butter  darauf 
QB  1,  6,  1,  21.  sd  idta  evd  präk  stambayajür  hurati,  stambayajür 
hrtvdthHy  evdgre  pdri  grhrmti  er  wirft  darauf  den  Büschel  nach  Osten, 
nachdem  er  ihn  weggeworfen  hat,  umgiebt  er  darauf  zuerst  (den  Altar) 
auf  diese  Weise  QB  2,  6,  1,  12.  Hierher  würde  auch  gehören  QB  1,  7, 
4,  18  dtha  parikshdlya  pdtram  dthäsmai  brahmabhägdm  paryd  haranti 
wenn  mit  Eggeling  zu  übersetzen  ist:  after  ho  has  rinsed  the  vessel 
they  bring  him  the  Brahman^s  portion.  Der  Commentar  möchte  hinter 
pdtram  die  Worte  näbhim  ä  labhate  ergänzen,  idm  evdm  sambhftyä- 
tdcya  tivnkftya  tdm  asmai  prdyachan  nachdem  sie  ihn  so  zusammen- 
gesetzt, zum  Gterinneu  gebracht  und  stark  gemacht  hatten,  übergaben 
sie  ihn  (den  Soma)  ihm  QB  1,  6,  4,  6.  Fast  wie  ein  Verb,  finit  erscheint 
das  Abs.  in  dem  Satze:  ätithy6na  vdi  devä  ishtvd  tdnt  samdd  airindat 
nachdem  die  Götter  das  ä.  dargebracht  hatten,  eipifF  sie  Zwietracht 
gB  3,  4,  2,  1. 


Die  InlBnlÜTe. 

Die  Infinitive  werden  aufe  der  Wurzel  gebildet  Nur  bei  den 
Formen  auf  adhyai  sdni  dse  findet  (wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen) 
eine  Anlehnung  an  den  Praesensstamm,  in  dem  vedischen  vävridhädhyai 
auch  an  den  Perfectstanmi  statt  Eine  Beziehung  zum  Genus  verbi  ist 
im  Sanskrit  noch  nicht  entwickelt 

Die  Verschiedenheit  des  Sprachgebrauchs  in  den  beiden  Perioden 
der  Sprache,  welche  uns  hier  beschäftigen,  ist  derartig,  dass  ich  es 
vorgezogen  habe,  in  der  Darstellung  Veda  und  Prosa  völlig  zu  sondern. 


410     

Die  InflnitiTe  im  Yeda. 

§  227. 
Allgemeines. 

Einige  Infinitive  sind  durch  ihre  Form  als  Bildungen  besonderer 
Art  gekennzeichnet.  Das  sind  die  Formen  auf  adhyai  und  taväi^  wel- 
chen man  noch  diejenigen  auf  sdni  zuzählen  kann,  welche  zwar  eine 
gewöhnliche  Casusendung  haben,  aber  der  Stammbildung  nach  isolirt 
sind.  Die  accusativischen  und  genitivisch -ablativischen  Formen  sodann 
(also  die  Formen  auf  tum,  am,  tos,  as)  zeigen  ihre  nahe  Beziehung 
zum  Verbum  durch  die  Möglichkeit  der  Zusammensetzung  mit  Praepo- 
sitionen  und  die  vielfach  auftretende  verbale  Construction,  so  dass  man 
nicht  anstehen  wird,  sie  als  Infinitive  zu  bezeichnen.  Zweifel  entstehen 
dagegen  bei  manchen  dativischen  Bildungen.  Zwar  den  Formen  auf  e  tave^ 
und  der  Form  dävdne  wird  man  den  Namen  Infinitive  nicht  streitig 
machen  wollen,  weil  sie  dieselben  Eigenschaften  zeigen  wie  die  eben 
erwähnten  auf  turn,,  ebenso  wenig  denen  auf  äse,  welche  zwar  nicht  mit 
Praep.  verbunden  werden  können,  aber  durch  ihren  Accent  als  beson- 
dere Bildungen  bezeichnet  sind.  Aber  hinsichtlich  der  anderen  dativi- 
schen Bildungen  kann  man  in  der  That  bisweilen  verschiedener  Meinung 
sein.  Wir  nennen  die  Dative  von  abstracten  Substantivis  Infinitive, 
wenn  sie  isolirt  sind  und  verbale  Construction  haben.  Es  li^  aber 
auf  der  Hand,  dass  diese  Kriterien  nicht  völlig  ausreichen,  denn  es 
kann  ja  leicht  vorkommen,  dass  die  verbale  Construction  nur  zufiUlig 
nicht  vorkommt  In  dieser  Lage  sind  z.  B.  vidmäne  und  ddmane,  die 
man  aber  doch  wegen  ßldfievai  imd  d6/jevai  als  Infinitive  zu  betrachten 
pflegt  Ich  habe  im  Folgenden  die  ausserhalb  des  Sanskrit  liegenden 
Gesichtspunkte  unberücksichtigt  gelassen,  und  habe  innerhalb  des  Sans- 
krit mit  Absicht  auf  die  Anfuhrung  mancher  strittigen  Form  verzichtet 

Mit  Rücksicht  auf  die  angedeuteten  Gesichtspunkte  gliedert  sich 
die  Darstellung  wie  folgt  In  §  228  behandle  ich  die  Bildungen  auf 
adhyai  und  tavdt  (welchen  ich  des  gleichen  Gebrauchs  wegen  die  auf 
iave  angeschlossen  habe),  und  die  auf  sdni,  in  §  229  die  accusativi- 
schen, in  §  229a  die  genitivisch -ablativischen  Bildungen,  endlich  in 
§  230  die  dativischen. 


1)  Brunnhofer  KZ.  25,  352  zieht  auch  jfväUive  zu  den  Infinitiven.     Bei 

dieser  Ausdehnung  des  Begriffes  entsteht  aber  die  Frage,  warum  nicht  alle  finalen 

Dative  dahin  gerechnet  werden,  z.  B.  auch  mftydve  (vgl.:   evä  dadkSra  ie  mono 

fivitave  nd  mftydve  BY  10,  80,  3). 


411     

§  228.  ' 
Die  Infinitive  auf  adhyai,  tavdi  (tave),  sdni. 

Die  Infinitive  auf  adhyai. 

Diese  Fonnen  werden  gebraucht: 

1.  als  dativische  Ergänzung  der  Aussage,  z.  B.:  dvishds  tarddhyö, 
puK/d  na  lyase  als  Schuldrächer  kommst  du  zu  uns,  um  die  Feinde  zu 
fiberwinden  9,  110,  1.     dSväsas  tdfi  üpa  yäiä  ptbadhyai  gehet  hin  zu 
ihnen,  ihr  Oötter,  um  zu  trinken  9,  97,  20.     dchä  mäht  bfhatt  fäm- 
tamä  gtr  d€U6  nä  gantv  ofv^lnä  huvddhyai  das  grosse,  hohe,  heilvolle 
Lied  möge  wie  ein  Bote  hingehn,  um  die  AQvin  zu  rufen  5,  43,  8, 
ähnlich  3,  4,  3.     1,  183,  3.     dva  sya  fürädhvano  ndnte  'smin  no  adyd 
sävane  mandddhyai  spanne  aus,  o  Held,  wie  am  Ende  des  Weges,  um 
didi  heute  an  diesem  unserem  Opfer  zu  ei^ötzen  4, 16,  2.   d  vo  vdhishtho 
vahaHA  siavddhyai  rdthah  der  schnellste  Wagen  fahre  euch  her,  zum  Prei- 
sen (damit  ihr  gepriesen  werdet)  7,  37,  1.    sd  na  d  vaha  pfthuyamann 
rskve  rayim  divo  duhitar  ishayddhyai  bring  uns  Gut,  breitwandelnde 
Tochter   des    Himmels,    damit    wir    uns    daran    erquicken    6,    64,    4, 
TgL  6,  22,  3.   6,  19,  6.     adhvaryübhih  prdyatam  mddhvo  dgram  indro 
mädBKya  prdti  dhat  pibadhyai  die  von  den  Priestern  dargereichte  Blume 
des  Meths  setze  Indra  zum  Bausche  an,  sie  zu  trinken  4,  27,  5.    s^k- 
teva  höfarri  sisice  pibadhyai  dem  Oiesser  gleich  ergoss  das  Fass  zirni 
Trinken  er  3,  32,  15.     td  vigrdm  dhaüiie  jathdram  ppjddfiyai  so  nehmt 
dem  starken  Trank,  den  Bauch  zu  füllen  6,  67,  7.     ishyann  dn^ä'hsy 
apdm  carddhyai  die  Fluth  des  Wassers  entsendend,  zum  Strömen  1, 61, 12, 
vgl  4,  22,  7.     tdm  väm  huvS,  dti  riktam  pibadhyai  euren  Wagen  rufe 
ich  an,  verlasst  ihn,  um  zu  trinken  8,  58,  3.    ni  tvä  dadhlta  rödaSl 
gdjadhyai  (der  Opferer)  möchte  dich  hinsetzen,  damit  du  Himmel  und 
Erde  verehrest  6,  15,  15.     tdm  u  prd  hoshi  mddhumantam  asmai 
86mam  vfrdya  piprine  pibadhyai  den  süssen  Soma  habe  ich  dem  bär- 
tigen Helden  geopfert,  damit  er  trinke  6,  44,  14.     indrayärkdm  juhvä 
9dm  aiPije  t^rdtß  dändtücasam  vandddhyai  dem  Indra  schmücke  ich  mit 
der  Zunge  ein  lied  aus,  zu  preisen  den  freigebigen  Helden  1,  61,  5, 
vg^  3.    sahdsram  ia  indrotdyo  nah  sahäsram  isho  harivo  gürtdtamäh 
sakdsrafß  räyo  mädayddhyai  du,  o  Indra,  hast  tausend  Hülfen,  tausend 
hodi  willkommene  Erquickungen,  tausend  Güter,  um  uns  zu  erfreuen 
1,  167,  1.     vähnvrß  cakartha  viddthe  ydjadhyai  du   hast   mich   zum 
njester  gemacht,  bei  dem  Fest  zu  opfern  3,  1,  1.     In  einigen  Sätzen 
empfinden  wir  eine  nahe  Beziehimg  der  Form   auf  adhyai  zu  einem 


einzelaen  Satatiieile.  Sie  steht  zu  einem  Verbuni  in  Beziehung  in 
Sätzen  wie  die  folgenden:  lä  väm  västüny  u^masi  gdmadhyai  zu  euren 
Wohnimgen  wünschen  wir  zu  gelangen  1,  154,  6,  ebenso  väsk^  yäja- 
dhyai  wünscht  zu  opfern  6,  11,  3.  jöshad  sacddhyai  heiset  wahrschein- 
lich: „will  begleiten"  1,  167,  5.  niänye  väm  jälaredasä  yäjadkyai  ich 
gedenke  euch,  ihr  J.,  zu  verehren  7,  2,  7.  räydk  syäma  dfiarünatfi  dhiyd- 
dht/ai  möchten  wir  bestimmt  sein,  die  Grundlage  des  Reichthums  zu 
empfangen  7,  34,  24.  Zu  cint-m  Nomen:  dädh/vir  bhäradhyai  kräftig 
(fabig)  zu  tragen  6,  66,  3.  n'kbl  ?iäfayädhyai  verstehend  zu  zerstören 
8,  97,  14. 

Das  Object  steht  im  Äccusativ,  doch  kommt  auch  der  Dativ  vor: 
tväm  sljn  vrshann  akrnor  diishtdntu  säho  iii;-rasjHai  snhase  sd/iadhyni 
du,  0  Held,  beweieest  unüberwindliche  Macht,  geeignet  jede  Macht  zu 
bewältigen  6,  1,  1  (vgl,  S,  415). 

'2.  Der  Inf.  auf  adhyai  kann  aber  auch  in  positiven  Sätzen  wie 
eine  Form  der  Begchning  verwendet  werden.  Ist  keine  Person  vor- 
handen, zu  welcher  der  Inf.  cnnstruirt  werden  kann,  so  übersetzen  wir 
ihn  wie  eine  erste,  im  anderen  Falle  wie  eine  dritte  Person  eines 
Modita  der  Begehning.  Beispiele  für  die  erstei-e  Art  sind:  atfntm  ash- 
shy  rgmiyam  ayiiim  l{d  yäjadkyai  den  preisensworthen  Agni  habe  icli 
gepriesen,  ich  will  ihm  einen  Labetnink  opfern  RV  8,  39,  1.  diräh 
(ifrum  sdfKVsiify  sünüm  ngnim  yajüdsya  ketüm  arushäm  ydjadhyai  den 
Spross  des  Himmels,  den  Sohn  der  Kraft,  Agni,  die  rothe  Fahne  des 
Opfers  will  ich  verehren  6,  49,  2.  rfpt'o«;  itä  tvä.  väracatilafri  vandddityä 
agnim  nämohhih  dich,  den  Agni,  der  wie  ein  geschwänztes  Rose  ist, 
will  ich  mit  Andacht  preisen  1,  27,  1.  il  väin  y4shSl^>inä  kurädhyai 
euch  Avvin  will  ich  rufen,  die  ihr  aufe  Schnellste  Mirt  &,  41,  3.  sük- 
Ubhir  vo  väcohkir  deväßisklair  indrä  nv  agnl  dvaee  huvddhyai  mit 
Liedern  und  gottgefälligen  Sprüchen  will  ich  Indra  und  Agni  zu  Hülfe 
rufen  5,  45,  4,  vgl.  6,  60,  13.  prdti  väm  rdthain  ni-pati  jarddhyai 
euren  Wagen  will  ich  anrufen,  ihr  beiden  Herrn  der  Männer  7,  67,  l 
(nachher  vivakmi).  yirhhir  mitrdvaruyjtä  vävj-dhädhyai  mit  Liedern  will 
ich  Mitra  und  Varuija  stärken  6,  67,  1.  Aehnlich  5,  43,  2  und  wohl 
auch  6,  22,  7.  Ein  Sabject  ist  genannt  in  den  folgenden  Sätzen:  ä  vo 
rwvariyvm  au^jö  huvddhyai  gliösheva  ^•diisain  der  Sohn  der  ü<;y  soll 
euch  einen  gellenden  Lobgesang  singen,  wie  ein  Weib  1,  122,  5  (vgl  4). 
y6  mdrtyeshv  amfia  rtdvä  devö  dev^shv  äratir  nidkäyi  hötä  yäßshfho 
maknä  pieddhyai  havydir  agitir  mdnusha  irayddhyai  der  imter  den 
Uenschen  als  unsterblicher  heiliger  Qehülfe  medei^;eeetzt  ist,  der  opfei^ 
fUbigste  Priester  soU  gewaltig  leuchten  und  Agni  soll  lebendig  gemacht 
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werden  durch  die  Opfer  des  Menschen  4,  2,  1.  So  sind  wohl  auch 
aufirafessen  1,  129,  8.     6,  12,  1.     2.     7,  37,  8. 

Enthalten  diese  Sätze  ein  Object,  so  steht  es  im  Acc. 

Unklar  sind  mir  ßV  3,  31,  17  und  6,  67,  4,  wo  es  den  Anschein 
hat,  als  ob  Fonnen  auf  adhyai  von  ydd  abhängig  wären. 

Die  Infinitive  auf  tavdi  (tave). 

Die  Form  auf  tavdi  (deren  doppelten  Accent  wir  ebenso  wenig 
zu  eiUären  wissen,  wie  das  häufig  nachfolgende  u)  und  die  wesentlich 
gleichbedeutende  auf  tave  erscheint  wie  die  auf  adhyai 

1.  als  dativische  Ergänzung  der  Satzaussage.  Ich  fähre  eine  An- 
zahl Ton  Belegen  in  beliebiger  Ordnung  auf:  urüm  hi  räjä  vdrunap 
eakdra  süryäya  pänthäm  dnvetavä  u  denn  einen  breiten  Pfad  hat  König 
Vani^a  der  Sonne  gemacht,  um  darauf  zu  gehen  ßV  1,  24,  8.  dva 
suknUui^  särtqvd  apdh  srjat  der  Eluge  liess  die  Wasser  los  zum  Laufen 
1,  55,  6.  iäm  te  hinvanti  tdm  u  te  mrjanty  adhvarydvo  vrshabha 
päkwä  u  den  senden  dir  und  machen  zurecht  die  Priester,  damit  du  ihn 
tiinkest,  o  Held  3,  46,  5.  sudevö  adyd  prapdtet  dnävrit  parävdtam 
paramdifi  gäntavd  u  S.  wird  heute  ohne  ßückkehr  entfliehen,  um  in  die 
ioaBerste  Feme  zu  gehen  10,  95,  14.  ydtra  mänthäm  vibadhnäte  rdp- 
non  ydmitavd  iva  wo  man  den  Quirl  an  beiden  Seiten  festmacht  wie 
Zügel,  um  ihn  zu  lenken  1,  28,  4.  hdvämahe  tvöpaganiavd  u  wir 
rufen  dich  heran,  damit  du  herbeikommst  10, 160,  5.  Aehnlich  l,  164, 
5.  28.  4,  58,  9.  7,  44,  5.  10,  108,  6  und  sonst.  Belege  für  For- 
men auf  tave  sind:  dhäsim  hinvanty  dttave  sie  senden  Nahrung,  sie  zu 
gemessen  8,  43,  29.  Auch  ohne  direct  genanntes  Object:  tSna  stotfbhya 
ä  bhara  nfbkyo  näribhyo  dttave  damit  bring  den  Lobsängem,  Männern 
und  Weibern,  zu  essen  8,  77,  8.  dbhüd  u  pärdm  itave  pdnthä  ftdsya 
fOdhuyd  erschienen  ist  der  Pfad  des  Opfers,  so  dass  man  auf  geradem 
Wege  zum  jenseitigen  Ufer  gehen  kann  1,  46,  11.  d  no  nävd  matl- 
nd^  yäidm  pärdya  gdntave  kommt  zu  uns  mit  dem  SchifTe  unserer 
lieder,  so  dass  wir  zu  dem  jenseitigen  Ufer  gelangen  können  1,  46,  7. 
äOio  indräya  pdtave  sunü  sömam  so  keltre  denn  den  Soma,  dass  Indra 
ihn  trinke  1,  28,  6.  ydvad  iddm  bhüvanam  vifvam  dsti,  tdvä'h  aydm 
pdtave  sömo  astu  so  gross  die  ganze  Welt  ist,  so  viel  sei  der  Soma, 
ihn  zu  trinken  1,  108,  2.  indräya  soma  pdtave  mädäya  pdri  shicyase 
i&a  Indra,  o  Soma,  zum  Trinken,  zum  ßausche  wirst  du  eingegossen 
9,  11,  8.  abhi  vdsträ  stivasandny  arsha  abhi  candrd  bhdrtave  no  hl- 
fw^  ströme  uns  schöne  Kleider  herbei,  ströme  uns  glänzenden  Gold- 
scbmuck  herbei,  dass  wir  ihn  tragen   9,  97,  50.     6ko  vftrdni  jighnase 


I 
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indra  jdUrä  ^ravasyä  ca  yäntave  du  allein,  o  Indra,  schlägst  die  Un- 
holde, so  dass  du  Siegespreis  und  Ruhm  erlangst  8,  15,  3.     vi  prayan- 
iäm  rtäiyfdho  dvdro  devfr  asa(!cätahf  adyä  nünätn  ca  ydskiave  es  mögen 
sich  öffnen  die  heiligen,  göttlichen,  nicht  versagenden  Thüren,  damit 
man  heut  und  von  jetzt  an  opfern  könne  1, 13, 6.     vi  no  väjä  rbkukshanah 
pathäp  eitana  ydshtave   erschliesst   uns   die  Pfade,  ihr   V.,   damit  wir 
opfern  4,  37,  7.     äraik  pänthäm  yätave  süryäya  er  eröffnete  der  Sonne 
den  Pfad  zum  Gehen  1,  113,  16.     äyvkshatäm  apvinä  yätave  rdtham 
die  A9vin  haben  den  Wagen  angeschirrt  zum  Fahren  1, 157, 1.     dmäya 
vo  maruto  yätave  dydur  jihlta  üttaa'ä  brhdt  selbst  der  hohe  Himmel 
weicht  eurem  Andrang,  so  dass  ihr  euch  vorwärts  bewegen  könnt  8, 20, 6. 
purvlr   M   te  s^rutdyah  sdnii  yätave   denn   viele  Pfade   hast   du   zum 
Gehen  9,  78,  2.      dväsrjaJi  sdrtave  saptd  slndhün  du  hast  die  sieben 
Ströme   entsendet   zum   Miessen    1,   32,    12.     sadyö  jänghäm  dya^m 
vifpäläyai  sdrtave   prdty    adhattam    ihr    habt  flugs    der   Vi^palä   ein 
ehernes  Bein  angesetzt  zum  Gehen  1,  116,  15.     ydtra  grävü  pfthü- 
budhna  ürdhvö  bhdvati  sötave  wo  der  Stein  mit  breitem  Boden  sich 
hoch  erhebt,  um  zu  pressen  1,  28,  1.     dgns  harshasva  ddtave  Agni  sei 
ungeduldig,  damit  du  spendest  (zu  spenden)  8,  19,  29,  vgl  4,  21,  9. 
Statt  des  Yerbum  flnitum  kann  natürlich  im  Hauptsatz  auch  ein  Parti- 
cipium  auftreten,  z.  B.:  stlrndm  te  barkih  sutd  indra  sömaJj^  kfiä  dh&nä 
dttave  te  hdribhyäm  hingebreitet  ist  dir  die  Streu,   gepresst,  o  Indra, 
ist  der  Soma,  bereit  sind  die  Kömer  für  deine  Falben  zimi  Fressen  3, 35, 7. 
2.  Der  Infinitiv  ergänzt  das  Verbum  des  Hauptsatzes  in  der  Art, 
dass  dasselbe  ohne  den  Inf.  nicht  wohl  verstanden  werden  kann.    Dahin 
gehören  Verba,  welche  bedeuten:  bitten,  wissen,  machen.     Belege  für 
„bitten^  sind:  agnim  dväsho  yötavdi  no  grrßmasy  agnim  fdm  yöp  ca 
dätave  wir  flehen  Agni  an,  die  Feindschafl;  abzuwehren  und  uns  Heil 
zu  verleihen  8,  71,  15.    ydd  im  tifmdsi  kärtave  harat  tat  was  zu  thun 
wir  von  ihm  begehren,  das  thue  er  10,  74,  6.    devä^  ächä  yätave  ja- 
tdvedasam  agnim  ile  vyüshtishu  ich  flehe  Agni  Jätavedas  am  Morgen 
an,  zu  den  Göttern  hin  zu  gehen  1,  44,  4.     Ein  Inf.  bei  vid  wissen 
liegt  vor:  t^  hi  puträso  dditer  vidür  dv4shansi  yötave  denn  diese  Söhne 
der  Aditi  wissen  die  Feindschaft  fernzuhalten  8,  18,  5,  vgl.  den  In£  bei 
cit  1,  131,  6.     Belege  für  die  Verbindung  mit  kor  machen  sind:  tväm 
indra  srdvitavä  apäs  kah  du,  o  Indra,  hast  das  Wasser  fliessen  machen 
7,  21,  3.    dkar  dhdnväny  dtyetavä  u  du  hast  die  Wüsten  gangbar  ge- 
macht  5,  83,  10.     md  mätdram  amuyä  pdttave  kah  lass  nicht   die 
Mutter  in  den  Tod  sinken  4,  18,  1.    prändhäm  franäm  cäkshasa  4iave 
krtkah  ihr  bringt  den  Blinden  und  den  Lahmen  zum  Sehen  und  Gehen 
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1, 112,  8.  Dagegen  ist  1,  24,  8  apäde  pädä  prdtidhätave  kah  zu  über- 
setzen: der  Fusalosen  schuf  er  Füsse,  zum  Treten  1,  24,  8.  Manchmal 
kann  es  zweifelliaft  sein,  ob  die  eine  oder  die  andere  Auffassung  die 
richtige  ist,  so  z.  B.  1,  131,  5. 

3.  Der  Infinitiv  fungirt  in  einem  Satze  mit  nä  wie  ein  Verb,  fin., 
z.  fi.:  ndishd  gävyüHr  äpabhartavd  u  dieses  Weideland  ist  nicht  zu 
rauben  10,  14,  2.  Aehnlich  7,  4,  8,  wo  aus  dem  ersten  Satze  nd  zu 
eiganzen  ist  nd  värtave  prasavdh  sdrgataktcJi  der  pfeilschnelle  Laut 
ist  nicht  zu  hemmen  3,  33,  4  (ähnlich  2,  25,  3).  ndklm  indro  nikar- 
tave  nd  pakrdh  pär^sakiave  nicht  ist  Indra  unterzukriegen,  nicht  der 
staike  zu  bewältigen  8,  78,  5.  nd  tdi  te  siimndm  dsktave  dieses  dein 
Wohlwollen  ist  nicht  einzuholen  (unvergleichlich)  4,  30,  19.  trishtdm 
eiät  käfukam  etdd  apäshihdvad  vishdvan  ndiidd  dtiave  rauh  ist  dies, 
sdarf  ist  dies,  mit  Widerhaken,  mit  Gift  versehen,  nicht  zu  essen  ist 
dies  10,  85,  34  Der  Agens  erscheint  im  Instrumentalis:  vdtasyeva 
pHuanfö  ndnyina  stöfno  vasiskthä  dnv4tave  vah  wie  der  Zug  des 
Windes  ist  euer  Lobgesang  nicht  von  einem  anderen  einzuholen,  ihr 
Yasish^has  7,  33,  8.  Der  Satz  mit  nä  kann  auch  ein  Relativsatz  sein: 
ydggimüätU  vfryä  nd  rädhah  pdryeiave  dessen  Kräfte  unermesslich 
sind,  dessen  Vorrath  nicht  zu  übertreffen  ist  8,  24,  21,  vgl.  8,  101,  4. 
Aus  Nachahmung  solcher  Sätze  mag  es  sich  erklären,  wenn  nd  mit 
dem  In£  geradezu  wie  ein  Adjectivum  gebraucht  wird:  fbhukshdnam 
nd  vdrtava  üktMsku  iugryävfdham  indram  söme  sdcä  suU  8,  45,  29, 
wo  Orassmann  die  ersten  Worte  übersetzt:  „den  unhemmbaren 
Bbhuherm^. 

4.  Steht  bei  dem  Inf.  auf  tavdi  (tave)  ein  Object,  so  steht  es 
entireder  im  Acc.  oder  im  Dat  Belege  für  den  Acc.  sind:  dv4shah 
bei  yötavdi  8,  71,  15;  kdrma  bei  kdrtave  2,  22,  1;  maghdm  bei  dätave 
9,75,5;  fätrün  bei  hdntave  10,  112,  1  u.  s.  w.  Belege  für  den  Dativ: 
indram  avardhayann  dhaye  hdritavä  u  sie  stärkten  Indra,  um  die 
Schlange  zu  tödten  5,  31,  4,  vgl.  5,  2,  10.  8,  96,  5.  So  steht  havishe 
neben  diiave  10,  16,  12;  hairyäya  neben  völhave  3,  29,  4,  vgl.  1,  45,  6. 
5,  14,  3);  vrtrdya  neben  hdntave  8,  93,  7  (vgl.  3,  37,  5.  5,  34,  2. 
8,  12,  22.  9,  61,  22;  sakhyäya  neben  kdrtave  9,  86,  20  (vgl.  oben 
8.89).  Vereinzelt  steht  auch  noch  der  Agens  im  Dat  dabei:  ahdm 
rudriya  dhänur  d  tanomi  hrdhinadvishe  ^rave  hdntavd  u  ich  spanne 
dem  Budra  den  Bogen,  damit  der  Pfeil  den  Hasser  des  Gebetes  treffe 
10,  125,  6. 

Sdüiesslich  sei  erwähnt,  dass  7 ^  33^  1  nd  me  dürdd  dvitave 
fPäsMfha]^,  80  viel  ich  sehe,  nur  heissen  kann:   „die  Yasishthas  sind 
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von  mir  nicht  aus  der  Feme  zu  erquicken*'.    Wie  1,  112,  2  zu  über- 
setzen sei,  lasse  ich  unentschieden. 

Die  Infinitive  auf  sdni. 

Von  den  Altind.  V.  §  213  angeführten  Stellen  kommt  hier  in 
Wegfall  10,  32,  1,  weil  ich  es  jetzt  mit  BR  und  Gr.  für  wahrschein- 
lich halte,  dass  sakshdnl  zu  lesen  sei,  und  ebenso  4,  37,  7,  weil  ich 
mit  Hinblick  auf  5,  10,  6  zweifle,  ob  die  Stelle  richtig  überliefert  ist 

Von  den  anderen  ist  füshdni  10,  93,  1  als  Erganzug  der  Aus- 
sage zu  nehmen  wie  die  Dative,  und  in  demselben  Sinne,  wie  es 
scheint,  denn  t^bhir  nah  pätam  sähyasa  ebhir  nah  pätam  fOshäni 
wird  doch  zu  übersetzen  sein:  damit  schützt  uns  zum  Siege,  damit 
schützt  uns  zum  üeberlogensein.  Nicht  ganz  sicher  ist  10,  126,-3, 
wo  die  Worte  ndyishthä  u  no  neshdni  pärshishtha  u  nah  parshäny  äti 
dvishah  von  Gr.  übersetzt  werden:  „(sie  mögen)  als  beste  Führer  führen 
uns,  auf's  beste  fahrend  fahren  uns  durch  jeden  Feind ^,  dagegen  von 
L.:  „beste  Führer  zu  führen  uns,  beste  Retter  zu  retten  uns".  Eine 
sichere  Entscheidung  scheint  nicht  möglich. 

In  den  übrigen  Stellen  scheint  die  Form  mit  sdni  Imperativisch 
zu  stehen,  und  zwar: 

a)  ohne  genanntes  Subject:  agnim-offnim  vafy  sanädhä  duvasyata 
priydm-priyam  vo  dtithim  grrßshdni  verehret  euren  Agni  mit  Holz, 
euren  lieben  Gast  preiset  (oder:  um  zu  preisen?)  6, 15,  6.  upastpnshäni 
6,  44,  6  übersetzen  Gr.  und  L.  durch  die  erste  Person.  Dagegen  sind 
sie  in  Bezug  auf  8,  12,  19  verschiedener  Meinung.  L  macht  grm- 
skdm  von  dem  Refrain  vy  änofm/ji,  abhängig,  was  unwahrscheinlich  er- 
scheinen muss,  weim  man  die  umgebenden  Verse  vergleicht,  Gr.  über- 
setzt: „zum  Heile  preiset  euren  Gotf. 

b)  Ein  Subject  im  Nominativ  steht  dabei:  ijändf^i  bkündr  abhi 
prabhüshäni  zu  dem  Opfernden  soll  die  Erde  sich  einstellen  10,  132,  1. 
asmäkäsa^  ca  sürdyo  vig^nä  dgäs  tanshdni  und  unsere  Helden  sollen 
alle  Gegenden  überschreiten  5,  10,  6. 

§  229. 
Die  Infinitive   von   accusativischer  Form   (auf  tum   imd  am). 

Die  Form  auf  tum. 

Die  Form  auf  tum  dient  zur  Ergänzung  der  Aussage  (den  Zweck 
ausdrückend):  kö  vidväiisam  üpa  gäi  prdskfmn  etat  wer  ist  zu  dem 
Weisen  hingegangen,  um  ihn  deshalb  zu  befragen?  1,  164,  4.    d  cfe- 
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vdnäm  dpi  pänthäm  aganma  yäc  chaknäväma  tdd  änu  prävolhum 
vir  sind  gegangen  auf  den  Pfad  der  Götter,  um,  soviel  wir  können, 
vorwärts  zu  gelangen  10,  2,  3. 

In  besonders  naher  Beziehung  zum  Verbum  steht  die  Form  auf 
tum  an  folgenden  Stellen:  sä  d  gamad  indro  yö  väsünäm  ciketad 
ddtum  däniano  raylnäm  Indra  komme  herbei,  der  die  Absicht  hat, 
Güter  zu  schenken  und  die  Gabe  der  Reichthümer  5,  36,  1.  bhüyo 
vä  däium  arhasi  oder  du  kannst  mehr  geben  5,  79,  10. 

Nicht  recht  deutlich  ist  mir  3,  48,  1. 

Die  Form  auf  am. 

Die  Form  auf  am  dient  zur  Ergänzung  einer  Aussage,  in  welcher 
sich  ein  Verbum  des  Gehens  befindet,  z.  B.:  üpo  emi  dkitüsho  vipf- 
(Mfn  ich  gehe  zu  den  Weisen,  um  mich  zu  erkundigen  7,  86,  3. 
9&m  jigäti  gätuvid  devänäm  eti  nishkrtdm  rtdsya  yöyiim  äsddam  der 
FEeulkenner  Soma  kommt,  er  geht  zum  Stelldichein  der  Götter,  um  sich 
auf  den  Schooss  des  Opfers  zu  setzen  3,  62,  13.  iy^tha  barhir  äsddam 
du  bist  gekommen,  dich  auf  die  Opferstreu  zu  setzen  4,  9,  1  u.  s.  w. 

Sie  steht  sodann  in  Abhängigkeit  von  den  Verben  vid,  va^,  paA, 
0^,  orh,  z.  B.:  sd  veda  devd  änänam  der  Gott  versteht  her  zu  lenken 
4,  8,  3.  vdshty  ärdbham  wünscht  zu  ergreifen  5,  34,  5.  fak^ma  tvä 
sanddham  möchten  wir  dich  entfachen  können  1,  94,  3.  ^aMma  räydk 
sudhüro  ydinam  te  möchten  wir  deine  Reichthums-Eosse  festhalten 
können  1,  73,  10.  dgne  QakSma  te  vaydm  ydmam  devdsya  väjhiah 
Agni  möchten  wir  uns  auf  die  Herlenkung  deiner,  des  reisigen  Gottes, 
verstehen,  dich  herlenken  können  3,  27,  3,  vgl.  2,  5,  1.  9,  73,  3.  Bei 
fok  mt  nä:  nd  y4  fekür  yajüiyäm  ndimm  ärüham,  welche  es  nicht 
verstanden,  das  Schiff  des  Opfers  zu  besteigen  10,  44,  6.  In  gleichem 
Sinne  wie  fak  wird  ap  gebraucht:  nd  tdm  a^noti  kdQ  cand  divd  iva 
«im?  ärdbham  niemand  vermag  ihn  zu  erreichen,  so  wenig  wie  des 
Himmels  Höhe  10,  62,  9.  7id  , ,  arkämasi  . ,  pramtyam  scheint  zu  be- 
deuten: wir  dürfen  nicht  ausgehen  lassen  4,  55,  7. 

Das  Object  steht  im  Accusativ  oder  Genitiv,  letzteres  bei  ydmam. 

§  229a. 

Die  Infinitive  von  genitivisch-ablativischer  Form 

(auf  tos  und  as). 

Die  Form  auf  tos. 

Die  Form  auf  tos  erscheint  als  Genitiv,  abhängig  von  ^  (vgl.  das 
flpitoe  ifparä)  tge  räydh  sui^fryasya  ddtoh  er  kann  Besitz  und  tapfere 
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Söhne  geben  7,  4,  6.  yähi  süno  sahaso  ydsya  nu  cid  ddeva  (^  puru- 
hüta  yötoh  komm,  o  vielgerufener  Sohn  der  Kraft,  den  fernzuhalten  kein 
den  Göttern  Feindlicher  vermag  6,  18,  11.  Das  Object  steht  in  beiden 
Fällen  im  Genitiv. 

Sodann  als  Ablativ,  und  zwsx 

a)  abhängig  von  Verben:  yuyöta  no  anapatyäni  gdntoh  rettet 
uns  davor,  zu  Kinderlosigkeit  zu  kommen  3,  54,  18.  sd  im  mnkttp 
dhünim  6tor  aramnät  er  hinderte  den  grossen  Strom  am  Fliessen  2, 
15,  5,  vgl.  2,  38,  3.  rid  ydsya  sätur  jdfiUor  dväri  4,  6,  7  übersetzen 
BR:  „dessen  Behälter  nicht  gehindert  werden  konnte,  ihn  zu  gebären*^. 

b)  abhängig  von  purd  und  a:  purd  fiäntar  bhdyamäno  vy  ära 
vor  dem  Schlagen  verzog  er  sich,  voll  Furcht  3,  30,  10.  d  nidhätoh 
1,  41,  9  (die  Bedeutung  ist  mir  nicht  klar). 

Welcher  Casus  in  der  Verbindung  mit  inadliyd  anzunehmen  ist, 
kann  zweifelhaft  sein.  Sie  liegt  vor  in  den  Sätzen:  madhyd  hdrtoh 
mitten  im  Werk,  vor  Vollendung  dos  Werkes  1, 115,  4.  md  7io  madhyd 
nrishatdyur  gdntoh  schädigt  uns  nicht,  ehe  wir  zum  Alter  gelangen 
1,  89,  9.  An  sich  scheint  der  Gen.  natürlicher,  es  licssß  sich  aber  wegen 
der  Bedeutungsverwandtschaft  mit  purd  auch  der  Abi.  rechtfertigen. 

Die  Form  auf  as. 

Die  Form  auf  as  ist  Ablativ,  und  zwar  abhängig 

a)  von  einem  Verbum:  trddhvam  kärtäd  avapddah  schützet  vor 
dem  Fallen  in  die  Grube  2,  29,  6.  dstabhnän  mäydyä  dydm  avasrd- 
sah  mit  Zauberkraft  stützte  er  den  Himmel  vor  dem  Herabfallen  2, 
17,  5.  druhö  nshdh  sampfcah  pähi  sürtn  vor  der  Berührung  mit 
Feind  und  Schädiger  bewahre  die  Opferherm  2,  35,  6.  10,  108,  2  ist 
aiishkddah  augenscheinlich  von  bhiydsä  abhängig,  wenn  auch  der  Sinn 
nicht  völlig  deutlich  ist.     Zweifelhaft  bleibt  10,  92,  8. 

b)  Von  einer  Praeposition,  und  zwar  von  ft^  und  purd  in  den 
Worten:  rt^  cid  abhi^iskah  purd  jatrübhya  ätfdah  ohne  irgend  ein 
Verbinden,  vor  einem  Zerspalten  (ohne  ein  Zerspalten)  der  Knochen 
8,  1,  12. 

Wogen  der  Attraction  vgl.  oben  S.  90. 

§  230. 

Die  dativischen  Formen. 

Unter  den  in  diesem  Paragraph  zu  erwähnenden  Formen  sind 
solche,  welche  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  Verbalsystem  dadurch  kund- 
geben,  dass   sie  mit  Praepositionen   zusammengesetzt  werden  können, 
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und  andere,  bei  denen  das  nicht  der  Fall  ist.  Zu  der  ersteren  Gattung 
gehören  die  aus  der  Wurzel  gebildeten  Formen  auf  e  und  die  Form 
dövdM.    Diese  sollen  hier  zuerst  zur  Besprechung  kommen. 

Die  Formen  auf  e. 

Die  Form  auf  e  bildet  eine  dativische  Ergänzung  der  Aussage, 
wofür  einige  Belege  in  beliebiger  Ordnung  folgen:  samändm  afljy 
äftjate  gubh^  kam  sie  bemalen  sich  mit  gleicher  Farbe,  um  zu  glänzen 
7,  57,  3.  bkuß  mdnhishtham  abhi  vipram  arcata  besingt  den  frei- 
gebigsten Sänger,  damit  wir  Vortheil  haben  1,  51,  1  (oder  gehört  etwa 
hkaj4  dem  Sinne  nach  ganz  nah  zu  mdnhishtham?).  vrdh4  no  yajiläm 
avata  segnet  unser  Opfer  zum  Gedeihen  für  uns  10,  35,  11.  yönish 
ta  indra  nishdde  akäri  ein  Lager  ist  dir  bereitet,  damit  du  dich  setzest 
1,  104,  1  (die  nähere  Verbindung  von  kar  mit  dem  Inf.  siehe  unten). 
(Ms  ianvärn  kf^nushe  dr^4  kam  du  entblössest  deinen  Leib,  damit  man 
ihn  sehe  1,  123,  11.  dabhrdm  pd^yadbhya  urviyä  vicdksha  usM  ajtgar 
bküvanäni  vigvä  üshas  hat  alle  Wesen  erweckt,  damit  diejenigen  weit- 
hin schauen,  welche  jetzt  wenig  sehen  1,  113,5.  rucS  jananta  sfiryam 
sie  haben  die  Sonne  geschaffen,  damit  sie  leuchte  9,  23,  2.  tdsrnä 
ahht  näsatyä  vicdksha  ädhattam  dem  habt  ihr,  o  Näsatya,  Augen 
eingesetzt,  damit  er  um  sich  blicke  1,  116,  16.  ddhärayo  divy  ä 
suryam  dr^  du  hieltest  die  Sonne  am  Himmel,  damit  man  sehe 
1,  52,  8.  krtdm  cid  6nali  sdm  mah4  da^nsya  verzeihe  alle  begangene 
Sünde  zum  Heile  3,  7,  10.  ke^y  ägnim  ke^  vishdm  keft  bibharti 
rödasl,  kefi  vlQvam  svär  drg4  der  Büsser  trägt  das  Feuer,  trägt  das 
Wasser,  trägt  Himmel  und  Erde,  er  trägt  den  ganzen  Himmelsglanz, 
damit  man  sehe  10,  136,  1.  hdn  nü  kam  rdtha  indrasya  yojam 
äydi  sükt&na  vdcasä  ndvena  jetzt  will  ich  die  beiden  Falben  an 
den  Wagen  Indra's  schirren,  damit  er  komme  um  des  neuen  Liedes 
und  Wortes  willen  2,  18,  3.  gatdm  no  räsva  ^/xrddo  vicdkshe  schenk 
uns  hundert  Jahre,  damit  wir  um  uns  blicken  (leben)  2,  27,  10.  vi 
^yantäm  fiävfdhah  praydi  dev4bhyo  tnahth  es  mögen  sich  öffnen  die 
grossen  heiligen  Thore,  damit  die  Götter  vorschreiten  1,  142,  6.  vi  yö 
jaghdna  ^mitiva  cdrmopasiire  prthivtin  süi'yäya  der  die  Erde  wie 
ein  Schlächter  das  Fell  auseinander  geschlagen  hat,  um  es  der  Sonne 
hinzubreiten  5,  85,  1.  Während  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  man 
nicht  wohl  daran  zweifeln  kann,  dass  der  Inf.  eine  Ergänzung  der 
gaiizen  Aussage,  nicht  eines  einzelnen  Satztheils  bildet,  könnte  man 
bei  Verbis,  welche  gehen,  bringen,  rufen  und  ähnl.  bedeuten,  daran 
denken,  den  Lit  nahe  zum  Verbum  zu  ziehen.    Solche  Fälle  würden 
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z.  B.  sein:  utä  tyä?i  no  mänäam  ^xirdha  d  gamat,  divikshayäm  yaja- 
tdm  barhir  äsäde  auch  diese  Marutschaar  komme  herbei,  die  himmel- 
bewohnende verehrte,  um  sich  auf  die  Opferstreu  zu  setzen  5,  46,  5. 
indram  itthd  giro  mä7?idchägur  ishitä  itdk,  ävfte  sömapltaye  zum 
Indra  sind  meine  von  hier  entsendeten  Lieder  gekommen,  um  ihn 
hierher  zu  locken  zum  Somatrank  3,  42,  3.  arvdfica^n  tvä  s^ikh4  rdthe 
vdhaiäm  indra  ke^nä  ghrtdsnü  barhir  äsdde  hierher  sollen  dich  auf 
leichtrollendem  Wagen,  o  Indra,  die  beiden  mähnigen  fetttrietienden 
Rosse  bringen,  damit  du  dich  auf  die  Streu  setzest  3,  41,  9.  sdm  im 
fan4r  ajati  bh&janarn  rrmsM  er  treibt  das  Gut  des  Pani  zusammen, 
um  es  zu  rauben  5,  34,  7.  ^idktoshdsä  sup^pasäsmin  yajfid  üpa  hvaye 
iddrn  no  barhir  äsdde  ich  rufe  bei  diesem  Opfer  Nacht  und  Morgen, 
dir  schönen,  an,  damit  sie  sich  auf  unsere  Opferstreu  setzen  1,  13,  7. 
Doch  scheint  mir  auch  in  diesen  Fällen  richtig,  den  Inf.  als  Ergänzung 
des  ganzen  Satzes  aufzufassen,  weil  das  Verbum  auch  ohne  den  Inf. 
einen  vollständigen  oder  ziemlich  vollständigen  Sinn  giebt 

2.  Der  Infinitiv  steht  in  einer  besonders  nahen  Beziehung  zu 
einem  einzelnen  Satzgliede.     Und  zwar 

a)  einem  Verbum.  Dabei  kommen  besonders  die  Verba  as,  bhü 
und  kar  in  Betracht:  püshd  no  ydihä  vMasäni  dsad  v^rdhä  damit  Pü- 
shan  uns  zur  Förderung  der  Habe  diene  1,  89,  5  (vgl.  1,  89,  1).  gharmdQ 
dt  taptdh  prai>fje  yd  äsii  ein  geglühter  Kessel,  webher  bestimmt  war, 
an 's  Feuer  gesetzt  zu  werden  5,  30,  15.  asniäkam  id  vrdhä  bhava 
uns  diene  zum  Heile  1,  79,  11.  mä  te  asyäni  sahasävan  pdrishtau 
aghdya  bhüma  harivah  parädäi  möchten  wir  in  dieser  Noth  nicht  von 
dir  dem  Unheil  zu  übergeben  sein  7,  19,  7.  üsho  ydd  agnim  samidhe 
cakdrtha  als  du,  o  Ushas,  das  Feuer  zum  Entflammen  brachtest  1, 
113,  9.  tdm  ü  akmvan  tredhd  bhuvi  kam  ihn  brachten  sie  dazu, 
dreifach  zu  erscheinen  10,  88,  10.  utö  kavim  purubhujä  yuvdm  ha 
kfpamäTiam  akrnuiam  vicdkshe  ihr  habt,  o  vielgewährende,  den  jam- 
mernden Sänger  zum  fröhlichen  Aufblicken  gebracht  1,  116,  14.  Eine 
Abhängigkeit  von  ish  scheint  vorzuliegen  in  den  Worten:  kavtnr  ichäini 
sarndfge  sumedhdh,  die  doch  wohl  bedeuten:  ich,  ein  Weiser,  wünsche 
die  Dichter  zu  sehen  3,  38,  1.  Das  nahe  Verhältniss  zeigt  sich  in 
allen  diesen  Fällen  darin,  dass  das  Verbum  ohne  Infinitiv  einen  ganz 
unvollständigen  Sinn  ergeben  würde. 

b)  Der  Infinitiv  schliesst  sich  ganz  nahe  an  ein  Nomen  an. 
Sichere  FäUe  sind  selten:  ev4d  eshd  purutdmä  dffä  kdm  ridjämirn  jiä 
pdri  vrnakti  jämim  diese,  die  immer  wiederkehrt,  um  sich  sehen  zu 
lassen,    übergeht   nicht  Fremde    noch   Verwandte   1,    124,   6.     ^'^ibh4 
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rukmäm  nä  darfatäm  nikhätam  wie  einen  vergrabenen  Goldschmuck, 

welcher  schön  ist,  so  dass  er  prangt  1,  117,  5.     So  ist  wohl  auch  auf- 

ni&ssen:   väsäno  ätkam  surabhim   drgS  kam   ein  Gewand   anziehend, 

welches  lieblich  ist  zu  sehen  6,  29,  3,  obwohl  drf4  Mm  auch  als  Er- 

ganzuDg  der  ganzen  Aussage  gedacht  werden  kann. 

3.  Der  Inf.  mit  nä  bildet  einen  selbständigen  Satz,  in  welchem 
asii  zu  ergänzen  ist    Dieses  clsU  erscheint  noch:   nasmäkam  asti  tat 
tära  ädityäso  aMshkdde  nicht  ist  diese  unsere  Inbrunst  zu  übersehen, 
0  ihr  Adityas  8,  67,  19  (vielleicht  auch  1,  39,  4),  sonst  sind  die  Sätze 
ohne  Yerbum,  so:   dthaiiioh  kshaträrn  7iä  kutof  canädhfshe  dann  ist 
ihrer  beider  Herrschaft  von  nirgendwoher   zu  widerstehen  1,  136,  1. 
nahi  te  äniah  fdvdsah  panndfe  nicht  ist  das  Ende  deiner  Kraft  zu 
erreichen  1,  54,  1.     nä  pramiye  savitiir  ddivyasya  tat  untilgbar  ist 
dies  Werk   des  Gottes  Savitar  4,  54,  4.     nä   tat   te  agne  pramfshe 
rdvärtanam  nicht  ist  deine  Bückkehr,  o  Agni,  zu  vernachlässigen  3,  9,  2. 
nä  pärratä  ntndme  tasthivänsah  nicht  sind  die  feststehenden  Berge  zu 
beugen  3,  56,  1.     dsya  vratäni  nädhfshe  seinen  Geboten  ist  nicht  zu 
widerstehen  9,  53,  3.     nä  te  dämdna  ädäbhe  deinen  Gaben  kann  man 
nichts  anhaben  8,  21,   16.     7whi  te  agne  vrshabka  pratidhfshe  jäm- 
Uiäso  yäd   vitfshthase   deinen   Zähnen    kann    man   nicht   widerstehen, 
starker  Agni,   wenn  du   den  Rachen  aufsperrst  8,  60,  14.     Der  Satz 
kann  auch  Relativsatz  sein:   nä  ydh  sampfche  nä  pünar  hdvltave  nä 
mivüddya  rämate   der   sich   nicht   begrüssen   und   nicht   zurückrufen 
lagst,  und  sich  nicht  an   dem  Gespräch  erfreut  8,  101,  4.     Bisweilen 
ist  man  geneigt,  solche  Infinitive  mit  nä  als  Adjectiva  zu  übersetzen: 
Mtret^a  rocand  divö  drlhdni  drnhitäni  ca  sthiräni  7iä  paränüde  durch 
Indra  ist  der  Lichtraum  des  Himmels  fest  und  gefestigt,  hart  und  unbe- 
siegbar 8,  14,  9.     yäd  bdnhishtham  nätn^dhe  sudünü  ächidram  fämia 
bhumnasya  gopä   t4na   no   rrdträvarmmv   avishtam  was   die   stärkste, 
undurchbrechbare,  lückenlose  Schutzwehr  ist,  mit  der  segnet  uns,  Mitra 
und  Vanina,  reiche  Herren  der  Welt  5,  62,  9,  vgl.  4,  58,  5.     6,  18,  8. 
Ist  mit  den  Infinitiven  auf  -e  ein  Object  verbunden,  so  steht  es 
im  Accusativ,   z.  B.:   sitgdn  pathö  akrnon  niräje  gäh   er  machte  die 
Wege  gangbar,  um  die  Kühe  herauszutreiben  3,  30,  10.     käs  tvä  satyö 
wädünärn  mänhishtho  matsad  ändkasah,  drlhd  cid  äiilje  vdsii  welcher 
wirlcsame  Rausch,  welcher  freigebig  stinmiende  des  Krautes  wird  dich 
dazu  b^istem,   auch  das   fest  verchlossene  Gut  für  uns  zu  erobern? 
4, 31,  2.     dta  etu  mänah  pmiah  krätve  ddkshäya  jlvdse  jyök  ca  suryam 
dfpS  dein  G^st  kehre  wieder  zurück  zu  Einsicht,  Klugheit,  zum  Leben, 
und  um  lange  die  Sonne  zu  schauen  10,  57,  4.     Oder   es  steht  im 
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Dativ  (vgl.  S.  89):  pf^te  ffftge  rdkshase  vinikshe  er  schärft  seine 
Hörner,  um  das  Ungethüm  zu  durchbohren  5,  2,  9.  ?ii  mätdrä  nayoH 
r^tase  bhuj4  er  führt  die  Eltern  her,  damit  sie  die  Begattung  geniessen 
1,  155,  3.  dydur  dehi  lohdm  vdjräya  vishkdbhe  Himmel,  gewähre 
Platz,  den  Blitz  anzuheften  8,  100,  12. 

Die  thätige  Person  kann  im  Dativ  stehen,  s.  B.:  x^i  (rayaniäm 
rtävfdhah  praydi  dev4bhyo  mahth  es  mögen  sich  öffnen  die  grossen, 
das  heilige  Werk  fördernden  Thore,  zum  Eintreten  für  die  Götter  1, 
142,  6,  vgl.  1,  113,  5.  Oder  im  Genitiv:  dbhüd  aynih  samidJie  mä- 
niishänäm  Agni  hat  sich  eingestellt  zur  Entfachung  der  Menschen,  ist 
durch  die  Menschen  zu  entfachen  7,  77,  1.  Endlich  kann  sie,  wenn 
der  Sinn  passivisch  ist,  im  Instrumentalis  stehen:  nd  kshontbhyäm 
paribhvd  ta  indriydm  nd  samudrdih  pdriatair  indra  te  rdthah  nicht 
ist  deine  Kraft  durch  Himmel  und  Erde,  nicht  dein  Wagen  durch 
Wasser  und  Berge  zu  überwinden  2,  16,  3.  nd  t&na  devd  ädife  nicht 
ist  der  Gott  durch  den  zu  verhöhnen  6,  56,  1. 

Die  Form  dävdne 

bildet  ebenso  wie  die  anderen  Infinitive  eine  dativische  Ergänzung  der 
Aussage,  wofür  es  keiner  Beispiele  mehr  bedarf  Sie  kann  auch  zu 
einem  Verbum  in  nahe  Beziehung  treten,  nämlich  zu  as,  z.B.:  sadyds 
te  räyö  dävdne  syäma  möchten  wir  täglich  dazu  bestimmt  sein,  von 
dir  Gut  zu  empfangen  2,  11,  12.-  devdsya  vaydm  savitüh  sdvJmani 
grishthe  syänia  vdsunof  ca  dävdne  möchten  wir  unter  dem  trefflichsten 
Befehl  des  Gottes  Savitar  stehen  und  bestimmt  sein,  Gut  zu  empfangen 
6,  71,  2.  Zu  einem  Nomen  steht  dävdne  in  naher  Beziehung  in  dem 
Satze:  vidyäma  tdsya  te  vaydm  dküpärasya  dävdne  möchten  wir  dessen 
von  dir  inne  werden,  der  du  unerschöpflich  bist  im  Geben  5,  39,  2. 
Was  das  Object  bei  dävdne  betrifft,  so  erscheint  dasselbe  im  Genitiv 
(z.  B.  vdsünäm)  oder  im  Accusativ  (z.  B.  bhüri)^  oder  im  Dativ  (z.  B. 
suvitäya)^  wie  sich  aus  dem  Artikel  bei  Gr.  bequem  ersehen  lässt  — 

Unter  den  nun  noch  übrigen  Bildungen  ist  nur  eine,  welche  sich 
äusserlich  von  den  gewöhnlichen  Dativen  unterscheidet,  nämlich  die 
auf  dsey  (z.  B.  jivdse)  durch  ihren  Accent  (über  den  zu  handeln  wir 
einer  künftigen  Accentlehre  überlassen  wollen).  Einige  derselben,  wie 
pnshydse  riijdse  u.  a.,  haben  sich  auch  der  Bildung  nach  dem  Prae- 
senssystem  assimilirt 

Die  Formen  auf  äse 

bilden  eine  dativische  Ergänzung  der  Aussage,  z.  B.:  prd  vdjebhis 
tiraia  piushydse  nah  fördert   uns  mit  Gütern,  so  dass   wir  gedeihen 
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7,  57,  5,  Tgl.  6,  13,  5.     v&mi  ivä  püsharifi  rfijäse  v4fm  siötava  äghrne 

ich  eile  zu  dir,  (dich)  zu  ergreifen,  o  Püshan,  ich  eile  dich  zu  loben, 

o  glühender  8,  4,  17.    gdm  nd  dohäse  huve  ich   rufe  wie  eine  Kuh 

zum  Melken   (damit  man   sie  melke)  6,  45,  7.    ä  ie  saparyu  javdse 

yurug'mi  ich   schirre   dir   an   zu   schneller  Fahrt   die  treuen  3,  50,  2. 

priyäse  kam   bhänübhih  sdin  mimikshire  zur   Zierde   haben   sie   mit 

Oliuiz  sich  ausgeschmückt  1,  87,  6.     asm^^  faiäm  ^rddo  jlvdse  dhäfy 

gieb  uns  hundert  Jahre,   damit  wir  leben  3,  36,  10.     devd  na  äytih 

frd  tiraniu  ßväse  die  Götter  mögen  unser  Alter  hinausziehen,  so  dass 

wir  leben  1,  89,  2.     ä  ta  etu  mänah  pünah  krätve  ddkshäya  ßväse 

dein  Geist  kehre  zurück  zu  Klugheit,  Verstand,  zum  Leben  10,  57,  4. 

krdM  na  ^ürdhvdü   cardthüya  jlvdse   lass   uns  aufrecht  stehen,   damit 

wir  uns  regen  und  leben  1,  36,  14.     vi^vain  jivdm  cardse  bodhdya?iti 

alles  Lebende  erweckend,  damit  es  sich  bewege  1,  92,  9.     t^tikte  tigmd 

hgäse  dfOkä  er  schärft  die  spitzen  Pfeile  zum  Schiessen  4,  23,  7.     Es 

kann  auch   vorkonmien,   dass   die  Form   auf  dse  zu  dem  Yerbum  in 

nähere  Beziehung  tritt:  samvivyünd^i  cid  bhiydse  mrgdm  kah  verborgen 

auch  erschreckte  er  das  Unthier  5,  29,  4.    jajanü^  ca  rüjdse  und  sie 

schufen  ihn  zum  Herrschen  8,  97,  10.     Ob  ein  unabhängiger  Gebrauch 

im  negativen  Satze  vorliegt,  ist  zweifelhaft,  weil  die  Erklärung  von  8, 76, 1 

nicht  sicher  ist    Ebenso  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  das  Object  im  Acc 

stehen  kann,   weil  tvä  8,  4,  17    auch   zu   v^^mi  gehören  kann.     Ein 

verbaler  Gen.  liegt  9,  86,  36  vor:   vifi^asya  bhüvana^ya  räjdse  zum 

Herrschen  über  die  ganze  Welt 

Formen  wie  cdkshase  unterscheiden  sich  der  Construction  nach, 
so  Yiel  ich  sehe,  nicht  von  sonstigen  Dativen. 

Die  Form  auf  -dye. 

Von  den  in  meinem  Altind.  Verb,  angeführten  Formen  können 
nur  drfdye  yudhdye  und  etwa  mahdye  als  Infinitive  gelten.  Sie  bilden 
^e  dativische  Ergänzung  der  Aussage,  z.  B.:  tdv  asmdbhyam  drfdye 
^il^ryäya  pünar  dätäm  dsum  ady4hd  bhadrdm  die  beiden  sollen  uns  heute 
hier  wieder  gesundes  Leben  verleihen,  damit  wir  die  Sonne  schauen  10, 
14, 12.  ti  no  räsantäm  mahdye  sumiiryd/i  sie  mögen  ims  freundlich 
schenken  zum  Glück  10,  65,  3.  jyöfi  nah  suryam  drfdye  rinhi  schenk 
OBS  für  lange  die  Sonne,  damit  wir  schauen  (oder:  sie  schauen)  9, 91, 6. 
«nttüÄ»  snätt  drfdye  no  asthät  wie  ein  badendes  Weib  hat  sie  sich 
aufrecht  hingestellt,  zum  Sehen  für  uns  5,  80,  5.  sdm  asthithä  yvdhäye 
da  eihobst  dich  zum  Kämpfen  10,  113,  3.  dthopa  prdid  yudhdye 
ÜtfiMi  tndral^  da  erhob  sich  Indra,  den  Feind  zu  bekämpfen  5,  30,  9. 
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v6shtd  4ho  yvdhäye   bhüyasof  dt  du  allein  eilst  viele  zu  bekämpfen 

5,  30,  4.  dinruväm  jyötir  nihitam  drfdye  kam  fest  ist  das  Licht  hin- 
gestellt, damit  man  sehe  6,  9,  5.  ^m  antdriksham  dr^äye  no  astu 
heilvoll  sei  uns  die  Luft,  damit  wir  sehen  7,  35,  5.  väpur  drdfye 
vönyo  vy  ävah  der  lobenswerthe  enthüllte  uns  Schönheit,  zum  Schauen 

6,  44,  8.  Nicht  recht  klar  ist  7,  88,  2.  2,  24,  8.  In  näherer  Bezie- 
hung zum  Verbum  steht  der  Infinitiv  in  vifam-vifam  yudhäye  sdm 
fdfädhi  Dorf  auf  Dorf  rege  an  zum  Kampfe  10,  84,  4.  yö  no  däsa 
äryo  vä  purusktutädeva  indra  yudhäye  dkeiati  welcher  Fremde  oder 
Volksgenosse,  o  Indra,  uns  gottlos  zu  bekämpfen  trachtet  10,  38,  3. 

Das  Object  erscheint  im  Accusativ:   5,  30,  4  und  9,   im  Dativ 
10,  14,  12. 

Die  Form  auf  -tdye  und  -iyät. 

Bei  mehreren  ist  man  schwerlich  berechtigt,  sie  als  Infinitive  zu 
bezeichnen,  weil  die  verbale  Construction  fehlt  So  hat  sätäye  ^zur 
Erwerbung''  nur  den  Genitiv  des  Objects  bei  sich,  z.  B.:  dhänänäm 
sätäye  zum  Erwerben  von  Reichthümem  1,  4,  9.  Dagegen  scheint 
vitäye  verbale  Construction  zu  haben.  An  einigen  Stellen  (nament- 
lich 8,  101,  10)  scheint  es  nahe  liegend,  eine  Praep.  (in  dem  ge- 
nannten Falle  prdti)  mit  vitäye  zu  verbinden,  aber  eine  Nöihigung 
liegt  nirgend  vor.  Auch  die  Abhängigkeit  eines  Acc.  von  vitäye  ist 
an  allen  von  Orassmann  unter  vlti  angeführten  Stellen  disputabel. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  sie:  ^  ca  vähäsi  täfi  ihä  deväfiüpa präpcistaye 
havyä  su^candra  vitäye  und  bring  die  Götter  hierher  zum  Preise, 
damit  sie,  o  Glänzender,  die  Opfergaben  gemessen  1, 74, 6.  Ein  verbaler 
Genitiv  findet  sich:  äram  gantam  havisho  Vitäye  me  kommt  heran, 
von  meinem  Opfer  zu  gemessen  7,  68,  2  (vgl.  1,  93,  7).  Bei  pitäye 
kann  der  Genitiv  nominal  oder  verbal  sein,  z.  B.:  mädhvah  sömasya 
pitäye  um  von  dem  süssen  Trank  dem  Soma  zu  trinken  8,  85,  2  oder 
sutdsya  pitäye  um  von  dem  Gekelterten  zu  trinken  1,  5,  6,  und  kann 
also  nicht  sicher  als  Infinitiv  bezeichnet  werden.  Unter  allen  Stellen, 
an  denen  ishtäye  vorkommt,  ist  nur  eine,  in  welcher  verbale  Construc- 
tion anzunehmen  sein  dürfte,  nämlich  t^  id  viprä  llaie  sumnäm  ishtäye 
die  Sänger  flehen  diese  beiden  an,  um  Wohlwollen  zu  erlangen  6,  70,  4. 
Gewöhnlich  ist  es  ein  einfacher  Dativ  eines  Substantivums,  z.  B.: 
miträp  ca  no  värunof  ca  jiisMtäin  yajfidm  ishtäye  M.  und  V.  mögen 
unser  Opfer  annehmen  zur  Förderung  5,  72,  3.  Nicht  recht  deutlich  ist 
mii',  wie  ishtäye  zu  fassen  ist,  wenn  es  mit  einer  Form  von  vap  in 
demselben  Satze  erscheint,  wie  1,  30,  12.     1,  129,  4.     5,  74,  3. 
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Auf  ^tyai  geht  ityäi  aus:  devö  nv  ätra  savitd  nv  drtham  prd- 
8(Md  dvipäi  prd  cdticshpad  itydi  dabei  hat  der  Oott  Savitar  unsere 
Zweifüssler  und  Vierfiissler  angetrieben,  dass  sie  zur  Arbeit  gehen  1, 
124,  1,  vgl  1,  113,  6. 

Von  sonstigen  Dativformen  ist  etwa  noch  turvdne  anzuführen, 
von  dem  ein  Acc.  abhängig  ist  in  den  Worten:  dmiirän  prtsu  turvdne 
die  Feinde  in  den  Schlachten  zu  tiberwinden  6,  46,  8,  und  vielleicht 
eiii  Dat  10,  88,  1.  Vielleicht  ist  bküvanäya  10,  88,  1  von  bhärmane 
abhangig  gedacht  Bei  ydjathäya  „zur  Verehrung''  erscheint  mehrfach 
der  abhängige  Aca  devdn. 

Die  Infinitive  in  der  Prosa. 

§  231. 

Allgemeines. 

In  der  alten  Prosa  geläufig  sind  nur  die  Infinitive  auf  tavdi  tum 
om  ios  und  os.  Vereinzelt  erscheinen  auch  Reste  von  Formationen, 
die  imVeda  geläufig  sind,  so  sddhyai  MS  1,  6,  3  (89,  11):  tdt  sddhyai 
väväishd  ä  dMyate  so  wird  denn  dieser  angelegt,  um  zu  besiegen. 
Da  vorher  soA  mit  dem  Acc.  construirt  wird,  so  ist  derselbe  Casus 
wohl  auch  bei  sddhyai  zu  denken,  wie  denn  auch  ein  Scholiast  zu 
Pinini  sädhyai  sapatnän  als  vedisch  anführt,  was  Schröder  ZDMG  33, 
197  wohl  mit  Kecht  auf  diese  Stelle  bezieht  Etwas  häufiger  sind  Da- 
tive auf  e  aus  der  VSTurzel,  so:  dff^  TS  5,  6,  4,  4,  pratidhfshe  TS  2, 
2,  4,  6.  MS  2,  1,  10  (12,  7).  ä^ade  AB  1,  29,  7.  ärdbhe  QB  3,  1, 
3,25,  pramrdde  (}B  4,  4,  3,  11,  atisfpe  MS  3,  8,  10  (111,  12),  wo 
leider  der  Casus  des  Agens  nicht  sicher  überliefert  ist  Im  QB  finde 
ich  zwei  Infinitive  auf  tave,  nämlich  dvitave  6,  4,  4,  9  und  stdrtave 
13,  5,  1,  17.    (In  der  entsprechenden  Stelle  AB  2,  1,  3  startavai), 

Brunnhof  er  in  seiner  Abhandlung  über  das  gegenseitige  Ver- 
haltniss  der  beiden  Kända-Gruppen  des  (}B  in  Bezzenberger's  Beitr. 
10,  234  ft  erkennt  freilich  in  der  Prosa  noch  eine  Reihe  von  anderen 
Infinitiven.  Zunächst  nämlich  Dative  auf  äya  oder  anäya,  auf  äyai 
und  tyai  von  solchen  Substantiven,  welche  man  als  abstract  bezeichnen 
kann.  Unter  den  Formen  der  ersten  Gattung  ist  eine,  welche  auch 
ich  als  Infinitiv  betrachte,  nämlich  grdhanäya  in  dem  Satze:  sd  ydthä 
dmdubhir  hanydmänasya  7id  bähyäü  chabdäü  chaknuydd  grdhariäya 
wie  man,  wenn  die  Trommel  geschlagen  wird,  die  Töne  nicht  als  etwas 
ftr  ach  bestehendes  fassen  kann  (}B  14,  5,  4,  7,   wegen   der  völlig 


426     

infinitivischen  Constniction.  Zweifeln  könnte  man  wegen  einer  zweiten 
Form,  welche  Brunnhofer  nicht  anführt,  nämhcli  jydnäya:  yddtn  nur- 
ndm  brdhma  jydnäyäbhidadhydu  als  er  das  Brahma  zu  bedrücken 
gedachte  ^B  4,  1,  2,  4.  Aber  die  Constniction  von  abhi-dhyä  mit 
dem  Acc.,  die  sonst  belegt  ist,  veranlasst  uns  zu  übersetzen:  als  er  dem 
Brahma  nachstellte  zum  Zweck  der  Bedrückung.  Bei  den  übrigen  For- 
men auf  äya  sehe  ich  ebensowenig  wie  bei  denen  auf  äyai  oder  tyai 
ein,  warum  sie  Infinitive  genannt  werden  sollen,  da  sie  keine  infini- 
tivische Constniction  haben.  Mir  scheinen  Gebrauchsweisen  wie  die 
folgenden :  tdt  sävitrdm  jn^asavdya  juhoti  somit  opfert  er  das  für  Savitar 
Bestimmte  zum  Zweck  der  Anfeuerung  QB  3,  5,  3,  10;  pvcJisiitydyai 
(so  zu  lesen  bei  B.  240)  yüpam  rhinvanti  für  den  Vortag  der  Sutyä- 
Feier  befestigen  sie  den  Pfahl  im  Boden  QB  3,  7,  2,  3;  urje  tvä  vfshtyai 
tvä  dich  zur  Kraft,  dich  zum  Regen  (^B  9,  3,  3,  10;  kämänäm 
npäpiyai  zur  Erlangung  der  Wünsche  (^B  7,  3,  2,  9  rein  dativisch  zu 
sein.  Vollends  aber  kann  ich  nicht  beistimmen,  wenn  B.  Dative  bei 
diam,  Ablative  bei  ä  und  purd,  und  reine  Genitive  als  Infinitive  in 
Anspruch  nimmt  So  heisst  es  z.  B.  ^B  11>  8?  3,  6:  s(l  sdrvam  dyur 
Myd  haivd  jardyai  jlvati  das  ganze  Lebensziel  erreichend  lebt  er  bis 
(d)  zum  Alter.  Wie  kann  man  diesen  Ablativ  von  jard,  welches  in  P 
ausserdem  im  Nomin.,  Acc,  Instr.  belegt  ist,  als  Infinitiv  bezeichnen? 
(^B  12,  4,  3,  4  heisst  es:  etdd  vadaü  ydjamänasya  prajdyai  pa^ndm 
dhinsäyai  er  spricht  dies  zum  Heile  der  Kinder  und  der  Heerden  des 
Opferers.  Dabei  ist  prajdyai  so  gut  Gen.  wie  pa^ndm,  da  die  beiden 
Worte  regelmässig  zusammenstehend  sich  zu  dem  Begriff  fiemiilia  ergän- 
zen. Gen.  ist  auch  yajyäyai  3,  8,  3,  31.  Auch  die  Acc.  auf  dm, 
welche  zur  Bildung  periphrastischer  Tempora,  zumeist  des  Perfects, 
verwendet  werden,  zieht  B.,  indem  er  sich  an  Jolly  anschliesst,  zu  den 
Infinitiven.  Die  Entwickelung  dieser  Bildung  lässt  sich  jetzt  an  der 
Hand  des  von  Whitney  Gr.  1073  gelieferten  Materials  wohl  durch- 
schauen. Ihren  Ausgang  dürfte  die  Bildung  bei  vid  wissen  genommen 
haben.  Man  bedurfte  für  dieses  Verbum  eines  historischen  Perfectums, 
weil  v^da  präsentisch  war,  und  auch  anderer  Tempora,  weil  die  Ver- 
wechselung mit  vid  finden  zu  vermeiden  war.  So  griff  man  zu  viddm 
cakära  u.  s.  w.,  wobei  vidä  eine  Bildung  ist  wie  (pvyi^.  Ebenfalls  sehr 
wünschenswerth  war  eine  solche  Bildung  bei  denjenigen  Verben,  welche 
sich  im  Perf.  nicht  deutlich  genug  vom  Praesens  unterscheiden,  das 
sind  0$  iksk  edk.  Diese  Bildung  wurde  nun  übertragen  auf  Perfecta 
von  Causativis,  welche  ursprünglich  ja  gar  kein  Perfectum  hatten,  mit 
natürlicher  Anlehnung    an    die   Präsensform.      So   entstand   gamaydtp 
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eakära  u.  s.  w.  Auch  für  juhaväm,  bihhäyäm  und  nilaydm  lässt  sich 
wohl  ein  Grund  anfuhren.  Zu  jiihavdm  veranlasste  vielleicht  das  Stre- 
ben, hu  giessen  und  hvä  rufen  zu  unterscheiden,  hibhayäm  cdkära 
scheint  entstanden  zu  sein,  weil  bibhäya  präsentische  Bedeutung  hatte, 
and  nilayäm,  weil  man  darin  die  Zusammensetzung  nicht  mehr  deut- 
lich spürte.  Die  Formen  auf  am  sind  also  Nachbildungen  nach  Objects- 
accusativen  abstracter  Substantiva.  Sie  haben  mit  Infinitiven  keine 
nähere  OemeinschafL 

§  232. 

Der  Infinitiv  auf  taväi. 

Ich  finde  denselben  gf»braucht 

1.  Als  dativische  Ergänzung  der  Aussage,  wie  im  Veda,  so:  tarn- 
tarn  pra  harati  dvishate  bhrätrvyäya  vadham  yo  'sya  strtyas  tasmai 
startavai  er  schleudert  ihn  jedesmal  gegen  den  Feind  und  Gegner  als 
Waße,  um  denjenigen  niederzustrecken,  der  von  ihm  niederzustrecken 
ist  AB  2,  1,  3.  ienedam  sarvam  etavai  Iqrtam  yad  idam  kirn  ca^ 
dadorch  ist  die  ganze  Welt  zur  Bewegung  bestimmt  AB  5,  15,  4.  Ver- 
eiozelt  ist  folgender  Satz:  pdnthäm  vädhispar^ijet  kartdm  vä  ydvan 
i^Anase  ydtavdi  nä  rdihäya  er  lasse  (den  Opferplatz)  reichen  an  einen 
Weg  oder  eine  Grube,  soweit  es  nicht  möglich  ist  (so  dass  es  nicht 
möglich  ist),  für  einen  Last-  oder  Streitwagen  (dazwischen)  zu  fahren 
TS  6,  2,  6,  1. 

2)  Unabhängig  in  Sätzen  mit  nd:  tdn  nd  nirasfavdi  das  ist  nicht 
hinauszuwerfen  MS  1,  6,  4  (93,  10).  nä  sambhärdh  sambhftyä  nd 
yäftify  kdriavdi  die  Yorbereitungen  sind  nicht  zu  treffen  und  das  yajus 
nicht  zu  machen  MS  1,  7,  1  (110,  10).  tdsmät  pitd  ndticaritavdi 
deshalb  soll  man  sich  gegen  den  Vater  nicht  vergehen  MS  1,  10,  9 
(150,  6).  nd  purä  mryasyödetor  mdnthitavdi  man  soll  nicht  vor  dem 
S(»menau%ang  Feuer  reiben  MS  1,  6,  10  (102,  1).  sdtänunapirine  nd 
drögdhavdi  man  soll  gegen  einen  Verbündeten  nicht  treulos  handeln 
MS  3,  7,  10  (90,  11),  vgl.  MS  1,  5,  13  (82,  4.  8).     1,  6,  10  (102,  9). 

1,  8,  6  (123,  15).     3,  10,  6  (138,  8).    TS  5,  6,  3,  1.     nd  väi  yajM 
iva  mäntavdi  es  ist  nicht  für  ein  Opfer  zu  halten  QB  2,  3,  1,  21. 

Steht  ein  Agens  dabei,  so  tritt  er  in  den  Instrumentalis:  tdsmäd 
eUnäfru  nd  kdriavdi  deshalb  soll  dieser  nicht  weinen  MS  2,  1,  10 
(11,  20).    Ebenso  MS  3,  2,  7  (27,  9). 

3.  Abhängig  von  äha  uväca  und  brüyäi,  z.  B.:  agnim  pdristarf- 
Und  aha  er  heisst  das  Feuer  umstreuen  MS  1,  4,  10  (58,  4).     MS  2, 

2,  2  (16,  16).    So  öfter  im  QB,  z.  B.:  rdtham  dMayltavd  äha  er  heisst 
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den  Wagen  schnell  davon  fahren  (}B  5,  3,  3,  6,  vgl.  1,  4,  2,  16.  1,  5, 
1,  11.  13,  8,  1,  20  und  sonst  gopälänf  cävipäldnp  ca  sdmhvayitavd 
uvOca  er  hiess  die  Rinderhirten  und  Schafhirten  zusammenrufen  ^B  4, 

1,  5,  4.  Bei  brüyät  finde  ich  diesen  Inf.  nur  im  (^:  tdd  apväm 
dnetavdi  brüyät  dann  lasse  er  das  Boss  herbeibringen  2,  1,  4,  16, 
vgl.  1,  2,  5,  10.     1,  7,  3,  28.     2,  1,  4,  4.     2,  3,  1,  16.     2,  3,  2,  8. 

2,  5,  3,  18.     3,  1,  2,  19.     4,  4,  5,  19.     4,  5,  2,  3.     9,  1,  2,  12  u.  s,  w. 

Vereinzelt  ist  die  Verbindung  -jnit  ffvarä,  welche  ursprünglich 
den  genitivischen  Formen  zukommt:  ifvaräu  jdnayitavdi  sie  könnten 
erzeugen  QB  14,  9,  4,  13. 

§  232  a. 
Die  Infinitive  von  accusativischer  Form. 

Die  Form  auf  tum. 

Die  Form  auf  tum  findet  sich 

1.  den  Zweck  ausdrückend  nach  Verben  der  Bewegung,  z.  B.: 
y4  sömam  äpyäydyitum  vddsthuh  welche  sich  aufgemacht  haben,  um 
den  Soma  quellen  zu  lassen  MS  3,  8,  2  (94,  1).  hötum  upöd  oHshthan 
sie  erhoben  sich,  um  zu  opfern  MS  4,  5,  6  (72,  1).  vrtrdm  häntum 
upapläyanta  sie  nahten  sich,  um  Vftra  zu  tödten  MS  1,  10,  15  (155,  15), 
vgl.  MS  4,  6,  8  (90,  5).  hötum  eii  er  geht  zu  opfern  TS  6,  3,  1,  6, 
vgl.  QB  3,  1,  1,  4.  drdsktum  d  gackanti  sie  kommen  herbei,  um  zu 
sehen  (}B  2,  2,  3,  1.  pdtäva  vMitum  fliegen  wir  hin,  um  nachzusehen 
gB  3,  6,  2,  6. 

2.  Von  gewissen  Verben  abhängig,  namentlich  von  arh  fok  dhar. 
Beispiele  für  arh  sind:  ünnetum  arhati  er  vermag  wegzuführen  MS  1, 
10, 19  (159, 10).  sd  ha  vdi  brahmd  bhdvitum  arhaii  sd  vä  brdhmann 
ity  ämaniritah  prdti  gfnuyöd  yd  evdm  etd  vyöhfilr  v4da  der  Terdient 
ein  Brahman  zu  sein,  oder  der  könnte  wohl,  wenn  er  als  Brahman 
angeredet  wird,  antworten,  welcher  so  die  heiligen  Wörter  kennt  QB  12, 

6,  1,  41.  nd  vä  etdn  manushyä  yöktum  arhanü  das  vermögen  die 
Menschen  nicht  anzuschirren  MS  1,  11,  6  (168,  5).  ko  'rhaii  manu- 
shyah  san^am  satyam  vaditum  wer  vermag  als  ein  Mensch  die  volle 
Wahrheit  zu  reden?  AB  1,  6,  7.  Weitere  Belege  sind:  MS  1,  11,  9 
(171,  11).  3,  1,  5  (6,  6).  4,  4,  6  (56,  11).  AB  6,  23,  5.  8,  12,  5. 
8,  17,  5.     8,  23,  10.     TS  2,  1,  5,  2.     2,  2,  9,  7.     5,  1,  3,  4.     5,  2,  7,  4. 

7,  3,  1,  4.  gB  2,  1,  2,  11.  2,  4,  1,  10.  3,  3,  4,  9.  6,  4,  1,  8. 
6,  7,  1,  3.  7,  4,  1,  9.  13,  1,  4,  2  u.  s.  w.  Belege  für  die  Ver- 
bindimg mit  fok  sind:   yddi  fdknöti  grdhitum  wenn  er  fassen  kann 
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MS  4,  7,  7  (102,  15).  tae  ced  vyapanayitum  foknuyät  wenn  er  das 
abgiessen  kann  AB  7,  5,  1.  äthötpaiitum  pahiuvanti  dann  können 
sie  aoJSQiegen  QB  10,  2,  1,  1.  kathäm  ofokata  7ndd  rU  jtvitum  wie 
habt  ihr  ohne  mich  leben  können?  QB  14,  9,  2,  8,  vgl.  QB  4,  1,  4,  2. 

4,  6,  7,  21.  5,  2,  3,  4  und  so  häufig.  In  den  meisten  Fällen  sind 
die  Sätze  negativ,  z.  B.:  tdm  nä^knuvan  hdiitum  sie  konnten  ihn 
nicht  tödten  MS  4,  5,  8  (75,  1),  vgl.  MS  4,  5,  9  (77,  4).  4,  6,  3 
(81,  1).  4,  6,  8  (90,  18).  AB  1,  7,  3.  3,  14,  2.  28,  2.  TS  2,  5, 
2,3.  6,  2,  3,  1.  6,  4,  10,  1.  QB  1,  1,  1,  18,  1,  1,  4,  17.  1,  4, 
1,  2  IL  s.  w.  (s.  Brunnhofer  a.  a.  0.).  Belege  für  dhar  sind:  tdm 
vyhdkitsaj  jvJidväidS  mä  haushäSm  iti,  so  'fnanyata  ydd  dftoshydmy 
ämm  hoshyämi  ydn  nd  hoshyämi  yajnavefosdm  karishyämtti,  tdm 
adhriyata  hötum  er  überlegte  mit  Beziehung  auf  den  Soma:  soll  ich 
ihn  opfern  oder  nicht?  und  dachte:  wenn  ich  ihn  opfern  werde,  werde 
ich  ihn  roh  opfern,  wenn  ich  ihn  nicht  opfern  werde,  werde  ich  eine 
Opferstörung  verursachen.     Da  entschloss  er  sich,  ihn  zu  opfern  TS  6, 

5,  9,  1.  anydd  evd  kärtum  dadhrire  'nydd  vdi  kurvanti  ein  anderes 
zu  Üiun  haben  sie  sich  vorgenommen,  ein  anderes  thun  sie  QB  9,  5, 
If  20.  idt  prän^hütkränteshu  ^driram  fvdyitum  adhriyata  nachdem 
der  Hauch  entwichen  war,  begann  der  Leib  zu  schwellen  QB  10,  6, 
5,  6.  Eine  Negation  bei  dhar  habe  ich  nicht  gefunden,  wohl  aber 
einen  durch  an-  negirten  Inf:  dtiabhihartum  dhriyante  man  schickt 
sich  an,  nicht  herbeizubringen  QB  10,  4,  1,  18  (vgl.  §  264).  Weitere 
Bel^  für  dhar  sind:  QB  1,  4,  1,  11.  1,  6,  2,  2.  1,  6,  4,  2.  2,  3, 
3, 1.    10,  2,  2,  1.     11,  4,  1,  3.     13,  4,  4,  6.     14,  4,  3,  32.     14,  6,  1,  4. 

Ausser  den  drei  genannten  Verben  erscheinen  in  derselben  Ver- 
bindung etwa  noch:  kam,  dharsh,  ä-dar,  ä-pans,  Belege  sind:  nänv- 
oiämayatattum  er  wünschte  nicht  nachzugehen  AB  3,  39,  1.  nd 
cahane  häntum  er  wünschte  nicht  zu  tödten  QB  4,  1,  4,  9,  vgl.  5,  1, 
1, 13.  na  ha  tarn  dadhrshatur  apodihlti  vaktum  sie  wagten  nicht  zu 
ihm  zu  sagen:  geh  weg  AB  4,  8,  3.  tdsmän  nd  driyeta  pdrivarta- 
Vitum  deshalb  lasse  er  sich  nicht  angelegen  sein,  sich  rings  das  Haar 
Mscheeren  QB  2,  6,  3,  17,  vgl.  9,  1,  2,  16.  10,  5,  2,  6.  hantum 
i^äfo/fisata  rechnete  nicht  darauf  zu  tödten  Tänd.  Br.  13,  6,  9. 

Die  Form  auf  am. 

Ich  finde  diesen  Infinitiv  abhängig  von  nd  gak  an  folgenden 
SteUen:  vibhdjam  MS  1,  6,  4  (91,  16).  TB  1,  1,  5,  6.  udydjnam 
MS  1,  10,  14  (154,  4).  avanidham  TS  5,  4,  1,  2.  2,  3,  7,  1. 
mrimdham  MS  1,  10,  12  (152,  3).     apalümpam  MS  1,  6,  5  (95,  2). 
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utsäJiam  TB  1,  1,  6,  1.  atisktigham  MS  1,  6,  2  (89,  9).  In  Verbin- 
dung mit  rid  vid  „nicht  verstehen  zu**  finde  ich  avaründham  MS  3, 
8,  6  (103,  10).  In  Verbindung  mit  nä  arh  steht  nishkrtyam  MS  4,  8, 
3  (110,  4). 

§  232  b. 
Die  genitivisch-ablativischen  Infinitive  auf  tos  und  as. 

Die  Form  auf  tos. 

Die  Form  auf  tos  finde  ich  als  Gen.  abhängig  von  l^varä  (vgl. 

5.  87),  z.  B.  sd  ifvarä  drtim  drtoh  er  kann  in's  Unglück  gerathen 
TS  2,  2,  10,  5.  f^aro  glävo  janitoh  es  können  Knoten  entstehen 
AB  1,  25,  13,  vgl.  2,  7,  6,  und  MS  3,  1,  6  (7,  17).  3,  7,  8  (87,  4). 
3,  8,  2  (94,  1).  3,  8,  7  (104,  4).  4,  7,  6  (100,  15).  AB  1,  14,  5. 
7,  29,  2.     8,  7,  8  u.  s.  w.  (vgl.  Aufrecht  AB  430)  QB  1,  1,  2,  22. 

2,  3,  4,  6.  9,  5,  2,  1  u.  8.  w.  Das  Prädicatsnomen  steht  dabei  im 
Nom.,  z.  B.:  sd  ifvarö  du^drmä  hhdvitoh  er  kann  hautkrank  werden 
MS  3,  4,  8  (56,  5).  TS  2,  2,  10,  2.  MS  3,  9,  3  (116,  6).  'Das  Object 
steht  gewöhnlich  im  Acc,  z.  B. :  td  ipvarä  d^äntau  ydjmnänam  hinsitoh 
die  beiden  können,  wenn  sie  unbesänftigt  sind,  den  Opferer  beschädigen 
MS  3,  2,  3  (19,  14).  TS  3,  1,  8,  3  und  sonst  Es  kommt  aber  auch 
der  Gen.  vor:  yd  igvarö  väcö  vdditoh  sdn  vdcam  nd  vadet  wer,  obwohl 

•  

er  im  Stande  wäre  zu  sprechen,  nicht  spricht  TS  2,  1,  2,  6.  Einen 
Plural  in  vdcah  anzunehmen,  wäre  hart,  vgl.  TS  3,  1,  8,  2.  Mit  einer 
Negation  verbunden  habe  ich  igvard  nicht  gefunden,  wohl  aber  den 
mit  der  privativen  Silbe  verbundenen  abhängigen  Inf.:  igvarah  par- 
ianyo  'varshtofy  es  kann  sein,  dass  Paijanya  nicht  regnet  AB  3,  18,  11, 
vgl.  3,  48,  8. 

In  einigen  Stellen  erscheint  der  Inf.  ohne  ifvard  in  demselben 
Sinne,  als  ob  ipvard  dabei  stände,  nämlich  tdm  hädbhutdm  abhijdnitoh 
dem  kann  ein  üngethüm  geboren  werden  QB  3,  1,  2,  21.  tdto  diksht- 
tdh  pämanö  bhduitoh  in  Folge  dessen  kann  der  Geweihte  krätzig  werden 

3,  2,  1,  31.  tdd  dhdike  hotdvyam  manyanta  dgantor  iti  (wenn  ein 
Agnihotrin  abwesend  stirbt),  so  glauben  einige,  es  sei  noch  zu  opfern, 
in  der  Meinung:  er  kann  noch  kommen  12,  5,  1,  1.  So  wohl  auch 
AB  6,  30,  7.  In  diesen  Fällen  ist  doch  wohl  anzunehmen,  dass  igtHird 
weggefallen  ist  Anders  steht  es  mit  dem  Satze:  tdd  evdm  v^ditor  nd 
tvdvdm  kdrtavdi  das  ist  so  zu  wissen,   aber  nicht  so  zu  thun  MS  1, 

6,  5  (94,  8),  wo  väditos  die  Construction  von  kdrtavdi  angenom- 
men hat 
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Ablativisch  erscheint  die  Form  auf  tos  nach  ä,  purä,  purdMäd, 
arvädnam.  Belege  für  ä  sind:  ä  tdmitoh  bis  zum  Erschöpftsein  MSI, 
10,  19  (159,  4).  TS  6,  4,  5,  6.  QB  2,  4,  2,  21  und  sonst,  dtha 
kämäd  cdndrö  yajfiä  ä  sanisthätoh  aber  warum  ist  das  Opfer  indraisch, 
bis  es  zu  Ende  ist?  TS  3,  3,  7,  3.  Das  Subject  steht  dabei  im  Gen., 
z.  B.:  ä  mryasyödetoh  bis  zum  Aufgehen  der  Sonne  MS  4,  2,  1 
(23,  3).  d  aulükhaläyo^'  üdvaditoh  bis  Mörser  und  Stössel  ihre  Stimme 
erheben  MS  1,  4,  10  (58,  13);  das  Object  ebenfalls  im  Gen.,  so: 
ä(;aY%ränäm  ähartoh  bis  zum  Herbeibringen  der  Leichen  AB  7,  2,  6. 
äiisrndm  dögdlioh  bis  zur  Melkung  von  drei  (Kühen)  QB  1,  7,  1,  15. 
Das  Prädicatsnomen  erscheint  im  Abi.:  ä  m^dhyäd  blidvitoh  bis  zum 
Keinwerden  MS  2,  5,  9  (59,  5). 

Wenn  purd  mit  dem  Inf.  auf  tos  verbunden  wird,  steht  das  Sub- 
ject im  Gen.,  so:  purd  suryasyödetoh  vor  dem  Aufgehen  der  Sonne 
MS  1,  6,  10  (102,  1).  4,  5,  2  (65,  10).  Das  Object  steht  entweder 
auch  im  Q«n.,  z.  B.:  purd  vatsdnäm  apdkartoh  vor  dem  Wegtreiben 
der  Kälber  MS  1,  4,  4  (52,  14),  oder  vermöge  einer  Attraction  im 
AbL  (vgl.  S.  90):  purd  däkshinäbhyo  n4toh  ehe  man  die  Opferkühe 
herbeibringt  TS  6,  1,  3,  8.  purd  väcdh  prdvaditoh  vor  dem  Ertönen- 
lassen der  Stimme  MS  4,  5,  3  (66,  12).  AB  2,  15,  9.  Dass  väcdh 
Abi.  ist,  beweist  purä   vägbhyah   sampravaditoh   Tänd.  Br.  21,  3,  5. 

Mit  purdstäd  finde  ich  nur  p,  hötoh  vor  dem  Opfern  MS  1,  8,  6 
(124,  10).  1,  8,  7  (125,  11);  mit  ärväct?ia?n:  ydd  evd  kirn  cärvä- 
dmm  jdniior  änah  karöti  jede  Sünde,  die  er  vor  dem  Geboren  werden 
begeht  MS  4,  3,  9  (48,  14). 

Die  Form  auf  as 

finde  ich  genitivisch  bei  igvard,  z.  B.:  sd  if^^arö  'fäntas  t^asä  ydja- 
mänasya  papun  nirddhah  er  kann,  wenn  er  nicht  besänftigt  ist,  durch 
Feuerkraft  das  Vieh  des  Opferers  verbrennen  MS  4,  1,  9  (11,  10), 
vgl.  MS  2,  3,  1  (26,  12).  2,  5,  1  (47,  17).  3,  2,  2  (17,  7).  4,  3,  6 
(45,  4).  TS  1,  7,  6,  6.  2,  1,  1,  1.  3,  4,  9,  7.  5,  2,  1,  2.  5,  4,  4,  3. 
QB  12,  4,  3,  4.  13,  1,  3,  4.  13,  2,  1,  6.  Der  ablativische  Gebrauch 
^  purd,  den  Aufrecht  zu  AB  430  aus  einem  Tajus-Vers  beibringt, 
scheint  in  P  nicht  belegt  zu  sein.  . 
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Elftes  Capitel. 

Die  Praepositionen. 

Ueber  das  Verhaltniss  der  Praepositionen  zum  Verbum,  insofern 
dasselbe  in  Stellung  und  Betonung  zum  Ausdruck  kommt,  ist  bereits 
S.  44  ff.  gehandelt  worden.  An  dieser  Stelle  finde  ich  nachzutragen, 
dass  die  Verbindung  von  Praeposition  und  Verbum  nicht  eigentlich 
eine  Zusammensetzung  genannt  werden  kann  (da  das  erste  Element 
derselben  kein  Wortstamm,  sondern  ein  Wort  ist).  Vielmehr  wird, 
wenigstens  im  Hauptsatze,  das  Verbum  in  nicht  anderer  Weise  an  die 
Praeposition  angehängt,  als  an  ein  anderes  vor  ihm  stehendes  Wort^ 
Aber  in  den  Nebensätzen  und  in  den  Formen  des  Verbum  infinitum 
wird  die  Verbindung  doch  eine  so  innige,  dass  es  gestattet  sein  mag, 
die  geläufigen  Ausdrücke  „einfaches  und  zusammengesetztes  Verbum '^ 
noch  weiter  anzuwenden,  zumal  da  es  an  einem  anderen  einfachen  Aus- 
drucke fehlt,  den  man  mit  Hofihung  auf  Annahme  vorschlagen  könnte. 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  angeht,  so  lässt  sich  aus  dem 
Sanskrit  besonders  gut  nachweisen,  dass  der  Casus  ursprünglich  zu  der 
mit  der  Praeposition  innerlich  verbundenen  Verbalform  trat,  und  dass 
erst  allmählich  sich  ein  engeres  Verhaltniss  zwischen  Casus  und  Praep. 
entwickelte.  Der  Ausdruck,  dass  die  Praeposition  den  Casus  regiere,  ist 
für  die  Periode  der  Sprache,  die  uns  hier  beschäftigt,  höchstens  bei  ä  bis 
und  purä  (purds)  vor  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Abi.  angebracht 

In  dem  vorliegenden  Capitel  ist  folgende  Anordnung  des  Stoffes 
vorgenommen  worden:  In  §  233  handelt  es  sich  um  die  Frage,  ob  es 
Verba  giebt,  die  regelmässig  ohne  Praep.,  und  solche,  die  regelmässig 
mit  Praep.  erscheinen.  In  §  234  und  235  wird  die  Verbindung  eines 
Verbums  mit  mehreren  Praep.  erörtert.  Manche  Praep.  tritt  zu  dem 
Verbum  in  nähere,  manche  in  losere  Verbindung,  und  danach  richtet 
sich  auch  ihre  Stellung  (§  236).  Endlich  wird  in  §  237  kurz  daraui 
hingewiesen,  dass  auch  die  Bedeutung  des  Verbiuns  durch  die  Verbindung 


1)  Ich  habe  in  dieser  Schrift  stets  im  Hauptsatz  die  Praeposition  von  dem 
Verbum  getrennt  geschrieben,  und  bin  diesem  Grundsatz  bei  den  von  mir  trans- 
scribirten  Texten  und  bei  dem  AB  auch  dann  treu  geblieben,  wenn  ä  oder  dva  ah: 
letzte  von  mehreren  Praepositionen  vor  dem  Verbum  stehen  (vgl.  oben  S.  47),  während 
ich  mich  bei  anderen  Texten  dem  Verfahren  der  Herausgeber  angeschlossen  habe, 
also  z.  6.  bei  Citaten  aus  TS  in  dem  angegebenen  Falle  ä  und  dva  mit  dem  Verbum 
zusammenschreibe,  —  eine  Inconsequenz ,  die  sich  daraus  erklärt,  dass  ich  selbst 
zweifelhaft  darüber  geworden  bin,  wie  man  vernünftiger  "Weise  schreiben  solle. 
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i 

mit  Praep.  in  verschiedener  Art  modificirt  wird.  Es  folgt  nun  eine 
üebersicht  über  die  Praepositionen  in  ihrer  Verbindung  mit  Verbal- 
forinen  und  Casus,  geordnet  nach  den  Praepositionen.  Ein  §  (239)  über 
die  sog.  unechten  Praepositionen  macht  den  Beschluss. 

§  233. 
Verba  mit  und  ohne  Praepositionen. 

Eine  Anzahl  von  Verben  finden  wir  nicht  mit  Praep.  verbunden. 
Dahin  gehören  zunächst  die  meisten  der  echten  Denominativa.  Dieje- 
nigen unter  den  Denominativen,  welche  mit  Praep.  verbunden  werden 
(wie  arthay,  mantray  u.  a.)  nähern  sich  in  Bezug  auf  die  Weite  des 
Sinnes  den  Wurzelverben.  Die  meisten  Wurzel  verba  sind  fähig,  sich 
mit  Praep.  zu  verbinden.  Eine  Ausnahme  bilden  erstens  eine  Reihe 
Yon  Verben,  welche  nur  im  RV  (oder  RV  und  AV)  vorkommen,  nämlich 
Jhir  röhmend  erwähnen;  tvish  erregt  sein;  dhraj  hingleiten;  niiis  küssen; 
Mond  jubelnden  Zuruf  empfangen;  hharv  kauen;  bhn  versehren;  raAh 
rennen;  vrödh  reizen;  gad  sich  auszeichnen;  gum  eifrig  sein;  sridJi  fehl- 
gehen, zum  Theil  wenig  belegte  Wörter.  Ausser  diesen  habe  ich  notirt: 
i?  zu  eigen  haben  (bei  B^  nur  ein  Beispiel  mit  pari  aus  später  Zeit);  knidh 
zürnen  (im  Epos  mit  Praep.);  gras  verschlingen  (später  vereinzelt  mit 
Praep.);  trä  schützen  (später  mit  pari  und  sam)\  e2a/»A  taugen  (vielleicht 
Benominativum);  dhvan  sich  verhüllen;  dhvar  zu  Falle  bringen  (vgl. 
dkürv)]  fUUh  (nädh)  in  Noth  sein;  bhäm  grimmig  sein;  bhiksh  erbitten; 
bhresh  gleiten;  ran  sich  ergötzen  (kaum  mit  Praep.);  rup  Reissen  haben; 
ÄW  schlummern;  sparh  begehren;  sriv  missrathen  (AB);  hn  sich  schä- 
men (MS).     Auch  unter  diesen  sind  manche  selten  vorkommende. 

Es  versteht  sich  übrigens,  dass  das  Fehlen  eines  Beleges  oft  nur 
zufällig  ist  Man  darf  behaupten,  dass  nur  wenige  Verba  (ausser  den 
Denominativis)  nicht  mit  Praep.  verbunden  werden. 

Auf  der  anderen  Seite  giebt  es  auch  Verba,  welche  nur  mit  Praep. 
erscheinen.  In  den  meisten  Fällen  vermag  man  nachzufühlen,  wie  es 
kommen  konnte,  dass  das  farblosere  simplex  durch  das  ausdrucksvollere 
compositum  gänzlich  verdrängt  wurde.  Es  gehören  dahin:  kas,  welches 
wohl  spalten  bedeutete,  aber  (in  der  alten  Sprache)  nur  in  der  Verbin- 
dung mit  dem  malerischen  üd  und  vi  erhalten  ist;  khyä  schauen,  wel- 
ches in  Verbindung  mit  verschiedenen  Praepositionen  allerhand  Nuancen 
des  Sehens  ausdrückt,  mit  ä  aber  zählen  erzählen  (wohl  eigentlich:  an- 
sehen, betrachten  als,  halten  für);  cam  schlürfen,  nur  noch  in  Verbin- 
dung mit  ä:  einschlürfen;  cart  bedeutet  ursprünglich  flechten  (KZ.  25, 72), 

Delbrtok,  Altiodische  Syntax.  28 
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daher  mit  dii  drüber  flechten,   yerbinden,  mit  ä  und  üpa  befestigen, 
mit  ni  einheften,   mit  pari  umwinden,   zusammenheften,   dagegen  mit 
äva,  nls  und  i>l  losmachen,  öffiien.     In  Verbindung  mit  prd  sollte  es 
positive  Bedeutung  haben,  in  Wirklichkeit  konmit  prd  cart  in  AV  und 
später  im  Sinne  von  auflösen  vor.     Augenscheinlich  ist  diese  Bedeutung 
in  Anlehnung  an  cart  mit  dva,  nis  und  vi  entstanden,  indem  man  die 
genannten  Praepositionen  als  verstärkend  auffasste  (wie  bei  muc  und  sonst); 
chä  scheint  schneiden,  tremien  zu  bezeichnen  (unsichere  Combinationen 
bei  Fick  1,  451),  es  ist  nur  erhalten  in  den  anschaulichen  Nuancen : 
au&chneiden,  seh  inden,  schröpfen  mit  dnu,   dva,   ä,  prd;    iafic  nur 
mit  ä  gerinnen  machen;  dar  mit  ä  beachten  P;  das  nur  mit  abhi  je- 
mandem etwas  anhaben  wollen;  barh  reissen  nur  mit  den  ausmalenden 
Praepositionen  dti,  ä,  üd,  ni,  prd,   tri,  sdm   (TB  1,  5,  2,  8   ist   das 
simpL  einer  Etymologie  zu  liebe  künstlich  belebt);  mrad  mit  prä  und 
H  au&eiben  und  mürbe  machen ;  mlv  nur  erhalten  in  den  Bedeutungen : 
schieben  (o),  zudrängen  niederdrücken  {nt)^   hinschieben  zu  (prä)^  zu- 
rückschieben (prdti);  rapf  nur  mit  prd  und  vi;  rat  mit  dpi  verstehen; 
sä  binden  konuut  in  der  positiven  Bedeutung  nur  einmal  im  AV  mit 
abhi  vor,  sonst  nur  mit  vi  meist  in  der  Bedeutung  (entfesseln)  freilassen, 
und  mit  dva  in  so  specialisirtem  Sinne,   dass  dva  sä  wie  ein  neues 
Verbum  erscheint,  nämlich  die  Zugthiere  abspannen,  daher  einkehren, 
einen  Ort  aussuchen,   sich  entschliessen  zu;   snu  fliessen  hat  sich  im 
Griech.  im  Gegensatz  gegen  die  anderen  Verba  des  Fliessens  auf  die 
Bedeutung  schwimmen  vtio  specialisirt  (vgl.  visciie  fliegen  bei  Grimm 
Wörterbuch  s.  v.),  im  Sanskrit  auf  die  Bedeutung,  welche  Grimm  unter 
7  verzeichnet  (das  fass  fliesst,  rinnt,  läuft  aus),  bei  welcher  es  sich  lun 
das   Hervorbrechen,    zum  Vorscheinkommen    der    Flüssigkeit    handelt 
Daher  ist  die  Verbindung  mit  prd  die  natürliche  und  diese  hat  denn 
auch  im  Sanskrit  das  Simplex  verdrängt;  hmi  mit   nicht  bestimmt  zu 
ermittelnder  Grundbedeutung  nur  in  Verbindung  mit  dpa,  djn,  ni,  pari, 

§  234.   • 

Zwei  Praepositionen  bei  einem  Verbum. 

Nichts  ist  häufiger,  namentlich  in  P,  ^s  die  Verbindung  zweier 
Praepositionen  mit  einem  Verbum.  Es  scheint,  dass  dabei  eine  verhalt- 
nissmässig  grosse  Freiheit  des  einzelnen  Schriftstellers  obwaltete.  Mir 
fallt  auf,  dass  ich  an  durchgehenden  Verbindungen  (d.  h.  solchen,  die 
sich  in  RV,  AV  und  P,  oder  in  RV  und  P  finden)  nur  die  folgenden 
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DOtirt  habe:^  i  mit  abhi  ä  herbeikommen  zu,  «^  a  heraufkommen, 
emporkommen  aus,  üpa  ä  herbeikommen,  sdm  ä  zusammenkommen, 
oiM  üd  über  Jemand  aufgehen  (von  der  Sonne  gesagt),  ahhi  üpa  her- 
bekommen, dnu  pärä  in  die  Feme  nachgehen,  änu  prä  nachgehen, 
abU  prd  herbeikommen,  üpa  prd  hinzugehen,  losgehen  auf,  unter- 
nehmen (mit  Acc  oder  Dat  des  Unternehmens),  vi  prd  auseinander 
gehen,  abM  sdm   zusanmienkommen  bei.  kar  mit  üd  ä  hinaus- 

treiben, hinausholen,  üpa  d  herbeiholen,  herbeitreiben  (Yieh  zum  Stalle), 
s&m  ä  zusammentreiben,  eintreiben,  zurechtmachen.  gam  mit  dnu 

d  (auch  RV  4,  16,  18)  nachfolgen,  entlang  gehen.  gä  mit  abhi  üd 

in  derselben  Bedeutung  wie  i.  car  mit  dnu  sdm  nachfolgen,  ent- 

lang gehen,  zugehen  auf,  sich  verbreiten  durch.  tan  mit  dnu  ä 

sich  ausbreiten   über.  d&   mit  sdm  ä  zusammenfassen,   mit  sich 

nehmen.  Es  ist  der  Bedeutung  nach  allerdings  wohl  nicht  als  Doppel- 
ZQsammensetzung  aufzufassen,  da  a  da  als  ein  einfaches  Yerbum  em- 
I^den  sein  wird.  dhä  mit  abhi  sdm  zusammenschnappen,  hin- 

einschnappen, dhüv  mit  dnu  prd  nachlaufen,  nachfahren.  bka 

mit  dnu  prd  sich  verbreiten  durch,  mit  abhi  sd7n  eingehen  in.  yam 

mit  sdm  prd  zusammen  übergeben  (der  Begriff  des  Zusammen  ist 
80  gut  wie  verschwunden).  yä  mit  üpa  prd  herbeikommen,  sich 

aufmachen  zu.  vart  mit  üpa  ä  sich  hinwenden,  herantreten,  ge- 

langen zu  (mit  Acc.,  auch  Loc),  pdri  ä  sich  umwenden,  sich  abwenden, 
vi  ä  sich  trennen  (wobei  übrigens  der  Sinn  von  ä  kaum  zu  erkennen 
ist),  abhi  ni  heimkehren  zu.  sarj  mit  üpa  dva  zulassen,  in  Y 

gesagt  von  den  Göttern,  die  man  zum  Opfer  (Acc.)  zulässt,  in  P  vom 
Kalbe,  das  man  zur  Euh  (Dat)  lässt  sthCL  mit  abM  prd  sich  auf-    * 

machen  zu.  har  mit  sdm  ä  vereinigen  (liegt  in  SV  vor). 

§  235. 

Drei  Praepositionen  bei  einem  Verbum. 

Im  RV  habe  ich  sichere  Belege  für  die  Verbindung  von  drei 
Praepositionen  mit  einem  Verbiun  nicht  gefunden  (denn  3,  32,  15  kann 
öMf  zu  s6mam,  und  6,  19,  9  5  zu  irifvdtuh  gezogen  werden).  In  den 
poetischen  Theilen  des  AV  finde  ich  a?iusamprdyahi  11,  1,  36  und 
upasampdränayat   (so)    18,   4,    50    (vgl.  Whitney   AV-Prät   p.   185), 

1)  Von  der  Anführung  solcher  (seltener)  Fälle,  in  welchen  die  Bedeutung  in 
ita  yersohiedenen  Sprachperioden  verschieden  ist  (wie  bei  r*  lid  -siha)^  wo  also  die 
Wähntchfwnliohkeit  einer  jedesmal  unabhängigen  Entstehung  vorliegt,  ist  abgesehen 
Betonung  der  hier  selbständig  geschriebenen  Praep.  s.  S.  47. 

28* 
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in  den  prosaischeo  Theilen:  i  mit  ahhi  üd  d  hinaufsteigen  zum  Hause 
hin,  ebenso  mit  üpa  üd  ä,  sodann  vart  mit  abhf  pari  ä,  was  auch 
sonst  in  P  vorkommt  Aus  der  übrigen  Prosa  habe  ich  folgende  Fälle 
notirt:  i  mit  säm  abhi  dva:  poQ&r  ha  vd  ähbhydmänasya  hfdayam 
guk  samabkydvaiti  wenn  das  Thier  getödtet  wird,  geht  die  Lebenskraft 
zusammen  in  das  Herz  hinein  (herab)  QB  3,  8,  5,  8.  y&na  satnathya- 
veydn  näsmai  druhyet  mit  wem  er  sich  zusammen  auf  eins  vereinigt  (ein 
Bündniss  schliesst),  gegen  den  übe  er  keine  Arglist  QB  3,  4,  2,  9;  mit 
dnu  vi  dva:  tan  vidrutän  asuraraJcshcLsdny  anuvydveyuh  nachdem  die 
Götter  sich  zerstreut  hatten,  schoben  sich  hinter  ihnen  her  gehend  die 
A.  und  R.  zwischen  sie  ()B  3,  4,  2, 1.  Bei  i  erscheinen  ausserdem  abhi 
prdti  dva,  dnu  üd  d,  üpa  üd  d,  dnu  pdH  d,  abki  pdri  d,  abhi  prdH 
d,  abhi  sd7n  d,  üpa  sdm  d  im  QB.  gä  mit  dnu  vi  dva  wie  bei 

iy  mit  dnu  pdri  d  wieder  zurückkehren  zu  AB.  car  mit  üpa  ni  d 

eindringen  (}B^  mit  dnu  vi  üd:  mddhye  ha  vd  eidt  prändh  sdnta  iti 
c^ti  cät7nänam  afiuvyüc  cara^iti  auf  die  Weise  folgen  die  Hituche,  welche 
in  der  Mitte  sind,,  einander,  gesondert  herausgehend,  nach  QB  9,  4, 
3,  6'.  dhä  mit  dnu  pdry  d:  airaivainäny  anuparyä  dadhyät  er 

soll  sie  hintereinander  herum  zum  Feuer  (um  das  Feuer)  legen  AB  7, 
2,  2,  ähnlich  ahhi  pdri  d  QB,  mit  üpa  sdm  d  dazu  zusammen  (mit 
dem  schon  vorhandenen)  anlegen  d.  h.  das  Feuer  nähren  pB.  plu 

mit  üpa  ni  d:  td^n  sd  mdtsya  iipanyd  pupluve  der  Fisch  schwamm 
auf  ihn  zu,  von  unten  sich  nähernd  QB  1,  8,  1,  5,  ähnlich  1,  6, 
4, 18.  rabh  mit  vi  diiu  d:  ubhau  vyanvärabharnäna  eti  er  fasst  auf 

beiden  Seiten  beide  an  AB  6,  8,  4.  Häufiger  ist  sdm  dnu  d  sich  an- 
fassen, etwas  gemeinschaftlich  anfassen  (man  kann  dabei  dnu  d  rabh 
anfassen  fast  als  simplex  betrachten);  dnu  sdm  d  sich  an  jemand  ihm 
nachfolgend  zusammen  (so  dass  man  mit  ihm  zusammen  ist)  anfassen 
TS  TB.  ruh  mit  abhi  prdti  dva  nehmen  BR  für  AB  8,  9,  1   an, 

Aufrecht  zieht  abhi  zu  dem  vorhergehenden  Acc.;  mit  dnu  sdm  d: 
ttdydfitam  äditydm  agnir  anusamd  rohati  der  ansehenden  Sonne  fol- 
gend steigt  Agni  auch  auf  TB  2,  1,  2,  10;  mit  abld  sdm  4  zu  einem 
Opfer  in  den  heiligen  Raum  schreiten  (BR).  vart  mit  abfii  üpa  d, 

wobei  vart  mit  üpa  d  „sich  heranbegeben  in  die  Nähe  von  etwas"  be- 
deutet, und  abhi  das  Anlangen  betont  (AB  TS  (^);  mit  dnu  pdri  ä, 
wobei  vart  mit  pdri  d  sich  umwenden,  sich  abwenden  bedeutet,  durch 
dnu  aber  der  Begriff  des  Verfolgens  einer  Richtung,  des  Nachfolgens, 
hinzukonmit  (AB  TS  QB).  Ferner  erscheint  vart  mit  abM  pdri  ä,  üpa 
pdri  d,  vi  pari  d  in  leicht  verständlichen  Nuancen;  mit  abhi  sdm  ä,  wobei 
lyart  mit  sdm  d  heimkehren  heisst,  und  abhi  das  Anlangen  betont  TB; 
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kaum  davon  verschieden  ist  üpa  sdm  ä  TB  QB.  Mit  nbhi  üpa  ni 
heiss^  vart  nach  BR  wiederkommen,  sich  wiederholen.  sarp  mit 

upa  ud  d:  täm  adbhyä  iipoddsrptam  pushkaraparn^  viveda  er  fond  ihn, 
der  aus  dem  Wasser  herausgeschlüpft  war,  auf  einem  Lotusblatt  ^B  ^i 
3,  2,  14  {sarp  mit  d  bedeutet  hwankriechen,  üd  aus  dem  Wasser,  und 
iifa  betont,  dass  Agni  zu  dem  Lotusblatt  hin,  in  die  unmittelbare  Nähe 
desselben  gelangt  ist).  sie  mit  abhi  pari  d  umgiessen  AB.  sthä 

(c»Q8.)  mit  dnu  vi  d  nach  verschiedenen  Seiten  wegschicken  in  TB  (die 
Bed.  nach  BR).  hat  mit  abhi  üpa  dva  herabbewegen  zu  QB. 

Während  bei  den  bisher  genannten  Verbindimgen  der  Sinn  jeder 
einzelnen  Praeposition  noch  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  hervortritt 
(wenn  auch  der  Sinn  namentlich  von  d  und  dva  manchmal  schwer  zu 
fiesen  ist)  so  ist  das  nicht  mehr  der  Fall  in  den  folgenden  Fällen,  wo 
äosserlich  genommen  zwar  auch  drei  Praepositionen  erscheinen,  aber 
ane  oder  zwei  derselben  mit  dem  Verbum  so  eng  verschmolzen  sind, 
dass  sie  mit  ihm  so  zu  sagen  ein  neues  simplex  bilden.  Es  kommen 
in  Betracht:  d  da  nehmen  mit  sd^n  abhi  zusammenfassen  QB;  ein  ein- 
ftches  Verbum  ist  auch  vyd  da  (auseinandernehmen)  öflnen.  Tritt  dazu 
dpa  80  heisst  es  (von  den  Lippen  gesagt)  sie  so  öffiien,  dass  dieselben 
weg  sind,  die  Zähne  nicht  mehr  bedecken  (QB),  und  mit  abhi  den  Rachen 
au&perren  gegen  Jemand  (QB).  sä  kommt  als  simplex  nicht  vor, 

mi  dva  bedeutet  es  abspannen,  einkehren,  dazu  tritt  üd  aufbrechen 
(namentlich  vom  Ort  des  Opfers)  sich  aufmachen,  den  Schluss  machen, 
und  mit  abhi  sich  aufinachen  zu  AB.  vyd  har  heisst  wohl  eigent- 

lich auseinandernehmen  (die  Silben),  dann  sprechen.  Vor  dieses  sim- 
plex tritt  dnu  und   es   entsteht   die  Bedeutung  (nachreden)   schmähen, 

» 

Teifluchen;  mit  dpa  (von  der  Ordnung)  weg,  abweichend,  unpassend 
reden  ^B;  mit  abhi  aussprechen,  hersagen. 

In  fast  allen  Fällen,  welche  hier  für  drei  Praep.  in  P  angeführt 
sind,  steht  d  oder  dva  unmittelbar  vor  dem  Verbum.  Nur  aar  mit 
dnu  vi  üd  und  vart  mit  abhi  üpa  nl  bilden  eine  Ausnahme. 

§  236. 

Verschiedenheit  der  Praepositionen  in  Bezug  auf  ihre 

Reihenfolge  (vgl.  oben  S.  47). 

Gewisse  Praepositionen  sind  innerlich  so  eng  mit  dem  Verbum 
Terbonden,  dass  sie  nur,  oder  fast  nur  unmittelbar  vor  demselben,  nicht 
TOT  andereii  Praepositionen  erscheinen.  Stets  unmittelbar  vor  dem 
Verbum  erscheint  pdra  (s.  §  238),  fast  stets  d  und  dva. 
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Was  ä  betrifft,  so  hat  Weber  Ind.  Stud.  13,  67  bemerkt,  dass  d 
„stets  unmittelbar  vor  der  Wurzel,  nicht  vor  anderen  Praepositionen  zu 
stehen  pflegt"  Whitney  Gr.  §  1080  sagt:  „Nur  d  kann  in  der  spä- 
teren Sprache  nie  und  nur  ausserordentlich  selten  in  der  älteren  Sprache 
irgend  einer  der  anderen  Praep.  vorgesetzt  werden."  Böhtlingk  und 
Eoth  verfahren  in  ihrem  grossen  Wörterbuch  nach  derselben  Ansicht, 
wenigstens  bis  d  prd  yarrij  das  sie  anerkennen  (anders,  aber  nicht  mit 
Angabe  von  Gründen  Weber  a.  a.  0.),  Grassmann  dagegen  erkennt 
einige  Falle  von  d  als  erster  Praeposition  im  RV  an,  und  Böhtlingk 
in  seinem  neuen  Wörterbuch  (B^)  schliesst  sich  ihm  meistens  an.  Es 
handelt  sich  nur  um  den  RV  (ausser  d  prd  yam,  wobei  auch  andere 
Samhitäs  betheiligt  sind),  nie  um  die  Prosa.  Die  Entscheidung  ist  nicht 
immer  sicher  zu  fallen,  da  es  gelegentlich  in  der  That  sehr  nahe  li^t, 
eine  auf  metrischen  Gründen  beruhende  Umstellung  des  Wörtchens 
anzunehmen.  Mir  erscheinen  folgende  Fälle  wahrscheinlich:  i  mit  d 
dva  sich  herabstürzen  (von  B*  anerkannt),  mit  d  prdti  entgegengehen 
(B*),  mit  d  sdm  herbeikommen,  zu  Theil  werden  7,  40, 1  (von  B*  nicht 
anerkannt,   vermuthlich   weil   sdm  d  mit  i  vorhanden   ist).  gam 

mit  d  dpi  betreten  (B^),  mit  d  üpa  8,  7,  27  (von  B*  nicht  anerkannt 
vermuthlich  weil  üpa  d  mit  gam  vorhanden  ist).  gä  mit   d  dcha 

herbeikommen  (B^).  grabh  mit  d  sdm   auf  einmal  erfassen   (bei 

BR  unter  samä,  ebenso  von  B^  au%efa8st.  Die  einzige  Stelle,  welche 
für  sdm  d  oder  d  sdm  in  Betracht  kommt,  ist  8,  81,  1).  tan  mit 

d  vi  sich  überall  hin  erstrecken  6,  1,  11  und  6,  4,  6  (B*).  rfö  mit 

d  sdm  1, 145,  3  (einzige  Stelle,  von  B^  nicht  anerkannt).  dm  mit 

d  üpa  herbeieilen  (B»),  mit  d  prd  5,  31,  2,     8,  82,  1  (B%  bhä 

mit  d  vi  überall  hin  scheinen  (B*).  yaj  mit  d  sdm  herbeischaf- 

fen 10,  82,  4  (bei  BR  als  einzige  Stelle  unter  samd,  welcher  Auffassung 
B2  treu  geblieben  ist).  yam  mit  d  prd  s.  BR  s.  v.  yä  mit 

d  üpa  5,  53,  3.  4,  21,  1.  7,  14,  3  (bei  BR  und  B»  als  zu  upA 
gehörig  aufgofasst),   d  prd  7,  24,  1   (ebenso).  ruh  mit  d  ddkt 

9,  75,  1  (bei  BR  als  einzige  Stelle  für  ddhi  d  aus  RV  angeführt,  wel- 
cher Auffassung  B^  treu  geblieben  ist).  vah  mit  d  üpa  heran- 
führen 1,  74,  6  (bei  BR  mit  3,  35,  2  als  Beleg  für  üpa  d  angeführt, 
welcher  Auffassung  B*  treu  geblieben  ist).  tnd  mit  d  vi  wohl 
unterscheiden  7,  10,  2  (die  AuflEassung  von  BR  und  B^  ist  mir  nicht 
ersichtlich).  vif  mit  d  ni  eingehen  in  10,  56,  4  (bei  BR  als  ein- 
zige Stelle  für  7iyd  angeführt,  so  auch  B*).  vi  mit  d  üpa  herbei- 
kommen  10,  31,  1  (bei  B*  unter  üpa  d  gestellt).  sad  mit  d  ni 
sich  hinsetzen  1,  22,  8.     2,  41,  13.     6,  16,  41.     6,  52,  7.     9,  70,  7. 
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9,  104,  1   (bei  BR  unter  nyd  gestellt,  so  auch  B*).  sarj  mit  ä 

ipa  herbeischaffen  6,  20,  8  (bei  BR  unter  üpa-satj  angeführt).  svar 

mit  d  8dm  zusammen  herbeirauschen  9,  73,  5  ff.  (BR  scheinen  d  nicht 
zum  Yerbum  zu  ziehen). 

Wie  man  indessen  auch  im  Einzelnen  urtheilen  mag,  jedenfalls 
ist  die  Zahl  der  Fälle,  in  welchen  d  die  erste  Stelle  einnimmt,  verhält- 
nissmässig  sehr  klein. 

äva  kenne  ich  als  erste  von  zwei  Praepositionen  nur  an  folgenden 
Stellen:  vfftJä  dv^hänsi  jahi  cdva  cd  krdhi  alle  Feinde  erschlage  und 
schaff  sie  hinweg  8,  53,  4.  sakäsradhär^  'va  U  sdm  asvaran  in  dem 
Tielmn&ssenden  Oefass  rauschten  sie  unten  zusammen  9,  73,  4. 

Nächst  pdrä,  ä  und  dva  haben  am  meisten  Neigung,  sich  unmit- 
telbar mit  dem  Verbum  zu  verbinden:  üd  ni  prd. 

Am  lockersten  von  allen  Praepositionen  verhält  sich  abfd  zu 
dem  Terbum.  Es  erscheint  als  erste  von  zwei  Praepositionen  ausser- 
oideDtlich  häufig,  als  zweite  fast  nicht,  wenigstens  habe  ich  nur  notirt 
sdm  abhi  i  RV  6,  15,  12.  Aehnlich  steht  es  mit  ddhiy  was  ebenfalls 
als  erste  Praep.  sehr  häufig  ist,  während  ich  es  an  zweiter  nur  kenne 
in  Ufa  ddhi  ruh  AV  und  P,  und  sdm  ddhi  ruh  P.  Auch  das  an 
erster  Stelle  so  sehr  häufige  dnu  ist  an  zweiter  recht  selten.  Ich  habe 
nur  notirt  vi  dnu  dhä ,  aus  RV,  abhi  dnu  vac  und  vad,  sdm  dnu  vid, 
U»A,  dip  aus  P.  Nicht  ganz  so  deutlich,  aber  ähnlich  ist  das  Verhältr 
niss  bei  üpa  und  prdti. 

§  237. 
Veränderungen  der  Bedeutung  des  Verbums. 

Welche  Verändenmgen  der  Bedeutungen  entstehen,  wenn  Praepo- 
sitionen mit  Verben  verbunden  werden,  ergiebt  sich  im  Einzelnen  aus 
der  folgenden  Uebersichi  Im  Allgemeinen  finde  ich  zu  bemerken,  dass 
manche  Verba  so  beschaffen  sind,  dass  bei  ihrer  Verbindung  mit  ver- 
schiedenen Praepositionen  Nuancen  herauskommen,  welche  für  die 
Uebersetzusg  so  wenig  werthvoll  sind,  dass  wir  sie  gänzlich  zu  igno- 
riren  pflegen  (vgl.  die  Verba  nof^  (erreichen),  bandh,  budh,  ric,  fish 
bei  KB). 

Femer  ist  zu  beachten,  dass  bisweilen  aus  gewissen  Verbindungen 
tische  Bedeutungen  des  einfachen  Verbums  abstrahirt  werden,  welche 
dann  in  anderen  Verbindungen  erscheinen.  So  ist  im  Gegensatz  gegen 
vi  bhid  spalten  (wobei  der  Sinn  der  Trennung  wesentlich  in  v£  zu  liegen 
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schien)  sdm  bhid  „zusammenbringen,  verbinden''  entstanden,  so  prdti 
muc  anziehen  im  Gegensatz  gegen  vi  mue  ablösen,  losbinden.  t>^  top 
kommt  zu  seiner  Bedeutung  durch  den  Gegensatz  gegen  säm  tap  (vgl. 
BR  s.  V.). 

Endlich  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  bedeutungsverwandte 
Wurzeln  ^uf  einander  wirken  können.  Es  ist  gewiss  nicht  zufallig,  dass 
eaJish  und  k/iyä  mit  ä  zählen,  erzählen,  gani  und  i  mit  ädhi  lernen, 
und  sthä,  sad  und  äs  mit  üpa  verehren  bedeuten. 

§  238. 

Uebersicht  über  die  Praepositionen. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Uebersicht  über  die  Praepositionen 
in  ihrer  Verbindung  mit  Verben  und  Casus,  wobei  im  Allgemeinen  auf 
Gaedicke  Accusativ  95  ff.  verwiesen  sein  mag. 

dti 

als  Adverbium  bedeutet:  über  das  Mass  hinaus,  s6hr,  allzusehr.'  Die- 
selbe Bedeutung  tritt  bei  den  Compositis  hervor  (z.  B.  atiyäjd  fleissig 
verehrend,  dtikrga  allzu  mager).  In  der  Verbindung  mit  Verben  ergeben 
sich  die  Begriffe  des  Hinüberkommens  (Hindurchdringens),  üebertreffens, 
Mehrthuns,  üebergehens  (Beseitigens).  Da  diese  B^riffe  oft  auch  bei 
dem  einzelnen  Verbum  in  einander  spielen,  so  führe  ich  Belege  nicht 
in  Gruppen,  sondern  alphabetisch  geordnet  auf:  du  mit  ap  im  Essen 
übergehen,  eher  essen  als  ein  anderer  (Acc);  as  übertreffen;  i  über- 
flüssig, überzählig  sein,  über  etwas  hinausgehen,  überholen,  nicht  beach- 
ten ;  kar  mehr  thun  als  erfordert  wird  TS  6,  6,  2,  1 ;  khyä  übersehen, 
übergehen;  gäh  hindurchdringen,  emportauchen  über;  tor  glücklich  hin- 
übergelangen, überwinden;  da  im  Geben  übertreffen;  däf  im  Spenden 
überbieten  (so  richtig  bei  Ludwig  und  B*);  div  höher  würfeln;  dJiä 
beseitigen;  nam  bei  Seite  halten  (Gefässe  QB);  prach  darüber  hinaus, 
weiter  fragen;  pü  läutern  über,  durch,  med.  reinigend  durchgehen, 
durchpurgiren;  7nafi  geringschätzen,  sich  überheben;  vardh  hinaus- 
wachsen über;  vad  übertönen,  niederschwatzen;  fans  drüber  hinaus, 
weiter  aufsagen;  sarj  vorüberlassen;  stu  mehr  (über  die  Zahl)  be- 
singen. 

Von  Casus  verbindet  es  sich  mit  dem  Acc.,  wofür  Beispiele  bei 
BK  und  Gr.,  wo  auch  bemerkt  wird,  dass  man  oft  nicht  weiss,  ob  man 
dti  näher  zum  Verbum  oder  zum  Nomen  ziehen  solL     Eine  Construc- 
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tion  mit  dem  Gten.,  welche  bei  BR  für  einige  Stellen  des  Veda  ange- 
nommen wird,  habe  ich  ebenso  wenig  wie  Gr.  bestätigt  gefiinden.  Die 
gewöhnliche  Stellung  in  P  ist  nach  dem  Acc,  z.  B.  ydd  imäfil  hkdn 
dÜ  caiurthdm  ästi  was  über  diese  drei  Welten  hinaus  als  viertes  vor- 
handen ist  9B  1)  2,  1,  12.  liegt  auf  der  Praep.  ein  besonderer  Ton, 
so  steht  sie  voran,  z.  B.  tärnnüd  brähman6  räjanyävän  dty  anydm 
IfTühmanäm  deshalb  ist  ein  Brahmane,  wenn  er  mit  einem  Fürsten  ver- 
bmiden  ist,  einem  andern  Brahmanen  überlegen  TS  5,  1,  10,  3. 

ädhi 

als  Adv.  erscheint  bisweilen  im  Veda,  und  dann  in  der  Bedeutung: 
dazu,  z.  B.  shasktir  virdso  ädhi  shdt  sechszig  Helden,  dazu  sechs  RV7, 
18,  14  (vgl.  etwas  drauf  geben).  In  der  Verbindung  mit  Verben  hat 
es  die  Bedeutung  auf,  z.  B.:  mit  car  wandeln  auf;  mit  dru  und  skand 
bespringen;  ruh  ersteigen,  besteigen;  mit  ö^  einen  Sitz  einnehmen,  auf 
etwas  liegen  oder  sich  legen,  Wohnung  beziehen;  kshi  verweilen  bei, 
sich  ausbreiten  über;  sthä  sich  stellen  auf,  besteigen;  ^  aufs  Feuer 
setzen  {ddMfriia  haftend  an);  spar^  oberflächlich  berühren;  wf  herauf- 
fuhren, -steigen.  (Wenigstens  wird  odhinTyäviäna  RV  10,  89,  6  so 
aa%e&8st)  Eine  bemerkenswerthe  Bedeutungsentwicklung  findet  sich 
in  folgenden  Fällen:  i  und  gam  auf  etwas  kommen,  etwas  ausfindig 
machen,  begreifen,  lernen;  dhä  auf  jemand  legen,  es  ihm  verleihen, 
zntheilen  (mit  Dai  und  Loc);  dhar  zu  jemand  (Loc.)  bringen,  auf 
jemand  (Loc.)  bringen  (Schande);  brü  und  vac  eig.  auf  jemand  sprechen, 
ihm  zusprechen  (vgl.  dhä)  in  doppeltem  Sinne,  nämlich  erstens  trösten, 
und  zweitens  zuerkennen.  Recht  geben,  ersteres  häufig  in  V,  letzteres 
in  dem  Satze:  ydd  brähma?iäf  cäbrähmanaq  ca  prafndm  eydtäm  bräh- 
mmdydd/n  brüyäd,  ydd  brähnanäyädhydhätrndn^  'dhy  aha  ydd  bräh- 
mandm  parähätmdnam  pdräha  tdsmät  brähmariö  nd  paröcydh  wenn 
ein  Brahmane  und  ein  Nicht- Brahmane  jemanden  um  eine  Entschei- 
dung angehen,  so  soll  er  dem  Br.  Recht  geben;  wenn  er  dem  Br.  Recht 
giebt,  80  giebt  er  sich  selbst  Recht;  wenn  er  den  Br.  abweist,  so  weist 
er  sich  selbst  ab.  Deshalb  ist  ein  Br.  nicht  abzuweisen  TS  2,  5,  11,  9; 
mit  bka  übrig  bleiben  (MS),  urspr.  doch  wohl:  drauf  kommen,  dazu 
kommen,  noch  dazu  gehören. 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  betrifft,  so  ist  ddhi  mit  dem 
Accusativ  jedenfalls  recht  selten.  In  den  Stellen,  welche  Gr.  aus  RV 
anfUurt,  kann  man  ddhi  auch  zum  Verbum  ziehen,  so  auch  prthü  prd- 
tfkam  ädhy  4dhe  agnih  über  die  breite  Fläche  hin  ist  Agni  entzündet 
7,  36,  1.    W^n  5,  61,  12  s.  Gaedicke.     Aus  P  habe  ich  nichts  an- 
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zuführen,  als  das  von  BR  beigebrachte  QB  1,  1,  4,  3,  wo  man  aber 
auch  mit  Oaedicke  ädhi  ctiksh  verbinden  kann.  Mit  dem  Instr.  er- 
scheint ddhi  nur  im  BV  und  auch  da  nur  mit  snünä  und  snübkih 
„(oben)  über  die  Oberfläche  hin."  Das  Hauptgebiet  von  ddhi  ist  der 
Loc.  und  Abi.  Mit  dem  Loc.  erscheint  es  im  Veda  häufig  im  Sinne 
von  „auf,  bei  Verben  der  Buhe  oder  Bewegung  auf  etwas  hin,  doch 
wieder  so,  dass  man  oft  in  Zweifel  ist,  ob  man  ddhi  zum  Verbum  oder 
Nomen  in  nähere  Beziehung  setzen  solL  Gr.  stellt  auch  die  Bedeutun- 
gen „in"  und  „bei"  auf,  doch  lässt  sich  meistens  die  Vorstellung  des 
„auf"  mit  Leichtigkeit  festhalten,  z.  B.:  eshd  devdh  QubhäyaWdhi  y&näv 
dmartyah  dieser  Gott  strahlt  auf  dem  Lager,  der  unsterbliche  9,  28,  3. 
ürdhvö  hy  dsthäd  ddhy  antdrikshe  hoch  hat  er  sich  ai^gestellt  auf  der 
Luft  2,  30,  3.  7nä  mädhi  putri  vim  iva  grabhlshia  ergreift  mich  nicht 
wie  einen  Vogel  auf  seiner  Brut  2,  29,  5.  sämräjfii  ddhi  devfshu 
Herrscherin  über  die  Schwäher  10,  85,  46.  yö  dev4shv  ddhi  devd 
4ka  äsit  welcher  der  einzige  Gott  über  den  Göttern  war  (so  Ludwig) 
10,  121,  8.  asmäkam  dymmidm  ddhi  pdfiea  krshlishüccd  svär  na  pw- 
^idta  dushtdram  unsere  Herrlichkeit  glänze  hoch,  wie  der  Himmel 
unwiderstehlich  über  den  fünf  Völkern  2,  2,  10.  käs  te  devö  ddhi 
7närdikd  äsit  welcher  Gott  stand  in  (ruhte  auf)  deiner  Gnade  4,  18,  12. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  auch  Fälle  vorkommen,  in  denen  wir 
„bei"  sagen  müssen,  z.  B.:  ydn  näsatyä  parävdti  ydd  vä  sthö  ddhi  hir- 
vd^  wenn  ihr,  o  Näsatyas,  in  der  Feme  seid  oder  bei  den  Turva^as 
1,  47,  7  (vgl.  8,  72,  2  und  sonst).  Vermuthlich  wurde  ursprünglich 
ddhi  nur  dann  bei  Personen  gebraucht,  wenn  ein  Walten  und  Thronen 
über  denselben  ausgedrückt  werden  sollte,  und  von  da  aus  ist  ddhi 
auch  auf  einige  Wendungen  übertragen,  in  welchen  diese  Anschauung 
nicht  mehr  so  deutlich  hervortritt  An  einer  Stelle  (6,  34,  1)  wird 
spardh  kämpfen  mit  ddhi  (indre)  gebraucht  Man  muss  sich  erinnern, 
dass  in  den  Loc.  bei  spardh  ursprünglich  das  streitige  Gebiet  oder 
überhaupt  Object  tritt,  auf  welchem  der  Streit  ausgefochten  Wurde. 
Der  gleiche  Gebrauch  von  ddhi  bei  dem  Loa  (wenn  auch  nicht  sehr 
häufig)  liegt  in  P  vor,  z.  B.:  indro  vrtrdm  apsv  ddhy  ahan  Indra  er- 
schlug Vrtra  auf  dem  Wasser  MS  3,  6,  3  (63,  3).  asyäm  evddhi  ya- 
jMm  tanute  auf  der  Erde  breitet  man  das  Opfer  aus  TS  5,  5,  1,  6, 
Mit  dem  Ablativ  wird  ddhi  sowohl  im  V,  wie  in  P  häufig  verbunden. 
Insofern  es  zu  dem  Ablativ  die  Nuance  „auf"  hinzufügt,  hat  man, 
wenn  man  genau  sein  will,  „von  auf"  zu  übersetzen,  und  so  kommt 
es  häufig  vor,  z.  B. :  dtah  parijmunn  d  gahi  divö  vä  rocandd  ddhi  tos 
da,  0  XJmwandler,  komm  herbei,  oder  von  auf  dem.  liflhtniun  des 
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Himmels,  d.  h.  von  dem  Lichtraum  des  Himmels,  auf  dem  du  thronst 
1,  6,  9.  Indessen  verliert  sich  auch  die  Empfindung  für  das  auf,  und 
es  wird  der  Abi.  mit  ädhi  auch  zur  Bezeichnung  des  Ursprunges  ge- 
braudit,  so  bei  jan,  und  es  kommen  Wendungen  vor,  wie  die  folgende: 
niräitu  ßv6  äkshato  jlvö  jtvantyä  ädhi  herauskomme .  (der  Knabe) 
lebend  unverletzt,  lebend  aus  der  lebenden  (heraus)  5,  78,  9.  Eine  be- 
sondere Wendung  liegt  vor  in  ftäd  ädhi  von  der  heiligen  Ordnung 
aus,  auf  Orundlage  der  heiligen  Ordnung,  und  md  patür  bhür  asmdd 
Mki  sei  nicht  karg  mit  Beziehung  auf  uns  (von  uns  aus  betrachtet) 
1,  33,  3.  Nicht  recht  deutlich  ist  mir  1,  140,  11.  In  P  liegt  derselbe 
Gebrauch  vor  (vgl.  auch  Liebich  in  Bezzenbergers  Beitr.  11,  282), 
z.  B.:  kam  u  shind  ätö  'dhi  vdram  variskyämahe  welchen  Wunsch 
sollen  wir  uns  noch  darüber  hinaus  wünschen  MS  1,  4,  5  (53,  10). 
yaiüö  vd  eshd  samkrämann  eti  präyantyäd  ddhy  ätiihydm  ätitkydd 
ädhy  upasädah  das  Opfer  schreitet  fort  von  dem  p.  aus  zum  ä.,  vom 
ä.  zu  den  u.  MS  3,  9,  1  (112,  1).  yä  sökhdyä  ädhi  mfd  ti/flpishydte 
der  Thon,  welcher  von  der  ukhä  her  (vom  Verfertigen  der  ukhä  her) 
übrig  bleibt  MS  3,  2,  7  (25,  18).  paihö  vd  eshö  'dhy  dpathenaiti  vom 
Pfade  sich  abwendend  geht  jener  auf  pfadloser  Bahn  TS  2,  2,  2,  1.  sd 
ebkyah  stutö  rdtriyä-  ddhy  dhar  abhi  pdpun  nir  ärjat  nachdem  er  ge- 
priesen war,  Hess  er  für  sie  die  Heerden  heraus,  von  der  Nacht  weg 
(wo  sie  waren)  zum  Tage  hin  TS  1,  5,  9,  3.  tdd  ürasö  'dhi  nir  vadati 
dag  spricht  er  aus  der  Brust  heraus  TS  6,  3,  10,  4.  Wie  sehr  der 
Sinn  von  ädhi  verblasst  ist,  zeigt  sich  an  folgender  Stelle,  wo  ddhi  mit 
dem  Abi.  und  der  blosse  Abi.  gleichbedeutend  gebraucht  sind:  MS  1, 
4,  6  heisst  es  53,  19  agn4r  evd  yajüdm  nir  mimite  er  bildet  das  Opfer 
aus  Agni,  und  gleich  darauf  yajfidpater  evddhi  yajüdm  nir  mimite. 
Der  Wendung  asmäd  ddhi  RV  1,  33,  3  entspricht  dieselbe  in  P:  jdno 
Viydm  asmäd  ddhi  denn  die  Erde  ist  Unterthan  im  Yerhältniss  zu  uns 
MS  1,  4,  9  (57,  4). 

dnu 
ist  am  besten  durch  unser  „nach"  wiederzugeben,  wie  Grassmann 
bemerkt  Ein  adverbialer  Gebrauch  ist  nicht  mit  Sicherheit  nachge- 
wiesen (RV  10,  27,  17  gehört  es  zu  as  und  9,  86,  42  könnte  man 
dnu  prä  dt  annehmen).  In  Verbindung  mit  Verben  tritt  bald  der  Be- 
griff des  Nachfolgens,  bald  der  der  Continuität  im  Nachgehen  (entlang, 
durch,  hin),  bald  der  des  Nahekommens  mehr  hervor,  z.  B.:  i  nach- 
ffdgen,  nachgehen,  anheimfallen  (vom  Erbe);  kram  nachfolgen,  seinen 
W^  verfolgen;  cor  sich  entlang,  durchhin  bewegen,  durchwandern, 
l%eii;  kä  nacheilen,  erhaschen,  einfangen;  dru  durchlaufen,  rasch  auf- 
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sagen;  «^  erreichen,  gleichkommen;  kshar  ziifliessen  auf,  einströmen  in; 
gam  nachgehen,  dem  Windzuge  nachgehen,  ausgehen,  verlöschen  ()B\ 
sthä  sich  stellen  zu,  sich  anschliessen ,  sich  beigesellen,  im  Gefolge  sein, 
hilfreich  zur  Seite  stehen;  as  bereit  sein,  sich  darbieten,  gelangen   zu, 
erreichen;  bhü  erreichen,  gleichkommen,  zur  Hand  gehen,  dienen;  uksh 
beträufeln  (mit  Träufeln  dem  Gegenstände  folgen);  bhar  einbringen   in 
(der  OefFnung  folgen);  ni  hingeleiten  auf  (nahe  bringen);  vid  auffinden 
(im  Finden  dem  Gegenstande  folgen);  mavQ  derb  anfassen,  packen  (mit 
dem  Grüfe  folgen);  marj  entlang,  glatt  streichen;  sarj  entlassen,  ent- 
senden (mit  der  Hand  der  Bewegung   des  aus   ihr  strebenden  Gegen- 
standes nachgeben,  vgl.  nachlassen);  dah  (nachbrennen)  aufbrennen  (von 
Anfang  bis  zu  Ende);  cdksh  nachblicken;  di^  hinweisen  auf,  anweisen, 
zuweisen  auf;  vardh  nachwachsen  (nd  jätdm  gdrbham  yönir  d?iu  vor- 
dhate  der  im  Schosse  entstandenen  Frucht  wächst  der  Schoss  nicht  nach 
QB  10,  2,  3,  6);  mtid  nachjubeln,   zujubeln,    ähnlich   av   aufinuntem. 
Die  zeitliche  Nachfolge  tritt   hervor   in  dnu-jan  nach  einem  anderen, 
später  geboren  werden  (vgl.  nachgeboren).     Eine  mehr  innerliche  geistige 
Nachfolge  ist  in  folgenden  Verbindungen  ausgedrückt:  brU  und  vctc  her- 
sagen',   d.  h.  einem   im  Gedächtniss  oder   sonstwo   vorhandenen   Texte 
nachsprechen,  mit  brü  auch  das  Wort  richten  an  -(Dat);  pös  anweisen, 
belehren  (vgl.  nachweisen);   smar  sich  erinnern,   mit  seinen  Gedanken 
folgen;  dhl  den  Sinn  nach  etwas  richten,  beobachten;  ma7i  zustimmen, 
einwilligen,  jemandem  (Dat)  etwas  gewähren;  da  zugestehen,  zulassen, 
überlassen,  nachstehen,  weihen,  nachgeben;  jüä  gutheissen,  billigen,  zu- 
gestehen, vej^tatten,  vergönnen,  gewähren  (eig.  nacherkennen,  sich  mit 
dem  Erkennen  anschliessen);  grabh  gütig  aufnehmen,  sich  gnädig  er- 
weisen, beglücken  (eig.  nachfolgend,  anschmiegend  nehmen).     Merkwür- 
dig ist  dnu  mü  nachmessen  und  dabei  zurückbleiben,  also;  nicht  gleich- 
kommen  im  RV,   z.  B.:    dnu  vrätäsas  tdva  sdkhyam  lyur  dnu   devä 
mamire  viryäm  te   die  Heerschaaren  gehen  deiner  Freundschaft  nach, 
die  Götter  haben  für  sich  deine  Kraft  nachgemessen  (und  sie  zu  gross 
befunden)  1,  163,  8. 

Von  Casus  hat  dnu  nur  den  Accusativ  bei  sich,  und  ist  im  V, 
wenn  die  Verbindung  mit  dem  Verbum  noch  Einfluss  übt,  durch  „nach 
hin"  oder  „entlang,  durch  hin"  zu  übersetzen,  z.  B.:  pdrä  me  yanti 
d/iltdyo  gävo  nd  gdvyütir  dnu  in  die  Ferne  gehen  meine  Gebete  wie 
Heerden  zu  der  Weide  hin  RV  1,  25,  16.  üpa  prd  yanti  dhitdydh 
rtdsya  pathyä  dnu  vorwärts  gehen  die  Gebete,  entlang  den  Pfaden  der 
heiligen  Ordnung  3,  12,  7.  ydd  antdrikshe  ydd  divi  ydt  pdüca  mä- 
nushän  dnu  nrmrijdm  tdd  dhattam  (ifvinä   die  sich  in  der  Luft,   die 
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sich  am  Himmel,  die  sich  unter  den  fünf  Völkern  (über  sie  hin  sich 
CFBtreckend)  befindet,  die  Kraft  schenkt,  o  A^vin  8,  9,  2.  In  nächster 
Terbindung  mit  Nominibus  heisst  dnu  „nach"  (im  zeitlichen  Sinne) 
z.  B.:  pdrväm  dnu  präyatim  nach  der  ersten  Schenkung  RT  1,126,  5, 
gewöhnlich  aber  „nach,  entsprechend,  gemäss",  so  in  Verbindung  mit 
msdbäm  der  Natur  nach,  jösham  nach  Lust,  vratdm  nach  Gebot  u.  s.  w., 
endlich  „durch  hin",  so  namentlich  dnu  dyüji  durch  die  Tage  hin,  an 
jedem  Tage.  —  In  P  finde  ich  dnu  wesentlich  in  demselben  Sinne, 
niunlich  local  in  dem  Sinne  von  „nach  hin",  so:  iinä  evdinam  pdüca 
(Hfo  'nu  tefasvinam  karoti  nach  diesen  fünf  Gegenden  hin  macht  er 
ihn  glanzreich  MS  3,  3,  8  (40,  16),  (vgl.  QB  1,  1,  2,  4,  wo  es  aber 
vielleicht  zum  Verbum  zu  ziehen  ist).  Ein  Nachfolgen  in  der  Reihe 
und  damit  im  Werthe  bezeichnet  es  in  folgenden  Sätzen:  purusham 
ffaihamdm  ä  labhaie  pürusho  hl  pratliamdh  pa^ndm  dthäpvam  pu- 
rusham hy  dnv  d^afy  er  opfert  zuerst  den  Menschen,  denn  der  Mensch 
ist  das  erste  der  Opferthiere;  dann  das  Pferd,  denn  auf  den  Menschen 
folgt  das  Pferd  9B  6,  2,  1,  18.  Eine  Nachfolge  in  der  Zeit:  dakshinä 
omu  subrakmanyü  sam  tiskthate  nach  dem  Opferlohn  endet  die  subr. 
AB  6,  3,  12.  Aehnlich  3,  47,  1  (vgl.  Liebich  in  Bezzenberger's 
Beitr.  11,  281).  Gewöhnlich  bedeutet  es  entsprechend  (eigentlich  nach- 
folgend, sich  anschliessend)  z.  B.:  devamgali  kalpayitavyä  ity  ähus  täh 
kipamönä  anu  nianushyavifoh  kalpanta  iti  man  muss  das  Göttervolk 
befriedigen  (so  heisst  es),  indem  man  dabei  denkt:  entsprechend  der 
Zufriedenheit  des  Göttervolkes  ist  auch  das  Menschenvolk  zufrieden 
AB  1,  9,  1.  ydjmnäna  evd  juhürn  dnu  der  Opferherr  entspricht  der 
johü  (symbolisch  genommen)  QB  1,  3,  2,  11,  vgl.  4,  2,  1,  4,  MS  3, 
4,  6  (52,  15).  Anders,  aber  schwerlich  richtig  BR  und  Eggeling. 
nEntsprecbend^  bedeutet  es  wohl  auch  in  dem  Satze:  brhaspatir  ha 
m  devänäm  purohitas  tarn  anv  anye  nianushyaräjfiäm  ptirohitäh 
Bfhaspati  ist  der  Hauspriester  der  Götter,  ihm  (als  ihrem  Vorbilde)  ent- 
sprechen die  Hanspriester  der  Menschenkönige  (was  Br.  bei  den  Göttern 
ist,  smd  die  Hauspriester  bei  den  Königen)  AB  8,  26,  4. 

antdr 

m 

drinnen,  hinein  in,  zwischen  ist  in  Verbindung  mit  Verben  nicht  häufig. 
Es  sind  etwa  zu  erwähnen:  car  sich  bewegen  zwischen,  innerhalb;  bhü 
eindringen  in;  pap  hineinschauen;  ebenso  caksh  (KV  1,  190,  7);  sarj 
mit  prä  antdr  drunter  mischen  (RV  9,  86,  4).  Bei  einer  Anzahl  von 
Völlig  entwickelt  sich  an  dem  „  Dazwischen "  die  Vorstellung  der  Hem- 
■nqg,  80  bei  yam  anhalten,  Einhalt  thun;  gä  zwischen  etwas  gehen, 
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trennen,  ausschliessen  von  (Abi);  dhä  dazwischen  legen,  setzen,  ab- 
schneiden, absondern;  sthä  den  Weg  vertreten,  aufhalten;  ckid  abschnei- 
den {9B);  auch  khyä  entziehen,  vorenthalten,  wobei  der  Uebergang 
nicht  deutlich  ist  Mit  aniarvidvän  untersdieidend,  genau  kennend 
RV  1,  72,  7  ist  intemoscere  zu  vergleichen. 

aniär  wird  im  KV  nach  Grassmann  mit  Loc,  AbL,  Acc.  ver- 
bunden, in  P  mit  Loc,  aber  das  Verhaltniss  zum  Loc.  und  Abi.  ist 
noch  so  lose,  dass  wir  das  Adverbium  „drinnen*'  meist  noch  in  der 
XJebersetzung  ganz  gut  zur  Geltung  bringen  können,  z.  B.:  samudrt 
'ntdh  im  Meere  drinnen,  bhüvaneshv  antdh  unter  den  Wesen  drunter. 
Wenn  afitdr  auch  bei  einer  Person  im  Singular  bedeutet  „in  Gemein- 
schaft mit",  so  ist  das  wohl  Uebertragung  von  pluralischen  Ausdrücken. 
Ein  Beispiel  für  den  Abi.  ist  ä^mafw  'ntdh  aus  dem  Steine  drinnen 
d.  h.  aus  dem  Inneren  der  Steinhöhlo.  In  Verbindung  mit  dem  Acc- 
bedeutet  es  zwischen,  z.  B.:  mahän  sadhästhe  dhruvä  ä  nishatto  'ntär 
dyävä  der  grosse,  welcher  sich  auf  den  festen  Sitz  gesetzt  hat  zwischen 
die  beiden  Welten  RV  3,  6,  4.  Weitere  Belege  bei  Grassmann.  In 
P  scheint  sich  antdr  nur  mit  Loc.  ^u  finden,  und  zwar  in  derselben 
Anwendung  wie  im  V,  z.  B.  aydm  äsy^  'ntdh  er  ist  im  Munde  drin- 
nen QB  14,  4,  1,  9.  sd  'ydm  pmrushe  'ntdh  prdvishtah  er  ist  in  den 
Menschen  hinein  eingedrungen  ^B  1,  1,  3,  2.  Occasionell  steht  antdr 
voran,  z.  B.  yd  eshd  'ntdr  hfdaya  äkäfdh  der  Baum,  welcher  ganz 
drinnen  im  Herzen  ist  QB  14,  5,  1,  17. 

dpa 

wird  nicht  mit  Casus  verbunden.  Zwar  giebt  es  im  V  vereinzelte 
Stellen,  in  denen  man  einen  Ablativ  mit  dpa  verbinden  könnte,  z.  B. 
dpo  shü  fui  iydm  fdrur  ädityä  dpa  durmatih  asmdd  etv  djaghnushf 
weg  gehe  dieser  Pfeil,  weg  das  Unheil,  von  uns,  ihr  A.,  ohne  uns  getroffen 
zu  haben  RV  8,  67,  15.  Aber  keine  Stelle  ist  vorhanden,  welche  zu 
einer  solchen  Auffassung  zwänge,  und  die  übrige  Sprache  entscheidet 
dagegen,  dpaiti  bedeutet  also  nicht:  „er  geht,  und  zwar  von  einem 
Punkte  weg**,  sondern  es  bedeutet  eine  bestinmite  Modification  des 
Gehens,  das  Weggehen.  So  ist  denn  auch  der  Trennungspunkt  meist 
nicht  angegeben,  und  der  Ausdruck  wie  in  dem  folgenden  Satze  gi»- 
staltet:  yad  dhy  asya  kirn  ca  7uipyati  yan  mriyate  yad  apäjanti  denn 
was  von  seinem  Besitzthum  verloren  geht,  was  stirbt,  was  man  weg- 
treibt (raubt)  AB  5,  28,  2.  Ueberwiegend  bestimmt  dpa  Verba  der 
Bewegung,  wie  ^,  aj  u.  s.  w.,  und  in  Anlehnung  daran  Verba  wie  bhü 
(wegbleiben,   fern   sein,   fehlen).     Als   bemerkenswerth  sind   mir  noch 
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folgende  Verbindungen  angefallen:  mit  7iah  wegbinden  (die  Anne), 
daher  durch  „zurückbinden"  übersetzt;  mit  ffur  und  vad  eig.  weg- 
sprechen, .daher  zurückweisen,  Missbilligimg  aussprechen,  bedrohen, 
seinen  Unmuth  auslassen,  schmähen;  dagegen  mit  bm  jemandem  jemand 
ausreden,  die  Erinnerung  an  ihn  verscheuchen;  mit  bhaj  einen  Theil 
abtreten;  mit  vä  ein  Gewebe  auflösen;  mit  dharsh  bezwingen  (eig.  durch 
Wagen,  Angreifen,  wegschaffen);  mit  rOdti  verfehlen  (eig.  weg  treffen). 

dpi. 

Die  Bedeutung  von  dpi  bei  Verben  erhellt  aus  folgender  üeber- 
sidit  Bei  Verben  des  Gehens  ist  es  am  nächsten  durch  unser  „in" 
wiederzugeben,  so  mit  i:  eintreten  in  (einen  Ort)  oder  unter  (z.  B.  die 
Götter),  sich  ei^essen  in  (von  Flüssen),  eingehen  oder  aufgehen  in,  z.B.: 
yadd  pürushah  svdpiti  präiidm  tdrhi  vag  dpy  eti  während  der  Mensch 
schlaft,  geht  die  Stimme  in  den  Athem  auf  QB  10,  3,  3,  6.  Aehnlich 
mit  gam  gä  päd;  mit  sthä  in  den  Weg  treten  (AV);  mit  as  und  bhü 
in  etwas  sein,  nahe  zusammen  gehören  mit,  und  sodann  zu  Theil 
werden,  und  Theil  haben,  z.  B.:  devaloM  m6  'py  asad  mir  soll  Antheil 
sein  am  Götterhimmel  QB  1,  9,  1,  16.  tv^  indräpy  abhüma  an  dir 
haben  wir  Antheü  gewonnen,  o  Indra  RV  2,  11,  12;  mit  ni  (in  P) 
hingeleiten  auf,  in,  zu  (dem  Pfade,  der  Götterwelt);  varj  hinwenden; 
piwrc  (AV)  beimischen;  dak  anbrennen,  die  Flanmien  in  engste  Berüh- 
rung bringen  mit  In  allen  den  genannten  Verbindungen  tritt  die  An- 
schauung des  Nahe- herzu -kommens  oder  EDineinkommens  deutlich 
hervor.  Da  nun  das  neu  hinzutretende  häufig  auf  das  Vorhandene 
gethan  wird,  so  entwickelte  sich  in  dpi  (wohl  schon  in  proethnischer 
Zeit)  die  Bedeutung  „auf,  über",  z.  B.:  mit  vap  bestreuen,  überstreuen; 
mit  sofj  darauf  werfen,  hinzufügen  (einen  Somastengel);  mit  sar  darauf 
flieesen,  und  so  entsteht  denn  in  einigen  Verbindungen  der  Begriff  des 
Bedeckens,  Zudeckens,  so  mit  nah  anbinden,  aber  auch  zubinden  (den 
Mond);  mit  ruh  verwachsen,  zuwachsen;  mit  dhä  hineinstecken,  dar- 
reichen, hingeben,  aber  auch  zudecken,  verstopfen,  verschliessen;  so 
auch  mit  rip  in  dpimpta  verklebt,  erblindet  Auffallig  ist  für  uns 
die  Verbindung  mit  Verben  des  Schiagens  und  ähnliche  Verbindungen, 
in  welchen  wir  geneigt  sind,  dpi  durch  „ab"  wiederzugeben,  so:  mit 
tropc  abhauen  (den  Kopf),  eig.  wohl  einschlagen;  mit  ^r  (jemandem 
die  Bippen)  äserbrechen,  einbrechen,  sich  den  Arm,  den  Hals  brechen; 
mit  fos  (AB  einmal)  den  Nabel  wegschneiden,  eig.  einschneiden;  mit 
han:  öshadhayah  kfidlu  vä  etdsyai  mtu7n  dpi  ghnanti  yä  vehäd  bhd- 
pati  die  Kräuter  verderben  der  Kuh  die  Tracht,  welche  zu  verwerfen 
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pflegt  TS  2,  1,  5,  3;  endlich  mit  ghas  abfressen,  eig.  einfrossen,  zer- 
fressen (von  Ameisen,  welche  eine  Sehne  zerfressen)  9B  14,  1,  1,  9. 
Von  einer  innerlichen  Zuwendung  ist  die  Rede  bei  üh  auffassen,  ver- 
stehen, erschliessen;  bei  marsh  vergessen,  wobei  wohl  die  Verbindung 
von  einem  Verbum  hergenommen  ist,  welches  Aufinerken  bedeutet 
(vgl.  vergessen  auf). 

Mit  einem  Casus  findet  sich  dpi  nur  in  V  verbunden,  und  dort 
nur  mit  dem  Loc.  Zwar  lassen  einige  Stellen,  in  welchen  Grassmann 
diesen  Gebrauch  annimmt,  auch  die  Zuziehung  von  dpi  zum  Verbum 
zu,  aber  einige  sind  doch  wohl  beweisend,  z.  B.  RV  2,  5,  8.  5,  46,  7, 
und  die  Verbindung  dpi  kärne  am  Ohre,  wo  freilich  BR  Composition 

herstellen  möchten. 

abhi 

bezeichnet  „herbei,  auf  zu".  Dieser  Sinn  tritt  deutlich  hervor  in  der 
Verbindung  mit  Verben  der  Bewegung  und  Thätigkeit  Häufig  be- 
zeichnet dabei  abhi  diejenige  Afficirung  oder  Bewältigung  des  Gegen- 
standes, welche  wir  durch  be-  ausdrücken,  wobei  dann  das  intransitive 
Verbum  transitiv  wird.  Beispielshalber  führe  ich  an:  i  Iierankommen, 
nachgehen  (eig.  auf  jemand  zugehen),  begehen,  letzteres  in  dem  Satze: 
täm  dukshnai^  cärmabhih  pafcäiprdfico  ribhdjamänä  abhtyufy  sie  be- 
gingen die  Erde  von  West  nach  Ost,  sie  mit  Rindsleder  vermessend 
QB  1,  2,  5,  2.  Mit  dru  zueilen  auf;  arsk  herbeifliessen,  herbeieilen: 
kshar  zuströmen  auf,  beströmen,  begiessen  (ghrt^na  mit  Butter);  j^u 
herbeihüpfen,  auf  etwas  (ein  Gebäude)  zuhüpfen;  päd  erfassen,  erwischen, 
jemand  auf  den  Leib  rücken;  car  bezaubern,  bannen  (wohl  eig.  ein 
Verfahren  richten  gegen);  varsh  beregnen,  beschütten;  vam  bespeien; 
shthiv  bespucken;  vcui  anreden,  begrüssen;  yaj  (ein  Opfer  darbringen) 
durch  ein  Opfer  verehren  MS  1,  4,  5  (52,  11);  lap  beschwatzen,  d.  i. 
schwatzen  über;  krand  und  hesh  anwiehern;  as  hinwerfen,  zuwerfen, 
abschiessen;  aflj  salben,  bestreichen;  üh  (beschieben),  überziehen  mit, 
zudecken;  idfi  (beflammen),  mit  Flanoimen  lungeben  (ein  GefSss);  dah 
(bebrennen),  anbrennen,  verbrennen;  iap  erwärmen,  erhitzen,  bescheinen; 
dhyä  seine  Absicht  richten  auf,  begehren;  mar  (besterben)  durch  den 
Tod  berühren,  beflecken.  Besonders  deutiich  tritt  der  Sinn  des  Ueber- 
wältigenS  hervor  in  der  Verbindimg  mit  bhü:  hart  bedrängen,  über- 
troffen, überlegen  sein,  überwältigen. 

Häufig  tritt  abhi  zu  dem  Nomen,  welches  zu  dem  Verbum  gehört, 
derart  in  innerliche  Beziehung,  dass  wir  es  ^mit  Beziehung  auf,  zum 
Nutzen  oder  Schaden  von"  übersetzen,  z.  B.  mit  ric  zu  Gunsten 
Jemandes  übrig  bleiben,  imt  jan  für  Jemand  geboren  werden,  so  9^  3, 
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1,  2,  21 :  Mm  liädbhutam  ahhljanitoh  ihm  könnte  eine  Missgeburt  ge- 
boren werden.  Ganz  besonders  häufig  ist  dieser  Gebrauch,  wenn  abM  die 
eiste  von  zwei  Praepositionen  ist,  z.  B.:  abhi  üd  i  über  Jemand  aufgehen 
(von  der  Sonne  gesagt);  abhi  üd  sarj  zum  Schaden  von  jemand  knarren. 
In  Verbindung  mit  dem  Accusativ  (nur  dieser  Casus  kommt  in 
Betracht)  zeigt  abhi  im  V  dieselben  Bedeutungen,  z.  B.:  üd  irshva 
näry  abhi  jlvalokäm  erhebe  dich,  o  Frau,  hin  zur  Welt  der  Leben- 
digen RV  10,  18,  8.  ä  tvä  uiprä  aeucyavuh  suläsomä  abhi  prdyah 
die  Sänger  haben  dich  herbeigebracht,  die  Somapresser  zur  Labung 
1,  45,  8.  äramamäno  diy  eti  gd  abhi  rastlos  geht  er  drüber  hin  zu 
den  Kühen  9,  72,  3.  Auch  Abstracta  bilden  das  Ziel,  so  z.  B.:  grd^yas, 
säubhaga.  In  vielen  Stellen  freiüch,  in  welchen  Grassmann  die 
Verbindung  von  abhi  mit  dem  Acc.  annimmt,  muss  es  zweifelhaft  blei- 
ben, ob  nicht  vielmehr  abhi  zu  dem  Verbum  zu  ziehen  und  der  Acc. 
mit  dem  componirten  Verbum  zu  verbinden  ist  Auch  die  Bedeutung 
des  Bewältigens,  welche  sich  in  der  Vorbindung  mit  Verben  entwickelt 
zu  haben  scheint,  tritt  hervor,  z.  B.:  vifwä  yö  farshanfr  abhi  der  über 
alle  Menschen  ist  1,  86,  5  und  sonst  cdkrir  yö  vifvä  bhüvanäbhi 
9(i9ahih  der  wirkend  ist,  herrschend  über  alle  Wesen  3,  16,  4.  AehnUch 
8, 88, 4.  (Daraus  scheint  sich  dann  wieder  eine  locale  Bedeutung  „  über 
hin*  entwickelt  zu  haben,  wie  sie  KV  7,  69,  2  vorzuliegen  scheint:  sd 
praprathänö  abhi  pdfica  bfmmä  er  sich  ausbreitend  über  die  fünf  Ge- 
schlechter, was  freilich  von  einem  Wagen  sonderbar  genug  gesagt  ist). 
,  Auch  in  P  tritt  überall  die  Bedeutung  „auf  hin"  hervor,  sei  es  räumlich 
(so  z.  B.:  diy  evd  vaydm  iddrn  asmdt  parö  nayüm^ti  kam  abhtti  sie  spra- 
chen: lasst  uns  dieses  von  uns  weg  in  die  Feme  bringen.  Zu  wem  hin? 
Qß  1,  2,  3,  4.  yävad  abhi  nyupydte  auf  eine  wie  grosse  Strecke  hin- 
geschüttet wird  MS  3,  8,  10  (109,  14)),  oder  in  anderen  Beziehungen, 
80  dass  wir  „gegen,  in  Beziehung  auf"  oder  ähnlich  übersetzen,  z.  B.: 
vifam  eväitdt  sammukhdrn  kshatriyam  abhy  dvivödinlm  karoti  auf 
diese  Weise  macht  er  das  Volk  zugeneigt,  unrebellisch  gegenüber  dem 
Herrscher  QB  3,  9,  3,  3.  täm  kämam  äpnoti  ydm  abhi  kämam 
hattnski  nirvdpati  er  erlangt  den  Wunsch,  auf  welchen  hin  er  das 
Opfer  auswirft  QB  2,  2,  1,  5.  idd  eÜ  'bhi  glökah  darauf  beziehen  sich 
die  folgenden  Zeilen  QB  11,  5,  5,  12  (vgl.  auch  Liebich  a.a.O.  11,  281). 

dva 

Ijä  Verben  bedeutet  „herab".  Wenn  ein  Acc.  des  Zieles  bei  dem 
Terimm  steht,  so  entsteht  der  Sinn  des  Hinabkommens  zu,  öfter  mit 
der  Nnanoe  des  Hineindringens. 

l>«lkrtelE,  AMiidiKhe  Syntax.  29 
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Vollkommen  klar  ist  die  Bedeutung  „herab"  z.  ß.  in  folgenden 
Verbindungen:  tar  1.  hinabsteigen,  2.  überwältigen  (wobei  mir  der 
Uebergang  nicht  ganz  klar  ist);  *  herabkommen,  sich  stürzen  auf  (BR 
setzen  noch  die  Bedeutung  weggehen  an,  indessen  handelt  es  sich  meist 
um  ein  Herabgehen  zum  Flusse  oder  sonst  zum  Wasser;  RV  5,  49,  5 
kann  man  „versinken,  verschwinden"  als  Bedeutung  annehmen;  7,  86,  4 
ist  die  Lesart  zweifelhaft);  mit  gam  sich  herbeilassen,  herkommen  zu; 
kram  mit  transitiver  Wendung  niedertreten,  überwältigen;  mit  dim 
herabschütteln,  abschütteln;  dhä  (herabthun),  eintauchen,  unter  Wasser 
bringen;  nl  hinabführen,  abgiessen,  darüber  giessen;  bhar  hineinstecken, 
-stossen,  -drängen;  vyadh  hinein-,  hinabstürzen;  hart  herabschlagen, 
niederschlagen;  kship  abschnellen,  losschiessen;  sä  losbinden  (vom  oben 
befindlichen  Joche);  gar  hinunterschlingen.  Bei  Verben  des  Sehens, 
wie  iksh  khyä  caksh  entsteht  aus  herabsehen  die  Bedeutung  ansehen, 
ebenso  heisst  kra^id  mit  dva:  brüllen,  weil  die  Thätigkeit  des  Sehens 
und  Schreiens  vom  Haupte  aus  erfolgt  Anders  mit  vad:  durch  Nach- 
rede Abbruch  thim,  herabsetzen. 

In  anderen  Verbindungen  tritt  das  „herab"  nicht  so  deutlich  her- 
vor, so  dass  wir  in  der  Uebersetzung  lieber  „weg"  oder  ein  ähnliches 
Wort  anwenden.  Man  kann  aber  doch  meist  die  Grundbedeutung 
„herab"  noch  erkennen.  Dahin  gehören  dva  mit  ga^  was  AV12,  3,  46 
mit  weggehen,  abhanden  kommen  übei-setzt  wird,  vielleicht  ist  bergab 
gehen  ursprünglich;  tsar  wird  RVl,  71, 5  durch  wegschleichen  übersetzt, 
urspr.  herabschleichen  ^  d.  h.  wegschleichen  mit  der  Nuance  des  sich- 
Duckens;  mit  tan  die  Sehne  abspannen,  so  dass  sie  schlafT  herabhängt 
(daneben:  sich  herabsenken);  sarj  losschiessen,  loslassen,  schleudern, 
wohl  urspr.  von  rascher  Bewegimg  nach  unten,  wie  bei  stürzendem 
Wasser  gesagt;  spar  befreien,  losmachen  lehnt  sich  wohl  an  dva -sä 
(s.  oben)  oder  ähnliche  Wendungen  an;  rudh  absondern,  zurückstellen, 
einsperren,  beseitigen,  für  sich  erlangen,  wohl 'urspr.  jemand  nieder- 
halten, so  dass  er  sich  nicht  fortbewegen  kann;  ebenso  bei  bödh  ab- 
halten. Bei  einigen  Verben,  welche  schneiden  oder  spalten  bedeuten, 
ist  die  Bewegung  von  oben  nach  unten  in 's  Auge  gefasst,  so  vra^ 
abschneiden,  abhauen;  dar  spalten,  aufreissen  (die  Erde  von  oben  nach 
unten  hin  zerreissen);  bhid  abspalten,  zerspalten;  da  abschneiden.  Daran 
schliesst  sich  dva  mit  day  jemanden  mit  etwas  abfertigen,  abfinden,  und 
mit  yaj  durch  Gaben  abfinden,  während  dva  yaj  im  Sinne  von  „durch 
Opfer  oder  Gebete  abwenden,  vertreiben",  sich  an  dva  mit  sä  spar 
u.  ähnl.  anschliessen  mag.  Vereinzelte  Verba  sind  noch  die  folgenden: 
drü  einschlummern  ^B  (wobei  wohl  an  das  Herabsinken  des  Hauptes 
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gedacht  ist);  karg  caus.  KV  mager  machen,  worin  das  Herabkommen, 
Herunterkommen  auf  em  geringeres  Volumen  zur  Anschauung  gebracht 
wird;  nah  zudecken  (so  dass  der  Gegenstand  imten  ist,  vgl.  dva  mit 
dÄd);  dig  anweisen,  berichten  (RV)  symbolisirt  vielleicht  die  Anweisung 
von  oben  herab;  hä  verlassen,  zurücklassen  heisst  vielleicht  urspr. 
stecken  lassen;  nij  abwaschen  wird  von  den  Händen  gesagt,  gilt  aber 
urspr.  wohl  von  dem  Schmutz,  den  man  herabwäscht  Nicht  so  deut- 
lich ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  bei  yä  abbitten,  abwenden. 

Eine  adverbielle  Verwendung  von  dva  wüsste  ich  nicht  nachzu- 
weisen, eine  Verbindung  mit  dem  Abi.  divdh  ist  wohl  anzuerkennen 
RV  7,  64,  2.     AV  7,  55,  1. 

d  (vgl.  oben  S.  438) 

wird  sehr  häufig  mit  Verben  verbunden,  welche  eine  körperliche  oder 

geistige  Bewegung  ausdrücken,  und  bedeutet  dann  herbei,  heran,  an, 

z.  B.  bei  i  gam  gä  herbeikommen;  ish  herbeieilen,  zustreben,  losgehen 

auf;   %r  herbeischaffen;  khid  herbeiziehen,  an  sich  reissen;  cyu  durch 

Anstossen  etc.  überfliessen  machen,  herbeiziehen;  aj  herbeitreiben;  ghar 

q>rengen  (an)  gegen,  schnellen  nach;  dha  nehmen,  setzen,  bringen  in, 

an,  richten   auf;    kar  herbeibringen,   herbeischaffen;    tap   (anscheinen), 

Wärme  ausstrahlen,  daher  ätdpati  im  Sonnenschein  QB;  kshar  hinströmen, 

reidilich  verleihen;  krand  laut  zurufen,  anschreien;  gä  jemandem  zu- 

aingen,  für  jemand  durch  Singen  verschaffen;  dig  zielen  auf,  zuweisen; 

di  merken  auf,  sich  merken;  jfUl  merken  auf,  bemerken,  inne  werden; 

(Af  achten   auf;    dharsh   jemandem    etwas    anhaben   können   u.  a.  m. 

Seltener  bei  Verben,  welche  ein  Verweilen  oder  Geschehen  an  einem 

Orte  ausdrücken,   z.  B.:  kshi  sich  aufhalten;  jan  geboren  werden  an 

einem  Orte;  bhu  gegenwärtig  sein,  vorhanden  sein.    In  einigen  Fällen 

wählen  wir  lieber  „in''  als  „an",  so  z.  B.  ar  erreichen,  gerathen  in, 

einfOgen,  einsetzen;  as  einfassen,  hineinschöpfen;  päd  eintreten  in;  vap 

einstreuen,  hineinwerfen;  vi^  eintreten. 

In  einer  Anzahl  von  Fällen  können  wir  die  Praep.  in  der  Ueber- 
s^zung  kaum  mehr  zur  Geltung  bringen,  so  bei  ac  krümmen;  aüj 
salben;  idh  anzünden;  khad  kauen;  ji  gewinnen,  erwerben;  tard  spalten, 
durchbohren,  öfhen;  dabh  schädigen;  dar  spalten,  aufbrechen,  öffnen, 
erschliessen;  par  anfüllen.  Dazu  gehört  auch  dar  Kücksicht  nehmen, 
das  als  einfaches  Verbum  nicht  vorkommt  (vgl.  oben  S.  434). 

In  einigen  Fällen  bildet  ä  mit  einem  Verbum  geradezu  ein  neues 
ein£Aches  Verbum,  so  in  d-kJiyä  und  d-caksh  erzählen  (vgl.  oben 
8.  433),  in  d-dä  (an  sich  geben),   in  Empfang  nehmen,   wegnehmen, 

29* 
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in  ä-fans  (an wünschen),  hoffen,  ghush  laut  ausrufen  mit  ä  scheint 
vereinzelt  auch  hören  zu  bedeuten.  Endlich  erwähne  ich  noch  ä  mit 
iM  gut  kennen,  genau  wissen,  eig.  etwas  durch  Wissen  erreichen. 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  betrifft,  so  erscheint  in  V 
d  hinter  dem  Loc,  Acc,  Abi.  und  vor  dem  Abi.  Mit  dem  Loc.  be- 
zeichnet es  an,  auf,  in,  bei,  zu,  z.  B.:  upästha  d  auf  dem  Schoosse, 
mdnusheshv  d  zu  den  Menschen  hin  (viele  weitere  Beispiele  bei 
Grassmann).  Mit  dem  Ac<3.  bedeutet  es  hin  zu,  z.  B.:  antdr  lyase 
yiishmd'iiQ  ca  devdn  pi^  d  ca  niärtän  du  gehst  vermittelnd  zu 
euch,  den  Göttern,  und  zu  dem  Volke  liin,  den  Sterblichen  4,  2,  3. 
Natilrlich  kann  man  in  diesen  und  ähnlichen  Fallen  d  auch  zum  Ver- 
bum  ziehen;  man  zieht  es  zum  Nomen,  weil  es  regelmässig  immittelbar 
hinter  demselben  steht  Den  Zweck  drückt  ä  aus  in  den  Verbindungen 
jösham  d  zum  Genüsse,  vdram  d  nach  Wunsch,  zur  Freude.  Hinter 
dem  Abi.  hat  es  wohl  eigentlich  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  dem  Loc., 
so  dass  pdrvatäd  d  eig.  bedeutet  „von  an  (auf)  dem  Berge"  (vgl.  ddhi)^ 
dann  vom  Berge  her.  Wir  übersetzen  auch  „von  weg",  z.B.:  ydf  cid 
dhi  ivä  bahübhya  d  sutdväfi  äviväsati  wer  dich  von  vielen  (andern) 
weg  mit  seinem  Somatrank  heranlockt  1,  84,  9.  Bisweilen  hat  d  mit 
dem  AbL  den  Sinn  des  Vorzugs,  so:  yds  ie  sdkhibftya  d  vdrmn  der 
ein  Gut  ist  vor  deinen  Freunden,  besser  ist  als  deine  Freunde  1,  4,  4. 
Endlich  vor  dem  Abi.  bedeutet  d  „bis'',  z.  B.:  yatt  giribhya  d  satnu- 
drdt  gehend  von  den  Bergen  bis  zum  Meere  7,  95,  2,  d  nimrücah 
bis  zimi  Sonnenuntergang  1,  161,  10.  Nur  vereinzelt  folgt  d  in  diesem 
Sinne  nach  (vgl.  Grassmann  s.  v.).  Bei  der  Erklärung  der  Construc- 
tion  von  d  vor  dem  Ablativ  wird  man  die  Stellung  besonders  zu 
beachten  haben.  Die  ursprüngliche  und  so  zu  sagen  natürliche  Ver- 
bindung liegt  vor  in  samudrdd  d  vom  Meere  her,  die  Umkehrung  nach 
Stellung  und  Sinn  is  d  samudrdt  bis  zum  Meere  hin. 

In  P  ist  von  allen  Verbindungen,  die  d  im  V  eingehen  kann, 
fast  nur  diese,  die  letzte,  übrig  geblieben. ^  Sie  liegt  vor  in  Sätzen 
wie:  d  trtlydt  purushät  bis  zur  dritten  Generation  TS  5,  4,  10,  4, 
d  fnedhyäd  bkävitoh  bis  zum  Beinwerden  MS  2,  5,  9  (59,  5),  d  ydjeti 
vdktoh  bis  er  yaja  sagt  QB  1,  5,  2,  10  u.  s.  w. 

Eine  andere,  als  die  hier  angedeutete  Aufhssung  des  d  mit  Casus, 
die  Auffassung  nämlich,  dass  d  nur  hervorhebende  Partikel  sei,   und 


1)  Vereinzelt  scheint  d  mit  folgendem  Acc.  in  der  Bed.  bis  auf  (aosschUessend) 
AB  4,  24,  1:  traya^  ca  vä  ete  tryahä  ä  da^nmam  aha/r  d  dväv  cUirätrcM  „der 
Bväd.  besteht  nach  Abzug  des  zehnten  Tages  und  der  beiden  Atirätra  aus  drei 
Tryalia-  (HK  Nachtr.). 
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also  die  Aufgabe  habe,  den  eigenen  Sinn  des  Casus  schärfer  hervor- 
zuheben, ist  von  Osthoff  Mü  2,  103 flf.  ausgeführt  worden.  Dieser  in 
manchem  Betracht  ansprechenden  Vermuthung  scheint  mir  der  Umstand, 
dass  d  in  Yerbindung  mit  Verben  „herbei"  bedeutet,  ein  Hindemiss 
entgegenzustellen.  ^ 

nur  mit  Verben,  in  der  Bedeutug  hinauf,  und  insofern  mit  der  Hin- 
anfbewegung  auch  eine  Hinausbewegung  verbunden  ist,  auch  hinaus. 
Als  Beispiele  mögen  dienen: 

i  hinangehen,  ansehen  (von  der  Sonne  gesagt),  hinausgehen, 
entkommen;  tar  aus  (dem  Wasser)  steigen;  sarp  hervorkriechen,  sich 
langsam  weiter  bewegen;  aj  heraustreiben;  dhä  aufteilen,  aufbauen, 
aussetzen;  grabh  aufheben,  heraufnehmen,  erheben,  herausgreifen,  her- 
ausziehen, wegnehmen,  aufhören  (namentlich  zu  regnen,  d.  i.  die  Wolke 
herauMehen),  wegziehen*;  marj  aufwärts  streichen,  den  Schweiss  aus  der 
Stirn  wischen;  hart  ausschneiden,  abschneiden;  ric  hinausreichen  über; 
rad  die  Stimme  erheben;  gä  Gesang  erheben,  anstimmen;  bttdh  erwachen; 
fuwsh  ungeduldig,  erregt  sein.  Besonders  beachtenswertli  sind:  mtic 
auflösen  (lösen,  so  dass  es  sich  nach  oben  öffnet);  si  fesseln  (eig.  in  die 
Höhe  binden);  nl  und  sie  aulGschöpfen,  vollschöpfen  (vgl.  auch  jpar  bei 
BK);  man  aus  dem  Verstände  heraus  kommen,  verrückt  werden;  tu 
(in  die  Höhe  wachsen),  es  zu  etwas  bringen,  etwas  vermögen;  sad  (sich 
heraussetzen),  sich  bei  Seite  machen,  sich  entziehen,  zu  Ende  gehen, 
verschwinden.    Nicht  deutlich  ist  mir  av:  auf  etwas  merken,  lauem. 

üpa 

berührt  sich  nahe  mit  abkl  und  ä.  Für  abhi  stellt  Böhtlingk  als  erste 
Bedeutung  „herbei"  auf,  für  ä  „heran,  herbei",  für  üpa  „herzu,  hinzu, 
herbei".  Vielleicht  lässt  sich  der  Unterschied  noch  etwas  genauer 
fassen,  wenn  man  die  Verba  in's  Auge  fasst,  welche  sowohl  mit  üpa 
als  mit  abhi  und  ä  verbunden  werden.  Ich  betrachte  zimächst  das 
Verhältniss  von  üpa  und  abhi  bei  Verben  der  Bewegung,  i  mit  üpa 
bedeutet:  herankommen  (freundlich  und  feindlich),  antreten,  begehen 
(eine  Feier),  verfallen  in,  theilhaftig  werden,  mit  abhi  zugehen  auf, 
losgehen  auf;  kstiar  mit  üpa  hinströmen  zu,  mit  abhi  zuströmen  auf; 
gam  mit  üpa  hinzukommen,  herankommen,  besuchen,  an  etwas  gehen, 
etwas  unternehmen,  mit  abhi  herbeikommen,  sich  nähern,  treten  zu,  er- 
langen, theilhaft  werden;  dm  mit  üpa  herzueilen,  hineilen,  losgehen  auf, 
mit  abhi  etwa  dasselbe.  Ebenso  ist  bei  yä  sac  sarp  der  Unterschied 
nicht  oder  kaum  fühlbar,  und  ein  Gleiches  gilt  von  ar  \md  wa///. 
Dagegen  tritt   deutlich   ein   Unterschied   hervor  bei  folgenden  Verben 
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derselben  Be^riffsreihe:  dhäx'  mit  wpa  heisst  herzulaufen,  seine  Zuflucht 
nehmen  zu,  mit  abhi  losrennen  auf;  sar  mit  tipa  dasselbe  wie  dhäv, 
mit  abhi  herbeilaufen,  fliessen  zu;  car  mit  üpa  herbeikommen,  sich 
nähern,  hinzutreten  um  zu  bedienen,  jemandem  an  die  Hand  gehen, 
aufwarten,  imtemehmen,  dagegen  mit  abhi  bezaubern;  sad  mit  üpa 
sich  setzen  zu,  nahen,  herantreten,  namentlich  mit  Verehrung,  mit  ahhi 
drohend  gegenüberstehen;  sthä  mit  üpa  stehen  bei,  sich  stellen  neben, 
sich  bittend  nähern,  abhi  treten  auf,  bemeistem.  In  diesen  Fällen  tritt 
deutlich  folgender  Unterschied  hervor:  in  gewissen  Verben  mit  abhi 
zeigt  sich  der  Sinn  dos  Drauflosgehens  und  Bemeistems,  mit  üpa  der 
des  bescheidenen  Nahens,  d.  i.  des  Nahens  von  unten.  Der  Gegensatz 
gegen  ä  tritt  in  folgenden  Beispielen  hervor:  zunächst  bei  dhäv  {ä  her- 
beilaufen), sad  (ä  sich  setzen  auf),  sthä  (ä  stehen  auf,  besteigen),  deren 
Verbindung  mit  üpa  und  abhi  soeben  erwähnt  worden  ist,  nicht  weniger 
bei  einigen  anderen,  wie:  ifl  mit  üpa  liegen  bei  (die  Frau  bei,  neben 
dem  Manne),  mit  ä  liegen  in,  auf;  bei  tn^  mit  üpa  sich  setzen,  mit  d 
eingehen,  eintreten;  parc  mit  üpa  hinzufügen,  mehren,  mit  d  erfüllen, 
vermischen;  jan  mit  üpa  hinzugeboren  werden,  hinzukommen  (von  dem 
Schaltraonat  gesagt),  mit  d  an  einem  Orte  geboren  werden;  yaj  mit 
üpa  dazu  opfern,  mit  d  herbeiopfern.  Während  also  in  d  das  „in, 
an,  auf"  liegt,  tritt  bei  üpa  der  Begriff  des  Sichanschmiegens,  des 
Danebenseins,  des  Hinzugefügtwerdens  hervor.  Danach  dürfte  sich  aus 
dem  Bisherigen  als  die  Bedeutung  von  üpa  ergeben:  unten  an,  nahe 
an,  herbei,  noch  dazu.  Sehen  wir  nun,  wie  diese  einzelnen  Bedeu- 
tungsnüancen  sich  auf  die  Verba  vertheilen. 

Die  Anschauung  des  „unten"  zeigt  sich  noch  in  ziemlicher  Deut- 
lichkeit in  folgenden  Verbindungen:  äs  mit  üpa  daneben  sitzen  (als 
Zeichen  der  Unterordnung),  eig.  drunter  sitzen  (vgl.  adhdstäd  iva  hi 
^reyasa  upacärdk  denn  so  zu  sagen  von  unten  findet  der  Verkehr  mit 
einem  Vornehmeren  statt  (}B  1,  1,  1,  11).  Ebenso  bei  sad  sthä  dhüv 
sar  car  (s.  oben),  so  auch  vish  thätig  sein  mit  üpa  besorgen,  bedienen, 
brü  bittend  ansprechen  um.  Fem  er  yam  mit  üpa  stützen,  als  Unter- 
lage einschieben,  unterfassen,  unterlegen;  bei  stabh  aufrichten,  unter- 
stützen, oben  halten;  stabh  durch  Stützen  aufrecht  erhalten.  Bei  vap 
sagen  BR:  „aufechütten,  einscharren"  (Gegensatz  üd  vap).  Das  „Her- 
bei, bei,  herzu"  (auch  im  Sinne  des  Hinzugefügtwerdens)  ist  sehr  häufig, 
so  z.  B.  bei:  i  kshar  gam  gä  dru  yä  sarp  (wozu  Gaedicke a.  a.  0.  »ubreperc 
vergleicht)  sac  aufsuchen,  verfolgen;  vif  sich  setzen;  pri  anlehnen;  dham 
anblasen;  smi  anlächeln  (einmal  RV);  vac  zusprechen,  ermuntern,  an- 
treiben; gar  anrufen,  lobend  zurufen;  gä  zusingen,  in  den  Gesang  einfallen; 
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stu  preisen,  besingen;  darg  bemerken,  wahrnehmen;  qtu  zuhören,  wahr- 
nehmen; dip  hinweisen  auf;  sparf  berühren,  hinreichen  bis  an;  ha?i 
sdilagen,  stossen  auf,  berühren;  hvä  herbeirufen,  einladen;  bhar  herboi- 
tragen,  herbeischaffen;  ni  zuführen,  zu  sich  aufaehmen  (der  Lehrer  den 
Schüler);  vah  herbeiführen;  dhä  auflegen,  anlegen,  aufeetzen,  legen  in; 
da  hinzuthun,  verleihen,  geben;  mä  zutheilen,  verleihen;  parc  hinzu- 
fügen; sie  begiessen,  aufgiessen;  sarj  draufgiessen,  begiessen,  aussenden, 
hinlenken,  befördern,  zulassen;  yuj  anschirren;  yaj  dazu  opfern;  jan 
dazu  geboren  werden.  Von  Verben,  welche  nicht  wie  die  vorher- 
gehenden irgend  eine  Art  von  Bewegung,  sondern  ein  Verweilen  bei 
etwas  bezeichnen,  sind  zu  erwähnen:  kshi  sich  aufhalten,  wohnen  an 
oder  bei;  ram  still  halten,  am  Orte  bleiben;  vas  verweilen,  fasten. 

Schwieriger  zu  verstehen  ist  der  genaue  Sinn  von  üpa  in  folgen- 
den Verbindungen:  star  jemandem  etwas  überdecken,  etwas  bedecken, 
umkleiden  mit;  vyä  umnehmen,  umhängen  (die  heilige  Schnur);  nah 
einschnüren,  einbinden,  in  ein  Bündel  machen;  ba?idh  an  Händen  und 
Füssen  binden;  ksfd  abnehmen;  dds  mangeln,  sich  erschöpfen,  ver- 
siegen; vad  missliebig  reden  über,  beschreien,  berufen  (in  seltsamem 
Gegensatz  gegen  fem);  math  einrühren,  umrühren;  jlv  leben  von,  be- 
stehen durch,  Nutzen  ziehen  aus;  av  Hebkosen. 

Mit  Casus  wird  üpa  nur  in  V  verbunden,  und  zwar  mit  dem 
Acc  bei  Verben  der  Bewegung  im  Sinne  von  „zu",  z.  B.:  indrä  yähi 
dhiy4skit6  viprajütah  sutdvatah  üpa  brdhtnäm  väghdtah  komm  herbei, 
o  Indra,  vom  Sänger  herbeigenifen  durch  die  Andacht  des  Somaspen- 
ders,  angetrieben  heran  zu  den  Gebeten  des  Frommen  RV  1,  3,  5. 
Sodann  mit  dem  Loc.  im  Sinne  von  „bei",  z.  B.:  amür  yd  üpa  mrye 
yäbhir  vä  suryah  sahä  jene,  welche  bei  der  Sonne  sind,  oder  mit 
denen  die  Sonne  ist  1,  23,  17.  Mehrfach  kommt  üpa  dydvi  vor,  was 
Ludwig  3,  27,  12  „am  Tage",  sonst  „am  Himmel"  übersetzt.  Mir 
scJieint  Grassmann 's  Auffassung  „zum  Himmel  auf"  die  richtige,  so: 
mj6  näpOtam  adhvar4  dldivdnsam  üpa  dydvi  agnim  ^le  den  Sohn  der 
Straft,  der  beim  Opfer  leuchtet  zum  Himmel  auf,  den  Agni  verehre  ich 
3,  27,  12.  Die  Grundanschauimg  ist,  dass  das  Feuer  von  unten  an 
den  Himmel  gelangt  Vereinzelt  ist  die  Verbindung  mit  dem  Instr.: 
üpa  dhdrmabhih  gemäss  der  Ordnung,  üpa  dyübhih  im  Laufe  der  Tage. 

ni 

mit  Verben  bedeutet  in  der  grossen  Majorität  der  Fälle  „nieder"  (wor- 
aus sich  nicht  selten  der  Begriff  „hinein"  entwickelt).  Ich  führe  einige 
Beispiele  in  alphabetischer  Reihenfolge  auf: 


456     

afij  einsalben,  bestreichen,  niederstreichen,  hinabschlüpfen;  arj 
erreichen,  gewinnen,  erwischen  (eig.  niederbringen,  unter  sich  bringen); 
arsh  niederdrücken,  unterdrücken,  hineinstopfen;  as  niederwerfen,  nieder- 
legen; i  niederkommen  auf,  hineingehen,  eindringen,  hineingerathen  in; 
fr  hineintreiben,  hineinbringen,  (als  Boten)  „einsetzen";  viy  nieder- 
drücken; ush  niederbrennen;  kar  von  der  Höhe  herabbringen,  demü- 
thigen,  überwinden;  kram  hineintreten,  auftreten,  niedertreten  (mit 
Acc);  khan  vergraben,  begraben,  eingraben;  gam  sich  niederlassen  auf 
oder  bei,  gerathen  an  einen  Ort,  in  einen  Zustand;  gar  hinunter- 
schlucken; guh  verbergen;  grabh  niederhalten,  senken,  an  sich  ziehen; 
ja>s  verschwinden,  vergehen  (niederschwinden);  jürv  durch  Glut  ver- 
zehren; tan  (sich  niederdehnen)  durchdringen,  nach  unten  treiben,  ein- 
dringen machen,  wurzeln  machen;  tar  niederwerfen;  tud  oinstossen, 
einbohren;  dah  niederbrennen;  da  anbinden;  dhar  niederlegen  in, 
bringen  zu;  dhä  niederlegen;  Jiam  sich  beugen,  sich  legen;  nl  nieder- 
giessen,  hingiessen,  eingiessen;  pat  herabfliegen;  päd  sich  niederlegen, 
rasten;  badh  niederdrücken,  einzwängen;  mi  einsenken,  befestigen; 
mih  seichen;  7narj  hineinreiben,  streichen  an,  schmieren  an;  fnruc  (mlue) 
untergehen;  ya7?i  anhalten,  festhalten,  zum  Stehen  bringen;  yä  über- 
fahren mit  einem  Wagen,  herabkommen  zu;  yu  anbinden,  festmachen; 
ram  sich  zur  Ruhe  (nieder)  begeben;  ri  niederfallen  lassen  u.  s.  w. 
(s.  Gr.);  rudk  (niederhalten)  zurückhalten,  festhalten,  einsperren;  lip 
anschmieren,  verschwinden  machen  (niederschmieren,  zu  einer  breiten 
Masse  niederdrücken);  li  ankleben,  sich  niedersetzen,  sich  verstecken 
(sich  an  den  Boden  kleben,  so  dass  man  nicht  mehr  zu  sehen  ist); 
vadh  hineinschlagen  (den  Keil);  vah  hernieder-,  hineinführen;  vi^  hin- 
eingehen; vyadh  hinschleudem,  niederschiessen;  tyra^  niederhauen, 
fällen;  pö  wetzen,  schärfen  (eig.  herniederfahren);  pri  anlehnen  (eine 
Leiter,  aus  der  graden  in  die  schiefe  Stellung  bringen);  sad  sich  nieder- 
setzen auf;  sev  wohnen  (sich  niederlassen);  svap  einschlafen  (vgl.  äva 
drä)'^  hart  einschlagen;  hä  hinunterfahren,  sich  ducken;  hvä  hinabrufen. 
An  eine  sich  nieder  wendende  Thätigkeit  scheint  man  auch  bei  folgen- 
den Verbindungen  zu  denken:  pä  schützen  (der  Schützende  wird  oben 
gedacht);  vid  kundthun  (ebenso);  ga  bedeutet  QB  3,  2,  4,  6  niedersingen 
auf  die  Laute,  zu  ihr  singen.  Dann  einige  Wörter  des  Aufinerkens, 
wobei  man  sich  vorstellt,  dass  die  geistige  Thätigkeit  sich  auf  den 
Gegenstand  hernieder  wendet:  üh  aufmerken  (einmal  RV);  budh  achten 
auf;  uc  Gefallen  finden  an,  und  nach  dieser  Analogie  auch  d  (cay) 
mit  ehrfurchtsvoller  Scheu  betrachten,  verehren,  pü  reinigen  wird  wohl 
deshalb  mit  7ä  verbunden,   weil  man  sich  ein  Heiabtropfen  yoistellt 
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Den  genauen  Sinn  von  ni  bei  ^  und  sidh  weiss  ich  nicht  zu  ermitteln. 
Bei  varf  wird  ni  durch  ^ zurück^  übersetzt,  indessen  ist  in  allen 
Stellen,  die  ich  vergleichen  kann,  von  einem  Zurückkehren  aus  einem 
höheren  Orte,  also  von  einem  Sichhemiederwenden  die  Rede,  z.  B.: 
(der  Soma  soll  geholt  werden)  jdgaty  üd  apatat,  sdpräpya  ny  ävartata 
Jagatt  flog  in  die  Höhe,  kam  aber,  ohne  ihn  erlangt  zu  haben,  herab 
TS  6,  1,  6,  2.  Auch  in  dem  Sinne  von  „weichen,  aufhören,  vergehen** 
ist  das  „iiieder^  noch  zu  erkennen.  Es  handelt  sich  um  ein  Sich- 
niederwenden  von  etwas,  das  man  nicht  erreichen  kann. 

fiis, 

nur  mit  Verben,  bedeutet  „heraus".  Ich  gebe  einige  Belege,  wobei 
ich  Verba  wie  i  gam  u.  ähnl.  weglasse:  kar  herausbringen,  ausschliessen, 
verdrängen,  zurüsten,  verfertigen  (vgl.  unser  herausbringen,  aus  einem 
Stofifo  zu  machen  wissen),  dann  auch  einrichten,  zurechtbringen,  heilen; 
hart  aasschneiden,  losschneiden;  jfiä  unterscheiden,  herausfinden,  auf- 
finden; taksh  bilden,  schaffen  (eig.  herausbilden,  das  Kunstwerk  steckt 
in  dem  Stoff,  aus  dem  es  herausgebracht  wird);  tap  durch  Feuer  aus 
der  Stelle  bringen,  verbrennen  (vgl.  unser  ausräuchern),  ausglühen;  dah 
verbrennen,  vernichten;  duh  herausmelken;  nij  herauswaschen  (eig. 
wohl  den  Schmutz,  dann  auch  die  Oefasse,  sich  herauswaschen,  d.  h. 
sich  putzen;  hhaj  ausschliessen  von;  bhid  durch  Spalten  herausschälen 
(Körner  aus  den  Hülsen);  marj  auswischen,  austilgen;  math  etwas  aus 
etwas  herausreiben;  var  auswählen;  vart  hervorkommen,  sich  entwickeln; 
vyadh  herausschleudern  (so  Orassmann);  stan  herausdonnem,  los- 
donnem,  aufbrüllen;  sthä  hervorwachsen  (Part  auf -te;  vollendet). 

pdrä 

(vgl.  parävdt  Feme)  bedeutet  in  Verbindung  mit  pa^.  in  die  Feme, 
in  der  Ferne  sehen,  z.  B.:  dsiirätiätn  vä  iyäm  dgra  äsld,  yävad  äst- 
nah  parüpdgyaü  tävad  devänäm  die  Erde  gehörte  im  Anfang  den 
Asaras,  den  Oöttem  aber  nur  so  weit,  als  man  sitzend  sehen  kann 
TS  6,  2,  4,  4.  sä  ydthä  nadydi  pärdm  paräpä^ed  evdm  svdsydyushah 
pärdm  pdrä  cakhyau  wie  man  das  jenseitige  Ufer  eines  Flusses  in  der 
Feme  sieht,  so  sah  er  das  Ende  seines  Lebens  vor  sich  (}B  11, 1,  6,  6. 
Auch  in  Verbindung  mit  kram  ist  pdrä  wohl  ebenso  aufzufassen, 
insofern  pdrä  kram  zunächst  bedeutet  zu  haben  scheint:  in  die  Feme 
scbieiten,  dann  vorschreiten,  darauf  losgehen,  Muth  zeigen  (vgl.  parä-- 
hntma).  In  Verbindung  mit  anderen  Verben  tritt  der  Begriff  des  Sich- 
entferneiis  oder  Beseitigens  hervor,  so  namentlich  in  der  Verbindung 


458     

mit  i  weggehen,  hingehen,  sterben  (vgl.  paläy  fliehen);  ebenso  bei  gam, 
yä  (tishthä  sü  ka?n  magltavan  fnd  pdrä  gäh  verweile  doch,  o  Herr, 
geh  nicht  weg  RV  3,  53,  2),  yä,  car;  dhäv  weglaufen;  pat  wegfliegen, 
entfallen;  sar  davoneilen;  tras,  Gaus.,  verscheuchen;  as  wegwerfen,  bei 
Seite  werfen,  aussetzen;  varj  abwenden,  wegwerfen,  beseitigen;  nud 
wegstossen;  dham  wegblasen;  sie  weggi essen,  wegwerfen,  beseitigen; 
aru  wegscheuchen;  vap  bei  Seite  werfen,  beseitigen;  vam  wegspeion; 
bhar  wegnehmen,  beseitigen,  verbergen;  nl  wegführen;  voA  wegfuhren, 
wegschaffen  zu  (Dat);  da  hingeben,  preisgeben,  verschleudern;  pü  rei- 
nigend beseitigen;  vä  wegwehen;  vad  und  di^  durch  Sprechen  entfernen; 
vttc  durch  einen  Ausspruch  zurückweisen.  In  das  Gegentheil  verkehrt 
sich  die  Bed.  von  bhü  und  ji,  insofern  neben  bhü  gedeihen  pdrä  bhü 
vergehen,  hinschwinden,  verkommen,  neben  ji  ersiegen,  siegen,  pdrä 
ji  verlieren,  um  etwas  gebracht  werden,  unterliegen  tritt  Diese  Bil- 
dungen erklären  sich  aus  dem  Bestreben,  in  dem  Verbum  des  „Unter- 
liegens" zugleich  den  Hinweis  auf  den  gehofiften  oder  von  dem  Gegner 
erreichten  Sieg  auszudrücken  (vgl.  unser  „Misserfolg**)  pdrä  jaj/ate 
könnten  wir  übersetzen:  siegt  nicht,  sondern  unterliegt  Die  Praepo- 
sition,  welche  Beseitigung,  Entfernung  bedeutet,  war  für  diesen  Zweck 
um  so  mehr  die  eimdg  brauchbare,  als  ja  die  privative  Sübe  mit  dem 
Verb.  fin.  keine  Zusammensetzung  eingeht  An  die  Sphäre  von  vi 
rührt  pdrä  in  der  Verbindung  mit  par  zerbrechen,  und  vadh  spalten, 
zerreissen.  Auffallig  bleibt  mir  die  Verbindung  mit  marf  anpacken, 
mit  han,  wenn  dies  wirklich  „betasten"  bedeutet,  und  mit  stabh  und 
M  in  vereinzelten  Stellen. 

Aus  dieser  Uebersicht  folgt,  dass  die  Verbindung  von  pdrä  mit 
seinem  Verbum  oft  eine  so  enge  ist,  dass  derselbe  Sinn  auch  durch 
ein  Simplex  ausgedrückt  werden  könnte. 

pdri 

bedeutet  in  der  Verbindung  mit  Verben  in  der  Mehrheit  der  Fälle 
„rings,  umher,  herum",  z.  B.  mit  arsh  umfliessen;  as  rings  umher 
anlegen,  umrahmen;  äs  herumsitzen;  i  umwandeln;  kram  herumschreiten 
imi;  gam  umkreisen;  ebenso  gä;  2gä  singend  umhergehen;  car  um- 
wandeln, bedienen,  besorgen,  sich  ganz  hingeben;  ckid  auf  beiden 
Seiten  abschneiden;  tan  umspannen,  umschlingen;  dar  ringsum  sich 
ablösen;  dhä  herumlegen,  umlegen;  nl  herumführen;  pä  vor  und  nach 
jemand  trinken  (AB);  pä  rings  behüten;  bhuj  umspannen,  um&ngen; 
bfiil  um  etwas  her  sein,  umfangen,  einschliessen,  in  sich  enthalten; 
mü  (ringsum)  messen;  rnuc  (ringsum  lösen),  befreien;  yaj  (im  Ritual)  vor 
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1111(1  nach  jomand  npfnni;  i/nl  umstellen,  umringen;  ijä  umhenvnndpln; 
mfeA  (rings)  bewachen,  bowabren,  beschützen;  vari  sich  drehen,  umher- 
gehen, hin  und  her  gehen,  sich  tummeln;  vak  herumführen;  ivf  lun- 
lagern;  risk  bedienein,  Speise  auftragen;  pya  umhüllen,  überziehen, 
lieramschlingen ;  (S  herumliegen  um,  umgeben,  umfassen;  sthä  umstellen, 
K  hemmen,  hindern  (wie  umzingelnde  Gegner);  svaj  umschlingen,  umarmen 
H  (so  schon  das  simplex);  har  herumtragen,  umschlingen.  In  anderen 
W  Fällen  ersieht  sich  leicht  die  Weiterentwicklung  aus  der  Anschauung 
des  „herum".  So  bedeutet  pdn  mit  as  nicht  blos  rings  umher  anlegen, 
sondern  auch:  (herumwenden),  umwerfen,  niederwerfen  (ein  goschlach- 
Thier);  mit  sie  umgiessen  aus  einem  Gefass  in  das  andere.  Mit 
kar,  eig.  „henimmachen",  entsteht  die  Bedeutung  ziibereiten,  ausrüsten, 
flchmücken  (so  auch  mit  bhüsh}.  Man  kann  aber  „herum"  auch  gebrau- 
«tten,  wenn  man  den  Nachdruck  auf  die  vollständige  Umfassung  eines 
Bcgenstandes,  die  vollständige -Vollbringimg  einer  Handlung  legt.  So 
Haan  man  pari  allenfalls  mit  „vollständig,  ganz"  übersetzen  und  Uim 
bithin  einen  verstärkenden  Sinn  zusehreiben,  so  in  der  Verbindung 
nit  vftnil  lohen,  rühmen,  preisen;  mit  jfUl  erkennen,  genau  wissen; 
hat  ind  genau  wissen  (wozu  BR  -rct'^i  olde  vergleichen).  An  die  An- 
innng  des  Unifaseens  schliesst  sich  auch  leicht  die  des  TJeberwäl- 
SgenM.  Sie  tritt  sehr  deutlich  hervor  in  pari  mit  hhii,  welches  nicht 
loss  um  etwas  her  sein,  umfassen  bedeutet,  sondern  auch  bemeistem, 
e^i^en,  übertreffen,  mehr  sein.  Daher  braucht  man  denn  auch  pari, 
wenn  man  ausdrücken  will,  da^s  man  mit  der  Handlung  dos  Verbums 
ÜBTtig  wird,  zu  Ende  kommt,  sein  Ziel  erreicht  Daher  mit  i  umwan- 
deln, aber  auch  erreichen;  mitgä  und  ya  dasselbe;  mit  ap  eintreffen  bei, 
erreichen;  mit  äp  erreichen,  gewinnen,  In  einigen  Fallen  übersetzen 
wir  es  mit  „über",  doch  ist  die  Zurückführung  auf  den  ursprünglichen 
Snn  noch  wohl  möglich.  Wie  päri-vart  sich  drehen,  aber  auch  sich 
und  her  bewegen,  sich  tummeln  bedeutet,  so  beisst  b/iar  nüt  pari 
mrar  orsprilnglich  sich  im  Kreise  herumbewegen,  dann  überhaupt  sich 
tunherbewegen,  sich  ausbreiten  über;  paf  mit  pari,  seinen  Blick  her- 
umgehen lassen,  überblicken,  und  hieran  knüpft  sich  wie  im  Deutschen 
O^usatz  gegen  die  Anschauung  des  fest  haftenden  Blickes)  der 
iff  des  Uebersehens.  So  heisst  auch  pari  caksh  übersehen,  über- 
(hen,  voTRchmähen,  für  schuldig  erklären,  und  ebenso  pari-  inan  über- 
vemachlässigen  RV  7,  59,  ü.  Vad  mit  pari  heisst  eig.  um 
herumreden,  es  mit  Worten  umfassen,  dann  bereden,  besprechen, 
aaslassen  über.  Vereinzelt  wählen  wir  auch  andere  Praepositionen, 
pari   tard   durchstechen,   aufepiessen,    eig.    um   den  Spiess   herum- 


stechen;  ci  aufschichten,  cig. herumscliichten;  pü  durchseihen  heisst  wohl 
eig.  rings  reinigen.  Zweifelhaft  bin  ich,  wie  pari  da  übergeben,  über- 
antworten, anvertrauen  aufzufassen  ist,  und  pari  dhä  schliessen  (Kunst- 
ausdruck bei  der  Liturgie).  Wenn  bei  badh  ausschliessen  von,  schützen 
vor  und  bei  varj  ausbiegen,  ausweichen  der  Begriff  der  Abwendung 
hervortritt,  so  stammt  derselbe  vielleicht  aus  dem  Ablativ,  mit  dem 
pari  verbunden  wurde. 

An  Casus  erscheinen  bei  pari  im  V  Acc.  und  Abi.  Beim  Aca 
ist  es  wieder  mehrfach  zweifelhaft,  ob  nicht  die  Praeposition  vielmehr 
zum  Verbum  zu  ziehen  ist.  Als  Beispiele  genügen:  md  ^ne  agne  ni^ 
shadäma  nrnärn  mä^^haso  'vfratä  pari  tvä  lass  uns  nicht  in  Helden- 
mangel, kinderlos,  o  Agni,  verwaist  an  Kämpfern  um  dich  sitzen  RV  7, 
1,  11.  pari  dyäm  anydd  lyate  das  Midere  (Rad)  bewegt  sich  um  den 
Himmel  1,  30,  19.  ^raddhäm  prätdr  havämahe  praddhdm  madhydni' 
dinam  pari  (fr,  rufen  wir  morgens,  9r.  um  die  Mittagszeit  10,  151,  5. 
Die  Belege  für  die  Verbindung  mit  dem  Abi.  sind  übersichtlich  zu- 
sammengestellt bei  Grassmann:  diväm  pari  heisst  eig.  von  dem  Himmel, 
vom  Umkreis  des  Himmels  und  dann  vom  Himmel  her.  Wie  bei  ddhi 
der  Begriff  des  „auf,  so  verschwindet  bei  pdri  allmäMich  der  BegriflF 
des  „rings",  so  dass  pari  mit  dem  Abi.  daim  von  dem  blossen  Abi. 
nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist  Aus  P  habe  ich  pdri  in  Verbindung 
mit  Casus  nicht  notirt.  Die  Yajus- Stelle  vaydm  agn4h  pdri  wird  QBl, 
9,  1,  19  durch  vaydm  ajgrvir  ddHi  erklärt 

prd, 

nur  mit  Verben,  bedeutet  „vorwärts,  voran",  so  häufig  in  Verbindung 
mit  Verben  der  Bewegung.  Soll  das  Streben  nach  einem  Ziele  starker 
betont  werden,  so  übersetzen  wir  durch  „hin  zu",  soll  das  Sichentfemen 
betont  werden,  durch  „fort".  Wenn  man  eine  neu  vorzunehmende 
Handlung  im  Sinne  hat,  so  bekommt  das  Verbum  mit  prd  einen  in- 
gressiven  Sinn,  der  an  den  des  Aorists  erinnert  Eine  XJebersetzimg 
eines  solchen  prd,  welches  nur  das  Eintreten  der  Handlung  in  die 
Wirklichkeit  hervorhebt,  ist  oft  nicht  möglich.  Im  Hinblick  auf  eine 
schon  begonnene  Handlung  entsteht  der  Gedanke  der  Portsetzung  oder 
Wiederholung.  Diese  und  weitere  Nuancen  ergeben  sich  aus  folgender 
Sammlung  von  Belegen,  bei  welcher  vieles  Gleichartige  absichtlich 
weggelassen  ist:  prd  mit  an  die  vorschreitende  Bewegung  des  Athmens 
machen,  athmen;  ar  sich  in  Bewegimg  setzen;  arh  sich  auszeichnen 
RV  10,  92,  11;  ag  erreichen,  eintreffen,  zu  Theil  werden;  ctö  voran 
sein,   vorwiegen,    hervorragen;   as  fortschleudern,    hinschleudem,    hin- 
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werfen,  werfen;  ah  aussagen,  verkünden,  sprechen,  angeben,  überliefern; 
}  henrortreten,  anheben  (von  der  Opferhandlung,  die  beginnt  und  sich 
-  entwickelt),  fortgehen,  ausgehen,  kommen  zu,  abscheiden,  sterben;  inv 
vorwärts   treiben   (BR   emportreiben   nach   dem   Zusammenhange);    ish 
forttreiben,  antreiben,  auffordern;   ifMi  schaukeln  (wie  simpL);  id  ^^'' 
flehen  (wie  simpl.);   fr  sich  in  Bewegung  setzen,  hervorkommen;   vksih 
vor  sich  hinsprengen,   besprengen,   weihen;   har  ausführen,   bewirken, 
an  den  Tag  legen,  äussern;  hSu}  sichtbar  werden  (simpl.  sichtbar  sein); 
hxp  in  Wallung  gerathen  (wie  simpl.);   hram  vorschreiten,   ausgehen; 
hid  sich  an's  Spielen  machen;  kshi  verderben,  vernichten  (wie  simpl.); 
khyü  sehen,  sehend  werden;  gä  zu  singen  anheben;   car  hervortreten, 
Toranschreiten,   an's  Werk   gehen;   eit  sich  bemerklich  machen,   kund 
werden,  erscheinen;  cud  treiben,  antreiben;  eyu  sich  fortbewegen;  jan 
geboren  werden,  sich  fortpflanzen;  jfiä  erkennen,  den  Weg  finden,  sich 
zorechtfinden;  tan  sich  ausdehnen;  tard  (vorwärts  bohren),  anspiessen, 
anstecken;   dA  hingeben,   übergeben,   darbringen,  schenken,  gewähren; 
dyui  zu  leuchten  beginnen;  ähanv  zerrinnen,  vergehen  (eig.  vorwärts 
rinnen);   dham  vor  sich  blasen,   zerblasen;   dhäv  (vor  sich  hinreiben), 
abreiben;  noQ  verloren  gehen;  pat  ausfliegen,  davonfliegen,  hinfliegen, 
hinabfliegen,  fallen;  päd  eintreten  in,  betreten,  gelangen  zu;  pä  sich 
an's    Trinken    machen,    trinken;   pinv    schwellen    (wie   simpl.);   pruth 
schnauben  (wie  simpl.);  bvdh  erwachen  (wie  simpl.);  bhä  hervorleuchten, 
leuchten;  bhid  spalten,  aufreissen  (mit  dem  Pfluge);  bhü  hervorkommen, 
entstehen,  mehr  werden;  inanth  wegzerren;  inarsh  vergessen  (wie  simpl.); 
mi  vereiteln,    aufheben,   vernichten;    mue   auflösen,   aufbinden;    mvd 
lustig  werden,  sich  freuen,  jubeln;  mush  rauben,  wegnehmen;  yaj  ver- 
ehren, huldigen,  Opfer  bringen;  yam  vorstrecken  (die  Arme),  darreichen, 
darbieten,  geben;  yä  sich  auf  den  Weg  machen;  yndh  den  Kampf  be- 
ginnen,  kämpfen;    ric  hinausreichen,    hervorragen   über;    ruc  hervor- 
leuchten,  einleuchten,    gefallen;    vap   abscheeren;    vas  sich   entfernen, 
verreisen   (eig.   von   Hause    fort    übernachten);    vöL   (vorweben),    daran 
weben;   xn  hinausstreben,   zustreben,   inire,   befruchten;   vif}  eingehen, 
gerathen  in;  varj  hinwerfen,  in's  Feuer  werfen,  an  das  Feuer  setzen; 
voßri  hervorkommen,  entspringen;  vyadh  fortschleudern;  gans  laut  ver- 
künden;   gar  zerbrechen,    abbrechen;    gas  imterweisen,   belehren   (das 
simpl.  zurechtweisen,  prd  betont  also  die  Entwickelung);  fyä  in  prd- 
ff to.  fest  gefroren;   sädh  zurecht  bringen,  gehorsam  machen;   su  fort- 
keltem   (prdsuta   ist   der  Soma   einer  nicht  bloss  einmaligen,   sondern 
andauernden  Kelterung);  sthä  sich  erheben,  sich  aufstellen  vor;  snä  in's 
Wasser  treten;  hu  fortwährend,  in  einer  Folge  opfern. 
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Die  Bedeutung  „achtlos  sein,  sich  gleichgültig  abwenden  von" 
bei  prä  mad  ist  wohl  in  der  Verbindung  mit  dem  Ablativ  entstanden, 
also  eig.  vorwärts  jubeln  von  etwas  weg.  Für  prd  sad  stellten  BR  eine 
Bedeutung  beruhigen  auf,  die  sie  mit  AB  3,  35  belegten,  indessen  ist 
MS  2,  3,  3  (29,  20)  yö  vä  äfvam  praHgrhndti  vdrunam  sä  prd  sidati 
mit  B2  zu  übersetzen:  „wer  ein  Pferd  isst,  der  verfällt  dem  Varuna**, 
und  ebenso  auch  AB  3,  35.  Ob  prasattd  RV  5,  60, 1  mit  „befriedigt " 
zu  übersetzen  ist,  ist  zweifelhaft  Ist  die  Auffassung  richtig  (was  ich 
allerdings  annehmen  möchte),  so  wäre  die  Entwicklung  wohl  so  zu 
denken:  üpa  sad  heisst  „bittend  angehen'^,  im  Gegensatz  dazu  prd  sad 
„sich  von  jemand  fort  setzen ^^  weil  die  Bitte  erfüllt  ist 

prdti 

bedeutet  „gegen,  entgegen".  Der  Begriff  des  Drauflos  und  des  Bewäl- 
tigens,  der  sich  bei  ahM  entwickelt  hat,  tritt  bei  präH  nicht  hervor. 
Folgende  Beispiele  mögen  die  einfachen  und  leicht  verständlich«!  Wen- 
dungen des  Begriffes  veranschaulichen:  aüj  (gegensalben)  bestreichen; 
OS  zuwerfen,  hinwerfen,  umschlagen,  einbiegen  (vom  Zeug  gesagt);  ah 
jemandem  gegenüber  etwas  aussprechen,  erwiedem;  i  entgegen  gehen, 
angehen,  zu  etwas  gelangen;  ush  (gegenbrennen)  versengen;  Idiyä  er- 
blicken, ansehen;  gar  wachen  bei  (sich  gegen  jemand  hin  wendend); 
grabh  anfassen,  ergreifen;  caksh  sehen,  gewahr  werden;  car  zu  jemand 
treten,  sich  nähern;  jar  entgegenrauschen,  zurufen,  grüssen;  jvsh  Liebe 
bezeugen,  sich  gütig  erweisen,  gern  annehmen;  jfiä  anerkennen,  gut 
aufnehmen,  billigen,  bestätigen,  bejahen,  antworten;  darf  anschauen, 
gewahren;  dah  enigegenbrennen,  mit  den  Flanunen  begegnen;  dharsh 
aushalten,  widerstehen;  dhä  ansetzen,  einsetzen,  wiederherstellen,  an- 
heben, anfangen  (letzteres  aus  „ansetzen"  entwickelt);  päd  betreten, 
hinzutreten,  anfangen  bei,  antwortend  beginnen;  paf  entgegenblicken, 
anblicken;  budh  (gegen  etwas  wachsam  sein),  wahrnehmen;  brü  ant- 
worten; bhar  entgegenbringen,  darbringen;  bhüsh  bedienen,  aufwarten; 
mä  (vgl.  GegenbUd)  nachbilden,  nachahmen;  mud  entgegenjubeln,  zu- 
jauchzen; vac  verkünden,  melden,  antworten;  väf  zublöken;  par  ^^en 
etwas  zerbrechen)  die  Spitze  abstossen,  abbrechen;  sthä  (sich  gegen 
etwas  stemmen)  stehen,  dastehen,  gegründet  sein,  Bestand  haben;  smar 
sich  erinnern,  gedenken  (einmal  RV);  han  schlagen  gegen,  anspiessen; 
hary  gern  haben  wollen,  herbeiwünschen;  ?wä  anrufen.  Bisweilen  .ent- 
wickelt sich  der  Begriff  des  Q^wachsenseins,  Gleichseins  (vgL  G^en- 
stand  halten)  so  bei  bhü  gleichkommen  (QB);  yam  das  Gleichgewicht 
halten.     Femer  der  Begriff  des  „zurück",  so  in  prdH  nud  gegenstossen. 
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zurückstossen  (so  auch  sidh)\  üh  zurückschieben,  abstreifen,  zurück- 
drängen. Der  Begriff  „zurück"  entsteht,  wenn  man  sich  vorstellt,  dass 
die  Gegenbewegong  gegen  eine  andringende  Bewegung  ausgeführt  wird. 
Merkwürdig  ist  prätt-mtic  anziehen,  anhängen,  befestigen  an,  sich  an- 
ziehen, während  doch  mtic  lösen  bedeutet  Yermuthlich  ist  es  Glegen- 
satz  g^en  vi  mue,  wobei  der  Begriff  des  Lösens  in  vi  allein  gesucht 
wurde,  imd  zu  dem  so  entstandenen  nrne  „befestigen**  trat  präti. 
prdÜ  fru  bedeutet  eigentlich  nur  „gegen  hören",  dann  aber  die  auf 
das  Zuhören  häufig  folgende  Handlung,  nämlich  „antworten".  Wie  bhü 
mit  präii  bedeutet  auch  as  mit  prdH  „gleichkommen",  so:  indra  nä- 
kish  pü  prdty  asty  eshäm  vl^vä  jotäny  abhy  äsi  täfii  o  Indra,  nie- 
mand von  ihnen  kommt  dir  gleich,  du  übertrifft  alle  diese  Wesen 
RV  6,  25,  5.  Häufig  aber  fehlt  as,  so  dass  präti  wie  ein  Adjectivum 
verwendet  erscheint,  z.  B.:  indrarn  nd  mahnä  prtkivf  cand  prdti  dem 
Indra  kommt  an  Grösse  nicht  einmal  die  Erde  gleich  1,  55,  1.  So 
audi  in  P,  z.  B.:  sdrveshäm  ardhäfn  ifidrah  prdti  Indra  ist  der  Hälfte 
aller  Wesen  gewachsen  TS  5,  4,  8,  3.  sdrveshäm  vä  eshä  pofünäm 
rüpäm  prdH  er  (der  Bock)  ist  gleich  den  Gestalten  aller  Thiere,  so  gut 
wie  die  Gestalten  aller  Tlüere  MS  3,  1,  10  (13,  15). 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  betrifft,  so  findet  sich  prdti  im 
V  mit  dem  Acc.  in  der  Bedeutung  „gegen",  und  zwar  in  Verbindung 
mit  Verben  der  Bewegung,  wobei  der  bekannte  Zweifel  wegen  der  Zu- 
gehörigkeit entstehen  kann,  z.  B.:  sd  devö  devän  prdti  paprathe  prthü 
der  Gott  breitet  sich  weit  aus  nach  den  Göttern  hin  RV2, 24, 11.  prdti 
iydm  cärum  adhvardm  gopithdya  prd  hüyase  zu  dem  geliebten  Opfer 
wirst  du  gerufen  zum  Zwecke  des  Milchtrinkens  1,  19,  1.  Sodann 
wird  es  gebraucht  bei  dem  Verbum  „schützen",  z.  B.:  dgne  rdkshä  no 
aihhasak  prdH  shma  deva  rtshatah  o  Agni,  schütze  uns  vor  Noth  gegen 
die  Schädiger,  o  Gott  7,  15,  13.  Femer  wird  es  zeitlich  gebraucht,  so 
vieUeicht  5,  1,  1,  jedenfalls  aber  prdti  vdstoh,  wobei  vdstos  wohl  mit 
BB  als  indeclinabel  au%efasst  werden  muss.  Endlich  übersetzen  wir  es 
durch  „gemäss"  in  prdti  vdram  dem  Wunsche  gemäss.  —  In  P  finde 
ich  präU  nicht  bei  Verben  der  Bewegung  gebraucht  Es  erscheint 
hinter  dem  Acc.  im  Sinne  von  „gegen  hin,  bei,  an,  auf",  den  Ort  im 
Allgemeinen  (uagefilhr)  bezeichnend,  z.  B.:  tdsmäd  mddhyam  prdti 
papur  vdrishfhah  deshalb  ist  ein  Thier  nach  der  Mitte  zu  am  dicksten 
QB  8,  2,  4,  19.  uro  vdi  prdti  prshtdyah  die  Kippen  legen  sich  an 
die  Brust  QB  8,  6,  2,  7.  grihdpatir  evd  prathamö  manthate  mddtiyam 
prdÜ  fätayä^  der  Hausherr  reibt  zuerst  gegen  die  Mitte  des  Hauses  zu 
(etwa  in  der  Mitte)  QB  4,  6,  8,  5.     tä^n  prskthdm  prdti  sajngfhya  ihn 
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am  Bücken  packend  TS  2,  1,  5,  1.  tän  äprlte  pa^au  pura  iva  pary- 
agner  yüpam  prati  purastäd  upäyan  ihnen  nahten  sich  die  Asur&s 
nach  den  Aprl- Versen  und  noch  vor  der  paryagni-Cerimonie  von  Osten 
her  gegen  den  Opferpfahl  zu  AB  2,  11,  1.  yüpam  praii  bezeichnet 
hier  die  ungefähre  Stelle  des  Einbruchs,  wie  prshtdm  prati  die  unge- 
fiähre  Stelle  des  Anpackens.  ydt  präty  agnim  dnvltä  täd  abfd  mrfei 
die  Stelle,  wo  ungefähr  er  den  Altar  schichtet,  berühre  er  (wobei  nicht 
nöthig  ist,  ganz  genau  die  Grundlinien  des  Altars  zu  umschreiben) 
TS  5,  5,  2,  4.  Ebenso  vom  Zeitpunkte  (vor  dem  agnlshomtya  schweige 
man):  agnishonityam  prdti  väcam  vi  s-rjante  gegen  das  a.  zu  darf  man 
wieder  sprechen  MS  3,  8,  2  (93,  13).  So  heisst  etat  prdti  gegen,  diesen 
Punkt  zu,  an  diesem  Punkte  TS  1,  7,  1,  5.  MS  3,  8,  10  (110,  5). 
Bisweilen  übersetzen  wir  „mit  Beziehung  auf":  ya  iched  imam  eva 
praty  annam  adyäd  iti  wer  nur  mit  Bezug  auf  diesen  wünscht,  „er 
möge  Speise  essen"  AB  8,  7,  6.  bhdsträyai  ha  smdrshayo  grhndnÜ 
tdd  V  fshm  prdti  bhdsträym  ydjünshy  äsufy  die  Hshis  pflegten  aus  dem 
Schlauche  zu  nehmen,  deshalb  gelten  auch  die  yajus,  soweit  es  die 
Bshis  angeht,  vom  Schlauche  (^B  1?  1?  2,  7.  Endlich  hat  „g^enüber" 
auch  wie  bei  as  u.  s.  w.  die  Bedeutung  von  „  das  Gegengewicht  haltend, 
gleich werthig  u.  ähnl.,  so:  sdrväni  vd  esHd  rüpdni  papündm  prdty  ä 
labhyate  er  wird  geopfert  gegen  alle  Gestalten  der  Thiere,  d.  h.  um  ein 
Aequivalent  für  alle  Thiergestalten  zu  haben  (weü  der  Bock  von  allen 
etwas  an  sich  hat)  TS  5,  5,  1,  2.  tdyaitdd  ürjd  sdrvän  vdnaspd^n 
prdti  paeyate  durch  diese  Bj-aft  bringt  er  ebenso  viel  Früchte  wie  alle 
anderen  Bäume  zusammengenommen  QB  6,  6,  3,  3. 

vi 

nur  mit  Verben,  bedeutet  auseinander.  Diese  Bedeutung  tritt  klar  hervor 
bei  einer  Menge  von  Verben,  die  man  unter  gevrisse  Gruppen  ordnen 
kann.  Zunächst  bei  vielen  Verben,  welche  eine  Bewegung  bedeuten, 
z.  B.:  i  auseinandergehen,  zerstieben;  dru  auseinanderlaufen;  ksftar  zer- 
fliessen;  pat  auseinanderfliegen;  hä  auseinanderweichen,  sich  aufthun; 
sra1^s  auseinanderfallen;  spAi^r  auseinanderschnellen;  sarp  sich  ausbreiten; 
car  sich  nach  verschiedenen  Seiten  bewegen,  herumstreichen.  Dazu 
sthä  sich  auseinanderstellen,  sich  trennen,  sich  verbreiten,  auch  einfach 
stehen  (auseinandertreten).  Diese  Verba  können  auch  transitiv  werden 
und  bedeuten  dann  durch  Bewegung  auseinanderbringen,  durdischneiden, 
z.  B.:  yä  durchfahren;  sar  durchlaufen;  i  im  Gange  durchschneiden; 
dhäv  durchrinnen,  hinrinnen  durch,  durchsickern;  pcä  durchschneiden; 
gäh  sich  tauchen  in  (apds,  eigentlich  das  Wasser  auseinandertauchen) 
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u.  a.  m.     Sodann  die  Verba^  welche  stossen,  schlagen,  zerreissen 
bedeuten,  z.  B.:  vadh  zerstören;  fian  zerschlagen;  tud  zerstechen;  bädh 
auseinandertreiben;   ruj  zerbrechen;   vra^c  zerspalten;  barh  zerreissen; 
bhid  zerspalten;  hos  sich  spalten;   hart  zerschneiden;   ad  (auseinander- 
essen) zerbeissen;  khan  aufgraben;  karsh  mit  Acc.  durchpflügen.    Trei- 
ben,  werfen,   schütteln,   rufen,   z.  B.:   ac  auseinanderdrängen;   aj 
auseinandertreiben;  ir  dass.  (dazu  bhl  caus.  schrecken,  eig.  auseinander- 
schrecken); OS  auseinanderwerfen;   vh  auseinanderschieben;   karsh  aus- 
einanderziehen; taris  erschüttern,  bestürmen  (eig.  von  beiden  Seiten  zu 
sich  zerren  RV  1,  131,  3);  dhü  schütteln,  hin  und  her  bewegen;  dham 
zerblasen,   auseinanderwerfen;  vä  auseinanderblasen,  verwehen,  durch- 
wehen; hvä  auseinanderrufen,  d.  h.  wettstreitend  dahin  und  dorthin  zu 
sich  rufen.    Legen,  nehmen,  vertheilen,  ausbreiten,  z.B.:  d  aus- 
einanderlesen, sondern;  bhar  auseinanderlegen;  dhar  auseinanderhalten; 
Aar  auseinandernehmen,   trennen;    yam  auseinanderhalten,    ausbreiten 
(aufirichten);    pn    voneinanderlegen,   öfl&ien;    (frabh  auseinandernehmen, 
vertheilen;  dhä  vertheilen,  anordnen;  bhaj  vertheilen;  manh  austheilen; 
tan  ausspannen;  prath  ausbreiten;   star  ausstreuen,  ausbreiten;   stahh 
eig.   auseinanderstemmen,    feststellen;    skabh    befestigen.     Dazu   einige 
Verba,  welche   binden   bedeuten.     Ein   Auseinanderbinden   kann   ein 
Ausspannen  bedeuten ,  so  bei  bandh  auf  verschiedenen  Seiten  anbinden, 
ausspannen;  grath  verbinden,   zusammenbinden   (eig.    auseinander,   an 
beiden  Seiten  binden).     Dahin  gehört  auch  vä  auseinanderweben,  d.  h. 
weben,  flechten.    Bei  zwei  anderen  Verben  des  Bindens,  welche  aber 
als  einfache  Verben  in  der  Bedeutung  „binden"  nicht  mehr  gebraucht 
werden,  überwiegt  das  „auseinander"  von  vi  dermassen,  dass  sie  „auf- 
lösen" bedeuten.     Das  ist  der  Fall  bei  cart  und  sä.     Es   folgen   die 
Verba,  welche  erscheinen,  sehen,  unterscheiden  bedeuten.     Durch 
vi  wird  die  sich  entfaltende  Erscheinung   und   die  auseinanderlegende 
Thätigkeit  bezeichnet     Dahin  gehören:  bhä  erscheinen;  bkräj  strahlen; 
rflw  aufleuchten,  ans  Licht  treten;  ruc  scheinen,  erglänzen;  dyut  blitzen, 
blinken;  caksh  erscheinen,  leuchten,  deutlich  sehen;  khyä  aufleuchten, 
sich  umsehen,  aufblicken,  erblicken;  iksh  schauen,  erblicken;  dar^  deut- 
lich sich  wahrnehmen  lassen,  zum  Vorschein  kommen;  pa^  sehen,  un- 
terscheiden; dt  wahrnehmen,  unterscheiden;  t^id  unterscheiden,  wissen; 
jfiä  erkennen,  unterscheiden.     Bei  den  Verben,  welche  sprechen  be- 
deuten, tritt  durch  v^l  entweder  der  Gedanke  des  Auseinanderbreitens, 
Kundmachens  hervor,  so  bei  ^ns  aufsagen,  recitiren,  ??ac  kimdmachen, 
dentlieh  machen   (dazu  prach  fragen,   befragen,   erforschen),   oder   des 
Aufleinanderkommens,  des  Streitens,   so  bei  brü  sich  streiten,   bei  vad 
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Bich  in  einen  Wortstreit  einlassen  (vgl.  auch  dvish  und  spardh  diirch 
Hass  und  Streit  auseinanderkommen).  Einige  mehr  vereinzelte  Verba, 
bei  welchen  vi  deutlich  „auseinander"  bedeutet,  sind  die  folgenden:  Jan 
sich  fortpflanzen,  entstehen,  geboren  werden;  jeh  den  Rachen  aufsper- 
ren; iarsk  dürsten,  schmachten  (danach  wohl  kskfidii  hungern);  Intdh 
erwachen;  bhü  entstehen,  sich  entfalten;  mä  eig.  auseinandermessen, 
im  Messen  hinstrecken  (z.  ß.  ein  Stück  Zeug),  dann  überhaupt  aus- 
messen, durchmessen,  feefsetaen;  ruh  auswachsen,  sprossen;  var  aus- 
einanderhüllen, aufdecken,  erof&ien;  vardh  anschwellen;  {rrn/A  öllhen; 
SU  zerkeltem. 

In  andei-en  Fällen  wird  der  Begriff  der  Trennung  betont.  So 
heisst  vi  kram  auseinandergehen,  sich  theilen,  aber  auch  bei  Seite 
gehen,  sich  trennen,  sich  entfernen.  Natürlich  geht  auch  diese  Wen- 
dung auf  den  Grundbegriff  des  Auseinander  zurück,  der  Unterschied 
ißt  nur  der,  dass  man  das  eine  Mal  beide  Dinge  sicJi  bewegend  denkt 
(in  diesem  Falle  sagt  man  „auseinander"),  das  andere  Mal  das  eine 
sich  von  dem  anderen  fest  bleibenden  weg  bewegend  (iu  diesem  Falle 
sagt  man  „weg").  Im  Aiisclilusa  Jiieran  entwickelt  sicli  der  Begriff 
des  Gegensatzes  gegen  das  simplex,  der  ebenfalls  bei  vi  hervortritt 
Beispiele  sind:  cat  verscheuchen;  iaksh  abspalten;  nl  wegführen:  yu 
sich  trennen;  yuj  ablösen;  vart  sich  abwenden;  vah  entfuhren,  weg- 
führen, heirathen;  vsn  (sich  sehnen)  sich  verschmähend  abwenden;  sarj 
abschnellen;  hvar  wegschwanken,  straucheln.  Der  Gegensalz  gegen  das 
simplex  tritt  hervor  la  Fällen  wie  ardk  (gedeihen)  verlustig  gehen: 
radb  (gelingen)  um  etwas  kommen;  döp  (verehreti)  zurückweisen,  ver- 
leugnen; parc  (mischen)  ausser  Berührung  bringen,  trennen  (mau  ver- 
gleiche deutsche  volksthümliche  Ausdrücke  wie  „vorbei  gelingen"). 

Bisweilen  geht  aus  dem  Begriff  „auseinander"  der  der  Verbrei- 
tung über  einen  Baum  oder  des  Durchdringens  hervor,  so  dass  man 
vi  „durch  und  durch"  übersetzen  kann.  Man  sagt  dann,  es  drücke 
eine  Verstärkung  des  Verbalbegriffes  aus.  Ich  führe  hier  eine  A nz^hi 
solcher  Verbindungen  an,  muss  es  aber  zweifelhaft  lassen,  ob  nicht  bei 
Verben  wie  ji  siegen  doch  vielleicht  noch  die  sinnliche  Anschauung 
des  Auseinander  vorwaltfit  Es  gehören  hierher  namentlich  die  B^riffe 
siegen,  schädigen,  erreichen:  y»  siegen,  siegreich  beendigen;  mrad 
mürbe  machen;  sah  überwältigen;  raj  bemeistern,  herrschen;  itsW  ver- 
sehren, mindern;  das  ein  Ende  nehmen,  mangeln,  fehlen;  nop  sich  ver- 
lieren, verschwinden;  äp  bindurdireichen ,  durchdringen,  ausfüllen;  af 
erlangen,  in  Besitz  nehmen,  beherrschen;  na^  erreichen.  Auch  vi  duh 
ausniolken,  leernielken  kann  hier  erwähnt  werden.    Ferner  gehört  hierher 
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a^j  duTchsalben,  sich  herausputzen,  wohl  auch  marj  ausputzen,  reiben, 
endlich  aus  QB  an:  den  Athem  durch  den  Körper  durchathmen. 

Bisweilen  tritt  bei  vi  nur  der  Begriff  der  Veränderung  hervor, 
so  namentlich  bei  har  anders  machon,  umgestalten,  verderben;  kcdp 
sich  verwechseln  lassen  mit  (AV);  vas  (kleiden)  die  Kleider  tauschen. 

In  einigen  Fällen  wird  nicht  die  Handlung  des  Auseinanderson- 
dems,  sondern  der  Zustand  des  Auseinanderseins  bezeichnet,  so  in  pä 
einzeln,  zu  verschiedenen  Malen  trinken,  sapary  hier  und  dort  ver- 
ehren, vielleicht  auch  ^u  (hier  und  da,  an  verschiedenen  Orten  gehört 
werden)  berühmt  werden. 

An  den  Schluss  stelle  ich  einige  Verbindungen,  welche  unter  den 
hier  aufgestellten  Gruppen  kein  rechtes  Unterkommen  gefunden  haben: 
kri  kaufen  und  verkaufen,  handeln,  erhandeln;  dhi  zögern;  niar^-^  unter- 
suchen, betrachten;  saflj  aufhängen. 

sdm 

in  Verbindung  mit  Verben  bedeutet  „zusammen*^,  und  zwar  kann  es 
sich  sowohl  um  die  Verbindung  eines  Thäters  mit  einem  andern  han- 
dehi,  z.  B.:  sdm  pä  zusammen  trinken,  als  um  Einwirkung  auf  den 
Gegenstand  der  Handlung,  z.  B.:  sdm  pish  zusammendrücken.  Im  letz- 
teren Falle  steht  sdm  nicht  selten  so,  dass  wir  es  nur  als  Verstärkung 
der  Verbalbedeutung  empfinden.^  Ich  führe  eine  Anzahl  von  Belegen 
in  alphabetischer  Ordnung  auf:  aj  zusammentreiben,  gewinnen,  zu 
Paaren  treiben,  feindlich  zusammenbringen;  afij  besalben,  zubereiten, 
ausrüsten  (etwas  mit  Farbe  zusammenbringen);  am,  sich  unter  sich  ver- 
bünden, festsetzen;  ar  zusammenkommen;  ardh  in  Erfüllung  gehen, 
gelingen,  zu  Theil  werden;  arsk  zusammenkommen  mit;  av  befriedigen, 
sättigen;  ap  erlangen,  eiTeichen;  as  verbinden,  an  einander  reihen;  äs 
zusammensitzen,  sich  versammeln;  i  zusammenkommen;  iksh  (zusammen- 
erblicken, überblicken)  hinsehen,  anschauen,  erblicken,  sehen;  uksh  be- 
sprengen, begiessen;  ubh  zusammenhalten,  zuschliessen,  zudecken;  üh 
zusammenrücken;  kar  zusammenfügen,  zubereiten,  weihen;  khid  zusam- 
menfassen, hineinstopfen;  khyä  zusammenzählen,  zusammenrechnen, 
berechnen;  gam  zusammenkommen  mit;  gä  gemeinschaftlich  besingen; 
frabh  zusammenfassen,  ergreifen,  zusammenziehen,  dünner  machen; 
caksh  tiberblicken,  überzälüen,  prüfen,  betrachten;  dt  zugleich  walir- 
nehmen,    überblicken,   einverstanden  sein;   chid  abschneiden,   abhauen, 


1)  Im  erstereu  Fallo  pflegt  man  „zusammen"  als  selbständiges  "Wort  zu  schreiben, 
wenn  auch  nicht  durchgehend. 
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zerschneiden;  ji  zusammenbringen,  erobern;  jflä  einträchtig  sein;  taksk 
behauen,  bearbeiten,  zusammenhauen,  zerhauen;  tan  sich  verbinden  mit, 
anschliessen,  zusammenfügen;  tap  einklemmen,  drücken,  bedrängen; 
tard  durch  eine  Oef&iung  verbinden,  aushöhlen;  tarp  sich  zusammen 
sättigen;  tu  vermögen;  tvar  eilen;  darf  ein  gleichförmiges  Aussehen 
haben;  dah  zusammenbrennen,  verbrennen;  da  gemeinsam  schenken, 
zusammenhalten;  da  zusammenschneiden,  zerkleinem;  dip  in  Flammen 
gesetzt  werden;  duh  zusammenmilchen,  melken;  dyut  zugleich  blinken, 
in  die  Wette  mit  jemand  blinken;  dhanv  zulaufen;  dham  zusammen- 
schweissen;  dhä  zusammensetzen,  wiederherstellen,  vereinigen;  fiatn  sich 
richten  nach,  willfahren  (sich  zusammenneigen  mit);  rms  zusammen- 
konunen,  sich  vereinigen;  nah  zusammenbinden,  umgürten,  ausrüsten; 
nl  zusammenführen,  vereinigen;  nu  zusammen  brüllen;  pat  zusanmien- 
eilen  mit;  päd  zufallen,  zu  Theil  werden;  par  sich  füllen,  voll  werden; 
parc  mengen,  mischen;  pafi  zusammenzählen;  pü  reinigen,  läutern; 
prOfCh  sich  befragen,  imterreden,  begrüssen;  psä  zerkauen,  zerbeissen 
(zusammenbeissen);  barh  fest  zusammenfügen;  bädh  zusammendrücken; 
brü  sich  unterreden;  bhar  zusammentragen,  vereinigen;  bhü  sich  ver- 
binden, entstehen;  nmd  sich  mit  andern  ergötzen,  sich  mit  etwas  oder 
an  etwas  ergötzen;  friarj  reinigen;  mä  gleich  machen,  messen;  yaj  zu- 
sammen opfern;  yat  sich  vereinigen,  aneinander  gerathen;  yam  zusam- 
menhalten, zügeln;  yä  zusammengehen;  yu  an  sich  bringen,  in  sich 
au&ehmen,  verbinden;  yt// verbinden,  vereinigen;  rabh  anfassen,  packen, 
sich  gegenseitig  packen;  ruj  zerbrechen;  rudh  einschliessen;  vad  sich 
unterreden  mit,  zusammenklingen  (von  Instrumenten  gesagt);  vap  ein- 
schütten, zusammenthun;  varj  an  sich  ziehen,  sich  zueignen;  vas  zu- 
sammenwohnen, mit  jemand  verkehren;  vaJi  zusammenführen;  väp  zu- 
sammenblöken mit;  pij  zusammenfahren,  entfliehen;  vid  zusammen  wissen, 
wissen,  kennen;  vid  finden,  habhaft  werden  (zusammengewinnen),  sich 
zusammenfinden  mit;  vyä  zusammenwickeln,  zudecken;  trofc  in  Stücke 
hauen;  far  zusammenbrechen;  Qä  wetzen,  schärfen;  pwc  mit  den  Flam- 
men zusammentreffen  (von  zwei  Feuern  gesagt);  fnibh  gleich  schmuck 
sein  mit,  schmuck  sein  TB;  sarj  zusammenbringen,  vereinigen;  sie  zu- 
sammengiessen,  begiessen;  star  neben  einander  hinstreuen;  sthä  sich 
sammeln,  verweilen  bei,  zusammentreffen  (feindlich),  zum  Stillstand 
kommen,  fertig  werden;  smi  verschämt  sein,  erröthen;  sru  zusammen- 
laufen; han  zuklappen,  zusammenlegen;  hä  sich  aufrichten  (vgl.  sieh 
zusammenraffen). 

Ich   mache   besonders   au&nerksam   auf  sdm  mit  an   aufathmen, 
zum    Leben   kommen,  ßv   zum  Leben   zurückkehren,   wieder   lebendig 
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werden,  worin  das  sich  Sammeln  ausgedrückt  ist;  femer  sdm  mit  par 
zum  Ende  fuhren  und  mit  tar  übersetzen,  durchschiffen,  über  etwas 
hinübergelangen,  wobei  der  Gedanke  der  Vollendung  hervortritt  sdm 
mit  bfdd  heisst  im  AV  zerspalten,  im  Br.  aber  ist  der  Sinn  des  Ver- 
bxmis  von  der  Praeposition  völlig  überwunden.  Es  heisst  daselbst  zu- 
sammenbringen, verbinden,  vereinigen.  Endlich  mache  ich  noch  darauf 
aufinerksam,  dass  sdm  und  vi  mit  ruj  und  vragc  von  verschiedenen 
Ausgangspunkten  aus  zu  derselben  Bedeutung  gelangen. 

Sichere  Fälle,  ili  welchen  sdm  zum  Casus  (Instr.)  gezogen  wer- 
den müsste,  sind  nicht  vorhanden.  Es  ist  überall  möglich,  sdm  mit 
dem  Verbum,  und  den  Instr.  mit  diesem  in  Beziehung  zu  setzen. 

Zu  den  bisher  genannten  Praep.  füge  ich  an  dieser  Stelle  noch 
tirdSy  purds  und  dcha.  Sie  unterscheiden  sich  (von  der  Etymologie, 
die  ich  als  unaufgeklärt  bei  Seite  lasse,  abgesehen)  von  den  übrigen 
dadurch,  dass  sie  nur  mit  gewissen  Verben  verbunden  werden,  und 
dass  sie  (so  weit  ich  sehe)  nicht  im  Nebensatze  mit  dem  Verbum  ver- 
schmolzen werden.  Das  Absolutivum  erhält  die  Form,  welche  den 
componirten  Verben  zukommt.     Man  sagt  also  puraskftya, 

iirds  durch  hin,  über  hin,  verbindet  sich  im  Wesentlichen  (vgl. 
Grassmann  s.  v.)  nur  mit  kar  (beseitigen),  dhä  beseitigen,  verbergen, 
bkü  verschwinden.  Als  Casusbegleiter  findet  sich  iirds  in  V  mit  dem 
Acc.  (durch,  durchbin,  über  hin,  vorüber,  mit  Beiseitelassung  von, 
ohne),  in  V  und  P  mit  dem  Abi.  (abseits  von,  ohne  Vorwisson  von, 
geheim  vor).^ 

purds  „vom"  wird  mit  kar  und  dhä  verbunden  (an  die  Spitze 
stellen).  In  V  findet  es  sich  (selten)  als  Praep.  in  der  Bedeutung  vor, 
mit  dem  Acc.  und  Abi.  verbunden,  in  P  habe  ich  den  Acc.  nicht  ge- 
funden, den  Abi.  (nach  BR  Gen.)  nur  AB  2,  11,  1  (vgl.  oben  unter 
prdti)^  während  sonst  wohl  purdstäd  dafür  eingetreten  ist 

dcha  zu  hin  (usque)  tritt  zu  Verben  der  Bewegung  (s.  Grassmann 
s.  V.),  und  zum  Acc.  In  P  erscheint  es  nur  vereinzelt  Ich  habe 
notirt:  gäyatrtm  vdi  devd  yajfiäm  dcha  prähinvani  sä  riktdgachat  die 
(Jötter  Schickten  die  GäyatrI  zum  Opfer  hin  (um  das  Opfer),  sie  kam 
aber  leer  zurück  MS  1,  6,  4  (92,  10). 


1)  MS  1,  9,  8  (139,  6)  steht  statt  des  einfachen  tirds:  tird  updri  mit  Abi. 
Ob  dem  tirda  damit  eine  locale  oder  eine  andere  Nuance  zugefügt  wird,  ist  schwer 
za  sagen. 
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Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich,  dass  die  genannten  Prae- 
positionen,  welche  man  als  die  echten  zu  bezeichnen  pflegt,  soweit  sie 
Verbindungen  mit  Casus  eingehen,  dieses  thim  mit  dem  Acc.,  Loc,  AbL 
und  (in  wenigen  vereinzelten  Fällen)  mit  dem  Instr. 

Mit  dem  Acc.  verbinden  sich:  dii  über  hinaus,  ddki  auf,  änu 
nach  hin,  antdr  zwischen,  abhi  hin  zu,  4  hin  zu,  üpa  hin  zu,  pari 
um,  prdti  gegen,  purds  vor.  Deutlich  ergiebt  sich,  dass  ursprünglich 
die  Praeposition  zum  Verbum  gehört,  und  zu  diesem  zusammengesetzten 
Verbum  der  Casus  tritt  Im  Laufe  der  Zeit  vollzieht  sich  die  innigere 
Verbindung  zwischen  Casus  und  Praeposition. 

Mit  dem  Loc.  verbinden  sich:  ddhi  auf,  antdr  drinnen,  djn  bei, 
d  bei,  in,  üpa  bei.  Sie  gehören  sämmtlich  derselben  Anschauungssphäre 
an,  welcher  auch  der  Casus  angehört     Sie  treten  ausmalend  zu  ihm. 

Mit  dem  Abi.  verbinden  sich:  ddhi  (oben)  von  her,  antdr  von 
drinnen,  dva  herab  (selten),  ä  von  an,  d  bis,  pdri  (rings)  von  her, 
purds  vor.  Diese  Verbindungen  können  unter  drei  Gesichtspunkte  ge- 
bracht werden,  nämlich  1.  dva  tritt  ausmalend  zum  Abi.,  2,  ddhi,  d 
von  an,  antdr,  pdri  fügen  eine  neue  Anschauung  hinzu,  welche  sich 
mit  der  des  Abi.  zu  einer  Doppelanschauung  verbindet,  3.  d  und  ptirds 
(welche  vor  den  Abi.  treten)  drängen  die  Ablativanschauung  selbst  ganz 
zurück. 

Mit  dem  Instr.  wird  nur  ddhi  über  hin  in  einer  einzigen  Phrase, 
und  vielleicht  sdm  „mit"  verbimden,  wenn  dieses  nicht,  was  wahrschein- 
licher ist,  durchaus  mit  dem  Verbum  zu  verbinden  ist 

§  239. 

Unechte  Praepositionen. 

Zu  diesen  echten  Praepositionen  treten  eine  Menge  von  unechten, 
so  genannt,  weil  sie  mit  Verben  keine  Verbindung  eingehen  und  weil 
man  ihre  Herkunft  aus  Casus  von  Nominibus  mehrfach  noch  nachweisen 
kann.  Ich  führe  nur  einige  an.  Eine  feste  Grenze  zu  ziehen  ist  ohne- 
hin nicht  möglich.  So  weiss  man  z.  B.  nicht,  ob  man  Wörter  wie 
ürdhvdm  „von  an  gerechnet"  hierher  oder  zu  den  Adverbien  stellen  soll. 

Mit  dem  Acc.  werden  verbimden:  adhds  imter,  antard  zwischen, 
dntarena  innerhalb,  zwischen,  abhitas  zu  beiden  Seiten  von,  ringsum, 
ti^rewa  nördlich,  links  von,  updri  über,  oberhalb,  über  hinaus,  ddkshi- 
7iena  rechts  von,  pards  jenseits,  hinaus  über,  pdrena  vorüber,  hinaus 
über,  vin>ä  ohne,  bis  auf  (einmal  (JB),  samdyä  zwischen. 
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Mit  dem  Abi:  arv^  diesseits  von,  aväs  unter,  rt^  ohne,  paräs 
hinaus  über,  jenseits  von,  purästät  und  purd  vor,  bahirdhd  und  bahis 
ausserhalb. 

Mit  dem  Loc:  säcä  bei,  paräs  über  hinaus  (nur  einmal  in  der 
Terbindung  träyas  trinfdti  paräh  drei  bei  dreissig  drüber  hinaus,  d.  i. 
diei  über  dreissig  hinaus. 

Mit  dem  Instr.:  sahd  und  säkdm  mit,  aväs  unter  (?),  und  end- 
lich paräs  drüber  hinaus.  Vielleicht  bedeutet  der  Instr.  hierbei  „ver- 
glidien  mit^. 


Zwölftes  Capitel. 

Die  Partikeln. 

Die  Partikeln  cinzutheilen  in  solche,  welche  im  einfachen  Satze 
und  solche,   welche  im  Satzgefüge  eine  Rolle  spielen,   geht   nicht  an, 
weil  viele  derselben  nachweisbar  aus  Partikeln  des  einfachen  Satzes  zu 
Partikeln  der  Satzverbindung  geworden  sind,  und  also  bei  beiden  Ab- 
theilungen eingereiht  werden  müssten.     Auch  eine  Gruppirung  nach  der 
Bedeutimg   (hervorhebende,   vorbindende   und   ausschliessende,   verglei- 
chende, verneinende)  lässt  sich  nur  insofern  durchfüluren,  als  die  Nega- 
tionen eine  Gruppe  für  sich  bilden.     Ueber  die  Mehrzahl  der  übrigen 
Partikeln  kann  man  nur  sagen,   dass  sie  bestimmt  sind,   das  vorher- 
gehende Wort  hervorzuheben.    Ich  habe  deshalb  für  diese  ein  anderes 
Anordnungsprincip  zu  Hülfe  genommen  —  die  Stellung.     Ungezwungen 
ordnen  sich  die  Partikeln  in  solche,   welche  an  der  Spitze  des  Satzes 
stehen  können,  und  solche,  bei  denen  das  nicht  d^r  Fall  ist  (welche 
letzteren  vielleicht  einst  sämmtlich  enklitisch  waren).     Die  nicht  an  der 
Spitze  stehenden  zerfallen  wieder  in  solche,  welche  die  Stelle  nach  dem 
ersten  Wort  des  Satzes  einzunehmen  bestrebt  sind,  und  solche,  welche 
hinter  das  innerlich  am  meisten  betheiligte  Wort  treten,  welche  Stelle 
im  Satze  dasselbe  auch  einnehmen  mag.     Ich  ordne  deshalb  die  Par- 
tikeln, indem   ich  mit  der  letzterwähnten  Gruppe  den  Anfang  mache, 
folgendennassen : 

1.  Partikeln,  welche  hinter  dem  betheiligten  Worte  stehen:  ca,  vä, 
iva,  dd,  ä,  evä. 

2.  Partikeln,  welche  dem  Platze  nach  dem  ersten  Worte  des  Satzes 
zustreben:  vdi,  khdlu,  ktla,  id,  aftgd  (in  Y),  svid,  ha,  sma,  kam^  u, 
nü,  iü,  dha,  hi. 
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3.  Partikeln,  welche  den  Satz  beginnen  oder  doch  beginnen  kön- 
nen: dpi,  utd,  iti,  evdm,  dtha  (ddha). 

4.  Negierende  Partikeln. 

kam  ist  beim  Dativ  S.  150  besprochen.  Ausserdem  ist  mit  Ab- 
sicht nicht  erwähnt  das  Adverbium  sü,  das  in  seiner  Bedeutung  noch 
nicht  recht  festgestellte  dvitäy  und  das  wahrscheinlich  nominale  jätu, 

§  240. 
ca.  ' 

ca  „und"  steht  gewöhnlich  hinter  jedem  der  (beiden  oder  meh- 
reren) zu  verbindenden  Wörter,  weshalb  denn  auch  BR  die  Vermuthung 
aufstellen,  dass  diese  Verwendung  die  ursprüngliche  gewesen  sei.  Frei- 
lich findet  es  sich  schon  von  alter  Zeit  an  auch  lediglich  hinter  dem 
zweiten  Gliede  gebraucht 

Ich  behandle  zuerst  das  doppelte,  dann  das  einfache  ca,  zum 
Schluss  ca  in  der  Bedeutung  „wenn".  Ueber  die  Verbindung  ydh  Aap 
ca  s.  §  284. 

1.   Das  mehrfache  ca. 

Was  zunächst  die  Zahl  der  zu  verbindenden  Wörter  betrifft,  so 
erscheinen  gewöhnlich  deren  zwei,  es  können  aber  auch  mehr  sein. 
Als  Beispiel  diene  ein  viergliedriges  Asyndeton,  dessen  eines  Glied  aus 
drei  durch  ca  verbundenen  Wörtern  besteht:  gduf  cä^n^d^  cä^^ai^rd^  ca 
gardahhö  'ja  cävip  ca  purushah  Rind  und  Ross  und  Maulthier,  Esel, 
Ziege  und  Schaf,  Mensch  MS  1,  5,  9  (78,  7). 

Was  sodann  die  Art  der  zu  verbindenden  Wörter  angeht,  so 
kommen  zunächst  die  Substantiva  (Nomina,  Pronomina,  Zahlwörter)  in 
Betracht,  z.  B.:  deväf  cäsuräp  ca  Götter  und  Asuras,  tdsmäd  iddm 
cälömakam  iddm  ca  darum  ist  dieses  und  dieses  haarlos  9^  2,  2,  4,  4. 
shashMf  ca  trtni  ca  ^atäni  sechzig  imd  drei  Hunderte  u.  s.  w.  Die 
nominalen  Verbindimgen  fordern  zu  einer  Vergleichung  mit  den  Dvandva 
auf.  Es  ist  bereits  S.  56  darauf  hingewiesen  worden,  dass  bei  den 
Dvandva  der  Gedanke  der  Einheit,  bei  den  Verbindungen  durch  ca  der 
Gedanke  der  G^paartheit  hervortritt,  dass  aber  die  Grenzlinie  nicht  ganz 
fest  ist  Hierfür  noch  einige  Belege:  Den  alten  Götterdvandva  treten 
gegenüber:  agndye  ca  prajäpataye  ca  säydm  suryäya  ca  prajdpaiaye 
ca  prätdh  dem  A.  und  P.  Abends,  dem  S.  und  P.  Morgens  MS  1,  8,  7 
(125,  5),  ferner  kadruf  ca  suparrd  ca  (während  das  Adj.  sduparvJJcä- 
drava  auf  einen  alten  Dvandva  zu  deuten  scheint).     Neben  den  alten 
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Priesterdvandva  erscheinen:  dnffiraso  vdi  satträm  ßmfa  i^  sut^it^^iim 
hkdm  äyan,  iishäm  havishmäfi^  ca  havishkfc  cühlyctäm  die  Asuras 
vollzogen  eine  Opfersitzung,  sie  gingen  zum  Himmel,  aber  von  ihnen 
blieben  H.  und  H.  zurück  TS  7,  1,  4,  1.  adhvaryüc  ca  yäjamdna^  ca 
der  Adhvaryu  und  der  Opferherr  TS  3,  5,  9,  1,  zwei  Opfertheilhaber 
mit  deutlich  geschiedenen  Functionen,  die  deshalb  nicht  zu  einem 
Dvandva  zusammengefasst  werden.  Der  Einheit  von  Mann  und  Frau, 
wie  sie  z.  B.  in  dem  Satze  sinpunsdu  juhutah  Mann  und  Frau  giesson 
ins  Feuer  (S.  57)  erscheint,  treten  gegenüber:  mdnvfi  ca  vd  iddffi  ma- 
n&yl  ca  mtihun4na  präjanayetäifi  (so  zu  1.),  ydt  stMlyd  ca  döhanmia  ca 
^Mnti  mithundd  ei^d  prd  jäyate  Manu  und  Maiiäyl  pflanzton  8i(*h  hier 
fort  durch  Paarung;  wenn  man  sowohl  unter  Anwendung  dos  Topfes 
als  des  Melkkübels  melkt,  pflanzt  er  (der  Opferor)  sich  in  Folge  von 
Paarung  fort  MS  1,  8,  6  (122,  19),  vgl.  QB  1,  6,  3,  9.  Gegensätze 
werden  durch  ca-ca  verbunden:  ubhdyam  grO/mydrn  cüraiiydiii  ra 
jtdioti  er  opfert  beides.  Zahmes  sowohl  wie  Wildes  MS  3,  4,  3  (47,  6). 
dvayäm  vd  idäm  na  tftfyam  dsti  satydm  caivänftaifi  ca  ein  Doppeltos 
ist  hier  vorhanden  und  dabei  kein  Drittes,  nämlich  nur  Wahrheit  imd 
Lüge  QB  3,  3,  2,  2.  —  Ausser  Substantiven  erscheinen  Adverbia, 
z.  B.:  ubhaydta  evd  yajfUim  dnhe  piirdstäc  copdri^htäc  ca  von  zwei 
Seiten  melkt  er  das  Opfer  aus,  von  vom  und  von  hinten  TS  1,  7,  4,  3. 
Heber  die  Adjectiva  ist  S.  70  gehandelt 

Satz  verbindend  kann  ca-ca  nur  insofern  genannt  werden,  als 
es  parallele  Verbalformen  mit  einander  in  Verbindung  setat,  sei  ^»s, 
dass  die  Formen  dieselben  sind,  sei  es,  dass  sie  wenigstens  in  Person 
und  Numerus  übereinstimmen.  Dabei  wird  das  erste  Verbum  betont, 
z.  B.:  pdrä  ca  ydnti  jnuiar  d  ca  yanii  sie  gehen  weg  und  kommen 
wieder  her  RV  1,  123,  12,  ratsam  copnvasrjnty  ukharp  cddhi  tp-aynH 
er  lässt  das  Kalb  hinzu  und  setzt  den  Topf  ans  Feuer  TS  1,  6,  0,  3. 
(So  auch,  wenn  das  zweite  Verbum  wegfallt:  tdd  aynäye  cniraitdrl 
dhatih  paridädäti  guptyä  asydi  ca  prtkhnjdi  auf  diese  Weise  übergiebt 
er  das  Opfer  dem  Feuer  zur  Bewachung,  und  der  Erde  QB  1,  1,  2,  23.) 

Dass  Sätze  mit  nicht  parallelen  Verben  durch  ca  verbunden 
würden,  dürfte  kaum  vorkommen.  Aus  dem  RV  ist  wohl  anzuführen: 
a  ca  huve  ni  ca  satsfhd  ich  rufe  dich  und  du  magst  dich  hersetzen 
1,  76,  4.  Ludwig  hält  kuv^  für  einen  Inf.,  s<"hon  des  Accentes  wegen. 
Aber  dieser  ist,  wie  eben  gezeigt  wurde;  r^elret?ht,  und  es  liegt  kein 
Grund  vor,  dem  kftre  den  Charakter  einer  ersten  Person  zu  versagen. 
Bedenklich  machen  mich  nur  die  hier  nicht  angeführten,  den  Vers  be- 
ginnenden Worte,  welche  ich  nicht  sicher  zu  übersetzen  vermag. 
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Sehr  häufig  ist  ca-ca  bei  parallelen  Relativsätzen,  welche  in  ab- 
gekürzter Form  auftreten,  z.  B.:  yäh  purebhir  hävyo  yd^  ca  bhf- 
rübMr  yö  dhävadbhir  hüydte  yäg  ca  jigyubhih  der  von  Helden  anzu- 
rufen ist  und  von  Feigen,  der  von  Fliehenden  angerufen  wird  und  von 
Siegenden  RV  1,  101,  6.  sdrvän  pa^in  ni  dadhire  y4  ca  grämyd  ye 
cäranyäh  sie  legten  alle  Thiere  nieder,  welche  zahm  und  welche  wild 
sind  gß  2,  3,  4,  1. 

2.   Das  einfache  ca. 

Im  RV,  aus  dem  Grassmann  hinreichende  Belege  anführt,  finde 
ich  im  Allgemeinen  bei  dem  einfach  gesetzten  ca  einen  Unterschied  des 
Sinnes  gegen  das  doppelt  gesetzte  nicht.  In  V  und  P  wird  das  einfach 
g^etzte  namentlich  gebraucht,  wenn  ein  zweites  Nomen  an  ein  zu  er- 
gänzendes angefügt  wird,  wofür  S.  84  Belege  beigebracht  sind  (z.  B.: 
d  ydd  hidroQ  ca  dädvahe  wenn  ich  und  Indra  empfangen  RV8,  34,  16). 
Hier  bemerke  ich  dazu  noch,  dass  das  Subst  auch  in  einem  anderen 
Casus  als  dem  Nominativ  stehen  kann,  so:  tdi  samjfidm  eväitdt  krshnä- 
jindya  ca  vadati  so  spricht  er  Eintracht  (zwischen  dem  Stein)  und  dem 
Antilopenfell  aus  ^B  1,  1,  4,  5. 

Ferner  wird  es  in  P  gebraucht,  wenn  ein  einzelnes  Nomen  an 
den  Schluss  des  Satzes  angefügt  wird,  gewissermassen  einen  zweiten 
Satz  darstellend,  z.  B.:  ^rdmena  ha  sma  vdi  tdd  devd  jayanti  ydd  e^häm 
jdyyam  ämrshayoQ  ca  durch  Büssung  pflegten  die  Götter  das  zu  er- 
obern, was  von  ihnen  zu  erobern  war,  und  ebenso  die  Rshis  QB  1, 
6,  2,  3.  üeber  das  sonstige  Vorkommen  von  ca  im  einfachen  Satze 
habe  ich  keine  Beobachtungen  gemacht 

In  der  Satzverbindung  erscheint  es  theils  allein,  z.  B.  in  der  häu- 
figen Wendung  yd  'sfindn  dv^sMi  ydm  ca  vaydm  dvishmäh  der  uns 
hasst  und  den  wir  hassen  ^B  1,  2,  4,  16,  theils  in  Verbindung  mit  m, 
hinter  dem  es  steht,  z.  B.:  pardstäd  arvdk  prd  vpßte  pardstäd  dky 
än-dcyah  prajäh  prajäyante  jyäyasas  pdtaya  u  caiväitdn  ni  hnute  von 
hinten  (vom  ältesten)  abwärts  nennt  er  die  Ahnen,  denn  von  hinten 
abwärts  pflanzen  sich  die  Geschöpfe  fort,  und  auf  diese  Weise  ent- 
schuldigt er  sich  zugleich  gegenüber  dem  Herrn  des  Alters  QB  1,  5, 
1,  10,  vgl.  QB  4,  3,  2,  6.  Besonders  häufig  ist  dieser  Gebrauch  bei 
der  Fortsetzung  von  Relativsätzen:  tdrati  brahmahaiydm  yd  ^fvamedh^ia 
ydjate  yd  u  cainam  evdm  vida  über  den  Brahmanenmord  kommt  der- 
jenige hinweg,  welcher  ein  Pferdeopfer  bringt,  und  welcher  es  so  kennt 
TS  5,  3,  12,  2.     Aehnlich  TB  1,  5,  12,  5. 


[ 


475     

Im  Veda  kann  ca  auch  nur  hinter  dem  ersten  Worte  stehen. 
In  P  habe  ich  diesen  Gebrauch  nicht  gefunden. 

Ueber  ca  „wenn"  mit  dem  Conj.  ist  bereits  S.  329  gehandelt 
worden.  Hier  füge  ich  noch  hinzu,  dass  es  in  derselben  Weise  auch 
bei  indicativischen  Verben  erscheint,  so:  imäm  ca  väcam  pratihäryathä 
naro  vifv^  vämd  vo  apnavat  wenn  ihr  dieses  lied  gnädig  annehmt, 
ihr  Helden,  wird  es  alle  Güter  von  euch  erreichen  RV  1,  40,  6. 
Dieses  ca  ist  später  durch  cM  verdrängt  worden,  welches,  weil  es  so 
gut  wie  ausschliesslich  der  Satzverbindung  dient,  erst  bei  dieser  zur 
Beq)rechung  konunt 

§  241. 
vä. 

vä  „oder"  wird  entweder  hinter  die  beiden  (resp.  die  sämratlichen) 
meistbetheiligten  Glieder  der  Alternative  gesetzt  oder  hinter  das  zweite. 

Wenn  es  doppelt  gesetzt  ist,  kann  es  Satztheile  in  Beziehung 
zu  einander  setzen,  z.  B.:  f'äktl  m  yät  te  cakrmä  indä  vä  was  wir' 
durdi  That  oder  Wissen  dir  dargebracht  haben  RV  1,31, 18.  yätra  vdi 
bkfgavo  vdfigiraso  vä  svargdm  hkäm  safndpiuvata  als  die  Bhfigu  " 
oder  die  Afigiraä  (welche  von  beiden  es  nun  auch  gewesen  sein  mögen) 
den  Himmel  erlangten  QB  4,  1,  5,  1.  ?idktam  vä  hi  divä  vä  vdrshati 
denn  es  regnet  bei  Nacht  oder  bei  Tage  TS  2,  4,  10,  1.  ydd  v  evä- 
syaü^na  köiä  vädhvaryür  vä  brahmä  vägnidhro  vä  srayd^n  vä  ydja- 
inöno  näbhyäpdyati  was  nun  damit  der  Hotar  oder  der  Adhvaryu  oder 
der  Agnidhra  oder  der  Opferer  selbst  nicht  an's  Ziel  bringt  (}B  1,  1, 
1,  15.  Natürlich  kann  man  öfter  im  Zweifel  sein,  ob  man  es  mit 
einem  aus  zwei  Theilen  bestehenden,  oder  einem  vollständigen  und 
dnem  unvollständigen  Satze  zu  thun  hat  Wir  würden  vielleicht  in 
den  Worten:  itö  vä  sätUn  tmaJie  divö  vä  pdrthiväd  ddhi  von  hier 
erflehen  wir  Gabe  oder  vom  Himmel  über  der  Erde  RV  1,  6,  10  für 
einen  Satz  halten,  die  indischen  Gelehrten  aber  erkennen  darin  zwei, 
wie  der  Accent  von  tmahe  beweist.  Wenn  nämlich  zwei  Sätze  durch 
vü'Vä  in  Beziehung  gesetzt  werden,  so  erhält  das  Verbum  des  ersten 
Satzes  den  Accent  (vgl.  S.  40),  z.  B.:  dhaye  vä  tän  pradddätu  s&ma 
d  vä  dadhäH  nirrter  updstke  dem  Ahi  übergebe  sie  Soma  entweder,  oder 
er  legt  sie  in  den  Schooss  der  Nirrti  RV  7, 104, 9  (so  auch:  tdd  väjajüäu 
idd  vä  nä  jajfUzu  sie  gestand  es  zu,  oder  sie  gestand  es  nicht  zu  (}B\^ 
8,  1,  8).  Ebenso  wenn  der  zweite  Satz  unvollständig  ist,  z.  B.:  tdsya 
t)0  hän^  mäna  ichä  $d  vä  tdva  suche  du  entweder  sein  Herz,  oder  er 
das  deine  RV  10,  10,  14.    kdsya  väha  devä  yajMm  ägdchanti  kdsya 


476     

vä  nd  zu  dem  Opfer  des  einen  kommen  die  Götter,  zu  dem  des  andern 
nicht  Tfe  1,  6,  7,  l.  QB  5,  1,  5,  18.  21  sind,  wie  BR  bemerken,  beide 
Verba  betont,  wofür  der  Grund  mir  nicht  einleuchtet  Sehr  häufig 
werden  Relativsätze  durch  vä-vä  in  Beziehung  gesetzt,  z.  B.  yäd  vähäm 
abhidudröha  yäd  vä  pepa  uiänrtam  was  ich  gelogen  oder  unwahr  ge- 
flucht habe  RV  1,  23,  22.  iäd  yäd  eväsyäirävaghndnto  vä  pinshdnto 
vä  kshinvänti  vä  vi  vä  vrhdnti  das,  was  man  dabei  davon  abschlagend, 
oder  zerstossend  zerstört,  oder  wegi'eisst  QB  1,  2,  2,  11,  vgl.  TS  2,  2, 
2,  3.  Ein  Beispiel  unvollständiger  Relativsätze,  welche  sehr  häufig  sind, 
ist:  sä  vä  äranyäm  eväfnlyäd  yd  väranyä  öshadhayo  yäd  vä  vfkshyäm 
er  esse  nur  Wildes,  was  entweder  wilde  Pflanzen  sind,  oder  was  Baum- 
frucht ist  gB  1,  1,  1,  10. 

Das  einfache  vä  ist  im  RV  häufig,  z.  B.:  yäd  indrägnl  mddatkah, 
svS  duron^  yäd  brahmäni  rdjani  vä  wenn  ihr,  o  Indra  und  Agni,  euch 
erfireut  im  eigenen  Hause,  wenn  bei  einem  Brahmanen  oder  König  1, 
108,  7.  yäd  agne  sydm  ahäm  tväm  tväm  vä  ghä  syd  abäm  wenn 
ich,  0.  Agni,  du  wäre,  oder  du  ich  wärest  8,  44,  23.  amür  yd  üpa 
surye  yähhir  vä  sti^-yah  sahd  jene,  welche  bei  der  Sonne  sind,  oder 
mit  welchen  die  Sonne  zusammen  ist  1,  23,  17.  Es  können  auch  zwei 
auf  einander  folgende  Sätze  durch  vä  angefugt  werden,  so  dass  keine 
Alternative  entsteht  und  also  das  erste  Verbum  auch  keinen  Accent 
erhält  Ein  Beispiel  ist:  kd  ta  upetir  mänaso  vdräya  bhüvad  agne 
^mtamä  kd  inanlshd  kö  vä  ynjüdih  paH  ddksham  ta  äpa  k4na  tvl  te 
mdnasä  dägema  welche  Verehrung  mag  dir,  o  Agni,  nach  Herzens- 
wunsch sein,  welches  Gebet  das  beste,  oder  wer  hat  durch  Opfer  deinen 
WiUen  erfüllt,  oder  mit  welcher  Andacht  könnten  wir  dir  dienen  1, 
76,  1.  In  P  finde  ich  gelegentlich  ein  einfaches  vä  ohne  Unterschied 
von  vä-vä.  So  yasya  bhäryä  gaur  vä  yamau  janayei  dessen  Weib 
oder  Kuh  Zwillinge  gebiert  AB  7,  9,  8.  Genaueres  steht  mir  nicht 
zu  Gebote.     Ueber  vä  nach  yd  vgl.  §§  285,  286,  291. 

§  242. 

iva. 

Wegen  iva  kann  ich  im  Wesentlichen  auf  den  Artikel  bei  BR 
verweisen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  man  die  Gebrauchsweise  von 
iva  unter  zwei  Abtheilungen  bringen  kann,  insofern  es  einmal  in  Ver- 
gleichen und  sodann  zur  Milderung  eines  Ausdrucks  verwendet  wird. 
In  Vergleichen  ist  es  im  Veda  unendlich  häufig,  in  P  verhaltnissmässig 
selten.    Es  leitet  nie,  wie  yäthä,  einen  Vergleichssatz  ein,  sondern  be- 
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gleitet  das  zur  Vergleichung  herangezogene  Wort,  hinter  dem  es  steht, 
z.  B.:  sd  nah  jnUva  sündv4  'gne  süpäyanö  bhava  sei  du  uns  zugäng- 
lich, o  Agni,  wie  der  Vater  dem  Sohne  RV  1, 1,  9.     Hm  u  sd  yajMfia 
ycgeta  yö  gäm  iva  yajfidrn  nd  duhltd  wozu  denn  sollte  derjenige  ein 
Opfer  darbringen,  der  nicht  das  Opfer  wie  eine  Kuh  für  sich  ausnützte? 
MS  1,  4,  5  (53,  15).     tobhl  räjänam  parigrhya  tishthati  samudra  iva 
bhumifn  mit   denen  umfangt   er  den  König,   wie   das  Meer  die  Erde 
AB  8,  25,  1.     Für  den  zweiten  Typus  führe  ich  einige  Belege  aus  P 
an,  die  ich  meist  BK  entnehme,  wo  übrigens  die  unter  4  genannten 
Fälle  von  den  unter  2  genannten  nicht  verschieden  sind.     Das  mildernde 
ivu  kann  natürlich  nicht  nach  Goncretis  stehen,  welche  eine  fest  um- 
schriebene Bedeutung  haben,  sondern  nach  solchen  Be^riSen,  die  einer 
Schattirung  fähig  sind,  hauptsachlich  wohl  nach  Adjectiven,  Adverbien, 
Pr^)08itionen ,  auch  Verben,  z.  B.:  atushän  iva  ydvän  krtvä  nachdem 
er  die  Gerstenkörner  so  zu  sagen  hülsenlos  gemacht  hat  QB  2,  5,  2, 14. 
yädy  u  hdpi  bahv  Iva  päpdfn  karöH  wenn  er  auch  ziemlich  viel  Böses 
thut  QB  1,  6,  1,  21.     Zu  sdrva  (nicht  zu  rid)  gehört  iva  wohl  in  der 
Wendung:  idn  nd  sdrva  iväbhiprd  padyeta  dazu  soll  nicht  gerade  jeder 
Zutritt  haben  QB  3,  1,  1,  9.     tdsmät  sd  babhrukd  iva  bahhrur  iva  tu 
86mo  rdjä  deshalb  ist  er  bräimlich  zu  nennen,  denn  auch  den  Soma  kann 
man  ja  braun  nennen  QB  1,  6,  3,  3.     tdd  asti  pdryuäitam  iva  das  ist 
angedeutet  (in  den  Worten,  die  folgen)  9^  3,  1,  3,  2.    nätra  tiröhitam 
iväsH  daran  ist  nichts,  das  man  undeutlich  nennen  könnte  ()B  1,  7, 1,  7. 
iasmän  naktam  yävanmätram  ivaiväpakrafnya  hibheti  deshalb  fürchtet 
man  sich,   wenn   man   in   der  Nacht  auch  nur  ein  klein  wenig  vom 
Wege  abgekommen  ist  AB  4,  5,  1.     vdrurw  ha  vdi  s&niasya  räjüo 
'büivikski  prdti  pipesha  Varuna  schlug  den  König  Soma  so  zu  sagen 
gerade  in's  Auge  QB  4,  2,  1,  11.     idsrnäd  i?nd  mänushyäh  striyas  tlra 
ivaivd  purisö  ßghatsanii,   yd  iva  tu  td  ivM  ha  smäha  yäjfiavaUcyati 
desshalb  suchen  auch  die  menschlichen  Weiber  so  zu  sagen  verborgen 
vor  ihrem  Mann  zu  essen.     Freilich,  meint  Yäjüavalkya,  so  viel  es  etwa 
sind,  so  viel  etwa  sind  es  (d.  h.  lange  nicht  alle  Weiber  handeln  so) 
9B  1,  9,  -2,  12.     Bei   der  Negation   steht   iva  z.  B.  RV  1,  161,  8: 
yädi  idn  n&va  hdryaiha  wenn  ihr  das  nicht  gern  wollt,  wenn  euch  das 
nicht  recht  gefällt     Beispiele  für  iva  beim  Verbum  sind:  rebfiatlva  er 
scheint  zu  plaudern  (BR)  AB  1,  25,  15.     sd  devdn  srslävärnaiiasyateva 
Una  manushyän  asrjata  nachdem  er  die  Götter  geschafifen  hatte,  dai^hte 
er  gleichsam  nach,  dadurch  erschuf  er  die  Menschen  MS  4,  2,  1  (21,  8), 
TgL  4,  2,  9  (32,  1). 
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§  243. 
cid, 

cid  findet  im  Veda  als  hervorhebende  Partikel  sehr  ausgedehnte 
Anwendung.  Grassmann  unterscheidet  folgende  Typen:  1.  es  drückt 
aus,  dass  die  Aussage  von  dem  voranstehenden  Begriffe  gilt,  obgleich 
man  es  gerade  von  diesem  nicht  erwartet  hätte,  wo  es  dann  durch 
„sogar,  selbst,  auch"  wiedergegeben  wird,  z.  B.:  sthird  cid  dnnä  da- 
yate  vi  jdmbhaih  selbst  feste  Speise  zertheilt  er  mit  seinen  Zähnen 
RV  4,  7,  10.  2.  In  gleichem  Sinne  das  nicht  zu  erwartende  als  wirk- 
lich hervorhebend,  aber  in  schwächerem  Grade,  so  dass  es  deutsch  oft 
nur  durch  stärkere  Betonung  auszudrücken  ist,  z.  B.:  tvdjn  ein  nah 
fdmyä  agne  asyä  rids^ya  bodhi  rtadt  svädhfh  du,  o  Agni,  sei  auf- 
merksam auf  diese  Bemühung,  auf  das  Opfer,  Opferkenner  4,  3,  4. 
3.  Verallgemeinernd,  z.  B.:  krtäm  cid  4nah  prä  7numugdhy  asmät  alle 
begangene  Sünde  löse  von  uns  ab  RV  1,  24,  9.  Sodann  steht  es  in 
gleichem  Sinne  in  Relativ-  und  Conjunctionssätzen,*  und  nach  dem 
Fragepronomen.  In  P  ist  nur  diese  letztgenannte  Verbindung  übrig 
geblieben,  durch  welche  das  Fragepronomen  zum  indefiniten  wird. 

Diese  kommt  in  den  verschiedensten  Satzarten  vor,  z.  B.  aus  V: 
^niöti  kd^  cid  eshäm  wer  es  auch  sei,  hört  sie  (jeder  kann  sie  hören) 
RV  1,  37,  13.  sujivddbhyo  randhayä  kam  cid  avratdm  den  Opfernden 
unterwirf  jeden  Unfrommen  1,  132,  4.  ävir  bhavanti  guhyä  7iä  ke  dt 
sie  werden  offenbar,  keiner  ist  zu  verbergen  7,  103,  8.  mä  tvä  k4  ein 
ni  yaman  möge  dich  nicht  irgend  jemand  packen  3,  45,  1.  Ebenso 
in  P:  ätha  kam  cid  äha  dann  sagt  er  zu  irgend  jemandem  9^  13,  8,  3,  4. 
kd  vo  'dy6hd  kini  cid  adräkshit  wer  von  euch  hat  heute  hier  etwas  ge- 
sehen? QB  4,  1,  5,  5.  ydt  te  kd^  cid  dbravU  was  dir  irgend  jemand 
gesagt  hat  QB  14,  6,  10,  1. 

§  244. 

ä  als  eine  Partikel,  welche  das  vorhergehende  Wort  hervoi-hebt, 
findet  sich  nur  in  V.  Grassmann  findet  d  in  diesem  Sinne  hinter 
Adverbien  (namentlich  solchen  der  Zahl,  z.  B.:  trir  ä  divöh  je  dreimal 
des  Tages),  hinter  Adjectiven  und  Substantiven,  z.  *B.:  yrd  bodJmyä 
puranidMm  järd  ä  sasattm  iva  erwecke  den  Einsichtigen,  wie  ein  lieb- 
habor  eine  Schlafende  RV  1,  134,  3,  endlich  auch  hinter  einem  Verbum 
in  dem  Satze:    sä  hi  shmä  dhdnvdkshitam  ddtä  nd  ddty  d  jxi^Mt  5, 
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7,  7,  die  er  so  auffasst:  denn  er  mäht  die  unendliche  Fläche  ab,  nicht 
mäht  sie  ab  eine  Heerde  (nämlich  ebenso).  Bei  dieser  Auffassung  müsste 
man  annehmen,  dass  hi  noch  auf  die  Betonung  des  zweiten  Satzes 
einwirka  Natürlicher  scheint  mir,  das  Ganze  mit  Ludwig  als  einen 
Satz  zu  fassen:  denn  er  mäht  ab  wie  eine  Heerde.  Bei  beiden  Auf- 
fiissongen  ist  es  möglich,  ä  als  hervorhebende  Partikel  zu  nehmen. 
Man  kann  es  aber  auch  als  Fraep.  zu  ddti  ziehen.  Dass  du  mit  einer 
Praep.  bisher  nur  in  der  Foim  dydii  belegt  ist,  würde  wohl  einen 
entscheidenden  Oegengrund  nicht  abgeben. 

§  245. 

evd. 

evä  erscheint  im  RV  oft  in  der  Bedeutung  „so,  auf  diese  Weise", 
einem  yäihä  entsprechend,  den  Satz  beginnend.  Ebenso  erscheint  es 
im  AT.  Zweitens  steht  es  hinter  dem  hervorzuhebenden  Worte,  wo  wir 
es  dann  durch  allerhand  verschiedene  Mittel,  oft  nur  durch  den  Nach- 
druck wiedeigeben.  Dafür  führt  Grassmann  u.  a.  als  Beispiele  an: 
jätä  evä  kaum  geboren,  äka  evd  ganz  allein,  indrayn  evd  besonders 
Indra,  jyög  evd  recht  lange,  sanäd  evd  von  jeher,  nd  evd  gar  nicht, 
thä  evd  gerade  hier  u.  s.  w.  In  P  ist  die  erstere  Anwendung  ganz 
geschwunden.  Es  ist  dafür  evdm  eingetreten,  das  im  KY  erst  einmal, 
im  AT  noch  nicht  häufig  vorkommt.  In  der  zweiten  Bedeutung  findet 
es  sidi  in  P  unendlich  häufig,  es  kommt  nach  allen  Wortarten  vor 
(auch  nach  evdm,  z.  B.  AB  1,  15,  6)  und  ist  nicht  wie  vdi  an  eine 
bestimmte  Satzstelle  gebunden.  Ich  führe  hier  einige  Belege  an,  bei 
deren  Anordnung  die  Satzstelle  entscheidet:  devä  ha  vä  asydm  yajüdm 
ianvänd  imäm  yajüdd  antdr  Jyuh  sd  haisham  iydm  yajfldm  mohaydm 
eakära  kaihdm  nü  mdyi  yajildm  tanvänd  niäm  yajfiäd  antdr  lyur  iti 
täm  ha  yajfldm  nd  prd  jajüuh,  U  hocur  ydn  nv  asydm  evd  yajfldm 
äiansmaki  kathdrji  nü  no  'muJiai  kathdm  ?id  prd  jänlma  iti.  t6  hocur 
asydm  evd  yajfldm  tafivänä  imäm  yajfiäd  antdr  a^äma  sd  na  iydm 
evd  yajfldm,  arnmnuhad  imäm  ev&pa  dhävämSti  t4  hocur  ydn  nü 
tväyy  evd  yajfldm  dtansmahi  kathdrn  nü  no  'muhat  kathdm  nd  prd 
jäfOma  Ui.  sd  hoväcu  mdyy  evd  yajfldm  tanvänd  mäm  yajfiäd  antdr 
agäia  sä  vo  'hdm  evd  yajfldm  amwmuharn  iti  die  Götter  schlössen,  als 
sie  auf  dieser  (der  Erde)  das  Opfer  vollzogen,  diese  vom  Opfer  aus. 
Da  brachte  ihnen  diese  das  Opfer  in  Unordnung,  indem  sie  dachte: 
waram  schlössen  sie  mich  denn  aus,  als  sie  auf  mir  das  Opfer  voll- 
brachten?    Da   fanden    die  Götter   sich   im   Opfer   nicht   zurecht      Da 
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sprachen  sie:  während  wir  auf  dieser  gerade  das  Opfer  vollzogen  haben, 
warum  ist  es  uns  doch  in  VorwiiTung  gerathen,  und  warum  finden  wir 
uns  nicht  zurecht?     Da  sprachen  sie:   während   wir  auf  dieser  gerade 
das  Opfer  vollzogen,  haben  wir  diese  vom  Opfer  ausgeschlossen,  deshalb 
hat  diese  uns  das  Opfer  in  Verwirrung  gebracht,  diese  wollen  wir 
anrufen.     Da  sprachen  sie:  warum  ist  uns  denn,  während  wir  gerade 
auf  dir  das  Opfer  vollzogen  haben,   dassdbe   in  Verwirrung  gerathen 
und  weshalb  finden  wir  uns  nicht  zurecht?     Da  sprach  sie:    während 
ihr  gerade  auf  mir  das  Opfer  vollzogen  habt,  habt  ihr  mich  vom  Opfer 
ausgeschlossen,  desswegen  bin  ich  es  gewesen,  die  euch  das  Opfer  in 
Verwirrung  gebracht  hat  (}B  3,  2,  3,  1  fF.  (man  beachte  die  Stärkegrade 
in  der  Steigerung.     Das  schwächste  würde  7?iä  sein,  das  stärkere  7n4m, 
das  stärkste  7nmn  evd),     änu  iio  '^yäm  prtkiv^ydm  ä  bhajatästv  evä  nv 
'py  asyäm  bhägd  Ui  lasst  uns  auch  Theil  nehmen  an  dieser  Erde,   i*s 
gehöre  auch  uns  ein  An  theil  an  dieser  ^B  1)  2,  5,  4  (die  traditionelle 
Wortstellung  würde  sein:   bhägö  7io  'syäm  dpy  astu,  nun  rückt  astti 
mit  ei'd  occasionell  vor,  und  das  zu  astu  gehörige  dpi  rückt  ihm  mög- 
lichst nach.     So  entsteht  dstv  evd  7iö  'pi  asyäm  bhägdh).     td?n  rgbhlr 
hvdyitmn   dadhre   „vltihotram  ..."  Ui.     sd   7id  prdti   pupräva.      „ud 
dgne  ..."  Ui.     sd  ha  7iäivd  prdti  pit^äva.     „idtn  tvä  ..."  ity  evä- 
bkivydharad  dthäsya  ghrtaklrtäv  eväg7iir  vai^änarö  mtikhäd  üj  jajväla 
er  begann  ihn  mit  Rg -Versen  zu  rufen;  zuerst  mit  den  Worten  vlti- 
hotram  u.  s.  w.     Er    antwortete    nicht     Dann   mit   den   Worten   ütl 
agne  u.  s.  w.     Er  antwortete  auch  nicht     Dann  aber  redete  er  ihn  an 
tdm  tvä  u.  s.  w.     Da  sprang  ihm  Agni  bei  der  Erwähnung  des  Wortes 
ghfta  aus  dem  Munde  QB  1,  4,  1,  13.     (Das  dritte  iti  wird   betont, 
weil  hier  die  Entscheidung  kommt     Wir  würden  sagen:   „bei  diesen 
Worten  endlich"),     td  ubMya  eud  7>idä7n  cakruh  da  sahen  sie  alle  beide 
ein  QB  1,  4,  1,  34  (ebenso  2,  1,  2,  13  und  sonst),     devdf  ca  vä  dsuräc 
eobfidye  präjäpatyäh  pa^prdhire  te  dariddir  dhdnubhir  nd  7>y  ajayanUi 
te  lidvijayajHöfiä  fwur  luinUi  väey  ei?d  brdhnian  vi  jiglshämafiä  Ui  die 
Götter  und  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Prajäpati,  stritten  mit  ein- 
ander.    Sie   kamen   mit   Keulen   und   Bogen   nicht  zur   Entscheidung.    _ 
Da  sie  nicht  zur  Entscheidung  kamen,  sprachen  sie:   wohlan,  an  dentÄ- 
Worte  innerhalb  des  heiligen  Wissens   (das  Wort  bildet   einen  Punk*"_; 
innerhalb  des  Brahma)  wollen  wir  zur  Entscheidung  zu  kommen  suchei^- 
(^B  1,  5,  4,  6.      yävad  vdi   kshullakä   bhäväfno  bahvf  vdi  7ias  tdm  ~.z 
7iäshträ  bhavaty  utd  mdtsya  evd  mdtsyarfi  gilati   so   lange  wir  kle^^ 
sind,  so  lange  ist  ja  die  Gefalir  für  uns  vielfältig,  verschlingt  doch  sog^^ar 
der  Fisch  den  Pisch  (kommt  es  doch  sogar  vor,  dass  der  Fisch  8elt>«t 
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den  Rsch  verschlingt)  QB  1?  8,  1,  3.     tau  hocatuh  praddhädevo  vdi 
mdnur    ävdm    nü    vedäväti   tau    hägätyocatur    mäno    yöjdyäva   tv4ti 
hin^ty  an4narshabh47i4ti  tdthäti   tdsyälabdhasya  sä  väg   dpa  cakräma 
sä  mdnar  evd  jäydrn  vnanävtm  prd  vivefa  die  beiden  sprachen:  fromm 
ist  ja  Manu,  wir  wollen  ihn  versuchen.   Sie  traten  zu  ihm  und  sprachen: 
Manu!   wir  wollen  dich  ein  Opfer  darbringen  lehren.     Welches  denn? 
Diesen  Stier.     Gut.     Als  der  nun  geopfert  war,  enteilte  seine  Stimme, 
und  fuhr  in  Manu's  Gattin  ManävT  (das  Wichtige  ist,   dass  es  gerade 
Manu 's  Gattin  war,  in  welche  die  Stimme  fuhr)  QB  1,  1,  4,  16.    sd 
(dkshata  prajäpatir  ydthä  nv  ^d  purdikö  'bhüvarti  evdm  u  nv  dväpy 
eidrky  4ka  eväsmtti  da  dachte  Prajäpati:  gerade  so  wie  ich  vorher  allein 
gewesen  bin,  gerade  ebenso  bin  ich  auch  jetzt  allein  QB  2,  5,  1,  2. 
iäsyai  gandharvä  v4dän   evd  pröcira   iti   vdi  vaydm   vidm^H  vaydtn 
vidmäty,  dtka  devä  vtriü/m  evd  »rsktvä  väddyanto  nigäyanto  ni  sheduh 
da  declamirten  ihr  die  Gandharvä  die  Vedas,  indem  sie  sagten:  so  ja 
können  wir  es,  so  können  wir  es.     Aber  die  Götter  schufen  die  Laute, 
und  Hessen  sich  nieder,  sie  spielend  und  dazu  singend  QB  3,  2,  4,  5. 
aughö  ha  täh  sdrväh  prajd  niruvähdthehd  tndnur  evdikah  pdri  gi^ishe 
die  Ruth  fährte  aUe  Wesen  hinweg,  und  so  blieb  hier  Manu  (und  nur 
dieser)  allein  übrig  QB  1,  8,  1,  6.    prajäpatir  ha  vä  iddm  ägra  4ka 
eväsa  Prajäpati  war   hier  im  Anfang  ganz   allein  QB  2,  5,  1,  1.     sd 
heddh  putih  sarvdta  eväpö  'bhiprd  susräva  sarvdta  iva  hy  äydm  samu- 
dräh  er,  erschlagen,  stinkend,  ergoss  sich  überall  hin  in's  Wasser,  denn 
überall   ist   das   Meer   9^  1?  1)  3,  5.     fdfvad  dhaibhyo   'krshtapaq/ä 
evdmhadtiayah'  pecire  immer  reifte  ihnen  das  Korn,   selbst  auf  unbe- 
stelltem Boden   wachsend  QB  1,  6,  1,  3.      tdsmäd  u  strt  pmnärisain 
hväyata  evottamäm  desshalb  nun  ruft  schliesslich  eine  Frau  den  Mann 
9B  3,  2,  1,  21.     td&niäd  dpy  etdrhi  möghasamkitä  evd  yösJiäh  desshalb 
sincli  auch  jetzt  die  Weiber  von  Eitelkeit  voll  QB  3,  2,  4,  6.     td  ubhdya 
a^müm   lokäm  samärunikshänt  cakrur  divant   evd   die   strebten   alle 
beide,  jene  Welt  zu  ersteigen,  d.  i.  den  Himmel  QB  2,  1,  2,  13.     Wie 
aus  den  angeführten  Belegen  hervorgeht,  tritt  evd  hinter  das  Wort,  wel- 
ches aus  irgend  einem  Grunde  hervorgehoben  werden  soll.    Insbesondere 
geschieht  dies  auch  bei  Wiederholungen  desselben  Wortes.    In  diesem 
Palle  tritt  evd  wohl  meist  hinter  das  wiederholte  Wort,  z.  B.:   catur- 
^hävikitö  ha  vä  dgre  'gnir  äsa^  sd  ydm  dgre  'gnim  Jioträya  prdvrnata 
*tf  prädhanvad,  ydm  dvittyarn  i)rdvrmtta  sd  präivädiianvady  ydm  trtt- 
Vtfß  präv/nata  sd  präivädluinvad,  dtka  yd  'ydm  etdrhy  agnih  sd  bhisM 
^  Viye  Agni  war  im  Anfang  viergetheilt;  derjenige,  welchen  sie  zuerst 
*  PrifiBteiBchaft  erwählt  hatten,  zerging;  welchen  sie  an  zweiter  Stelle 
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erwählt  hatten,  der  zerging  auch;  welchen  sie  an  dritter  Stelle  erwählt 
hatten,  der  zerging  auch,  aber  was  jetzt  Agni  ist,  der  versteckte  sich  aus 
Furcht  gB  1,  2,  3,  1.  So  sehr  häufig,  z.  B.  ^B  1,  4,  1,  12  ff.  3,  2, 
1,  18.  20.  Aber  es  wird  auch  das  Wort  an  erster  Stelle  betont,  wobei 
denn  durch  die  starke  Betonung  in  Bezug  auf  diesen  Begriff  die  Er- 
wartung rege  gemacht  wird,  z.  B.:  s&paivd  devdn  jagäm&päsurän  sie 
ging  hin  zu  den  Göttern,  aber  auch  hin  zu  den  Asuras  ^B  2,  1,  1,  8. 

Bei  Begriffen,  welche  dadurch,  dass  sie  im  Gegensatzverhältniss 
stehen  oder  aus  anderen  Gründen  mit  einander  verbunden  werden, 
kann  evd  hinter  dem  beginnenden  oder  dem  schliessenden  Gliede  stehen, 
z.  B.:  devä^  ca  vä  dsurä^t  cobhdye  präjäpatyäh  prajäpcUeh  piiür  ddyam 
npeyur,  mdna  evd  devä  upäya7i  väeani  ds^urä,  yajfiäm  evd  tdd  devä 
upäyan  väcam  dsurä,  amüm  evd  devä  updyann  imäm  ds7iräh  die  Götter 
und  die  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Prajäpati,  traten  das  Erbe 
ihres  Vaters  Prajäpati  an,  den  Geist  erb  ton  die  Götter,  das  Wort  die 
Asuras,  dadurch  erbten  das  Opfer  die  Götter,  das  Wort  die  Asuras, 
den  Himmel  erbten  die  Götter,  die  Erde  die  Asuras  QB  3,  2,  1,  18. 
tdsya  somapäiiam  evdikam  7nukha7n  Cisa  suräpdfuim  4kam  anydsmü 
d^miäydikam  der  hatte  einen  somatrinkenden  Mund,  einen  braniit>vein- 
trinkenden,  einen  für  das  übrige  Essen  (JB  1,  6,  3,  1.  Ein  Beispiel 
für  die  Betonung  der  zweiten  Stelle  ist:  sönw  yusJimdkarn  vdy  eväsind- 
Icam  der  Soma  gehöre  euch,  die  Väc  uns  QB  3,  2,  4,  4. 

Natürlich  steht  evd  auch  häufig  hinter  dem  Kelativum  und  Par- 
tikeln, z.  B. :  tdsmäd  yd  evd  7iftyaii  yö  gdyati  tdsminn  eväiid  fiUnii^la- 
ta77iä  iva  deshalb  sind  diese  am  anhänglichsten  gerade  an  denjenigen, 
der  tanzt  oder  singt  (JB  3,  2,  4,  6.  tebhyak  ^vaishdtn  evd  cakära  yadäivä 
yüydrti  kadd  ca  IdbhädJivai  yddi  käl4  yddy  drUikäU  'thaiväf}iMh4ti  er  gab 
ihnen  Freiheit  mit  den  Worten:  wann  immer  ilir  nehmen  werdet,  sei 
es  zur  Zeit,  sei  es  zur  Unzeit,  dann  sollt  ihr  essen  QB  2,  4,  2,  4^ 

evd  in  abschliessenden  Sätzen  ist  unter  vdi  mit  besprochen. 

§  246. 

vdi, 

vdi,  das  im  EV  nur  an  28  Stellen  vorkommt,  strebt  der  Ste"^ 
hinter  dem  ersten  Wort  des  Satzes  zu.  Entweder  findet  sich  vdi  all&Sj 
oder  vd  u,^  ohne  dass  man  einen  Unterschied  des  Sinnes  ermitte^i 
könnte.     Auch   erscheinen   davor  andere   Partikeln,   so   id,   dha,  ^^ä. 


1)  u  von  vä  getrennt  5,  17,  3. 
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Man  übersetzt  es  durch  „wahrlich"  oder  ähnlich.  Als  Beispiele  mögen 
dienen:  bhadrdm  vdi  vdram  vrnate  sie  thun  wahrlich  eine  gute  Wahl 
10,  164,  2.  iti  vä  iti  me  mdnah  so,  wahrlich,  so  ist  mein  Sinn  10, 
119,  1,  vgl.  10,  109,  6.  10,  32,  7.  4ka  evdgnir  bahudhä  sdmiddha 
^kah  suryo  vi^'vam  dnu  prdbhütaJi  4kaiv6shih  sdrvayn  iddm  vi  bhäty 
ehmi  vä  iddm  vi  babhüva  sdrvam  nur  einer  ist  Agni,  so  vieler  Orten 
er  auch  entfacht  ist,  nur  eine  die  Sonne,  wenn  sie  sich  auch  durch 
das  Ganze  hindehnt,  die  eine  Ushas  leuchtet  über  das  All,  eines  wahr- 
lich ist  dieses,  das  sich  zu  diesem  allen  entwickelt  8,  58,  2.  nd  vdi 
strdinäni  sakhyäni  santi  es  giebt  ja  keine  Freundschaften  mit  Weibern 
10,  95,  15.  nd  vdi  auch  2,  33,  10.  10,  146,  5.  nänändm  vä  u  no 
dhiyo  vi  vratäni  jdnänäm  verschieden  wahrlich  sind  imsere  Gedanken, 
auseinander  gehen  die  Beschäftigungen  der  Menschen  9,  112,  1.  m  u 
{ml  vä  u)  findet  sich  weiter  7,  85,  2  (spdrdhanie).  1,  162,  21.  7, 
104,  13.  10,  10,  12.  10,  27,  5.  10,  117,  1.  dpa  id  vä  u  bhesliajir 
dpa  ainlvamtanih,  äpah  sdrvasya  bhesliujts  täs  te  krnvantu  bheshajdm 
das  Wasser  ist  ja  heilend,  das  Wasser  Unheil  verjagend,  das  Wasser 
heilt  von  Allem,  das  schaffe  dir  Ai-zenei  10,  137,  6.  Ebenso  id  vä  u 
8,  62,  12.  5,  73,  9.  1,  105,  2.  Nach  uid  10,  142,  3;  nach  dha  7, 
20,  2.  Selten  steht  es  nach  einem  Pronomen,  nämlich  nach  eidd  10, 
32,  7,  nach  einem  Relativum:  5,  40,  9.  8,  23,  13.  8,  76,  4.  In 
einigen  Fällen  steht  vdi  an  anderer  Stelle.  Dahin  ist  nicht  zu  rechnen: 
t^näd  asyd  bhüvanasya  bhurer  nd  vä  u  yoshad  mdräd  cumryäm  der 
über  diese  weite  Welt  herrscht,  nicht  trennt  sich  wahrlich  von  Kudra 
die  Herrschaft  2,  33,  9.  Der  erste  Satztheil  (der  ja  auch  nachstehen 
könnte)  gilt  einem  Relativsatz  gleich.  Dagegen  bilden  wirkliche  Aus- 
nahmen die  drei  Stellen:  kdrtä  sudäse  dlia  vä  u  lokdm  dem  Sudäs 
Raum  schaffend  7,  20,  2;  sdm  dndhasä  mddeshu  vä  uvoca  er  hat  sich 
behagt  am  Rausch  trank  der  Pflanzen  (wenn  mit  Ludwig  d?idhasä7n 
gelesen  wird),  im  4ten  Vers  desselben  Liedes.  Endlich  väiy  dgrur 
jdnivän  vä  dti  spfdhaJi  es  geht  der  TJnvermahlte,  der  Vermählte  wahr- 
lich über  die  Feinde  hinweg  (Gr.  übersetzt  fälschlich  „oder")  5,  44,  7. 
Man  darf  wohl  an  diesen  drei  Stellen  Ungeschicklichkeit  des  Dichters 
annehmen. 

In  den  eigenen  Versen  des  AV  wird  vdi  ebenso  wie  im  RV  ge- 
braucht, doch  kommt  vä  u  nur  18,  2,  50  vor.  Ausserdem  ist  zu 
bemerken,  dass  tdi  (wie  in  der  Prosa)  oft  hinter  dem  Demonstrativum 
und  Relativum  erscheint,  und  zwar  sowohl  im  einfachen  Satz,  z.  B.: 
tdsmäd  vdi  sd  pdräbhavat  desshalb  ging  der  zu  Grunde  12,  4,  49,  als 
in  beiden  Güedem  der  Periode,  z.  B.:  yö  vdi  tä  vidyät  prcdydksham 
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sd  vd  adyd  maJidd  vadet   wer   diese    genau    kennt,    der  spreche  €^ 

heute  laut  aus  11,  8,  3. 

In  P  ist  die  Stellung   dieselbe,   wie   in  V.     Es   weicht   in   JL^^^jn 
Kampfe  um  die  erste  Stelle  nicht  selten  anderen  Partikeln,  wie  ce^       Ju 
kfidlu  und  natürlich  den  enklitischen  iva  u  cii  fia  s^rna^  welche  ja  :Äi»i»it 
dem   ersten  Worte   des  Satzes   so   gut   wie   ein  Wort   bilden.      Selten 
weicht  es  anderen  Wörtern,  so:    etat  prdti  vdi  TS  1,  7,  1,  5.^     A^u^c^h 
ist  zu  bemerken,  dass  utJio  geradezu  wie  ein  besonderer  Satz  betraclx ti^t 
werden  kann  (vgl.  S.  36),  z.  B.:    dtlio  mdnasä  i?di  prajdpatir  yajf3L^L£jn 
atanuUi  nidnasaivd  tdd  yajndm   ianute  Femer.     Da  ja   Prajäpati     miiit 
dem  Sinn  das  Opfer  vollzog,   so  vollzieht  nun  auch  er  (der  Opfenr^r) 
mit  dem  Sinn  das  Opfer  TS  1,  6,  8,  4.     Ebenso  MS  1,  4,  7  (55^     5). 
Aus  der  unendlichen  Masse   des  vorliegenden  Materials   hebe   ich     zu- 
nächst einige  Belege  hervor,  welche  den  erzählenden  Theilen  der  Bx-aJi- 
manas  entnommen  sind,     vdi  erscheint  daselbst  sowohl  in  Haupt-     smIs 
Nebensätzen  und  bei  allen  Temporibus,  mithin  beim  erzählenden  Ini;pör- 
fectimi  so  gut  wie  bei  dem  erzählenden  Perfectum.    Typisch  ist  nwa^Gnt- 
lieh  der  Gebrau(;h  im  ersten  Satze  einer  Erzählung.     Belege  sind:  yel^^Vi 
vd  amriyata.     te  devd  yaniyd  ydmam  dpälrruyvaiis  tarn  ydd  dprcfi^^^^^ 
sdht'avid  ddyämrtäti  te  'bruvan   nu   vd    iydm   inidm  itthdm   mrshi/^^ 
rätrlm  s^rjävahä  Iti  Yama  starb.     Da  redeten  die  Götter  der  TamI    ci*?w 
Tama  aus,  aber  so  oft  sie  sie  fragten,  sprach  sie:  „er  ist  heute  gestor- 
ben".    Da  sprachen  sie:   so  vergisst  sie  ihn  ja  nicht,   wir  wollen     <^^ 
Nacht  schaffen  MS  1,  5,  12  (81,  2).     devdf;  ca  vd  dsurä^-^  cäspardJuM^^^^j 
te  vdi  samdvad  evd  yajne  kurvdnä  äyan  die   Götter  und  die  Asu^r"^ 
lagen  in  Sti*eit.     Dabei  tliaten  sie  stets  dasselbe  im  Opfer  MS  1,  9-,    ^ 
(139,  4).     devdfi  ca  vä  dsurä^  cobtidye  präjäpatydh  pasprdhire  te     ^'^ 
imuL  ydd  devd  dsuräfl  jdyanti  tdto  tut  srnaiväinän  pütiar  upöt  ti^hüutr^^^- 
te  ha  devd  ücur:  jdyämo  vd  dsuräns  tdtas  tv  evd  ?iah  punar  ti^^^ 
tisldhantiti  die  Götter  und  die  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Prajäp^^' 
lagen  mit  einander  in  Streit,  und  jedesmal,  wenn  die  Götter  die  AsU-^"*^ 
besiegten,  erhoben  diese  sich  wieder  gegen  sie.     Da  sprachen  die  Gött:^''- 
wir  besiegen  ja  (zwar)  die  Asuras,  aber  danach  erheben  sie  sich  wie^^^* 
gegen  uns  ^1^  1,  2,  4,  8.     r^dvo  fia  vdi  dev4shu  yajfle  bliägdm  isf^-"^^ 
d  no  yajfi^  bliajata  rnd  no  yajüdd  antdr  gätdstv   evd  nö  'pi  yaj^^ 
bhäyd  iti,     tdd  vdi  devd  ml  jajfiuh  die  Jahreszeiten  erbaten  bei   cJ^i^ 
Göttern  Antheil  am  Optcr,  betiieiligt  uns  am  Opfer,  schliesst  uns  oi^^"^ 
vom   Opter  aus,    es   sei   uns   am   Opfer  ein   Theil.     Das   (nun,  ab^^j 
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gestanden  die  Götter  nicht  zu  QB  1,  6,  1,  2.  sä  devän  upd  vavarta 
sä  vdi  sä  idn  tnögham  upä  vavarta  sie  wendete  sich  den  Göttern  zu, 
aber  sie  wendete  sich  den  Göttern  ohne  Grund  zu  ^B  3,  2,  4,  6.  te 
'bruvaiis  tdthä  vdi  te  yajfidm  vi  dhäsyämo  ydthä  etc.  da  sprachen  sie: 
wir  werden  dir  das  Opfer  so  ordnen,  dass  u.  s.  w.  MS  1,  4, 12  (60,  16). 
sd  yadä  täm  ativdrdhä  dtha  mä  samvdrdm  abhydva  harüsi  tdrhi  vä 
atinäshtrö  bhavitäsmi  wenn  ich  für  diese  zu  gross  sein  werde,  dann 
magst  du  mich  zum  Meere  hinabbringen,  dann  werde  ich  über  die 
Gefahr  hinaus  sein  (JB  1,  8,  1,  3.  t4  ha  vidäm  cakrur  ihd  vdi  prd- 
vikshad  rätrim  vdi  prävikshad  iti  sie  sahen:  hier  ist  er  verschwunden,  in 
die  Nacht  ist  er  verschwunden  QB  2,  3,  4,  2.  t4  devä  yajfidm  abruvan 
yösha  vä  iydm  väg  üpa  mantrayasva  hvayishydte  vdi  tväti  svaydm 
vä  haiväikshata  yöshä  vä  iydm  väg  üpa  mantrayai  hvayishydte  vdi 
m4ti  täm  üpämuntrayata  sä  häsma  ärakäd  ivaivägra  äsüyat  tdsmäd 
u  strt  puns&pamantritärakäd  ivaivägre  *süyati  sd  hoväeärakäd  iva 
vdi  ma  äsüyld  iti  die  Götter  sprachen  zu  Tajfia:  die  Väc  ist  ja  ein 
Frauenzimmer,  rede  sie  an,  sie  wird  dich  schon  rufen,  oder  er  selbst 
überlegte  sich,  die  Väc  ist  ja  ein  Frauenzimmer,  ich  will  sie  anreden, 
sie  wird  mich  schon  rufen.  Da  redete  er  sie  an,  sie  aber  murrte  zu- 
erst gegen  ihn  aus  der  Feme.  Desshalb  murrt  auch  ein  Weib,  wenn 
es  von  einem  Manne  angeredet  wird,  zuerst  gegen  ihn  aus  der  Feme. 
Da  sprach  er:  aus  der  Feme  hat  sie  gegen  mich  gemurrt  (}B  3,  2, 
1,  19,  vgl.  gB  1,  3,  1,  5.  1,  6,  1,  7.  2,  1,  2,  17.  2,  2,  4,  3. 
3,  2,  4,  2.  3,  4,  2,  2  u.  s.  w.  so  'rcafi  chrämyan  prajäpatir  ikshäm  cakre 
kathdm  nü  7ne  prajäh  srshtdh  pdrä  bhavanttti.  sd  haitdd  evd  dadar(ß' 
na(,^mitayä  vdi  me  prajäh  pdrä  bhavanttti  betend  und  fastend  überlegte 
Prajäpati:  warum  wohl  gehen  meine  Geschöpfe  zu  Grunde,  nachdem  sie 
geschaffen  sind?.  Da  sah  er  dieses  ein:  aus  Mangel  an  Nahrung  gehen 
meine  Geschöpfe  zu  Grunde  QB  2,  5,  1,  3.  nd  vdi  süsarväv  iva  stho 
mi  süsamrddhäv  ivätha  me  pdtim  nindathah  ihr  seid  gar  nicht  voll- 
ständig, nicht  ganz  vollkommen,  und  dann  tadelt  ihr  meinen  Gatten 
QB  4,  1,  5,  10.  mo  sma  tvä  nagndyn  dar^m  eshd  vdi  nah  strtnäm 
u})acärdh  lass  mich  aber  dich  nicht  nackt  sehen,  das  erfordert  ja  die 
Höflichkeit  gegen  uns  Frauen  QB  11,  5, 1, 1.  tdsyai  gandharvä  vddän  evd 
procira  iti  vdi  vaydm  vidmöti  vaydm  vidm^ti  da  sprachen  ihr  die  Gan- 
dharvä die  Vedas  vor,  indem  sie  sagten:  so  ja  können  wir  es,  so  können 
wir  es  QB  3,  2,  4,  5.  sd  vidäm  cakära  sd  vdi  cydvana  iti  er  merkte, 
das  ist  ja  Cyavana  QB  4, 1,  5,  5.  tä  hocus  tdsmai  vä  ävir  asäm^ti  tdth4ti 
tds^mai  hävfr  äsuh  sie  sprachen:  diesem  wollen  wir  doch  erscheinen. 
Gut.     Und  sie   erschienen  ihm  QB  11,  5,  1,  5.     tän  ha  prajäpatir 
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uväca  nä  vdi  vie  sdrväni  rüpdny  üpa  dhatthäU  vaivd  recayatha  nä 
väbhy  äpayata  tdsmän  nämftä  hhavathMi,  U  hocus  Ubhyo  vdi  ftas 
tvdm  evd  tdd  brüKi  ydthä  te  sdrväni  rüpdny  upadddhäniMi  da  sprach 
Prajäpati  zu  ihnen:  ihr  legt  ja  nicht  alle  meine  Gestalten  auf,  entweder 
ihr  thut  zu  viel,  oder  ihr  erreicht  die  Zahl  nicht,  desshalb  werdet  ihr 
nicht  unsterblich.  Da  sprachen  sie:  so  sage  du  uns  doch,  wie  wir  alle 
deine  Gestalten  auflegen  sdlen  ^ß  10,  4,  3,  7.  Sehr  häufig  steht  vdi 
auch  nach  dem  Eelativum  in  seinen  verschiedenen  Formen,  wofür  man 
Belege  in  dem  Capitel  über  das  Eelativum  findet,  ebenso  nach  c^, 
z.  B.  gB  2,  1,  2,  14. 

Das  gleiche  Bild  bieten  die  erörternden  Theilc,  wo  vdi  ebenfalls 
unendlich   häufig   ist     Es   zeigt   sich   nicht   selten    in   abschliessenden 
Sätzen,  namentlich  wenn  letztere  selbständig  (nicht  Thcile  einer  Periode) 
sind,   z.  B.  gleich  im  ersten  Satze  des  QB:    td^rnäd  vd  dpa  üpa  spr- 
fati  das  ist  der  Grund,  weshalb  er  den  Mund  mit  Wasser  spült.   Ausser- 
ordentlich häufig  hebt  vdi  das  erste  Wort  solcher  Sätze  hervor,  welche 
die  Grundlage  eines  folgenden  bilden.    In  diesem  Falle  können  wir 
es  durch  unser  „ja**  ersetzen.     Aus  einer  sehr  grossen  Masse  hebe  ich 
die  folgenden  Fälle  hervor:   ptro  vd  etdd  yajfUisya  ydt  purodä^xih  k^f^ 
vedö  ydd  ved4na  puroddjgam  sammdrshU  yajMsya  san^atvdydtho  nie- 
dhyatvdya  der  Kuchen  ist  ja  das  Haupt  des  Opfers,  und  der  Büschel 
das  Haupthaar.    Wenn  er  nun  mit  dem  Büschel  den  Kuchen  bestreicht, 
(so  geschieht  das)  damit  das  Opfer  vollständig  sei  (d.  h.  damit  Haupt 
und  Haupthaar,   die  von  Natur  zusammengehören,   auch  in  der  Ceri- 
monie  zusammenkommen)  imd  auch  der  Opferreinheit  wegen  MS  1,  4, 
8  (55,  19).     tdu  hocatuh   praddkädevo   vdi  mdnur  ävdyn  nü  vedäv^ti 
da  sprachen  die  beiden:   fromm  ist  ja  Manu,   so  wollen  wir  ihn  denn 
versuchen  ^B 1, 1, 4, 15.    Häufig  erscheint  der  Satz  mit  vdi  wie  in  Klam- 
mem geschlossen,  z.  B.:  U  väyüm  abruvan  (aydm  vdi  väyür  yö  'ydm 
pdvate)   vdyo   tvdm  idäm   viddhtti  da   sprachen   sie   zu  Väyu:  fVäyu 
ist  ja  so  viel  wie  der  Wind)  Väyu!  sieh  du  jetzt  nach  (JB  4,  1,  3,  3. 
prajdpatim   vdi   bhütdny   updsldan   (prajd   vdi  bhütdni)   vi  no  dhehi 
ydthä  jtvämMi   die  Wesen   flehten   Prajäpati   an   (die   Wesen    sind  ja 
so  viel  wie  prajäs)   richte  uns  so  ein,   dass  wir  leben  QB  2,  4,  2,  1. 

Ob  nun  in  diesen  und  ähnlichen  Sätzen  das  vdi  von  den  Indern 
als  Stütze  der  Periode  empfunden  worden  ist,  lasse  ich  dahingestellt 
sein.  Höchst  wahrscheinlich  war  das  der  Fall,  wenn  vdi  durch  evd 
aufgenommen  wurde.  Da  dieses  Verhältniss  am  klarsten  in  den  ausser- 
ordentlich häufigen  dreigliedrigen  Perioden  hervortritt,  bei  denen  tfdi 
im  gnmdlegenden  und  evd  im  abschliessenden  Theile  erscheint,  bringe 
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ich  es  an  diesen  zur  Anschauung.    Dabei  ist  die  Stelhing  des  dritten 
(partikellosen)  Theües  verschieden,  nämlich: 

1)   Der  partikellose   Satz    steht    voran:    Als   Musterbeispiel 

mag  AB  2,  4  dienen,  wo  es  heisst:  äprlbhir  ä  pnnäti,  tejo  vai  brah- 

mavarcasmn  äpriyas,  iejasaivainam  iad  brahmavarcasena  sam  ardka- 

yatL      samidfio   yajati,   pränü   vai   samidhah    {pi'änä  hfdam   sarvam 

sanmidhate  yad  idani  kirn  ca)  pränän  eva  tat  pnnäti  prätiän  yajamäne 

dndhäti.     tanünapätam  yajati,  präno   vai   tanüiiapät   {sa  hi   tanvah 

p&ti),  prätiam  eva  tat  pnnäti  präymm  yajärnäne  dadhäti  mit  den  äprl- 

Liedem  erfreut  er,  die  äprl-Lieder  sind  ja  Glanz  und  Frömmigkeit,  so 

versieht   er  ihn   denn   mit   Glanz    und  Frömmigkeit     Er  verehrt   die 

samidh,  die  samidh  sind  ja  die  Hauche  (denn  die  Hauche  entzünden 

alles,   was  vorhanden  ist),   so  erfreut  er  denn  die  Hauche,   und  setzt 

Hauche  in  den  Opferer.    Er  verehrt  den  tanünapät     Der  tanünapät  ist 

ja  Hauch  (denn  er  schützt  die  Leiber),  so  erfreut  er  denn  den  Hauch 

lind  setzt  den  Hauch  in  den  Opferer.  —  Selbstverständlich  kann  das 

Tempus  auch  ein  erzählendes  sein,  z.  B.:  tä  etäbhis  tanubhih  säm  abha- 

van,  pofäva  vdi  devänäm  pnyds  ta?ivä?i,  pagubhir  eva  sam  abhavan 

sie  waren  mit  diesen  Leibern  zusammen,  Thiere  sind  ja  die  den  Göttern 

lieben  Leiber,  so  waren  sie  denn  mit  Thieren  zusammen  MS  1,  7,  2 

(111,  3).     Etwas  reicher  wird   die  Periode,   wenn   mehrere  Sätze  mit 

vdi  neben  einander  stehen,  z.  B.: 

clträvaso  svasti  te  pärdvi  a^yöty  äha 
rätrir  vdi  dträvasiih 

■ 

dvyiishtyai  vd  etdsyai  piirä  brälmiand  abhaishuh 
vyushtini  evdva  rutiddhe 

er  sagt  dträvaso  u.  s.  w.,  dtrdvasuh  ist  ja  so  viel  wie  die  Nacht, 
bekanntlich  fürchteten  sich  früher  die  Brähmanas  vor  dem  Nicht-hell- 
werden,  so  erlangt  er  denn  das  Hellwerden  TS  1,  5,  7,  5.  Oder  wenn 
der  Nachsatz  selbst  eine  Periode  ist,  z.  B.: 

Bdm  yajfldpatir  ä^ish4ti  ydjamäno  ydja^näiiabhägdm  prdgnäti, 
ydjamäno  vdi  yajfläpatir  yajM  yajarnänabhägdh 
yäd  ydjamäno  yajamänabhägdtn  präi;ndti  yajndpatä  evd  yajüdm 
prdti  shtäpayati 

Düt  den  Worten  sdm  u.  s.  w.  verzehi-t  der  Opferer  den  Opfererantheil. 
Do*  Opferer  ist  ja  Opferherr  imd  der  Opfererantheil  das  Opfer.  Wenn 
Ä^  der  Opferer  den  Opfererantheil  verzehrt,  so  stellt  er  das  Opfer  fest 
l«im  Opferherm  MS  1,  4,  6  (53,  16). 
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2.  Der  partikellose  Satz  steht  in  der  Mitte.    Den  einfisichsten 
Typus  zeigen  Perioden  wie  die  folgenden: 

äyaßlo  vä  eshd  yd  ^sämäfy 
upapraydnto  adhvard/m  Uy  äha 
stömam  eväsmai  yunakti 
wer  ohne  säman  ist,  ist  ja  ohne  Opfer,  er  sagt  upapraydnto  u.  s,  w., 
80  schirrt  er  ihm  denn  den  Stoma  an  TS  1,  5,  7,  1. 

yäthä  vdi  pürushö  'fvo  gdur  jtryaty,  evdm  agnir  dfdto  jlryati 
samvatsardsya  purdstäd  ägnipävamäntbhir  üpa  tiskOiaie 
punamavdm  evdinam  ajdram  karoty,  dtho  pundty  evd 
Agni  altert  ja,   wenn  er  angelegt  ist  wie  ein  Mensch  oder  ßoss  oder 
Rind  altert     Man  verehrt  ihn  vor  Ablauf  des  Jahres  mit  Agni -Versen, 
in  welchen  eine  Form  von  pü  erscheint   So  macht  man  ihn  denn  wieder 
jung,  imd  nicht  alternd,  und  zugleich  reinigt  man  ihn  auch  TS  1,  5, 
7,  3.     Dass   der   erste   Satz    mit   einem   Kelativum   beginnt,    ist   sehr 
häufig,  z.  B.  TS  1,  6,  8,  3.  4  u.  s.  w.      Natürlich   können   nun  auch 
statt  eines  Satzes  mit  vdi  mehrere  eintreten,  z.  B.: 

ydthä  vdi  samrtasomd  evdm  vä  etä  samftayajüä  ydd  darfapür- 
namäsdu 

(kdsya  väha  devä  yajfhdm  ägdchanti  käsya  vä  nd,)  bahünäm 
ydjarnünänäm  yö  vdi  devdtäh  pürvah  parigrhndti  sd  enäh  pvö  bhüt6 
yajate 

etdd  vdi  devänäm  äydtanam  ydd  ähavantyo  'ntarägtit  pa^näm 
gärhapatyo  irmnushyanmn  ajivähäryapdcanah  pitrndm 

agnim  grhnäti 

svd  evdydtane  devdtöh  pdri  grhnäti  tdh  pvö  bhfitä  yajate  jenes 
zusammenstossende  Opfer,  das  Neu-  und  Vollmondsopfer,  ist  (ja)  eben 
so  wie  Zusammenstossende  Somaopfer.  Von  vielen  Opferem  nun  —  zu 
dem  Opfer  nur  des  einen  oder  des  andern  gehen  ja  die  Götter  —  verehrt 
derjenige  am  folgenden  Tage  die  Götter,  welcher  sie  zuerst  ergreift. 
Der  ähavanlya  ist  der  Standort  der  Götter,  der  Baum  zwischen  den  bei- 
den Feuern  der  Standort  der  Thiere,  der  gärhapatya  der  der  Menschen, 
der  anvähäryapacana  der  der  Väter.  Nun  nimmt  er  den  Agni  (zündet  den 
ähavanlya  an).  So  ergreift  er  denn  die  Gt)tter  an  ihrem  eigenen  Stand- 
ort, und  opfert  ihnen  am  nächsten  Tage  TS  1,  6,  7,  1.  Nach  unserer 
Weise  würde  die  Periode  etwa  so  lauten:  da  das  Neu-  und  Vollmonds- 
opfer ebenso  gut  ein  zusammentreffendes  Opfer  ist,  wie  mehrere  zu- 
sammentreffende Somaopfer,  und  da  nur  derjenige  die  Qt)tter  (welche  doch 
von  vielen  Opferem  nur  zu  einem  kommen  können)  am  folgenden  Tage 
verehren  kann,   welcher  sie  zuerst  in  Beschlag  ninunt,   da  ferner  der 
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ähavanlya  der  Standort  der  Götter  ist,  so  kommt  der  Opforer,  wemi 
er  nun  den  Agni  ergreift,  in  die  Lage,  die  Oötter  in  ihrem  eigenen 
Standort  zu  ergreifen,  und  sie  dann  am  folgenden  Tage  zu  verehren. 
Man  Tgl.  die  gleiche  Periode  MS  1,  4,  5.  Eine  andere  Erweiterung 
des  Schemas  entsteht,  wenn  der  abschliessende  Satz  selbst  wieder  eine 
r&'-Periode  wird. 

vi  vd  etäsya  yajfldg  chidyate  yd  'gnim  vdvüsdyate 

bfhaspdtivatyarcöpa  iishthate 

brdhma  vdi  devänäm  bfhaspdtir  brdhmanaivd  yajfidm 

säm  dadhäti  dessen  Opfer  geht  ja  entzwei,  der  den  Agni  von  seiner 
Stefle  entfernt  Man  verehrt  mit  einer  rc,  in  welcher  Brhaspati  vor- 
kommti  Da  nun  B^rhaspati  so  viel  ist  wie  das  Brahman  der  Götter, 
80  fügt  man  auf  diese  Weise  durch  das  Brahman  das  Opfer  zusam- 
men TS  1,  5,  4,  3.  Dasselbe  Schema  TS  1,  6,  7,  2.  1,  6,  8,  1.  1,  6, 
8,  4  u.  8.  w.  Nicht  selten  treffen  auch  beide  Erweiterungen  des  Sche- 
mas zusammen,  so: 

yäm  vdi  yajM  ddksfdnäm  dddäti  iäm  asya  pofdvö  'nu  sdm  krä- 
manti,  sd  eshd  ^'änd  'pofur  bhävukah 

ydjamänena  khdlu  vdi  tdt  käryam  ity  äJim-  ydikä  devaträ  datidm 
kumiUätmdn  pcigün  ramdyeUti 
brddkna  pinvasv^ty  äha 
yajfiö  vdi  bradhnö  yajfidm  evd  id7i  mahayaty,  dtho  devatrdivd 

dattäm  kuruta,  ätmdn  papun  ramayaie  da  der  Kuh,  welche  er  beim 
Opfer  giebt,  seine  übrige  Heerde  nachläuft,  und  er  also,  wenn  er 
geopfert  hat,  heerdenlos  werden  kann;  da  man  ferner  mit  Recht  sagt, 
dass  der  Opferer  dafür  sorgen  müsse,  dass  er  das  Gespendete  zu  seinem 
Vortheil  zu  den  Göttern  bringe,  die  Heerden  aber  bei  sich  festhalte, 
so  erhöht  er,  wenn  er  nun  brddhna  pinvcm^a  sagt,  das  Opfer  (da  ja 
yigfiä  so  viel  ist  wie  bradhnd)  und  zugleich  bringt  er  das  Gespendete 
zu  seinem  Vortheil  zu  den  Göttern,  hält  aber  auch  die  Heerde  bei  sich 
fest  TS  1,  7,  1,  6.    Aehnlich  1,  7,  1,  2. 

Vergleicht  man  nun  den  Gebrauch  von  vdi  und  evd,  so  stellt 
sich  das  Folgende  heraus:  vdi  steht  nach  dem  ersten  Wort  des  Satzes. 
Es  hebt  dieses  und  damit  den  ganzen  Satz  hervor.  Es  hat  seine  regel- 
mässige Stelle  in  den  ersten  und  in  den  wichtigsten  Sätzen  von  Erzäh- 
lungen, und  in  solchen  Sätzen,  welche  für  das  Folgende  die  Grundlage 
bilden.  Sehr  oft  erscheint  es  in  constatirenden  Aoristsätzen,  evd  da- 
gegen ist  nicht  an  die  Stelle  hinter  dem  ersten  Worte  gebunden,  es 
ksnn  vielmehr  hinter  jedem  Satztheile  stehen,  der  hervorgehoben  wer- 
i^  soll.    Es  steht  nie  nach  dem  ersten  Wort  solcher  Sätze,  welche  die 
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Erzählung  beginnen,  ebenso  wenig  hinter  dem  ersten  Wort  solcher 
Sätze,  welche  die  Grundlage  für  die  folgenden  bilden.  In  der  Periode 
finden  wir  es  typisch  in  abschliessenden  Sätzen. 

Damit  sind  freilich  nur  einige  Verschiedenheiten  des  Gebrauches 
aufgezählt,  es  ist  nicht  gelungen,  die  Verschiedenheiten  aus  einem  Ge- 
sichtspunkte abzuleiten.  Auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  nicht 
selten  in  der  Aufifassimg  schwanken  kann,  ja  dass  einzelne  Stellen  sich 
nicht  fügen  wollen.  Aber  sicher  ist,  dass  die  angegebenen  Unterschei- 
dungen sich  an  tausenden  von  Stellen  bewähren. 

Es  folgen  noch  einige  Musterbeispiele,  an  denen  diese  Verschie- 
denheiten sich  überschauen  lassen,  väyamjäin  ^vetdm  ä  hibheta,  bkuti- 
kämah,  väyür  väi  hsh4pishthä  deuätä,  väyüm  evä  sv&na  bhägadh^yenöpa 
dhävati,  sd  evdinam  bhütim  gamayati,  bhävaty  evä.  dtikshiprä  devd- 
t6ty  ähvh  sdinam  l^arä  praduha  Ity,  etdm  evd  sdntam  väydve  niyüt- 
vata  ä  labhetay  niyüd  vä  asya  dhfii?',  dhrtd  evd  bkuUm  üpaity  dpra- 
dähäya,  bhävaty  evd  einen  für  Väyu  bestimmten  weissen  Bock  opfere 
er,  wenn  er  Gedeihen  wünscht  Väyu  ist  ja  (vdi)  die  schnellste  Gott- 
heit, so  naht  er  sich  denn  (evd)  dem  Väyu  mit  dem  ihm  eigenen 
Antheil,  imd  so  bringt  er  ihn  denn  (evd)  zum  Gedeihen,  und  so  gedeiht 
er  denn  (evd).  Man  wendet  ein,  Väyu  ist  eine  überschnelle  Gottheit 
er  könnte  ihn  verbrennen.  (Dagegen  ist  folgendes  zu  thun.)  Man 
opfere  den  gleichen  (etdm  evd)  Bock  dem  Väyu  niyutvant,  niyut  ist 
ja  (vdi)  seine  Hemmung,  so  kommt  denn  (evd)  der  Opferer  als  ein  Ge- 
hemmter {d.  h.  in  ruhigem  Gange)  zum  Wohlsein,  ohne  verbrannt  zu 
werden,  und  so  gedeiht  er  denn  TS  2,  1,  1,  1.  In  der  folgenden 
Erzählung  lässt  sich  gut  beobachten,  dass  vai  das  erste  Wort  des 
Satzes  und  damit  den  Satz  hervorhebt,  dagegen  eva  den  einzelnen 
Begriff.  Es  ist  nicht  überall  möglich,  vai  und  eva  durch  besondere 
Wörter  wiederzugeben.  Ich  füge  in  der  Uebersetzung  vai  in  Klammem 
hinter  dem  Satz  an,  in  dem  es  vorkommt,  und  drucke  das  Wort  vor 
eva  gesperrt,  deväsvrä  vä  eshu  hkeshii  sam  ayatanta,  te  vä  asurä 
i?nän  eva  lokän  puro  'kiirvata  yathaujlyäiiso  boMyähsa  evarn,  te  vä 
ayasmaylm  evetnäm  akurvata  rajatäm  antariksham  luxrinlm  divain, 
te  tathemäfU  hkän  piiro  'kiirvata.  te  devä  abruvan:  puro  vä  irne 
'surä  imäM  lokän  akrata,  pura  iniähl  lokän  prati  karavämahä  iti. 
tathetL  te  sada  eväsyöh  praty  akurvatägnldhram  antarikshäd  dJtavir- 
dhäne  divas,  te  tathemäfil  lokän  purah  praty  (dcurvata,  te  devä 
abruvann:  upasada  upäyämopa^adä  vai  mahäpuram  jayantlti,  tathetL 
te  yäm  eva  pratlmviäm  upasadam  upäyans  tayaivainün  astnäl  MoSd 
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aT^väania,    yäm  dviilyäm   tayäntarikshäd,   yäm   trtlyäm   tayä  divas. 
Mrks  taihaibhyo  lokebhyo  'nudmita.     te  vä  ebhyo  lokebhyo  nuttä  asurä 
rt&n  aprayanta  die  Götter  und  die  Asuras  kämpften  um  diese  Welten 
(vni).    Die  Asuras  machten  diese  Welten  zu  ihren  Burgen,   so  wie 
es  starke  Helden  thun  (vai).    Sie  machten  zu  einer  ehernen  die  Erde, 
ru  einer  sübemen  die  Luft,  zu  einer  goldenen  den  Himmel  {vai).    So 
machten  sie  die  Welten   zu  ihren  Burgen.     Die  Götter  sprachen:   zu 
ihren  Burgen  haben  ja  die  Asuras  diese  Welten  gemacht  (tm),  lasst 
ims  die  Welten  zu  Gegenbuigen  machen.    Gut    Sie  machten  das  sadas 
zur  Gegenburg  der  Erde,   das  ägnidhra  zur  Gegenburg  der  Luft,   die 
beiden   havirdhäna  zu   Gegenburgen   des   Hinmiels.     So    machten    sie 
diese  Welten  zu  Gegenburgen.    Weiter  sprachen  die  Gt)tter:  lasst  uns 
die  upasad's  begehen,  durch  upasad  (Belagerung)  erobert  man  ja  eine 
Festung  (vcn),    Gut    Mit  derjenigen  upasad  nun,  welche  sie  als  erste 
bringen,  mit  der  vertrieben  sie  sie  aus  dieser  Welt,  mit  der  zweiten 
aus  der  Luft,   mit  der  dritten  aus  dem  Himmel.     So  verdrängten  sie 
sie  aus  diesen  Welten.     Als  die  Asuras  nun  aus  diesen  Welten  ver- 
drängt waren,  wendeten  sie  sich  zu  den  Jahreszeiten  (vai). 

Dass  vdi  vielfach  mit  anderen  Partikeln  zusammen  vorkommt, 
ergiebt  sich  aus  dem  Vorhergehenden.  Eine  der  häufigsten  ist  die 
Verbindung  mit  ha,  welches  vor  vdi  steht  Sie  ist  namentlich  im 
Anfiing  von  Erzählungen  häufig,  und  entspricht  dem,  was  in  einer 
anderen  Stilgattung  durch  das  blosse  vdi  ausgedrückt  wird. 

Neben  vdi  sind  in  P  noch  die  verwandten  Partikeln  vävd  ivdi 
tvdvd  nvdi  vorhanden;  es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  die  Bedeutungen 
derselben  in  ihrer  Besonderheit  genauer  festzustellen,  als  es  durch  Bß 
geschehen  ist 

§  247. 
khdlu. 

khälu  kommt  im  RV  nur  einmal  vor,  und  zwar  in  dem  Spieler- 
lied in  dem  Verse:  7nitrdm  kniudhvam  khdlu  mrldtä  naJi  so  schliesst 
doch  Freundschaft,  seid  uns  gnädig  10,  34,  14,  also  in  bekräftigendem 
Sinne  beim  Imperativ.  Im  AV  findet  es  sich  gar  nicht,  in  P  ist  es 
l^Äofig.  Es  steht  entweder  allein,  oder  in  fester  Verbindung  mit  anderen 
Paitikehi. 

1.  khdlu  allein  (d.  h.  nicht  in  gewohnheitsmässiger  Verbindung 
Mt  mderen  Partikeln)  habe  ich  nur  selten  gefunden.  Am  nächsten 
■a  die  Vedastelle  schliesst  sich:    sd   hoväcöpätra   khdlu   ramatähäm 
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7ivdnam  vedäntti  er  sprach:  bleibt  ihr  nur  hier,  ich  will  ihm  jetzt  auf 
den  Zahn  fühlen  ^B  11,  4, 1,  3.  Mit  dem  Conjunctiv  erscheint  es:  sd  'gnir 
abravid  bhägy  äsäny  dtha  va  iddm  iti,  pu7iarödh4yam  te  k^valam  Uy 
abruvann,  rdhndvat  khdlu  sä  Uy  abravid  yö  maddevatyäm  agnim 
üdMhätä  iti  da  sprach  Agni:  ich  will  einen  Antheil  haben,  dann  sollt 
ihr  dies  wieder  haben.  Das  ganze  punarädheya  soll  dir  zu  Theil  wor- 
den, sagten  sie.  Da  sprach  er:  gedeihen  in  der  That  soll  der,  welcher 
ein  mir  gemdmetes  Feuer  anlegt  TS  1,  5,  1,  2.  In  einem  indicati- 
vischen  Satze:  dtha  hdsurä  menire  'smdkafn  eveddm  khdlu  bhüvanam 
iti  da  dachten  die  Asuras:  uns  gehört  jetzt  in  der  That  diese  Welt 
gB  1,  2,  5,  1. 

2.  khdlu  erscheint  in  fester  Verbindung  hinter  u  dtho  vdi,  und 
vor  vdi.  In  allen  diesen  Fällen  ist  es  eine  Partikel,  welche  das  vor 
der  Partikelgruppe  stehende  Wort  hervorhebt.  Wir  übersetzen  sie  je 
nach  dem  Sinne,  den  wir  aus  dem  Satzzusammenhange  auf  sie  über- 
tragen, verschieden. 

a)  khdlu  hinter  u  und  zwar  gewöhnlich  in  der  Verbindung  tdd 
u  khdlu,  z.  B.:  tdd  v  evd  kfidlu  hatö  t^rtrdh  so  nun  war  also  Vftra 
erschlagen  QB  1,  6,  3,  16.  tdd  u  khdlu  niakäyajflö  bhavati  auf  diese 
Weise  mm  entsteht  ein  grosses  Opfer  QB  2,  4,  4,  14.  dtha  sdmsthite 
vi  srjata  iddm  ahdm  yd  eväsmi  sd  'smtty  dmäntisha  iva  vdi  etdd 
bhavati  ydd  vratdm  upditi  ?id  hl  tdd  avakdlpate  ydd  brüyäd  iddm 
ahdm  satyäd  dyirtam  üpaimfti  tdd  u  khdlu  punar  mänusM  bkatniti 
tdsmäd  iddni  ahdm  yd  eväsmi  so  'smtty  evd  vraiäm  vi  srjate  dann 
am  Ende  tritt  er  aus  dem  Gelübde  mit  den  Worten:  „jetzt  bin  ich 
der,  der  ich  bin".  Er  wird  ja  gleichsam  ein  Nichtmensch,  wenn  er 
das  Gelübde  antritt.,  es  passt  sich  aber  nicht,  wenn  er  spräche:  „jetzt 
trete  ich  aus  dem  Reiche  der  Wahrheit  wieder  in  das  der  Unwahrheit**, 
nun  aber  wird  er  doch  in  der  That  hierbei  wieder  Mensch,  deshalb 
tritt  er  aus  dem  Gelübde  mit  den  Worten:  „jetzt  bin  ich  der,  der  ich 
bin"  gB  1,  1,  1,  6.  tasjriäd  ähur  a^vam  nividäm  fanstrc  dadyäd  iti, 
tad  u  k/ialu  varain  cva  dadaü  deshalb  sagt  man:  ein  Pferd  soll  man 
dem  Recitirer  von  nivid's  geben,  und  dabei  gestattet  man  noch  die 
Wahl  AB  3,  11,  3.  In  anderer  Verbindung  findet  sich  u  khalu: 
ydd  V  evä  mähendrdm  grdluim  grhymttndro  vä  eslid  purä  vrtrdsya 
vadfiäd  dtha  vrtrdm  hatvä  yät/iä  mahärGjö  vijigyänd  etmn  maJiefidrö 
'bhavat  tdsmän  mähetidräm  gräham  grhnäti  mahdntam  u  caiväinam 
etat  khdlu  karoti  vrtrdsya  vadhäya  ein  anderer  Grund,  warum  man 
den  mähendra-graha  schöpft,  ist  der  folgende:  er  war  Indra  vor  der 
Tödtung  des  Vrtra,   aber  nachdem  er  Vrtra  getödtet  hatte,   wurde  er 
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Mahendra,  wie  ein  Grosskönig,  der  einen  Krieg  gewonnen  hat  Deshalb 
schöpft  man  den  mähendra-graha.  Zugleich  macht  er  ihn  doch  aber 
auch  noch  gross  zum  Zwecke  der  Erschlagung  des  Vitra  9^^?  3,  3,  17. 

b)  Häufig  ist  die  Verbindung  dtho  kkälu  ^  in  zweiten  abschliessen- 
den Sätzen  im  Sinne  von  ,,oder  auch*'  gebraucht,  aber  so,  dass  der 
Redende  sich  mehr  für  das  durch  dtho  khälu  eingeführte  ausspricht, 
daher  man  es  öfter  auch  durch  „aber  doch  vielmehr"  übersetzen  kann. 
Beispiele  sind:  brahnuivädino  vadanii  kimdevatyäm  särniiäyydm  Ui, 
mpadevdm  Ui  brüyäd  vifwe  hl  tdd  devd  bhägadhSyam  abht  sarnd- 
gadiant^ty,  dtho  khdlv  ai7idrd7n  Uy  evd  brüyäd  itidram  vdvd  U  tdd 
Udshaj'ydnto  'bhi  sdm  agachant4ti  die  Theologen  fragen:  für  welche 
Gottheit  ist  das  sämnäyya  bestimmt?  Für  alle  Götter,  sage  man,  denn 
alle  Götter  kamen  zu  diesem,  als  ihrem  Opferantheil,  zusammen  oder 
auch  „für  Indra'^  sage  man,  denn  Indra  heilend  kamen  sie  zusammen 
TS  2,  5,  3,  7.  So  häufig  in  TS,  z.  B. :  2,  5, 1,  4.  6.  2,  3, 11,  5.  nd  sarn- 
bhftyäh  sambhärä  nd  ydjuhjcartanyäm  ity,  dtfio  khdlu  sambhftyä  evd 
sambhärdh  kartavyäm  ydjtüi  man  sagt,  es  sollen  keine  Vorbereitungen 
getroffen,  kein  Spruch  gesprochen  werden.  Es  sind  aber  doch  Vor- 
bereitungen zu  machen,  ein  Spruch  zu  sprechen  TS  1,  5,  2,  4.  Femer 
wird  dtho  khdlu  häufig  im  einwendenden  Sinne  (nun  aber)  gebraucht: 
^UeshUena  satyam  eva  vaditavyam.  at/io  khalv  ähuh:  ho  'rhati  ma- 
mshyah  sarvam  satyam  vaditum  iti  ein  Geweihter  soll  nur  die  Wahr- 
heit sprechen.  Nun  sagt  man  aber:  welcher  Mensch  kann  die  ganze 
Wahrheit  sprechen?  (dann  folgt  die  Auflösung  der  Schwierigkeit)  AB  1, 
6,  7.    So  AB  2,  6,  5.     TS  1,  5,  9,  6.     QB  12,  4,  2,  5  und  sonst 

c)  Die  Gruppe  vdi  khdlu  weiss  ich  von  dem  blossen  vdi  nicht 
zu  unterscheiden,  vgl.  gB  1,8,  2,  10.  2,  4,  1,  10.  14,  4,  1,  30. 
Man  kann  nur  annehmen,  dass  eine  Verstärkung  beabsichtigt  sei. 

d)  Die  Verbindung  khdlu  vdi  erscheint  in  einem  Theile  der  Prosa 
häufig,  um  nach  einem  grundlegenden  Vordersatz  mit  vdi  einen  zweiten 
derartigen  einzuleiten,  z.  B.: 

präjäpaiydm  tüpardm  ä  labheta  yds'yärmjnätum  iva  jyög  änidyety 

präjäpatyö  vdi  purushuh 

prajdpatifi'  khdlu  vdi  tdsya  veda,  ydsyänäjflätam  iva  jyög  ärndyati, 

prajdpatim  eva  sv4na  bfiägadh^yenöjxi  dJiävati  sd  evdi?ia7n  tdsmät 
^iniStfi  nmflcati  es  opfere  einen  für  Prajäpati  bestimmten  ungehörnten 
Widder,  wer  in  geheimniss voller  Weise  lange  krank  ist  Der  Mensch 
kommt  ja  von  Prajäpati,  luid  Prajäpati  weiss  ja  von  dem,  der  in  ge- 


1)  dtha  khdlu f  was  ich  aus  (^  10,  6,  3,  1  notirt  habe,  dürfte  selten  sein. 
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heimnissvoller  Weise  lange  krank  ist  So  naht  er  sich  denn  hiermit 
dem  Frajäpati  mit  dem  diesem  eigenen  Opferantheil,  und  er  erlöst  ihn 
von  der  Krankheit  TS  2,  1,  6,  5. 

agndye  dfiäniachäde  purofhi^m  ashtdkupäUini  7iir  t^apen  niam- 
td?n  saptdkapälam  saurydm  4hakapälmn 

a)  dgnir  vd  itö  lyfshtim  üd  irayati  marutati  sf'shfäm  nayanti 

b)  yadd  khälu  vd  asdv  ädiiyö  nyän  rapntbhih  pay^yävdrUUe  Hha 
varshati 

c)  dhä/t)iachdd  iva  khdlu  vdi  bhMvd  varshaty  etä  vdi  deiHiiä 
vfshtyä  iQate 

td  et^d  sväna  bhäyadMyoiöpa  dhävati  tä  evd  parjdnyam  varslui- 
yanti  (wer  Regen  wünscht)  opfere  dem  Agni  dhämachad  einen  acht- 
schaligen  Kuchen,  einen  siebenschaligen  an  die  Marutas,  einen  ein- 
schaügen  an  die  Soime.  Da  ja  Agni  von  hier  den  Begen  erregt,  wahrend 
die  Maruts  den  erzeugten  treiben,  da  es  sodann  bekanntlich  dann  r^net, 
wenn  die  Sonne  sich  mit  den  Strahlen  nach  unten  herumdreht,  da  es 
ferner  ja  dann  regnet,  wenn  die  Sonne  so  zu  sagen  dhämachad  gewor- 
den ist,  und  da  es  bekaimtlicli  diese  genannten  Gottheiten  sind,  die 
über  den  Regen  verfügen,  so  naht  er  ihnen  bei  diesen  Opferhandlungen 
mit  den  riclitigen  Opferantlieilen,  imd  sie  veranlassen  Paijanya  zum 
Regnen  TS  2,  4,  10,  2,  vgl.  TS  1,  5,  9,  5.  1,  7,  1,  1.  2,  1,  1,  2. 
2,  1,  5,  3.  2,  1,  7,  4.  2,  1,  9,  2.  2,  2,  4,  6.  2,  2,  11,  4. 
AB  1,  2,  4.  1,  15,  5.  2,  3,  10  u.  s.  w.  Gelegentlich  kann  auch  ein 
solcher  Satz  mit  khälu  vdi  stehen,  olme  dass  der  vorhergehende  mit 
vdi  begönne,  so  TS  2,  2,  5,  6. 

§  248. 

kila. 

Wa  hebt  im  Veda  das  Wort,  hinter  dem  es  steht,  stark  hervo 
z.  B.:    svädüsh   k^läydm   madhurndfi   utdydm  tlvrdh  kUäydni  rdsavä\ 
utdydm   süss   in   der  That   ist   dieser  Soma   und   auch   honigreich  ii 
dieser,  scharf  in  der  That  ist  dieser  und  auch  schmackhaft  RV  6,  47, 
Es   steht,    wie   die   XJebersicht  bei   Grassmann   zeigt,    im   RV  n 


Substantiven,  Adjectiven,  Pronominibus  und  nd,  auch  verbunden  m 
idy  ebenso  im  AV.     Der  Gebrauch  der  Prosa,  in  welcher  sich  so  b 
stimmte  Gebrauchstypen  wie  bei  khdlu  nicht  feststellen  lassen,  mö, 
folgende   Sätze   veranschaulichen:    kshiprdm    kÜd    strnuta    streut   n 
schnell  hin  QB  5,  5,  5,  14.     kskatrdm  ivdha  küa  vaydm  amüshmi 
loke  bhcwitäs^mah   eine  Art  von  Kshatriyas   ohne  Zweifel  werden  wS^ '' 
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in  jener  Welt  sein  QB  12,  8,  3,  7.  esM  vdi  kUa  havisho  yämah  das 
in  der  That  ist  der  Gang  des  Opfers  ^B  3?  7,  3,  4.  tdm  hoväeeti 
vävä  kUa  no  bhdvän  puränupislää/n  ävoca^  tti  (der  enttäusclite  Solin 
spricht  zu  seinem  Vater)  in  dieser  Weise  also  liast  du  mich  früher 
unterrichtet  genannt!  ^B  1^?  9?  1?  5.  sa  punar  etyäbravlt  tava  lia  väva 
hk  bhagava  idam  iti  nie  pitäheti  er  kehrte  zurück  und  sprach:  dir 
in  der  That  gehört  dieses,  so  sagt  mein  Vater  AB  5,  14,  6.  Ebenso 
findet  sich  väva  Hki  AB  2,  13,  6. 

§  249. 
id, 

Ueber  id  im  RV  hat  Grassmann  hinreichend  gehandelt  Er 
fuhrt  aus,  dass  es  das  vorhergehende  Wort  hervorhebt,  und  dass  vor 
ihm  Wörter  aller  Art  stehen  können,  auch  Formen  des  Verb.  fin.  Ueber 
das  letztere  ist  bereits  S.  37  gehandelt^  In  P,  wo  das  Wort  verhält- 
nissniässig  selten  ist,  hat  es  keine  weitere  Bedeutungsentwickelung 
^£ihren.  Als  Belege  mögen  dienen:  tdsmöd  yäm  asmai  däkshinäfn 
Snäyeyur  nä  tä  U  sadyö  'nydsniä  dti  di^'et  dai'um  soll  er,  wenn  man 
ihm  einen  Opferlohn  giebt,  nicht  dieselben  Kühe  einem  andern  an 
demselben  Tage  zuweisen  ^B  1^?  1?  l?  32.  mithunäd  id  vä  eriam 
fidt  prä  janayati  so  erzeugt  er  ilm  aus  einer  Paarung  QB  2,  4,  4,  21. 
timän  näto  bhüyaslh  kuryäd  dptd  vdi  känlyaslh  sdpta  deshalb  mache 
er  nicht  weniger  als  dies,  eher  auch  noch  mehr,  nämlich  sieben  ^B  1, 9, 
1, 19  (vgl.  QB  4,  1,  2,  19).  kä/nlya  in  nv  dto  dvishdii  dvi^shate  'rätl- 
yati  Hm  v  etävanniätrdfn  selbst  weniger  als  dieses  missgönnt  der 
Feind  dem  Feinde,  geschweige  denn  etwas  so  grosses  ^B  1,  6,  1,  4 
(vgl  QB  14,  8,  5,  1).  mmvushyä  in  nvä  üpastirnam  ichänti  Hfn 
tt  deväh  schon  die  Menschen  wünschen  frische  Streu,  wie  viel  mehr 
^e  Götter  TS  1,  6,  7,  3  (vgl.  TS  1,  5,  9,  6).  tdth^  nünäin  tdd  äsa 
80  nun  war  dieses  QB  1,  7,  4,  3.  6  (vgl.  gB  4,  1,  2,  4.  11,  2,  5,  1). 
Il^ütü  findet  sich  gB  4,  1,  1,  17. 

§  249  a. 
afigd  (vedisch). 

Ueber  das  vedische  afigd  hat  Grassmann  hinreichend  gehandelt. 
&  bemerkt,  dass  afigd  das  vorhergehende  Wort  hervorhebe,  und  dass 

1)  Ob  der  Accent  richtig  ist,  ist  zweifelhaft. 

2)  Nachzutragen  ist,  dass  Ul  auch  in  P  nach  einem  Yerbum  finitum  erscheint, 
^  ktnn  68  aber  nur  an  einer  Stelle  belegen,  die  für  die  Botonungsfrage  nichts 
•^»det:  ädai  (t  sä  derjenige  soll  essen  TS  5,  2,  10,  3. 


l'ii*    r»i 
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das  hervorgehobene  Wort  am  Anfang  des  Versgliedes  stehe.  In  V 
habe  ich  diesen  Gebrauch  von  afigä  niclit  gefunden,  Ueber  das  afigä 
der  Prosa,  welches  wie  hdnta  einen  Satz  für  sicli  bildet,  vgl.  §  26. 

§  250. 
svid, 

svid  kommt  häufig  in  Fragesätzen  vor,  und  zwar  sowohl  in  Sätzen 
mit  dem  Fragepronomen,  als  in  Sätzen  ohne  dasselbe.  Es  wird  durch 
„denn,  wohl**  oder  ähnlich  übersetzt,  hat  also  die  Aufgabe,  die  Frag- 
lichkeit hervorzuheben.  Belege  aus  dem  KV  sehe  man  bei  Grass- 
mann. In  P  erscheint  derselbe  Gebrauch,  z.  B.:  höh  sind  eshäm 
brähinanmiärn  anüeänätamdtt  wer  ist  denn  von  diesen  Brahmanen 
der  gelehrteste?  QB  1^?  6?  1?  1-  ^^^  ähuh:  Hm  svid  eva  cakrushe 
brahmane  dakshuiä  iilyante,  'krtväho  svid  eva  luiratä  iti  (wenn  man 
den  übrigen  Priestern  für  ihre  besonderen  Dienste  Lohn  zahlt)  was 
hat  denn  der  Brahman  gethan,  dass  ihm  Opfersold  gegeben  wird, 
nimmt  er  ihn  etwa  für  sich  liin,  ohne  etwas  gethan  zu  haben?  AB  5, 
34,  1.  Mm  u  shvid  dtö  *dhi  vdram  varishyämahe  welchen  Wunsch 
über  dieses  hinaus  sollen  wir  denn  noch  wählen?  MS  1,  4,  5  (53,  10). 
16  Iwcus  tvdm  svin  7io  yäjüavaUcya  bruhniishtlio  'st3ti  sie  sprachen: 
bist  denn  du  etwa,  o  Y.,  der  gelelirteste  von  uns?  QB  11,  6,  3,  2. 
dpi  hoväca  yäjfiavaUcyo  nö  svid  devdtäbhya  eva  grhnlyämdS  iii 
auch  sagte  Y.:  wir  sollten  es  doch  wohl  nicht  etwa  für  die  Gottheiten 
schöpfen?  QB  4,  2, 1,  7.  An  diesen  Gebrauch  schliesst  sich  unmittelbar 
eine  Stelle,  wo  kvä  svid  im  indefiniten  Sinne  steht,  nämlich:  jäyd  tap- 
yate  kitavdsya  hliui  rnätä  putrasifa  cdratah  kvä  svit  das  Weib  trauert, 
von  dem  Spieler  verlassen,  die  Mutter  des  Sohnes,  welcher  wandert 
wer  weiss  wo  RV  10,  34,  10. 

In  Nicht-Fragesätzen  erscheint  svid  im  RV  nur  selten,  nämlich: 
puru  im  dä^än  voce  'Hr  ayne  tdva  svid  ä  todäsyeva  <;xiraml  d  nia- 
liusya  ich  rufe  dich  verehrend  oft  zu  mir  her  als  Freund,  o  Agni,  in 
deinem,  des  Grossen,  Schutze,  der  du  gleichsam  der  Lenker  bist  1, 
150,  1.  Ebenso  wird  durch  lia  svid  das  Pronomen  tvdyä  8,  21,  11 
und  8,  102,  3  hervorgehoben.  Ob  svid  10,  67,  1  mit  Ludwig  durch 
„auch"  zu  übersetzen  ist,  lässt  sich  nicht  sagen,  weil  wir  nicht  genau 
wissen,  ob  turtyam  (was  durch  si'id  hervorgehoben  wird)  etwas  anderes 
ist,  als  das  in  der  vorhergehenden  Verszeile  erwähnte  Gebet  Mehrfach 
liegt  der  Gebrauch  in  Nicht -Fragesätzen  in  MS  vor,  so  heisst  es  bei 
der  Erörterung   eines   für  Indra  manyumant  bestimmten  Opfers:    ydm 
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ifvagrdham  qrhnluüs  täni  ri  kniteyur  ?nany6h  s^vid  ei^d  satyä^n  akali 

i^en  man  lebendig  fangt,  den   haue  man   in  Stücke.     So  liat  man  die 

Wuth   bewahrheitet   MS  2,  2,   12  (24,  19).     ydd  Ogneyd  widm   t&tut 

kratnate  ydd  vaishnavö   *nidriksham   Utui  ydt  präjäpatyö  'müm  tma 

lokdrn  ydt  präü  praydty  abhi  svid  eväkramld  ydd  girim  ydchaty  apö 

vdntam  si'id  evägan  insofern  er  (der  Kuchen)  für  Agni   bestimmt  ist, 

erlangt  er  (der  Opferer)  dadurch  die  Erde;  insofern  für  Vishnu,  erlangt  er 

die  Luft,  insofern  für  Prajäpati,  jene  Welt;  insofern  er  vorschreitet,  ist 

er  damit  zum  Angriff  geschritten;  insofern  er  zu  einem  Berge  oder 

Wasser  geht,   ist  er  damit  zum  Ende  gelangt  MS  2,  2,  13  (25,  17). 

ydd  dnyäreshu  juhöti  tut  svid  agndu  juh6ti  idd  u  ?fd  was  er  in  die 

Kohlen  giesst,  das  eben  giesst  er  in  das  Feuer,  das  aber  auch  nicht 

MS  2,  5,   5  (54,  6).     So  noch  hinter  tdd  2,  4,  5  (42,   17).     4,  7,  4 

(99,  1).     3,  6,  2  (62,  2),  wo  wohl  der  Acc^ent  zu  verbessern  ist  (QB  2, 

2,  1,  4  verdankt  das  Wort  seine   Verwendung  dem  Bestreben,  »mhä 

zu  erklären).     Endlich  kommt  es  auch   nach  ydd  vor:   ydt  srid  väcd 

dhfäte   was   ii^end   mit   einem  Ausspruch   gegeben   wird    MS  8,  7,  5 

(81,  17). 

Man  kai^n  also  über  srid  nichts  Anderes  sagen,  als  dass  es  das 
«8te  Wort  des  Satzes  liervorhebt,  welches  häufig  ein  Pronomen,  ins- 
besondere ein  Fragepronomen  ist 

§  251. 

ha   (gha). 

Von  ha  sagen  BR:  „enklitische  Partikel,  leicht  hervorhebend  und 
▼errichemd".  Orassmann  behauptet,  ha  hebe  das  vorhergehende  Wort 
hervor,  und  ferner,  es  sei  ursprünglich  identisch  mit  gJui  (was  ich  dahin 
gestellt  sein  lasse).  Er  zählt  dann  die  Wörter  auf,  hinter  denen  ha 
cwcheint  Man  kann  diese  Zusammenstelhuig  dahin  zusammenfassen, 
^  man  sagt:  ha  findet  sich  hintei-  allen  Wörtern,  welche  den  Satz 
'^^nnen  können. 

In  den  Büchern  der  Prosa  ist  ha  von  sehr  verschiedener  Häufig- 
keit, am  seltensten  wohl  in  TS,  wo  es  wesentlich  in  Verbindung  mit 
•»w  and  in  der  Nähe  von  Perfectis  ei-scheint,  unendlich  häufig  in  (^B. 
fi»e  Grundbedeutung  aufzustellen,  kraft  deren  es  sich  von  Wörtern 
äwüicher  Art  (wie  z.  B.  //)  unterscheidet,  wird  wohl  nicht  gelingen.  Da- 
Pjoii  kann  man  die  Satzarten  angeben,  in  denen  es  hauptsächlich  vor- 
**nnt  Ich  scheide  dabei  den  erörternden  und  den  historischen  Stil. 
'•die  eistere  Gattung  angeht,  so  hebt  ha,  so  viel  ich  sehe,  nicht 

^1t,  lltiidMOlw  Syntax.  32 
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das  erste  Wort  solcher  Sätze  hervor,  mit  welchen  die  Erörterung  be- 
ginnt, sondern  solcher,  welche  sich  an  vorhergehende  anschli essen. 
Indem  es  das  erste  Wort  solcher  Sätze  hervorhebt,  betont  es  den  An- 
schluss.     Beispiele  sind:    yäm  jandtäm  kämdyeta  kshödJnikä  s^yäd  itU 
sfui?n  urjam  ahdm  itd  ädtti  tdsyä  drdfiäd  ä  dadlia  ksliödhukä  ha  sä 
jandtä  bliavati  von  welcher  Gemeinde  er  etwa  wünscht:    „sie  verfalle 
dem  Hunger,   ihre  Kratl  und  Stärke   habe  ich   an   mich  genommen^, 
von  deren  Richtung  her  nehme  er  (das  zum  Opfer  dienende  Getreide) 
an  sich,   so  verfällt   denn    diese  Gemeinde  dem  Hunger  MS   3,   2,   5 
(22,  3).    pürdhi  cakshur  iti  marlmrjyetäjarasam  ha  cakshuslmiän  bha- 
vaii  ya  evam  veda  p.  c.  mit  diesen  Worten  wische  er  sich  (die  Augen) 
aus,  so  wird  denn  bis  zum  Alter  sehend  derjenige,  der  so  weiss  AB  3, 
19,  15.     rajro  vai  vaslmtkaraJi ,  sa  esha  prahrto  '^änto  dldaya,     tasya 
haitasya  im  sarva  iva  ^mitim  veda  na  praiisJdhüm.      tasmäd  dhäpy 
etarhi  hhüyän  ha  ynrtyiJi-  der  vashat-Ruf  ist  die  Blitz waffe.     Diese, 
geschleudert,   strahlt,   wenn  sie  nicht  besänftigt  ist.     Von  dieser  nun 
kennt    nicht    jeder     die    Besänftigung,     und    nicht    die     Grundlage. 
DeshaU)   nun    ist   noch   heute   der  Tod    so   häufig   AB  3,  8,  2.      tad 
dhaika   ähuh  mit  Beziehung   hierauf  nun   sagen  einige    (}li   6,    2,    1, 
13  u.  s.  w.     dtluijahmäuy  äehidyödtcxth  präcak  pa^n  prd  srjaty  eshd 
hobhdyeshüm   dei^amaittishyänüm    dig    ydd   iidicl  präcy    etäsyüm    idd 
dt\:i  pa^fm   dadhäti    dann   nachdem    er  Bockshaare  abgeschnitten  hat, 
entlässt  er  die  Thiere  nach  Nordosten.     Nun  ist  Nordosten  die  Gegend 
beider,  der  Götter  und  Menschen,  in  diese  Gegend  bringt  er  auf  diese 
Art  die  Thiere  (JB  6,  4,  4,  22.     Bisweilen  tritt  auch  ein  leiser  Gegen- 
satz zwischen  den  Satzgedanken  hervor,  z.  B.:    tasya  ^vasatftäd  isha- 
7nänä  viQve  devä  adravan,  maruio  liainam  nüjakidi  vor  dessen  Schnaufen 
liefen   alle  Götter  davon,   aber   die  Marut   Hessen   ihn  nicht  im  Stich 
AB  3,  20,  1  (vgl.  AB  1,  10,  3.     In  ähnlichem  Sinne  steht  eva  3,  16,  1). 
Wenn  der  angeschlossene  Satz  eine  zweigliedrige  Periode  ist,  so  kann 
ha  in  beiden  Gliedein  stehen,  z.  B.:    tebhyo  ha  yo  'nivedya  svargam 
loham  eü\  i^-varä  hainam  ni  rä  roddlior  vi  ra  mathitoh  (die  Maruts 
sind  es,  welche  die  Luft  als  Antlieil  haben).    Wenn  einer  ohne  es  ihnen 
angezeigt  zu  haben,  zum  Hinmiel  geht,  so  können  sie  ihn  zurückhalten 
oder  wegreissen  AB  1,10,2.     So  findet  sich  yad  dlm —  tasmäd  dtui  3, 
44,  3;  yävad  dha  —  tävad  dha  1,  30,  28;  api  ha  yadi   —  tad  dha  3, 
16,  2  u.  s.  w.    Doch  genügt  auch  die  Hiuzufügung  bei  dem  Hauptsatz 
der  Periode,   z.  B.:    m   yds  tdd' dsHrä)iäm  asuratvdm   rtddsumän  ha 
hharatl  wer  nun   das  Asurathum  der  Asuras  kennt,  der  wird  lebens- 
reich MS  4,  2,  1  (21,  3).  vgl.  MS  1,  9,  4  (135,  4).     1,  11,  5  (166,  17). 
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Dass  ich  ha  im  ersten  Periodengliede  nur  in  Verbindung  mit  iv  evd 
z.  B.  MS  1,  4,  11  (GO,  5).  3,  3,  3  (35,  IG)  notirt  habe,  mag  wohl 
Zufall  sein.  Zum  Scliluss  lasse  ieli  zu  weiterer  Illustration  ein  grösseres 
Stück  aus  (^'B3,  1,  1,  2  ff.  folgen:  lud  rdrshma  sät  samäm  .^i/ät  sanidm 
säd  di^ibhraii^d  syäd  dHl)hrav(^d  sdt  präkpravaiiam  si/äl  präcJ  ht  devä- 
näm  (V4J  dtho  üdakpravatmm  udfel  kl  mamushitäuäm  dlq  dalahinatdh 
praii/iUchritafn  ira  sycUl  esJui  ikU  dfk  pitfndm  sd  ydd  dakshiijtäprava- 
mm  si/ät  kshipre  ha  ydjamäno  'müm  lokdm  iyät  tdtho  Jm  ydjamüno 
jyöy  jimti  tdsnuul  dakshhuitdh  pratyücchritavi  iva  syät  2  ml  purdstäd 
devayajanamätrdni  dti  ricyeta  dvuhdntam  hdsya  tdd  bhrätn^yam  atjhy- 
dti  rieyate  kdmam  ha  dakshinatdh  sydd  evdm  uttaratd  etdd  dJia 
tvevd  sdmrddham  devaydjanam  ydsya  devayajanamütrdm  pa^cdt  pa- 
7'i\'i\s?iydte  kshipr^  Juiivähiam  üttarä  devayajyöpa  namatttl  nü  deva- 
ydjanasya  3.  der  Opferplatz  sei  eine  Höhe  luid  dabei  eben,  eben  und 
dabei  nicht  zerbröckelnd,  nicht  zerbröckelnd  und  dabei  nach  Osten 
abfallend,  denn  Osten  ist  die  Gegend  der  Götter;  aber  auch  (dtlw) 
nach  Norden  abfallend,  denn  Norden  ist  die  Gegend  der  Menschen. 
Nac'h  Süden  sei  er  etwas  ansteigend,  diese  Gegend  gehört  ja  {väi)  den 
Vätern,  wenn  er  nun  nach  Süden  abfiele,  würde  sofort  (Lshipre  ha) 
der  Opferherr  in  jene  Welt  gehen,  so  aber  (tdtfio  lia)  lebt  der  Opfer- 
herr lange.  Deshalb  sei  er  nacli  Süden  zu  etwas  ansteigend.  2.  V^om 
bleibe  nicht  so  viel  Platz  übrig,  als  für  einen  Opfeiplatz  nöthig  ist, 
(denn)  das  bleibt  ja  {ha)  für  seinen  Feind  und  Gegner  übrig;  beliebig 
dagegen  (kdmam  ha)  sei  es  im  Süden,  ebenso  im  Norden.  Das  aber 
(etdd  dha  tv  evd)  ist  der  vollkommene  Opferplatz,  bei  dem  hinten  Platz 
genug  für  einen  anderen  Opferplatz  übrig  bleibt,  denn  dann  neigt  sich 
schnell  (kshipre  fiaivd)  die  hinten  befindliche  Göttervei*ehrung  ihm  zu. 
So  weit  vom  Opferplatz  3. 

Wie  man  sieht,  erscheint  ha  im  erörternden  Stil  nicht  selten  mit 
anderen  Partikeln  verbunden,  so  mit  Iv  evd,  mit  u  (wobei  n  vor  lia 
steht),  namentlich  auch  mit  vdiy  z.  B.:  agnim  rdi  pa^drah  prd  vi(,xinty 
aipüh  pai^uHy  prd  ha  rä  eiiam  pa^-dvo  vi^^fiti  prd  sd  pa(rün  yd  evdtn 
uedu  zu  Agni  kommt  das  Vieh  und  Agni  zum  Vieh;  so  kommt  denn 
auch  das  Vieh  zu  dem  und  der  zum  Vieh,  der  so  weiss  MS  1,  8,  2 
(117,  1)  und  so  häufig. 

Was  nun  zweitens  den  erzählenden  Stil  angeht,  so  findet  Im  sich 
überwiegend  in  demjenigen  Theile  der  Prosa,  welche  mit  dem  Perfec- 
tum  erzählt  (vgl.  S.  300),  man  sagt  also  gewohnheitsmässig  so  'bravit; 
aber  sd  fioväca.  Auf  diesem  Gebiet  findet  es  sich  häufig  in  einer  An- 
wendung, welche  ich  (vielleicht  zufällig)  aus  dem  erörternden  Stil  nicht 

32* 
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notirt  habe,  nämlich  am  Anfang  der  Darstelhing.  Eine  Menge  von  Erzäh- 
lungen haben  hinter  ihrem  ersten  Wort  Jia  oder  ha  vdi.  Am  häufigsten 
erscheint  es  im  Verlauf  der  Erzähhmg  bei  Verben  des  Sagens,  also 
z.  B.  bei  uväcn,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  mit  einem  Verbuin  des 
Sagens  die  Erzählung  weiter  gefülirt  wird.  Ferner  findet  ha  sich  bei  uvöca 
auch  in  dem  Gebrauch,  den  ich  oben  (S.  298)  als  constatirenden  von 
dem  eigentlich  erzählenden  gefordert  habe,  so  z.  B.  TS  1,  7,  2,  1. 
2,  6,  2,  3.  5,  2,  10,  3.  5,  4,  2,  2.  6,  6,  2,  2  {hier  auch  bei  papra- 
cha,  bei  anderen  Verben  habe  ich  lui  in  TS  nicht  gefunden). 

Um  den  Gebrauch  von  ha  im  erzählenden  Stil  zu  veranschau- 
lichen, führe  ich  die  Geschichte  von  Qunah9epa  aus  AB  7,  13  ff.  vor 
(vgl.  S.  300).  Man  merkt  leicht,  dass  ha  namentlich  da  steht,  wo  der 
Fortgang  der  Geschichte  bezeichnet  werden  soll,  während  es  in  den 
Sätzen,  die  wir  bei  unserer  Periodisirung  zu  Nebensätzen  machen  würden, 
nicht  steht     Constatirt  wird  durch  den  Aorist  mit  vai  oder  nu. 

Die  Geschichte  beginnt  so:  Ilari^^candro  ha  vaidhasa  aikshiJäko 
rajäpntra  (tsa,  toKj/a  ha  ^atam  jäyä  bahhüvus,  täsii  pfitram  na  lebhe. 
tcu^ya  ha  pariataMradäu  grlui  iuslmtiih,  sa  Im  Näradam  papirtcha 
Der  König  Haric^candra  Vaidhasa  aus  dem  Geschlechte  des  Ishväku 
war  kinderlos.  Der  hatte  hundert  Weiber,  von  denen  er  keinen  Sohn 
empfing.  In  seinem  Hause  übernacliteten  einst  Parvata  und  Ndrada. 
Da  fragte  er  den  Närada  u.  s.  w.  iii  häainä  älchyäyäihninani  ui^äca: 
Varmmm  räjänam  upa  dhäva  pntro  nie  jäyatäm  ie?m  tvä  yaja  iti. 
iatheiL  sa  vanituim  rajünam  upa  samra  pniro  me  jäyaiüm  tetia 
trä  yajä  iti,  tasya  ha  ptitro  jajfle  rohiio  näma,  tarn  hoväräjani  vai 
te  piitro  yaja^va  mCmeneti,  sa  hovdca :  yadä  vai  pa^mr  nirda^  bharaty 
atha  sa  m4*dhyo  bharati,  nirda^o  7iv  osiv  atha  tvä  yajä  iti.  iatheti, 
sa  ha  nirda^ta  äsa  nachdem  or  so  ihn  belehrt  hatte,  gab  er  ihm  den 
Rath:  geh  den  König  Varuna  an,  indem  du  sagst:  lass  mir  einen  Sohn 
geboren  werden,  den  will  ich  dir  opfern.  Gut  Als  er  nun  zum  König 
Varuna  gegangen  war  mit  den  Worten  u.  s.  w.,  da  wurde  ihm  ein 
Sohn  geboren  mit  Namen  Rohita.  Da  sprach  Varuna  zu  ihm:  nun  ist 
dir  ein  Sohn  geboren,  opfere  ihn  mir.  Der  aber  sprach:  wenn  das 
Thier  über  zehn  Tage  alt  ist,  dann  ist  es  opferfähig;  lass  ihn  erst  über 
zehn  Tage  alt  werden,  dann  will  ich  ihn  dir  opfern.  Gut  Nun  wurde 
er  über  zehn  Tage  alt  —  So  geht  es  weiter  bis  zu  den  Worten  des 
Varuna:  santnäham  vu  präpad,  yajasva  rnänaieti  er  hat  jetzt  die 
Rüstung  erlangt,  opfere  ihn  mir.  Dann  folgt:  sa  tathety  uJdvä  putram 
ämantrnyäm  äsa:  latäyam  vai  mahyam  tvävi  adadäd  dhania  tvayähani 
imatfi  yajä  ili,     sa  ha  }iety  uktvä  dhaiiur  ädäyüranyam  apä  tastkau. 
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sa  samvatsaram  aranye  cdcärätha  haikshväkam  raruno  jagräha,  iasya 
hodaram  jajüe  als  er  nun  ja  gesagt  und  seinem  Sohne  erklärt  hatte: 
„Lieber!  dieser  gab  mir  dich  einst,  wohlan,  ich'  will  ihm  dich  opfern ,** 
da  sprach  dieser  „nein,"  ergriff  seinen  Bogen  und  ging  in  den  Wald. 
Nachdem  er  ein  Jahr'  lang  im  Walde  gewandert  war,  ergriff  yaruna 
den  Ikshväkuiden ,  und  er  bekam  einen  Bauch  u.  s.  w. 

Man  beachte  dabei:  die  Einwendung,  welche  stets  eine  neue  Stufe 
der  Erzählung  einleitet,  wird  durch  ha,  uväaa  ausgedrückt  Ebenso  die 
wichtige  Handlung  des  Sohnes  (sa  ha  nety  tiktvä  dhanur  ädäyäranyam 
apä  tasthau).  Die  Verhandlung  zwischen  Vater  und  Sohn  bildet  nur 
ein  Mittelglied.  Dann  wird  mit  dem  strafenden  Eingreifen  des  Varuna 
ein  Höhepunkt  der  Erzählung  erreicht,  daher  lia  in  den  zwei  kurzen 
auf  einander  folgenden  Sätzen.  In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  das  Im 
noch  auffassen  bis  15,  8,  von  da  an  verschwindet  ha  fast  ganz,  ohne 
dass  ich  zu  sagen  wüsste  warum.  Dasselbe  lässt  sich  an  den  grösseren 
Erzählungen  des  QB  beobachten. 

Demnach  darf  man  sagen,  dass  ha  eine  das  erste  Wort  hervor- 
hebende Partikel  sei,  welche  hauptsächlich  in  Sätzen  gebraucht  wird, 
die  sich  an  den  vorhergehenden  ansehliessen. 

Was  gha  betrifft,  so  ist  es  mir  nicht  gelungen,  dem  Artikelvon 
Grassmann  etwas  verbessernd  hinzuzufügen.  Ich  begnüge  mich  also, 
auf  denselben  zu  verweisen. 

§  252. 
S7na. 

Den  Gebrauch  von  snia  im  RV  beschreibt  Grassmann  folgender- 
massen:  Erstens  erscheine  es  verstärkend  hinter  Pronominibus,  z.  B.: 
tdsya  sina,  was  etwa  durch  „dessen  gerade **  zu  übersetzen  sei,  nur 
dass  sma  schwächer  sei  als  unser  „gerade'',  in  ähnlichem  Sinne  nach 
Partikeln  (besonders  oft  nach  hi)  und  Nominibus,  es  hebe  ferner  die 
Handlung  des  Verbums  hervor,  z.  B.:  dsii  sma,  „es  ist  fürwahr**,  und 
zwar  stehe  es  nicht  bloss  nach  dem  Indicativ,  sondern  auch  nach  dem 
Imperativ  (und  Conjunctiv).  Zweitens  erscheine  es  mit  purd  zusammen 
vor  dem  Praesens.  Im  AV  ist  nur  der  erste  Gebrauch  vertreten. 
Namentlich  erscheint  sma  hinter  dem  Imperativ.  Hinter  vid  önde  ich 
sma  KSf  5,  22,  11  und  12,  3,  46,  während  diese  Verbindung  im  RV 
nur  10,  27,  24  vorzuliegen  scheint. 

In  der  Prosa  finde  ich  den  ersten  Gebrauch  nicht  mehr,  ausser 
QB  11,  5,  1,  1,   wo   aber  Nachahmung   von  RV  10,  95,  5   vorliegt. 
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Dagegen  der  zweite  Gebrauch  liegt  in  P  in  sehr  ausgedehntem  Masse 
vor,  und  zwar  erscheint  in  diesem  Falle  sma  inuner  hinter  ha.     Ich 
erwähne   zunächst   solche  Sätze,   in    welchen    die  Verbindung   ha  sma 
purd  vorliegt.     Die  wenigen  Stellen,  die  schon  aus  dem  RV  fiir  diesen 
Gebrauch  anzuführen  sind,  hat  Brugmann  in  der  Abhandlung  ^Altind. 
purd   und   griech.    rtdqoci    mit   dem   Indicativ   des   Praesens"    (Bericht 
der   phüol.-histor.  Classe   der   Königl.  Sachs.   Gesellschaft   der   Wissen- 
schaften 1883)  p.  171  übersetzt.     Sie  sind  nicht  völlig  klar,  doch  kann 
man  erkennen,  dass  in  ihnen  ausgesagt  wird,  was  früher  zu  geschehen 
pflegte,  z.  B.:  samhotrdm  sma  purd  ndn  snmanam  t'dva  gachati  auch 
früher  kam  (pflegte  zu  kommen)  die  Frau  zum  gemeinsamen  Opfer  oder 
zur  Festversammlung  RY  10,  86,  10.      In  der  P.  ist  dieser  Gebrauch 
häufig  (vgl.  dazu  auch  Weber  Ind.  Stud.  10,  156),  z.  B.:    ävfhya  ha 
sma  vdi  purd  sdnisthite  yajfi^*  *gndu   yüpam   prdsyati   früher   pflegte 
man   nach  Vollendung   des   Opters   den  Pfosten    auszureissen    und    ins 
Feuer   zu   werfen  MS  3,  9,  4  (119,  13).      nd   ha   sjna   vdi  ptirägnfr 
dparoQiwrknam  dahati  früher  pflegte  Agni  nichts,  was  nicht  vom  Beile 
abgehauen   war,   zu   verbrennen   TS  5,  1,  10,  1.     vgl.  TS  3,  3,  8,  5. 
U  ha   smaifd    uhhdi/e   devainanushydh  pitdrah    sdm  pibante,    saishä 
sampd  U  ha  sma  dr(;yd7nänä  evd  purd  sdm  pihanfa  utaüdrhy   ädr^- 
yamärtäh  diese  beiden,  Götter  und  Menschen  sowohl  wie  Yäter,  pfleg- 
ten  zusammen    zu    trinken,    das    ist    die    sampä,    imd    zwar    ti*anken 
diese   vormals    sichtbar    mit,   jetzt   aber   unsichtbar   QB  3,   6,   2,    26. 
Ebenso  1,  1,  4,  13.      2,  1,  2,  4.     3,  6,  1,  28.      4,  3,  4,  21.      4,  6, 
9,  23.     5,  1,  1,  5.  7.     5,  5,  2,  5.     6,  5,  2,  10.     11,  5,  4,  6.     12,  6, 
1,  41.     Neben  purd  finden  sich  auch  etwas  abweichende  Wendungen, 
welche  die  Vergangenheit  bedeuten,  z.  B.:   üi  ha  sma  vdrd  tdtah  pu- 
rdha  so  pflegte  er  vor  diesem  zu  sagen  MS  1,  4,  5  (53,*  11).     etdd  dka 
sma  vdi  tdd  piirve  brähinand  anürdnd  ridvdnsah  prajdm  na  käma- 
yante  so  pflegten   denn  die  früheren  Brähmana,  wenn   sie  gelehrt  und 
weise  waren,  kein  Verlangen  nach  Nachkommenschaft  zu  tragen  (}B  14, 
7,  2,  26  (vgl.  12,  1,  3,  23.     12,  3,  5,  1).     tdu  ha  smaitdu  dvdv  evd- 
gre  grdhan  grhuauH   diese    zwei   graha    pflegte    man    im   Anfang   zu 
nehmen  QB  4,  2,  4,  1. 

Viel  häufiger  als  ha  sma  purd  ist  das  blosse  ha  sma  mit  dem 
Praesens,  wodurch  davsjenige  bezeichnet  wird,  was  in  der  Vergangenheit 
öfter  (namentlich  gewohnheitsmässig)  geschah  (vgl.  SF  2,  129).  Dieses 
ha  syua  erscheint  sehr  oft  bei  dem  priu^entisch  gebrauchten  äha,  z.  B.: 
etdd  dha  sma  rd  äha  väraddh  mit  Beziehung  hierauf  pflegte  Närada 
zu  sagen  MS  1,  5,  8  (76,  15).     Ebenso  TS  6,  1,  9,  2;  AB  1,  11,  14; 
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(^B  1,  1,  1,  10  und  sonst,  eskd  vä  agn&  döhas,  tdm  asya  kanvä  evd 
(präyasö  'ret,  tena  ha  smainam  sä  duke  das  ist  die  Ausnutzung  des 
Agni,  die  erfand  K.  (^r.,  mit  der  pflegte  er  ihn  auszunutzen  TS  5,  4, 
7,  5.  Aehnlich  TS  1,  5,  7,  6.  5,  4,  7,  3.  6,  2,  10,  4.  6,  3,  9,  6. 
6,  6,  1,  2.  Aus  den  erzählenden  Partien  der  P.,  insbesondere  des  (^B? 
habe  ich  SF  a.  a.  0.  eine  Anzahl  Belege  beigebracht,  welche  sich  sehr 
vermehren  Hessen.  Verbindungen  anderer  Tempora  als  des  Praesens 
mit  ha  sma  sind  mir  nur  in  AB  vorgekommen,  nämlich:  tasya  ha 
smarcy-rcy  nktäyäm  m  päro  jrmmucc  kanfya  aikshväkasyodaram 
bhuvati  immer  wenn  ein  Vers  gesprochen  war,  lockerte  sich  die  Bande, 
und  der  Bauch  des  Ai.  wurde  kleiner  7,  16,  13.  Hier  erscheint  also 
das  Perf.  mit  ha  stna  neben  dem  Praesens  mit  ha  s^na  in  demselben 
Sinne.  5,  30,  15  steht  uväca  mit  ha  sma  wohl  in  demselben  Sinne 
wie  sonst  äha,  und  6,  1,  3  ist  das  Imperf.  in  demselben  Sinne  über- 
liefert (vgl.  Böhtlingk  Chrestomatie^,  350). 

Was  die  Erklärung  dieser  Constiiictionen  mit  sina  angeht,  so 
schliesst  sich  ha  sma  purä  ofienbar  an  die  Praesentia  mit  p^irä,  welche 
S.  278  erwähnt  worden  sind,  an,  so  dass  ha  und  S7na  nur  als  Begleiter 
erscheinen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Construction  Schon  proeth- 
nisch ist  (/tccQog  ye  ftitv  gleich  purä  ha  sma).  Aus  dieser  scheint  sich 
dann  (so  ist  Brugmann's  Annahme)  die  im  Sanskrit  geläufigere  Con- 
struction durch  Weglassung  von  purä  entwickelt  zu  haben. 

§  253. 
kam. 

Das  unbetonte  kam  (xci')^  erscheint  nur  im  RV  und  an  einer 
selbständigen  Stelle  des  AV,  und  stets  nur  als  Anhang  an  die  Partikeln 
rm  sü  hi.  Inwieweit  der  Sinn  fassbar  ist,  erhellt  aus  der  folgenden 
Ueborsicht  des  Gebrauches.  1)  nü  kam  erscheint  beim  Injunctiv: 
vishmr  nü  kam  riryäm  prd  rocam  Vishnu's  Thaten  will  ich  jetzt  preisen 
1,  154,  1.  vgl.  2,  18,  3.  10,  157,  1.  Beim  Imperativ:  drä  nü  kam 
jydyän  ynjfidiana,'<ah  hilf  als  Stärkerer  dem  Opferliebenden  10,  50,  5. 
Beim  Conjunctiv  in  demselben  Verse:  dso  nü  kam  ajdro  vdrdhä^  ca 
sei  immer  jung  und  wachse.  Sodann  in  indicativischen  Hauptsätzen: 
pvrji  nü  kayn  sindhum  ehhh  taiärn  so  hat  er  denn  nun  den  Iluss 
mit   ihnen    überschritten  7,  33,   3.     kdd  ü   nv   äsydkrtam    indrasyästi 

1)  Das  betonte  kam  s.  S.  150. 
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päufisyam  k^o  nü  kam  ^omatejia  nd  ^^ruve  welche  Heldenthat  ist 
vorhanden,  welche  von  Indra  nicht  gethan  wäre,  und  durch  welchen 
Ruhm  ist  er  nicht  berühmt!  8,  55,  9.  Endlich  in  einem  Belativsatz: 
viddd  gävyam  sardmä  drUidm  ürvdm  y^iiä  nü  kam  manushl  bh6jaU 
Vit  Saramä  fand  den  festen  Stall  der  Kühe,  durch  die  ja  doch  das 
menschliche  Geschlecht  lebt  1,  72,  8. 

2)  sü  kain  findet  sich  nur  beim  Imperativ:  tishthä  sü  kam  ma- 
ghavafi  mä  pdrä  gäh  bleib  doch  stehen j  o  Herr,  geh  nicht  weiter  3, 
53,  2.   vgl.  1,  191,  6. 

3)  kl  kam  findet  sich  beim  Imperativ:  prnktdm  havtnski  md- 
dhufiä  hi  kam  gatd7n  dthü>  sömam  pibatam  mischet  die  Opfer  mit 
Meth,  kommt  doch  herbei  und  trinket  dann  den  Soma  2,  37,  5.  Beim 
Conjunctiv:  devasah  ^mvan  hi  kam  die  Götter  sollen  es  hören9,  49,  4. 
Gewöhnlich  aber,  dem  Gebrauch  von  hi  entsprechend,  beim  Indicativ 
oder  in  Sätzen  ohne  Verbum :  vdsur  vdsupatir  hi  kam  dsy  agne  vibha- 
vasuh  sydma  ie  siimaid^v  dpi  gut,  ein  Herr  von  Gütern  bist  du  ja, 
o  Agni,  glanzreich,  möchten  wir  in  deiner  Gunst  stehen  8,  44,  24. 
vgl.  7,  59,  5.  6,  51,  14.  1,  47,  10.  vaifivmmrd^a  ^imatäu  syäma 
rdjä  hi  kam  hhüvanänam  abhip4h  möchten  wir  in  der  Gunst  des  V. 
stehen,  denn  er  ist  der  König,  der  die  Wesen  regiert  1,  98,  1. 

§  254. 

u. 

Die  enklitische  Partikel  u  wird  im  RV  deiktisch  und  anaphorisch 
gebraucht,  und  zwar  deiktisch  nach  Verbalformen  und  Pronominibus. 
Steht  u  nach  Verbalformen,  so  bezeichnet  es  nach  Grassmann  das 
„sofortige  Eintreten  der  Handlung".  Es  wird  daher  beim  Praesens 
durch  „nun,  schon,  sogleich"  übersetzt,  bei  Zeitformen  der  Vergangen- 
heit durch  „schon,  soeben,  sogleich",  beim  Imperativ  durch  „sogleich". 
Von  Pronominibus  kommen  in  Betracht  deiktische,  wie  aydm,  z.  B.: 
aydni  u  ie  sarasvati  vdsishtho  dvdräv  ridsya  subhage  vy  ävah  dieser 
Vasishtha  hat  dir,  o  reiche  SarasvatT,  die  beiden  Thore  des  Opfers  ge- 
öflFnet  RV  7,  95,  6,  wobei  dfer  Sinn  des  u  nur  in  einer  stärkeren  Be- 
tonung von  „dieses"  zur  Geltung  kommt.  Ferner  das  Fragepronomen, 
wo  u  eine  ähnliche  Verwendung  findet,  wie  nü.  So  beginnt  ein  Hym- 
nus: kd  u  ^ravat  katamö  yajMyäiiäm  wer  wird  hören,  welcher  von_ 
den  opferwürdigen  RV  4,  43,  1.  Dieser  deiktische  Gebrauch  dürfte- 
proethnisch  sein  (vgl.  Sonne  KZ  12,  269fF.  und  278fF.,  Osthoff  Mü  4-^ 
252ff.,  Thurneysen  KZ  27,  174,  Fick,  Bezzenbeiger's  Beitr.  7,  270)- 
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In  der  Prosa  habe  ich  ein  deiktisches  u  nach  Verbalformen  nicht 
gefimden.  Nach  deiktischen  Pronominibus  ist  es  selten.  Wenigstens 
wügsto  ich  mit  einiger  Zuversicht  nur  anzuführen:  dei^äsuräh.  sdmyaitä 
äsan  U  devd  mjaydm  Mpaydnto  'gndu  vämdm  vamt  sdm  ny  ädadkaM- 
däm  u  no  bhavishyati  yddi  no  jeshydnttti  die  Götter  und  Asuras 
lagen  im  Streite.  Da  legten  die  Götter,  als  sie  zum  Entscheidungs- 
kampfe gingen,  ihr  liebes  Gut  bei  Agni  nieder,  indem  sie  dachten: 
dieses  wenigstens  wird  uns  bleiben,  wenn  sie  uns  besiegen  werden 
TS  1,  5,  1,  1.  vgl.  TB  1,  1,  6,  1.  1,  3,  1,  1  (AB  1,  28,  16  ist  eine 
Wiederiiolung  vedischer  Worte).  Dagegen  hat  sich  der  Gebrauch  von  u 
beim  Fragepronomen  in  der  Prosa  noch  erhalten,  z.  B.:  kdvi  u  shvid 
äiö  'dhi  vdram  varishyämdhe  welchen  Gefallen  werden  wir  uns  denn 
noch  erbitten  MS  1,  4,  5  (53,  10).  tdd  ähuh  kathdm  u  tä  dira  fid 
sm  pa^atiti  man  fragt:  wie  kommt  es  denn,  dass  er  sie  hierbei 
nicht  zusammenzählt  QB  10,  4,  3,  23.  etdd  dha  sma  vd  äha  kapivanö 
bhauväyandk  kirn  u  sd  yajMna  yajeta  yö  gdm  iva  yajüdrn  7td  duhlUti 
mit  Beziehung  hierauf  pflegte  K.  Bh.  zu  sagen:  wozu  sollte  denn  der 
ein  Opfer  darbringen,  welcher  das  Opfer  nicht  für  sich  ausmelkte  wie 
eine  Kuh?  MS  1,  4,  5  (53,  15).  vgl.  QB  10,  4,  3,  22.  1,  3,  2,  15. 
äHriktam  ha  tdd  avadänam  ydt  paücximdm  kdsmä  u  hi  tdd  dva  dyet 
der  fünfte  Abschnitt  ist  überschüssig,  denn  für  wen  sollte  er  ihn  denn 
abschneiden  ^B  1,  7,  2,  7  (das  Fragepronomen  mit  ti  in  einem  zweiten 
Satze  wird  unten  zur  Besprechung  kommen). 

Der  anaphorische  Gebrauch  von  u  im  RV  wird  bei  Grassmann 
(auf  den  ich  verweise)  so  beschrieben :  „Wenn  zwei  vollständige  oder 
unvollständige  Sätze  theils  Gleiches,  theils  Verschiedenes  oder  Entgegen- 
gesetztes enthalten,  so  wird  das  Gleiche  (in  der  Regel)  in  beiden  vor- 
angestellt, und  hinter  das  wiederkehrende  Wort  des  zweiten  Satzes 
tt  gesetzt,  um  den  Gegensatz  oder  die  Gegenseitigkeit  oder  den  Entgelt, 
nnd  zwar  oft  nur  in  leisester  Weise,  auszudrücken;  etwa  wiederzugeben 
durch  „auch,  andrerseits,  hinwiederum,  dag^n",  nur  dass  alle  diese 
Ausdrücke  zu  stark  sind  und  oft  die  blosse  Betonung  ausreicht  Und 
ferner:  „In  gleichem  Sinne  (nämlich  wie  in  dem  eben  beschriebenen),  aber 
^e  dass  die  einander  entsprechenden  oder  gleichen  Begriffe  deutlich 
'^örvortreten,  namentlich  „und,  und  auch",  aber  nie  verschiedene  Dinge 
^»knüpfend,  sondern  nur  verschiedene  Eigenschaften  oder  Thätigkeiten 
^Iben  Dinge." 

In  der  Prosa  ist  u  im  rückwärts  weisenden  Gebrauche,  nament- 
lich iu  ^B  s^r  häufig,  seltener  in  den  übrigen  Büchern.  Ich  bringe 
^  Öebrauch  unter  fünf  Rubriken  zur  Anschauung,  bin  mir  aber  dabei 
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bewusst,  dass  dieselben  mehrfach  in  einander  verfliessen.  Darauf  folgen 
grössere  Musterbeispiele  aus  QB,  um  von  der  Häufigkeit  und  Flüditig- 
keit  der  Partikel  eine  Vorstellung  zu  geben. 

1)  u  erscheint  in  einem  zweiten  Satze,  der  auf  den  ersten  zurück- 
greift, z.  B.:  präcl  di^äm  rasantä  rtfmdm  ngnir  devätä  hrdhnui  drä- 
vinam  trivft  stömah  sä  u  paücada^dtmrtahih  unter  den  Oegend^i 
Osten,  unter  den  Jahreszeiten  der  Frühling,  als  Gottheit  Agni,  als  Habe 
das  Brahma,  als  Lobgesang  der  dreigliedrige,  das  nun  ist  der  p.  TS  4, 
3,  3,  1  ff.  ämäväs^yena  vä  havisheshtvä  pavnmmäsejia  vd  instninn  era 
havishi  iasmin  barhhhi  dikshetaisho  ekä  dikshä  nachdem  er  ein  Neu- 
monds- oder  Vollmondsopfer  gebracht  hat,  weihe  er  sich  bei  diesem 
barhis  und  havis.  Dieses  nun  ist  eine  Weihe  AB  1,  1,  12.  titd  paü^ 
cävattäm  evd  hhavati  pänkio  yajfiäh  pdnktah  pa^üh  pdfieartävaJi  sam^  ' 
vatsaräsya,  eshd  pancävattdsjfa  sampdt  es  ist  aber  auch  fiinfiEEU^h  ge- 
theilt,  das  Opfer  ist  fünffach,  das  Vieh  ist  fünffach,  fünf  sind  die 
Zeiten  des  Jahres,  das  nun  ist  die  Summe  des  Fünfgetheilten  QB  1,  7, 
2,  8.  Häufig  ist  t4d  ti  ha  srnäha.  mit  Beziehung  hierauf  nun  pflegte 
zu  sagen,  ebenso  tdd  u  hoväca  mit  Beziehung  hierauf  nun  sagte,   iäd 

u  tdtha  nd  kuryät  das  nun  mache  man  nicht  so,  imd  andere  ähnliche 
Wendungen. 

Wenn  eine  zweigliedrige  Periode  angeschlossen  wird,  so  kann  u 
in  beiden  Gliedern  erscheinen,  z.  B.:  tarn  etam  mrga  ity  ä  cakshate. 
ya  u  eva  nirgavyädhah  sa  u  eva  sa,  yä  rohit  sä  rohinl,  yo  eveskus 
tfikändä  so  eveshtis  trikändä  man  nennt  ihn  mrga,  und  was  nun  der 
Jäger  (im  Sternbild)  ist,  das  ist  der;  was  das  Gazellenweibchen  ist,  das 
ist  rohinl,  imd  was  der  dreigetheilte  Pfeil  ist,  das  ist  der  dreigetheilte 
Pfeil  AB  3,  33,  5.  Ebenso  gB  1,  6,  1,  21.  Ob  auch  einmalige  Setzung 
genügt,  habe  ich  nicht  sicher  ermittelt  (vgl.  unter  4). 

2)  Innerlich  etwas  näher  stehen  sich  die  Sätze  in  den  folgenden 
Belegen.  Ich  möchte  das  Verhältniss  dahin  formuliren,  dass  der  zweite 
Satz  den  ersten  ergänzt.  Beispiele  sind:  tdsmäd  vd  indro  Inbbet  tästnäd 
u  Udshtßbibhet  davor  fürchtete  sich  Indra,  und  davor  fürchtete  sich 
auch  Tvashtar  MS  2,  4,  3  (40,  13).  eshd  hi  devöbhyo  hainfdm  bhd- 
rati  tdji7mld  hhäratö  'gnir  ity  ähur  eshd  u  vd  imäh.  prajdh  prärtö 
bhütvd  Inbharti  tdsmäd  v  eväha  bhäratMi  er  bringt  ja  den  Göttern  das 
Opfer,  deshalb  sagt  man:  Agni  ist  bharata,  er  erhält  aber  auch  als  Lebens- 
hauch die  Wesen,  und  deshalb  sagt  man  auch  bhärata  (^B  1,  4,  2,  2. 
sd  tdd  evd  nävindat  prajdpatir  ydtrdhoshyan  nö  asyänydd  hötvam 
äsit  prändt  er,  nämlich  Prajäpati,  fand  nichts,  worin  er  hätte  opfern 
können,   und  es  war  auch   nichts   anderes  Opferbares   vorhanden,   als 
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prtna  MS  1,  9,  3  (132,  19).  nM  enam  updrisktün  nGshträ  rdkshäm^ 
avapd^ßn  iti  nM  v  evd  nagnd  ira  mtishitd  iva  i^dyätä  ihj  u  caivd 
damit  ihn  nicht  von  oben  die  Unholde  und  Dämonen  erblicken,  und 
femer  (u  caivd)  damit  er  auch  (u)  nicht  nackt  und  bloss  da  liege  QB  1, 
2,  2, 16.  akämdm  S7na  mä  ni  pndyüsai  mö  sma  tvä  nagndm  dar^am 
du  sollst  nicht  ohne  meinen  Wunsch  zu  mir  kommen,  und  ich  darf 
dich  auch  nicht  Hackt  sehen  QB  11,  5,  1,  1.  tdsmQd  agnieita  pa- 
hkino  nägitat^jäm  nö  agniridä  deshalb  soll  ein  Agnicit  nicht  von  einem 
Vogel  essen,  und  auch  ein  Agnivid  nicht  MS  3,  4,  8  (56,  10).  Häufig 
steht  dies  u  nach  einem  zweiten  Relativum,  z.  B.  wird  ein  erster  Grund 
mit  ydd  eingeleitet,  und  dann  folgt  ein  zweiter  mit  ydd  u  „warum 
ferner**,  so  (J!B  1,  4,  1,  4ffi  (s.  unten).  Dass  wie  in  den  angeführten 
Men  dasselbe  Wort  vor  //  wiederholt  wird,  ist  das  (Jewöhnliche,  aber 
nicht  nothwendig,  z.  B.:  tüshiitm  im  Mddm  mtilam  no  hy  dtra  väg 
vädaÜ  denn  die  Wurzel  ist  stumm  und  es  redet  darin  keine  Stimme 
QB  1,  4,  4,  10.  yajü^  c4d  vdi  mdvakalpayishydsi  bahüh.  prajdyä  pa- 
^äbMr  bhavishyasi  ydm  u  mdyä  kam  cö^sham  ä^nsi^kydse  sä  te  sdrvä 
9äm  ardkishyate  wenn  du  mich  beim  Opfer  richtig  anwenden  wirst, 
dann  wirst  du  reich  an  Nachkommen  und  Vieh  werden,  und  jede 
Bitte,  welche  du  durch  mich  aussprechen  wirst,  die  wird  dir  in  Er- 
fuUnng  gehen  QB  1,  8,  1,  9. 

3)  u  erscJieint  in  einem  zweiten  Satze,  der  einen  leisen  Gegen- 
satz gegen  den  ersten  enthält,  z.  B.:  tdsmüt  säydm  dkiite  'giiikotre 
'gnihoirin/l  nä^tavyam  idsmad  u  prätdh  (so  abzutheilen)  deshalb  soll 
ein  Opferer  am  Abönd  nicht  essen,  ohne  dass  das  agnihotra  dargebracht 
ist,  wohl  aber  am  Morgen  MS  1,  5,  7  (75,  4).  tdsmüt  tdsya  näcyäm 
deshalb  soll  man  davon  nicht  essen,  heisst  es  TS  6,  1,  11,  6,  imd 
nach  Anfuhrung  eines  anderen  Grundes  tdsnidd  v  ä^äm  deshalb  soll 
Man  doch  essen,  yävatäm  vai  sa  jätänäm  veda  te  bhavanti  yeshäm 
^  na  veda  kirn  u  te  syvh  von  wie  viel  Wesen  er  weiss,  die  existiren, 
▼on  welchen  er  aber  nicht  weiss,  wie  könnten  denn  die  existiren  ?  AB  2, 
39, 11.  y4  ydjante  pdpiyänsas  t4  bhavanti  yd  u  7id  yajante  ^rey&nsas 
^  hhavtmti  welche  opfern,  die  gehen  zurück,  welche  aber  nicht  opfern, 
die  kommen  vorwärts  (JB  1^  2,  5,  24.  pt'dfi  tdm  oshato  ydh  praty- 
^hyö  'ty  u  tdm  srjete  yd  'tisfjyah  sie  verbrennen  denjenigen,  welcher 
▼erbrannt  zu  werden  verdient,  lassen  aber  denjenigen  an  sich  vorbei, 
welcher  vorbeigelassen  zu  werden  verdient  ^B  1,  9,  3,  2.  yddi  napiAH 
fitrdevaiyd  bhavati  yddy  v  a^^idti  devnn  dty  a^-Näti  wenn  er  nicht 
isBt,  wird  er  ein  Manen  Verehrer,  wenn  er  aber  isst,  isst  er  vor  den 
Oöttera  <JB  1,  1,  1,  9.     sd  yddi  kämdyeta  brtiyad  etdd  yddi  u  kämd- 
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yetdpi  nd  driyeiu  wenn  er  wünscht,  spreche  er  sa,  wenn  er  aber 
wünscht,  braucht  er  sich  auch  nicht  darum  zu  kümmern  QB  1,  2, 
5,21.  Diese  Satzform,  in  welcher  ein  u  nach  dem  zweit^i  yddi  steht, 
ist  sehr  häufig.  Es  braucht  aber  auch  kein  yddi  vorherzugehen, 
z.  B. :  tdsmät  praihame  prayäjd  ishtö  brüyäd  öko  mdfnäty  4k&  tdsya 
ydm  ahdm  dveskmiti,  yddy  u  nd  dvishyäd  yd  'sm&n  dv^shH  ydm  ca 
vaydm  dm^hmd  iti  bi-üyät  deshalb  soll  man,  nachdem  der  erste  pra- 
yäja  geopfert  worden  ist,  sagen:  eine  für  mich,  eine  für  den,  den  ich 
hasse;  wenn  er  aber  Niemand  hassen  sollte,  so  sage  er:  der  uns  hasst 
und  den  wir  hassen  QB  1,  5,  4,  12. 

4)  Im  zweiten  Satze  erscheint  kim  ti,  steigernd,  z.  B.:  manush^ 
in  nvd  üpasimmm  ichdnti  kim  u  devd  y^shäm  ndvävasäfiatn  schon 
die  Menschen  wünschen  etwas  Hingestreutes,  wie  viel  mehr  die  Götter, 
welche  neu  einkehren  TS  1,  6,  7,  3.  kämya  in  nv  dto  dvishän  dvi- 
shaU  'räiiyati  kim  v  etävanmätrdm  schon  etwas  Geringeres  missgönnt 
der  Feind  dem  Feind,  wie  viel  mehr  etwas  so  Grosses  9B  1?  6>  1»  4- 
ekasminn  evd  pofdv  ädlydmän6  'priyam  bhavati  kim  u  bahüshu 
wenn  ein  Stück  Vieh  weggenommen  wird,  so  ist  das  imangenehm,  wie 
viel  mehr,  wenn  es  bei  vielen  geschieht  QB  14,  4,  2,  22.  Auch  ätha 
kim  u  findet  sich:  (^B  1,  1,  1,  8  (s.  unten). 

5)  u  im  Nachsatz  einer  zweigliedrigen  Periode,  u  kann  auch 
dem  ersten  Worte  des  Nachsatzes  angefügt  werden,  z.  B.:  etd^  o4d  vd 
asya  devdtä  dnfuim  adänty,  addnty  uv  evd$f/a  manushyäh  wenn  diese 
Gottheiten  seine  Speise  essen,  so  essen  sie  auch  die  Menschen  TS  2,  3i 
7,  4.  yö  ha  khdlu  vdvd  prajdpatih  sd  uv  ev4ndrah  wer  Prajäpati  ist, 
der  ist  auch  zugleich  Indra  TB  1,  2,  2,  5.  ydivdsdu  devdnäm  rOpd- 
nübandhyä  so  evdi^hditdsya  was  diese  nachträglich  zu  schlachtende  Kuh 
der  Götter  ist,  das  ist  zugleich  auch  die  seinigo  TS  2,  5,  5,  5  (vgl.  2,  2, 
9, 7,  wo  die  Interpunction  zu  ändern  ist),  sd  yddi  (so  ist  wohl  zu  lesen 
nach  1,  7,  4,  20)  purd  männshtm  tjdeum  vyäJfdret,  tdtro  imishiuiHm 
fcam  vä  ydjur  vä  japet  sollte  er  vorher  (aus  Versehen)  einen  mensch- 
lichen Laut  äussern,  so  murmele  er  dabei  jedenfalls  eine  an  Vishnu 
gerichtete  ic  oder  ein  yajus  QB  1,  1,  4,  9.  Zu  erwägen  wären  etwa 
noch  QB  1,  6,  3,  10.  1,  7,  3,  16,  wo  aber  die  Frage  entsteht,  ob 
nicht  vielleicht  durch  das  u  des  Nachsatzes  die  ganze  Periode  an  das 
Vorhergehende  angeschlossen  werden  soll. 

Es  folgen  nun  die  Probestücke  aus  (JB- 

9B  1,  1,  1,  7:  dtMto  'funänofnndsyaivd  tdd  u  hdshMhah  sa- 
vayasö  ^na^midm  evd  vratdm  mene  mäfw  ha  vdi  devd  mamishyäsyd 
jänanti  td  eiiam  etdd  vratdm  ujHiydntaifi  vtduh  prätdr  no  yakshyata 
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üi  ii  'sya  vi^n^e  dei'd  grkdn  ä  gachanti  ie  'f^ya  grMskupa  rasanti  sä 
upavasaihdh  7.     tän   nv   evmmvaklptam  yö  immiishys^hv  mia^-iiatsii 
purro  'fnlyäd  dtha  Hin  u  yö  dev^iv  dna^i^untsii  purvo  *ffilydt  tdsmäd 
u  näiväfnlyät  8.     tdd  u  Iioväca  ydjiiavalkyo  yddi  tia^näU  pitrdevatyö 
hhamti  yddy  u  ofnäH  devdn  dty  apmffti  sd  ydtl  eväfitd?n  djioj^tam 
tdd  a^ilyad  iH  ydsya  vdi  Juirir  nu  grhndnti  tdd  (icitdm  dna^iiam  sd 
yäd  agfiäti  iendpitrdevatyo  bhavati  yddy  u  tdd  agndti  ydsya  liat^r  ?w 
gfkiiänti  täfio  dei)än  ndty  a^näii  9.     sd   vä   ärariydm    evä^nlyäd  yd 
Päranyd  öshadhayo  ydd  vä  vrkshyäm  tdd  u  ha  smä/idpi  bdrkur  vär-' 
sknö  mäshäfi  me  paeaia  nd  vä  et^JsMm  liavir  grhfiantUi  tdd  u  tdthä 
nä  kuryäd  vrihiym^yor  vä  etdd  upajdm  yde  chamldhünydm  tdd  rrl" 
fngaväv   ei-äMna    hhayCmsau   karoti    tdsmäd   üratyyäm    evägnlyät  10. 
Nun  aber  vom  Essen  und  Fasten.     Hierbei  nun  (u)  hielt  Äshädba  Sä- 
vayasa  das  Fasten  für  geboten  (indem  er  sagte),   die  Götter  erkennen  . 
die  Absicht   des  Menschen.     Wenn   er   dies  Fastengelübde   antiitt,   so 
wissen  sie:    er  will  uns   morgen  opfern.     Dann  gehen  alle  Götter  zu 
seinem  Hause,  und  verweilen  in  seinem  Hause  (daher  upavasatha).  7. 
Nun  ist  es  aber  schon  unpassend,  wenn  jemand,  ohne  dass  die  Men- 
schen (seine  Gäste)  essen,   vorher  isst,   wie  viel  mehr  {ktni  w),   wenn 
jemand  vor  den  Göttern  isst,  deswegen  nun  (u)  esse  er  nicht  8.   Hier- 
l^ei  nun  (u)  sagte  Yäjfiavalk\a:  da  er,   wenn  er  nicht  isst,  ein  Manen- 
^orehrer  ist,  wenn  er  aber  (w)  isst,  vor  den  Göttern  isst,  so  esse  er 
d^fi,   was,   obgleich  gegessen,   doch   nicht   gegessen   ist     Wovon   man 
t^in   havis  nimmt,    das   ist,   obgleich   gegessen,   doch   nicht  gegessen; 
*V"enn  er  nun  isst,   so  ist  er  dadurch  nicht  Manen  Verehrer;    wenn  er 
*t>«r  (u)  das  isst,  wovon  man  kein  havis  nimmt,  so  isst  er  damit  auch 
(**)  nicht  vor  den  Göttern.  9.     So  esse  er  denn  wildwacjhsendes,  seien 
wilde  Kräuter,  sei  es  Baumfrucht     Mit  Beziehung  hierauf  nun  {n) 
auch   Barku   Varshna:    kochet   mir   Bohnen,    von   ihnen   nimmt 
ja  kein  havis;  aber  (?/)  so  verfahre  man  nicht     Die  Hülsenfrucht 
ja  eine  Zugabe  zu  Reis  und  Gei-ste,  so  vermehrt  er  denn  auf  diese 
eise  nur  Reis  und  Gerate,  deshalb  esse  er  nur  wildgewachsenes.  10. 
QB  1,  4,  1,  4:   sa  vä  öti  ca  pr^i  eänv  üha  gäyatrtm  eväitdd 
^'^^^*äcflm  ca  pdräc^m  ca  yunakti  pdräcy  dha  dev4bhyo  yajfidm  vdhaty 
^^"^^>dcl  manushyän  a-vati  tdsmäd  vä  6ti  ca  preti  cänv  älia  4.     ydd  u 
^*'*^^ti  ca  pr4ii  cänvdha  pr^ti  vdi  prämi  {ty  udändh  prüHodänäv  eväi- 
^'^'^^  dadhäii  tdsmäd  vä  eti  ca  preti  cänv  aha  J.     ydd  u  evöti  ca  preti 
^^^^^'dvdha  pr^ii  vdi  rStaJi  sicydte  eti  prd  jäyate  preti  pa^-dvo  vitlshtjianta 
^'"^    samd  vartante  sdrvam   vä  idum  eti  ca  pnHi  ca  tdsmäd  vä  t^ti  ca 
P**^t  cänv  äha  6,    so  *nv  äha  prd  vo  väja  ahhidyava  Ui  tdn  nü  pr4ti 
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bhavaty  dgna  ä  yO/ii  vtldya  iii  iäd  u  4ti  hhamti  7,  tdd  u  häika 
ähur  ubhuyam  vä  eUii  präti  säm  padyata  HL  lad  u  tdd  diivijiianyam 
iva  prd  ro  väjä  ahhidyai-a  iti  tdii  nü  pr^ty  dgna  ä  yähi  i^itäya  Ui 
tdd  V  eti  8,  Er  sagt  ä  und  prd,  auf  diese  Weise  schirrt  er  die  gä- 
yatrl  herwärts  und  hinwärts  an;  hinwärts  bringt  sie  den  Göttern  das 
Opfer,  herwärts  fordert  sie  die  Menschen.  Deshalb  sagt  er  ä  und  prd,  4. 
Noch  {u)  ein  Grund,  warum  er  ä  und  prd  sagt:  prd  ist  pränÄ,  ä  ist 
udäna;  auf  diese  Weise  verleiht  er  pränä  und  udänd.  Deshalb  sagt  er 
8  und  prd,  5.  Noch  (u)  ein  Grund,  weshalb  er  ä  und  prd  sagt  Mit 
prd  wird  der  Same  ausgegossen,  mit  u  pflanzt  er  sich  fort,  mit  prd 
zerstreut  sich  dais  Vieh,  mit  d  kehrt  es  heim.  Die  ganze  Welt  ist  ä 
und  prdy  deshalb  sagt  er  d  und  prd.  6.  Er  fährt  fort:  y.prd  ro  väjä 
abhidyavah'^,  das  nun  (7iü)  ist  prd;  ,,dynu  d  yäJii  vliaye^^  das  dagegen 
(u)  ist  d.  7.  Mit  Beziehung  hierauf  nun  aber  (u)  sagen  einige,  dass 
Beides  durch  prd  zu  Stande  konuut  Dann  aber  (//)  ist  das  (der  Spruch) 
dem  Yerständniss  entzogen,  prd  vo  rdjd  ahhklyacah  nun  {nü)  ist  prd^ 
ä  yähi  vttaye  aber  {u)  ist  ä. 

Qß  1,  4,  1,  15:  idia  etdrhi  prüeinam  baluivo  l/rähniamia  tdd 
(Uiähflietralaram  iräsa  srävUuram  ivdsvadUuni  agnlnä  vai^vatiaren^ti  15. 
tdd  u  luiitdrhi  ksMtrataram  iva,  brähmwiä  u  hl  nümun  enad  yajfiäir 
dsi^hvadan  16,  dtha  lioväea  götamo  rähügaitdh  kathdm  nü  na  ämantryd- 
nimvo  9id  prdty  Oiraa^hir  iti  sd  haväcägntr  me  vaii;vänarö  nuikite 
'bhüt  ,sd  nän  me  mükhän  nishpddyätai  tmmät  te  nd  prdty  a^^raushafn 
Ui  18.  tdd  u  kathdm  abhüt  von  da  östlich  sind  jetzt  viele  Bralimanen; 
es  war  (damals)  ziemlich  unbewohnbar  und  feucht,  weil  von  Agni 
Yal^vänara  noch  nicht  lieblich  gemacht  Jetzt  aber  (u  ha)  ist  es  ganz 
bewohnbar,  denn  {u  hi)  die  Bralimanen  haben  es  jetzt  durc^h  Opfer  lieb- 
lich gemacht  Da  sprach  G.  R.:  warum  hast  du  uns,  als  du  angeredet 
wurdest,  nicht  geantwortet?  Der  sprach:  Agni  V.  ist  in  meinem  Munde 
gewesen,  und  damit  er  mir  nicht  aus  dem  Munde  spränge,  deshalb 
habe  ich  nicht  geantwoilet  Wie  ist  denn  nun  [u)  das  gekommen 
(nämlich,  dass  er  dir  doch  aus  dem  Munde  sprang)? 

(^'B  1,  9,  3,  8  ff.  (vgl.  Whitney,  repr.  fr.  the  American  Journal 
of  Philology  vol.  III,  Nr.  12,  p.  16):  dtlui  rishnukra^ndn  kramate 
devän  rä  eshd  prlnäti  yö  ydjata  etina  yaßl^nargbhir  ira  tvad  yd- 
jwbhir  ira  tvad  ähutibhir  ira  trat  sd  devän  prltvä  teshv  apitrt 
blunati  t^shv  apitrt  bhütrd  tan  eväbhiprd  krämati  8.  ydd  v  evä 
vishnukramdn  krdmate  yajflö  vdi  vishniüji  sd  devtbhya  imärn  /;/- 
kräntim  vi  cakrame  yäi^Mm  iydm  vikräntir  iduni  eva  prathame^ia 
padina   paspdrdtheddni   antdriksliani    dvittyena    divam    uttam^naitäm 
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V  ei'äwhä  etdsmal  vishnur  yajiiö  v^ikräntim  vi  kramate  Ufsmäd  vlsh^ 
nukramän    h*mnate   täd  vä   itd   evd  parQctnam  hhüyishthä  iva  kra- 

vtante  9.    Uid  u  tat  „prthivyäm  irishmir  vy  äkrmista dv^ishmd 

Uy  evdm  imdyU  lokänt  samärühyäthaishä  gdtir  eshä  pratishthd  yd 
eshd  tdpaii  idsya  ye  ra^nidyas  te  sukftö  'tha  ydt  pdram  bhäh  prajä- 
patir  vä  sd  svargö  rä  lokds  idd  evdm  itnäfil  lokdni  samänihydtfuii- 
tum  pdtim  etäm  pratislUhdm  gaehati  pardstät  tvevärvän  kranieta  yd 
itü  'nu^äsariam  Hkirshed  dvaydm  tdd  ydsfriät  pardstäd  m-vun  krd- 
viate  IX),  apaaaranaiö  ha  vä  dgre  devä  jdyanio  'jayan  dlvam  evdgr4 
'tfieddm  anidrikslmm  dthetö  'napasaraiidt  sdpatnän  amidanta  tdtho 
eväishu  etdd  apasaranafä  evdgre  jdyafi  jayati  divam  erägre  'theddni 
anturiksliam  dtlwid  'tiapasarafidi  sapdtnän  nudaCa  iydrn  vdi  prthit^ 
pratishtfid  tdd  cufyäm  eväitdt  praiishthäyäm  prdti  tiskthati  IL  tdd 
u  täd  „divl  vishnur  —  —  —  asniäd  dnnäd  asydi  pratishthäyä  Uy 
asyäm  Kiddm  sdrvam  an^iädyam  prdtishthitam  tdsnuid  ähäsmäd 
dmiäd  asydi  praiisfUhäyä  Ui  12.  (Man  kann  die  drei  Yishnuschritte 
entweder  so  machen,  dass  man  symbolisch  bei  der  Erde  anfangt  und 
beim  Himmel  aufhört,  der  dann  der  eigentliche  Stützpunkt  ist,  oder 
umgekehrt  Das  erstere  ist  das  Gewöhnliche.)  Dann  schreitet  er  die 
Yishnuschritte.  Die  Götter  erfreut  derjenige,  welcher  dieses  Opfer  dar- 
bringt bald  durch  yc-Verse,  bald  durch  yajus-Verse,  bald  durch  ähutis. 
Nachdem  er  die  Götter  erfreut  hat,  wird  er  ihr  Theilhaber,  und  nach- 
dem er  ihr  Theilhaber  geworden  ist,  geht  er  zu  ihnen  hin.  8.  Noch 
(u)  ein  Grund,  warum  er  die  Yishnuschritte  schreitet  Yishnu  ist  das 
Opfer,  er  vollzog  für  die  Götter  jene  Besitzergreifung,  welche  ihre  Be- 
sitzergreifung ist;  mit  dem  ersten  Schritte  gewann  er  die  Erden  weit, 
die  Luft  mit  dem  zweiten,  den  Himmel  mit  dem  letzten.  Diese  selbe 
Besitzergreifung  nun  [u)  vollzieht  für  ihn  dieses  Opfer  als  Yishnu. 
Deshalb  schreitet  er  die  Yishnuschritte.  Dabei  gehen  so  ziemlich  alle 
von  hier  aus  weg  (d.  h.  beginnen  die  symbolische  Handlung  mit  der 
Erde).  In  diesem  Falle  nun  (tdd  u  tdd)  beginnt  er  mit  den  Worten: 
prthivyäm  t^ishnur  vy  äkransta  und  nachdem  er  so  zum  Himmel 
emporgestiegen  ist,  ist  dieser  der  Zufluchtsort  und  Stützpunkt.  Die 
Strahlen  der  Sonne  sind  die  l^Vommen,  aber  das  höchste  lieht  ist  Pra- 
jäpati  oder  der  Himmel.  Nac^hdem  er  dann  so  zum  Himmel  empor- 
gestiegen ist,  findet  er  in  diesem  seine  Zuflucht  und  seinen  Stützpunkt 
Dagegen  (tu)  von  auswärts  nach  der  Erde  zu  schreite  derjenige,  welcher 
irdische  Lehre  zu  verkünden  wünscht  (d.  h.  hier  als  Brahmane  zu  leben 
wünscht  itdü  ist  vielleicht  mit  dem  folgenden  Worte  zu  verbinden). 
Zwiefach  ist  der  Grund,  weswegen  er  von  auswärts  hierher  schreitet  10. 
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(nämlich  erstens)  die  Götter  gewannen  ja  zuerst  vom  Rückzug  aiis, 
nämlich  zuerst  den  Himmel,  dann  die  Luft,  dann  schlugen  sie  von  hier 
aus  fester  Stellung  die  Feinde  zurück.  So  gewinnt  nun  (idfJio)  auch 
jener  hierbei  zuerst  vom  Rückzug  aus,  nämlich  zuerst  den  Himmel, 
dann  die  Luft,  dann  schlägt  er  von  hier  aus  testor  Stellung  die  Feinde 
zurück,  (und  zweitens)  die  Erde  ist  ja  der  eigentliche  Stützpunkt,  so 
steht  er  denn  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ihr  als  seinem  Stützpunkte.  11. 
In  diesem  Falle  nun  (iäd  u  tdd)  beginnt  er  mit  dui>  vishmir  ^Hf  äkranstn 
und  schliesst:  „unser  Feind  sei  ausgeschlossen  von  dieser  Speiäe,  von 
dieser  Stütze."  Denn  auf  der  Erde  ruht  alle  Speise,  deshalb,  sagt  er: 
„von  dieser  Speise,  von  diesem  Stützpunkt**.  12. 

(JB  1,  9,  2,  IfF.  (vgl.  Hillebrandt,  Neu-  und  Vollmondsopfer 
151):  t(t  rdi  pätnJh  samyäjayishydntah  pratipdrä  yanti  jttftüfn  ca 
srurdm  cüdhraryür  cUlaüS  veddm  hötäjyarüdpanlm  ayntt  1.  tdd  dhäi- 
keshäm  adhraryvJi  pürrenütuirantyam  pdry  eti  tdd  u  idtha  nd  kur- 
yad  batnrdtid  Jui  yajildt  »yäd  ydt  teneyät  2,  jnyhdneno  luiird  pdfnlm 
ikeshüm  adhvaryür  eti  nö  erd  tdtfiä  kurydt  pürvärdho  vdi  yajfidsyä' 
dhvaryür  jayhcmürdlulh  pdtnt,  ydtha  b/iasattd/i  ^irah  pratidadhydd  evdm 
tdd  Ißahirdhd  huivd  yajüäi  syäd  ydt  tiHieydt  3,  dntarem  liaivd  pät- 
nlvi  ^keshäm  adfiraryür  eti  7id  evd  tdthä  kuryüd  antdr  iyäd  dJia 
yajadt  pdtnlm  ydt  UUicyät  tdsitiäd  u  pürre?jaird  gärhapatyani  anta- 
refjuhavantyain  caiti  tdthä  ha  7id  bahirdiid  yajtldd  bharati  ydtho  evä- 
ddh  praedrann  dntarena  samcdrati  sd  n  eväsyaishd  saniearö  bharati. 
Wenn  sie  die  Absicht  haben,  den  patnTsaniyäja  zu  vollziehen,  so  gehen 
sie  zurück  (zum  gärhapatya),  die  beiden  Löffel  nimmt  der  Adhvaryu, 
den  Büschel  der  Hotar,  die  Schmelzpfanne  der  AgnTdh.  1.  Dabei  geht 
nach  einigen  der  Adhvaryu  östlich  am  AhavanTyafeuer  herum.  Das  time 
man  aber  (n)  nicht  Ausserhalb  des  Opfers  würde  er  sein,  wenn  er 
auf  diesem  Wege  ginge.  2.  Nach  einigen  nun  (ferner,  dagegen,  u)  geht 
der  Adhvaryu  hinter  der  Gattin  des  Opferers  herum,  aber  auch  so 
thue  er  nicht  (w4  ?/),  der  Adhvaryu  ist  ja  der  vordere  Theil  des  Opfers, 
die  Gattin  der  hintere;  als  ob  er  an  die  Stelle  des  Hintern  den  Kopf 
setzte,  so  ist  das.  Er  würde  ebenfalls  (evd)  ausserhalb  des  Opfers  sein, 
wenn  er  auf  diesem  Wege  ginge.  3.  Nach  einigen  nun  ferner  {u)  geht 
der  Adhvaryu  an  der  Innenseite  vor  der  Frau  vorbei,  aber  auch  so  thue 
er  nicht  (nd  te),  er  würde  ja  die  Gattin  vom  Opter  abschneiden,  wenn 
er  auf  diesem  Wege  ginge.  Deshalb  nun  {u)  geht  er  östlich  vom  gärha- 
patya und  auf  der  Innenseite  des  ähavanlya.  So  ist  er  nicht  Ausser- 
halb des  Opfers,  und  (//.)  wie  er  vorher  zum  ähavanlya  hinschreitend 
auf  der  Innenseite  geht,  so  ist  dies  nun  auch  (u)  sein  Durchgang. 
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In  diesen  Beispielen  sind  eine  Anzahl  merkwürdiger  Verbindungen 
hervorgetreten,  so  namentlich  täd  u  iäd  (was  im  Veda  Analogieen  hat, 
vgl.  Grassmann  s.  v.);  femer  zeigt  sich,  dass  hinter  u  noch  andere 
Partikeln  erscheinen  können,  z.  B. :  väi  evä  hi  ha  svid  ca,  und  endlich, 
dass  u  an  andere  Partikeln  antritt  Yon  diesen  letzteren  Verbindungen 
bespreche  ich  im  Folgenden  ätko  tdtho  utö. 

1)  ätho:  Entsprechend  der  Bedeutung  von  ätha  heisst  dtho  „und 
auch,  femer  auch,  aber  auch",  das  letztere  indessen  weit  seltener,  wäh- 
rend das  erstere  sehr  häufig  i^t.  Bei  der  Gleichmässigkeit  des  Gebrau- 
ches genügen  einige  Beispiele:  saitam  eva  varam  avrrßta  und  etwas 
später  atho  etam  varam  avrnlta  sie  bat  sich  dieses  aus,  und  dazu  noch 
bat  sie  sich  dieses  aus  AB  1,  7,  4.  idäm  vd  etdd  duM  'tho  indriydm 
vd  idendriydm  evätmdn  dhatie  auf  diese  Weise  beutet  er  die  idä  aus, 
und  zugleich  da  idä  gleich  Kraft  ist,  erwirbt  er  Kraft  für  sich  MS  1, 
4,  5  (53,  3).  fddhyä  fdhnöty  evdtho  inithunatvdya  zum  Gedeihen, 
so  gedeiht  er  denn,  und  auch  zur  Paarung  MS  1,  4,  15  (65,  4). 
tdd  uditvd  vdeam  yachati  yajfiäsya  dhftyä,  dtho  mdnasä  vdi  prajd" 
patir  yajüdrn  atanuta  mdnasaivd  tdd  yajfidm  tanute  rdkshasärn  dnan- 
vavacäräya  nachdem  er  dies  gesprochen  hat,  hält  er  die  Stimme  an, 
zur  Festhaltung  des  Opfers,  und  zugleich,  da  ja  Prajäpati  das  Opfer 
mittels  des  Sinnes  (nicht  mittels  der  Stimme)  vollzog,  vollzieht  er  das 
Opfer  mittels  des  Sinnes,  damit  die  Rakshas  nicht  nachschleichen  TS  1, 
6,  8,  4.  sd  vdi  prdkpravanä  syät  präct  hi  devdnäm  dig  dtho  üdak- 
pravariMicl  hi  manushyänäm  dik  sie  sei  abfallend  nach  Osten,  denn 
Osten  ist  die  Gegend  der  Götter,  und  zugleich  auch  abfallend  nach 
Norden,  denn  Norden  ist  die  Gegend  der  Menschen  (^B  1,  2,  5,  17. 
ftdrvam  ätmdnam  sdm  inddha  d  nakMbhyö  'tho  lömabhyah  er  entfacht 
sich  selbst  ganz  und  gar,  bis  zu  den  Nägeln  und  auch  bis  zu  den 
Haaren  QB  1,  4,  3,  10.  Seltener  „aber  auch":  sd  yö  devdnäm  dslt 
sd  yavdyuvata  hi  t6na  devd  yö  'surärUlm  s6  'yavä  nd  hi  t&ndsurä 
dyuvata.  dtho  itardthähuh  der  (Halbmonat),  welcher  den  Göttern  ge- 
hörte, war  yavan,  denn  die  Götter  zogen  durch  ihn  an  sich;  der  den 
Asuras  gehörte,  war  ayavan,  denn  die.Asuras  zogen  durch  ihn  nicht 
an  sich.  Man  sagt  aber  auch  umgekehrt  u.  s.  w.  QB  1,  7,  2,  26. 
t^  vdi  dv6  bhavatah  .  .  dtho  dpi  trtni  syuh  es  sind  zwei,  es  könnten 
aber  auch  drei  sein  QB  1,  1,  3,  3.  Im  Nachsatz  einer  Periode  (wo 
sonst  dtha  steht)  dürfte  danach  dtho  nicht  stehen,  und  so  ist  wohl  auch 
MS  1,  5,  8  (76,  5)  mit  einer  guten  Handschrift  dtha  zu  lesen.  Dagegen 
(^B  1,  3,  3,  20  scheint  es  allerdings  vorzuliegen. 
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2)  tdtho  „und  so,  und  ebenso,  aber  so"  weiss  ich  wesentlich  nur 
aus  QB  zu  belegen:  dv4  prathame  iiirupya  dhätüs  t/ifyam  nir  vapet 
tdtho  evöttare  nir  vapet  nachdem  er  die  beiden  ersten  zugetheilt  hat, 
tlieile  er  das  dritte  des  Dhätar  zu,  und  ebenso  theile  er  die  beiden 
letzten  zu  TS  3,  4,  9,  7.  et^^na  vdi  devä  upünguyäjena  yam-yam 
dsuränäm  dkämayanta  tdm  upatsdrya  vdjreiia  vdsliatkärenäghnum, 
tdtho  eväishd  etäna  .  .  .  dnishdntarn  bhrdtrvyam  hanti  mit  diesem 
upän9uyaja  tödteten  die  Götter,  wen  sie  von  den  Asuras  wollten,  ihn  mit 
dem  Keile,  dem  vasha^kära,  beschleichend;  auf  dieselbe  Weise  tödtet  er 
(der  Opferer)  dadurch  seinen  Feind  und  Gegner  QB 1, 6, 3, 28.  tat  prä^iäty 
offnesk  tväsyma  präi,'nämiti  nd  rd  agnim  Mm  cand  hhiasti  tätJto  ftai- 
nam  etdn  nd  hinasti  er  isst  es  mit  den  Worten:  „ich  esse  dich  mit 
dem  Munde  des  Agni,"  den  Agni  nun  verletzt  nichts,  so  nun  (ebenso) 
verletzt  ihn  auch  dieses  nicht  QB  1,  7,  4,  15.  Durch  „aber  so"  über- 
setzen wir:  sä  ydd  dakshinäpravanä  sydt  kshtprä  hä  ydjamäno  'müm 
lokäm  iyäty  tdtho  ha  ydjarnäno  jyög  jivati  wenn  die  vedi  nach  Süden 
geneigt  wäre,  würde  der  Opferer  schnell  in  jene  Welt  gehen,  aber  auf 
diese  Weise  lebt  der  Opferer  lange  ^B  1,  2,  5,  17,  vgl.  1,  2,  5,  20. 
1,  3,  1,  17  u.  s.  w. 

3)  utö  (oder  utd  geschrieben)  „aber  auch,  oder  auch",  ähavantye 
havinshi  grapayeyiih  .  .  utö  gärhapatya  evd  grapayanti  man  soll  die 
havis  am  ähavanlya  kochen,  man  kocht  sie  aber  auch  am  gärhapatya 
gB  1,  7,  3,  27.  Ganz  entsprechend  1,  1,  2,  8.  1,  7,  2,  8.  1,  7,  3,  18. 
1,  9,  2,  14  u.  s.  w.  sä  ud  ikshate  svayambhür  asi  frishtho  rdffnir 
ity  eshd  vdi  fr^htho  rdpmir  ydt  suryas  tdsmäd  äha  svayambhür  asi 
fr4shtho  rdgmir  iti.  varcodä  asi  vdrco  me  dehtti  tvevähdtß  bravlmfti 
ha  smäha  ydjüavalkyas  tdd  dhy  dvd  bröhrnaninaiskfdvyam  ydd  In'oh- 
mavarcast  syäd  ity,  utö  ha  smähaupoditeyd  eshd  vdvd  mdhyam  gä 
däsyattti  er  blickt  in  die  Höhe  mit  den  Worten  s.  a.  f.  r.,  die  Sonne 
ist  der  beste  Strahl,  deshalb  sagt  er  s.  a,  p.  r.  Ich  aber  sage  v.  o.  v, 
m,  d,,  so  pflegte  Yäjnavalkya  zu  sagen,  denn  das  ist  von  einem  Brah- 
manen  zu  erstreben,  dass  er  fromm  sei.  Aber  es  sagte  auch  Aupodi- 
teya:  dieser  wird  mir  Kühe  geben  QB  1,  9,  3,  16. 

§  255. 
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nu. 


Im  Yeda  ist  eine  Fonn  n&  voiiiaiuieai  welche  sehr  hinfig  den 
Satz  b^nnt  und  in  zwei  veracliieda^ 
einmal  „nun^,  nfy,  und  80' 
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ohne  dass  man  einsähe,  wie  in  der  letzteren  Verbindung  der  negative 
Sinn  entstanden  ist     nü  kann  niemals   am  Anfange  stehen,  sondern 
stiebt  dem  ersten  Worte  des  Satzes  zu.    Nach  Orassmann  erscheint 
es  im  RY  in  folgender  Verwendung.    Es  bedeutet  „nun"   in  Verbin- 
dung mit  einem  Indicativ  Praes.,  ferner  mit  einer  Form  der  Begehrung 
in  aufmunterndem  Sinne  (ausdrückend,  dass  die  Handlung  nun  begin- 
nen soll),   mit  einem  Praeteritum  im  Sinne  von  „nun,  soeben*'.     In 
anderen  Fällen,  die  nicht  so  sicher  fassbar  sind,  übersetzen  wir  es  mit 
„noch",  z.  B.:   mahdri  indrah  paräp  ca  nü  gross  ist  Indra  und  noch 
darüber  hinaus  RV 1, 8, 5.   Weiter  erscheint  es  nach  dem  Fragepronomen 
(doch,  wohl).    Endlich  soll  es  noch  im  logischen  Sinne  „nun"  bezeich- 
nen, und  zwar  in  Verbindung  mit  M,     Mir  gelingt  es  aber  nicht,  den 
Sinn  von  nü  in  den  von  Gr.  hierfür  angeführten  Beispielen  mir  recht 
deutlich  zu  machen. 

In  der  Prosa  finde  ich  es  hauptsächlich  in  folgenden  Satzarten: 

1.  in  Conjunctiv-  und  Imperativ -Sätzen:  ^raddhädevo  vdi  nidnur 

ävärti  nü   vedäva  Manu   ist  ja  gläubig,   wir   beide   wollen   ihn   doch 

versachen  QB  1,  1,  4,  15.    üpa  fia  vdi  tävad  devdtä  äsate  ydvan  nd 

samishtayajür  jühvattddm  nü  no  juhvaiv  iti  die  Götter  warten,   so 

lange  man  das  samishtayajus  nicht  opfert,  indem  sie  denken:   lasst  sie 

uns  doch   dieses   opfern   QB  1,  9,  2,  12.     Aehnlich   QB  11,  8,  3,  5 

und  sonst     (Eine  erste  Person  des  Futurums  in  etwa  demselben  Sinne 

wie  eine  erste  Pers.  des  Conj.  MS  3,  8,  6  (102,  18)).    Nicht  selten  folgt 

im  zweiten  Satze  dtha,  z.  B.:   yada  vai  pagur  nirdago  bhavaty,  atha 

w  medhyo  bhavati,    nirdoQo  nv  astv,  atfia  tvä  yajai  wenn  das  Thier 

mehr  als  zehn  Tage  alt  ist,  dann  ist  es  opferfähig.    Es  sei  über  zehn 

Tage  alt  (lass  es  doch  über  zehn  Tage  alt  werden),  dann  will  ich  dir 

damit  ein  Opfer  bringen  AB  7,  14,  3.     jmtim  nü  me  piinaryuvätiam 

birutam  dtha  väm  vakshyärni  macht  nur  meinen  Gatten  wieder  jung, 

dann  will  ich  es  euch  sagen  QB  4,  1,  5,  10.   vgl.  AB  4,  25,  1.    QB  1, 

3,  3,  13.     1,  6,  4,  11  u.  s.  w.    Auch  bei  md  mit  dem  Injunctiv  er- 

8chönt  nü,  z.  B. :  sd  hoväca  7?iä  nü  me  prd  härshir  iti  schleudere  doch 

mdit  auf  mich  QB  1,  6,  3,  17.     tastnäd  ahur  mann  voco  mä  pra  cä- 

^i  IdXbisharß  nu  mä  yätayann  iti  deshalb  sagt  man:    „sprich  nicht 

ond  handle  nicht,  damit  man  es  ja  nicht  als  Fehler  rüge^  AB  1, 13, 12. 

Ber  genaue  Sinn  dieses  nü  ist  schwer  zu  fassen.    Von  tu  unter- 

i^UiBt  es  sioh  im  Yeda  dadurch,  dass  tu  nie  bei  der  ersten  Person 

t  darf  man  sagen,  dass  nü  einen  Entschluss  der  spre- 
(Ifiitat,  welcher  sich  aus   der  gegenwärtigen  Lage 

33* 
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2.  In  Fragesätzen.     Und  zwar 

a)  solchen,  die  durch  eine  Form  des  Pronominalstammes  der  Frage 
eingeleitet  sind.     päpä7n   bafa  no   'yäm   rshabhuh  sacaie   kathäm   nr 
hnäm   dahhnuyäma  ach  dieser  Stier  fügt  uns  Böses  zu,  wie   könnten 
wir  ihn  nun    (doch)   zu  Schaden  bringen?   (^B  \^  1^  4,^  lA:.     Dieselbe 
Satzform   erscheint  QB  1,  2,  4,  9.     1,  4,  1,  23.     1,  5,  3,  24.     1,  6, 
4,  17.     AB  4,  23,  3  u.  s.  w.     täd  u  hoväca  yäjfUivalkyah  kathäm  nü 
nä  svayäm  adhvarydvo   bhavanttti  mit  Beziehung  hierauf  sprach   Y.: 
warum  sind  sie  (die  Opferer)  denn  nicht  selbst  Priester?  ^B  1^  3^  Ij  26. 
kat/iäm  nü  na  ärnanlrydrnäiio  nd  pi'dty  agruiLsh'ih  warum  hast  du  uns 
denn,  obgleich  du  angeredet  wurdest,  nicht  geantwortet?  (^B  1,  4,  1,  18. 
U  ha  devä  ücuh  krä  nü  vishnur  abhüd  iti  (Yishnu  verschwand)   da 
sprachen  die  Götter:  wo  ist  denn  nun  Vishnu  geblieben?  QB  1,  2,  5,  9. 
tdd  u  hdika  ähur  nbhä  ca  7nMi  tdthd  JMä^lsha  ätfnänam  ?iäntär  etÜi 
tdd  u  tdthä  nd  brüyäd  ydjamäiiusya  vdi  yajüd  äfth  kirn  nü  iätrartv- 
ijäni   dabei   sagen   nun   einige   in    dem  Gebet  wo   (mich)   statt    enam 
(ihn),   so   schliesst   der  Hotar   sich   selbst  nicht  von   dem  Gebet    aus. 
Das  mache  man  aber  nicht  so.    Das  Gebet  beim  Opfer  gehört  ja  dem 
Opferer,  was  haben  denn  damit  die  Priester  zu  thun?  (^B  1,  9,  1,  21. 

b)  solchen,  in  denen  das  nicht  der  Fall  ist  tdsmad  ena^n  (näm- 
lich dpvam)  pratydficam  tlshtlianiam  tnanyantS  'fvo  nü  pürushü  Ui 
deshalb  meint  man  von  einem  Pferde,  welches  einem  gegenüber  steht: 
ist  das  nun  ein  Pferd,  (oder)  ein  Mensch?  MS  1,  8,  1  (116,  2).  sä 
hainam  papracha  tvdm  nü  khdhi  7io  yäjfiavalkya  brdhmishtho  'st 3 
iti  er  fragte  ihn  (nachdem  Y.  sich  des  für  den  Weisesten  ausgesetzten 
Preises  bemächtigt  hatte):  bist  du  denn  nun,  o  Y.,  der  Weiseste  von 
ims?  9^  i^?  ^7  1?  ^-  ^P^  ^^^  räjann  itthamvidam  vcder  utthüpayanti 
weist  man  denn  nun,  o  König,  auch  einen,  der  dieses  weiss  von  der 
vedi  weg?   (vorher  waren   andere  weggewiesen  worden)  AB  7,  27,  4. 

3.  In  constatirenden  Sätzen.  Häufig  wird  dabei  auf  das  vorher 
Gesagte  oder  Gethane  zurückverwiesen,  z.  B.:  Nach  dem  oben  aus 
dem  AB  angeführten  Satze  nirda^o  nv  astv  atha  tvä  yajai  folgt: 
tarn  fioväca  nirdofo  nv  abhüd  yajasva  mäneneti  da  sprach  er:  er  ist 
ja  nun  über  zehn  Tage  alt  geworden,  opfere  ihn  mir  AB  7,  14,  4. 
(In  den  entsprechenden,  kurz  darauf  folgenden  Sätzen  steht  meist  vai 
statt  7iu),  tdm  ha  pitm^äca  kän  rtvijo  'vrthä  Ui  sd  lioväcäydm  nv  evd 
nie  vdi^nJävasavyo  h6t4ti  da  sprach  sein  Vater  zu  ihm:  welche  Priester 
hast  du  ausgewählt?  da  sprach  er:  dieser  V.  hier  (nun)  ist  mein  Hotar 
QB  10,  3,  3,  1.  sainam  abravJd  anvshthnp:  tvam  nv  eva  devänärn 
päpisMho  's^i  yasya  te  'fuim  svam  chatido  's7ni  yäm  viodantam  abhy 
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ttdauhlr  aehCiväklyam  abhlti  (Prajäpati  hatte  alle   anderen   Metra  ver- 
theilt,  und  sein  eigenes  bis  zum  Ende  aufgespart)  da  sprach  Anushtubh 
zu  ihm:  du  bist  doch  nun  der  geringste  der  Götter,  du,  dessen  Metrum 
ich  bin,  der  du  mich  bis  zum  Ende  aufgeschoben  hast,  zum  achävä- 
klya  AB  3,  13,  2.     Oft  steht  es  hinter  dem  abschliessenden  iti,  z.  B.: 
iii  nü  däksMnänam  soweit   nun  von   den  Opfergaben  QB  2,  2,  2,  7. 
Das  Folgende  wird  mit  einem  dtka  eingeleitet,  z.  B.:   iti  nu  pürvam 
paialam  athottaram  dies  nun  ist  die  erste  Abtheiluhg,  jetzt  folgt  die 
zweite  AB  1,  21  und  22.   vgl.  8,  41,  1  und  sonst,     utö  paiicävaUmn 
evd  hfmvati  päfUcto  yajfiäh  pdnktah  pa^-üh  päfieartdrah  samratsard- 
syaisko  paflcävattdsya  sampdd  bahür  haird  prajdyä  pa(;übhir  bJiuvati 
yäsyaiväm  tndüshah  paficävattdm  kriydta  etdd  dha  nv  evd  prdjftätam 
käurupäflcälam  ydc  caturavattdm  tds^mäc  caturavattdm  bh/wati  (eine 
Darbringung  soll  vierthoilig  sein),  sie  ist  aber  auch  fünftheilig,  denn 
funfiBach   ist  das  Opfer,   fünffach  die  Opferthiere,   fünf  die  Zeiten    des 
Jahres,  das  ist  die  richtige  Zahl  des  fünftheiligen;  reich  wird  an  Nach- 
kommen und  Yieh  der  dieses  Wissende,  bei  welchem  das  fünfgetheilte 
dargebracht  wird.     Das  viergetheilte  nun  ist  das  bekannte,  was  bei  den 
Kurupaficäla  üblich  ist    Deshalb  ist  es  viergetheilt  QB  1,  7,  2,  8.     (Ein 
Gegensatz   zwischen   den   beiden  Ansichten   liegt   nicht  eigentlich  vor, 
man  kommt  vielmehr  durch  nü  auf  die  vorher  ausgesprochene  Ansicht 
zurück),     etän  nü  tdd  ydsmäd  dira  kriydte  dieses  nun  ist  der  Grund, 
warum  es  dann  dargebracht  wird  QB  1,  6,  2,  6.     Aehnlich  QB  1,  2, 
5, 10.    3,  8,  3,  2.     6,  1,  2,  20.     tdd  u  nu  steht  QB  1,  3,  2,  18,  in 
einem  Satze,  den  ich  nicht  vollständig  verstehe. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  nii  im  ersten  Satze  stehen  kann, 
wenn  im  zweiten  iü  oder  klm  u  darauf  folgt:  yö  nv  evd  jMtds  tdsmai 
bfüyäd  dt/ia  yd  'nücänö  *tha  yd  'sya  priydh  sydn  nd  iv  evd  sdrvasmä 
im  wer  mit  ihm  bekannt  ist,  dem  freilich  sage  er  es,  und  demjenigen, 
<ier  gelehrt  ist,  und  wer  etwa  sein  Freund  ist;  aber  nicht  jedem  Belie- 
l^igen  (JB  14,  1,  1,  26.  etdna  nv  evd  bhuyislithü  im  vratdm  üpa 
pnty  an4na  tv  tvöpeyät  hiermit  nun  freilich  treten  so  ziemlich  die 
meisten  das  Fastengelübde  an;  man  trete  es  aber  mit  dem  folgenden 
^QB  1,  1,  1,  3.  Zwei  Perioden,  in  welchen  der  zweite  Satz  mit 
i%  u  und  dtha  kirn  u  beginnt  (QB  1,  1,  1,  8.     1,  6,  1,  4)  sind  schon 

unter  u  angeführt  worden. 

§  256. 

tu. 

fü  4eckt  sich  so  ziemlich  mit  dem  deutschen  doch.  Im  RV  wird 
^  oidi  Grassmann  bei  Aufforderungen  gebraucht,  die  Aufforderung 
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I 

dringender  machend,  meist  bei  der  zweiten  Pers.  Imper.  (daher  auch 
Osthoff  Mü  4,  269  darin  das  verblasste  Pronomen  zweiter  Person 
erblickt),  auch  bei  der  dritten  und  bei  Conjunctiven.  Femer  bei  Be- 
hauptungen, die  es  verstärkt,  z.  B.:  tat  tv  mya  das  ist  doch,  ja,  sein 
Werk  RV  3,  30,  12.  vgl.  7,  86,  1  und  sonst  Im  Sinne  von  „aber'' 
fasst  es  Orassmann  6,  29,  5.  Ganz  deutlich  ist  dieser  Sinn  an  der 
einzigen  Stelle,  wo  tu  im  AV  erscheint:  cakdra  bhadräm  asmdbkyam 
ätmdne  täpanam  tu  sah  er  schuf  uns  Angenehmes,  sich  selbst  aber 
Qual  AV  4,  18,  6.  Dieser  letztere  Gebrauch  ist  der  alleinige  in  der 
Prosa.  Dafür  einige  Belege:  tdsmät  säyäm  dtithaye  prätyenasah  pun- 
yatvät  tu  prätär  dadati  deshalb  ist  man  am  Abend  einem  Gaste  ver- 
pflichtet, aus  Güte  aber  giebt  man  am  Morgen  MS  1,  5,  7  (75,  5). 
tdd  evdm  v^itor  nd  tv  evdm  kdrtavdi  das  soll  man  so  wissen,  aber 
nicht  so  handeln  MS  1,  6,  5  (94,  8).  sakfd  vdvdsuräl^  ipiyö  'niam 
aguh  pdrä  tu  bhavishyanti  einmal  sind  die  Asuras  an  die  Spitze  des 
Glückes  gelangt,  sie  werden  aber  zu  Grunde  gehen  MS  1,6, 13  (107,5). 
Aehnlich  MS  1,  4,  10  (59,  4).  1,  8,  8  (127,  7);  1,  9,  6  (137,  18) 
und  sonst  sd  'bravln  md  me  prd  här,  yänähdm  iddm  dstni  tat  te 
prd  dOsyämtti,  tvtS  ity  abravlt,  samdhdm  tu  sdm  dadhävahä  iti  Vrtra 
sprach:  schleudere  nicht  auf  mich,  ich  werde  dir  das  geben,  wodurch 
ich  dieses  hier  bin;  gut,  sprach  Indra;  wir  wollen  aber  einen  Vertrag 
mit  einander  machen,  (sprach  Vrtra)  TS  2,  4, 12,  6.  jdyämo  vd  dsuräns 
tdtas  tvivd  na/i  punar  upöt  tishthanti  wir  besiegen  die  Asuras,  aber 
von  da  aus  erheben  sie  sich  wieder  gegen  uns  (?B  1,  2,  4,  9.  tasrnäd 
imd  manushyäh  striyas  tird  ivaivd  punsö  jighatsanti  yd  iva  tu  tä 
iv4ti  ha  smdha  yäjüavaikyah  deshalb  suchen  die  menschlichen  Frauen 
fern  von  dem  Mann  zu  essen.  Welche  aber  es  sind,  die  sind  es  etwa, 
pflegte  Y.  zu  sagen  (d.  h.  es  sind  nur  einige,  die  so  thun)  (JB  1,  9, 
2,  12.  Eine  abweichende  Meinung  des  Y.  wird  auch  sonst  durch  tu 
eingeführt,  z.  B.  1,  9,  3,  16. 

In  dem  vorhergehenden  Satze  steht  nicht  selten  dha  oder  nü, 
z.  B. :  dpy  dhaivdm  mithund  itthdm  ha  tv  dvdpi  mithundh  er  ist  frei- 
lich auch  so  (wie  angegeben)  gepaart,  aber  er  ist  auch  so  (wie  folgt) 
gepaart  QB  10,  1,  1,  9.  tdd  dha  tishäm  vdco  'nyä  tv  evdtah  stkiiih 
das  freilich  ist  ihr  Wort,  verschieden  aber  ist  davon  die  Yorschrifl 
gB  13,  5,  3,  5.  So  auch  MS  1,  4,  14  (64,  12).  Belege  für  das  Auf- 
treten  von  nü  im  ersten  Satze  sind  schon  S.  517  gegeben.  Ein  Bei- 
spiel ist:  et4na  7iv  h)d  bhüyishthä  iva  m^atdm  üpa  yanty  an&na  tv 
dvöpeyät  mit  diesem  treten  nun  zwar  wohl  die  meisten  das  Fasten- 
gelübde an,  man  trete  es  aber  (nicht:  aber  auch)  mit  dem  folgenden 
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an  QB  1,  1,  1,  3.  Geht  7iä  vorher,  so  übersetzen  wir  durch  „sondern": 
nä  chinatitH  hovOca  prd  tu  janayati  sie  unterbricht  nicht,  so  sagte 
er,  sondern  pflanzt  fort  TS  1,  7,  2,  4. 

Obgleich  tu  betont  ist,  steht  es  niemals  am  Anfange  eines  Satzes. 
Bemerkenswerth  wegen  der  Stellung  ist  TS  1,  7,  3,  3:  yajMna  vä 
ishU  pakv4na  pürtt,  yäsyaivdm  vidüsho  'nvähäryä  ähriyate  sä  tv  h)4- 
shtapürt%  durch  das  Opfer  wird  er  ishtin,  durch  das  Gekochte  pfirtin, 
aber  deijenige,  dies  Wissende,  bei  dessen  Opfer  der  anvähärya  herbei- 
gebracht wird,  ist  ish^pürtin.  Hier  steht  tii  im  Nachsatze,  gilt  aber 
für  die  Periode. 

§  257. 

dha, 

Ueber  dha  im  KV  sagf  Grassmann:  „es  hebt  das  vorhergehende 
Wort  hervor  und  kann  durch  dessen  Betonung  oder  durch  ja,  gewiss, 
fürwahr,  besonders,  recht,  gerade  u.  a.  ausgedrückt  werden."  Dann 
belegt  er  dha  nach  Verben,  Substantiven,  Adjectiven,  Pronominibus  ^  etc. 
In  der  That  kann  man  über  den  Gebrauch  von  dha  im  KV  und  AV 
kaum  etwas  Weiteres  sagen.  Man  hat  den  Eindruck,  dass  dha  oft  auch 
wohl  fehlen  könnte,  ohne  dass  der  Sinn  erheblich  verändert  würde,  und 
ebenso,  dass  es  oft  zugesetzt  werden  könnte,  wo  es  nicht  steht.  Es 
steht  nicht  selten  nach  anderen  ebenfalls  hervorhebenden  Wörtchen, 
80  nach  id  gh4d  utö  im,  und  vor  solchen,  so  dha  vä  ti  KV  7,  20,  2. 
Ein  Einfluss  auf  die  Betonung  des  Verbums  tritt  im  KV  und  AV  nicht 
hervor. 

In  P  findet  sich  bisweilen  noch  derselbe  Gebrauch,  so:  käsmä 
äha  devä  yämam  väyämam  vänu  jnäsyanti  wem  werden  denn  die 
Götter  die  Wahl  zwischen  Weg  und  Nichtweg  zugestehen?  TS  6,  3, 
^)  ö  (vgl.  kvdha  wo  denn?  KV  10,  51,  2).  ydd  dhäsya  te  'hshibhyäm 
ikshante  bräh7nanäh  ^upiivdnsas  tdd  dhäsya  tdir  jushtdm  bhavati  was 
ugend  von  ihm  die  gelehrten  Bralmianen  mit  den  Augen  anschauen, 
das  ist  von  ihnen  gern  gesehen  QB  3,  1,  1,  11  (vgl.  ydsyäha  fakräh 
^vüfieshu  rdjiyati  sä  ilvrdih  sömaih  sahate  prtanyatdh  an  wessen 
Pressungen  sich  der  Starke  erfreut,  der  besiegt  durch  scharfen  Soma 
seine  Feinde  KV  10,  43,  6,   wo  wenigstens  dha  auch   im  Relativsatz 


1)  RV  5,   52,   6   hebt   äha   die  Praei)Ositioii   dnu   hervor,    nicht   das   enkli- 
tische enän. 
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steht).  U  devä  adhvaryüm  abruvan  yüpaQakaldm  evä  juhudhi  iäd  ahm- 
shä  svagdkrto  bhavishyati  tätho  rdkshänsi  yajfiäm  nänüt  päsyanta  Ui 
die  Götter  sprachen  zu  dem  Adhvaryu:  opfere  einen  Splitter  des  Opfer- 
pfahls, auf  diese  Weise  wird  er  svagäkpta  sein,  und  so  werden  denn 
die  Rakshas  auch  nicht  gegen  das  Opfer  aufstehn  ^(^B  3,  7,  1,  30. 
päfcähaivddäfn  anyäd  yajMyam  äsa  später  ja  war  dies  andere  Opfer- 
würdige  QB  10,  2,  2,  3.  Hierher  dürfte  wohl  auch  QB  12,  8,  3,  7 
zu  rechnen  sein,  wo  kfla  auf  aha  folgt,  der  Accent  des  Verbums  aber 
nicht  zu  entscheiden  ist.^ 

Gewöhnlich  steht  äha  in  P  in  einem  ersten  Satze,   zu  welchem 
der  zweite  in  einem  Ergänzungsverhältniss,  meist  in  einem  leisen  Go- 

* 

gonsatze  steht  Statt  des  Satzes  kann  auch  ein  Satztheil  eintreten. 
Handelt  es  sich  um  einen  vollständigen  Satz,  so  ist  das  Verbum  betont 
Der  Gegensatz  wird  im  zweiten  Satz  entweder  gar  nicht,  oder  durch 
Partikeln,  wie  dtha  u  tu  bezeichnet  Beispiele  sind:  indrasydhainam 
^ätrum  äcikirshady  tndram  asya  Qätnim  dkarot  er  wollte  ihn  zum  Feinde 
des  Indra  machon,  machte  (aber)  Indra  zu  seinem  Feinde  MS  2,  4,  3 
(40,  6).  gäyatrtm  eväitdd  arväelm  ca  päräclm  ca  yunakU  päräcy 
dha  devdbhyo  yajüdm  vdhaty  arväcfi,  maniishyän  avati  auf  diese  Weise 
schirrt  er  die  GäyatrT  als  fortstrebend  imd  herstrebend  an;  fortstrebend 
bringt  sie  den  Göttern  das  Opfer,  herstrebend  fördert  sie  die  Menschen 
QB  1,  4,  1,  4.  sd  rdsam  dha  vasantdya  prdyachad,  ydvam  grJsh- 
tnäya  (dyachat  Padap.)  er  gab  den  Saft  dem  Frühling,  die  Gerste  dem 
Sommer  TS  7,  2,  10,  1.  tdd  dha  mänushdm  havdr  devdnäm  dies  ist 
menschlich,  das  havis  gehört  den  Göttern  (^B  1,  6,  4,  3.  ubhdyani 
etdd  dnnam  ydj  jartilä  ydc  ca  grämydm  yde  cäranydm  ydd  dha  tHa.*< 
töna  gräjmjdm  ydd  akrshU  pacydntc  Unäi'anydm  der  wilde  Sesam 
ist  eine  doppelt  geartete  Speise,  zahm  und  wild;  insofern  es  Körner 
sind,  ist  er  zahm,  insofern  er  auf  unbeackertem  Boden  wächst,  ist  er 
wild  QB  9,  1,  1,  3.  tdn  ndhaivätirecäyati  nd  känlyah  karoti  auf 
diese  Weise  macht  er  es  nicht  grösser,  macht  es  aber  auch  andererseits 
nicht  kleiner  QB  10,  2,  1,  4.  nd  vd  eshd  sfrt  7id  pümän  ydt  ki'fnvah 
püntsho  ydd  dfia  puinäns  töna  nd  strt  ydd  u  ke^avds  tfina  nd  pümän 
ein  langhaariger  Mann  ist  weder  Frau  noch  Mann.  Insofern  er  Mann 
ist,  ist  er  nicht  Frau,  insofern  er  aber  langhaarig  ist,  ist  er  nicht 
Mann  QB  5,  1,  2,  14.     Ebenso   steht   w   QB  1,  3,  1,  21.     Aehnlieh 


1)  In  der  Stello  tdd  yd  evdm  rcda  vedätia  vi  enam  prajäpatih  wenn  einer 
dieses  kennt,  kcmnt  ihn  auch  Prajäpati  MS  3,  3,  4  (36,  13),  würde  ein  nn beton tt^ 
aha  auftreten,  wenn  die  Ijesart  richtig  wHre.    Es  ist  wohl  vida  ha  vdi  zu  losen. 
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QB  3,  1,  3,  8.  6,  3,  1,  24  ydtra  hamdyeta  citräm  asyäm  jandtäyäm 
syäm  iti  citräm  aha  tdsyäm  jandtäyäm  bhdvati  ^abdlam  tv  äsyätmdfi 
jäyate  wo  er  wünscht,  ich  möchte  das  Lichte  in  dieser  Gemeinde  sein, 
da  wird  er  zwar  das  Lichte  in  dieser  Gemeinde,  aber  in  seinem 
Geiste  entsteht  Buntheit  MS  1,  4,  14  (64,  12).  dpy  dhaivdm  tredhä- 
vihitd  itthdm  ha  tv  dväpi  tredhämhitö  ydd  asmins  iredhävihitd  ishtakä 
upadhtyante  auch  so  (auf  die  vorhin  angegebene  Weise)  ist  er  ja  gewiss 
dreigetheilt,  aber  so  (auf  die  folgende  Weise)  ist  er  auch  dreigetheilt, 
nämlich  wenn  auf  ihn  dreigetheilte  Ziegel  gelegt  werden  (^B  10,  5, 
1,  2  (vgl.  QB  10,  1,1,  9).  Auch  sonst  findet  sich  tii  häufig,  z.  B. 
QB  8,  1,  4,  1.  12,  3,  5,  2.  13,  5,  3,  5.  tdd  ähur  4ko  mrtyür 
hahdväS  ity  4ka^a  bahdvojQ  cMi  brüyäd  ydd  dhäsdv  amütra  t&ndikö 
'tha  ydd  ihd  prajdsu  bahudhd  vyätnshtas  i4rvo  bahävah  man  fragt: 
giebt  es  einen  Tod  oder  viele?  Man  sage:  einen  und  viele.  Insofern 
er  jener  Todesgott  dort  ist,  ist  es  einer,  insofern  er  aber  hier  vielfältig 
unter  den  Geschöpfen  haust,  insofern  sind  es  auch  viele  QBIO,  5,  2,  16 
(ganz  ähnlich  QB  10,  2,  3,  18).  dvayd  vdi  devd  devä  dhaivd  devd 
dtha  y4  brähmanäh  gu^ruvänso  'nücänäs  te  manushyadevdk  doppelt 
sind  die  Götter.  Die  Götter  sind  Götter,  aber  die  gelehrten  und  kun- 
digen Brahmanen  sind  Menschengötter  QB  2,  2,  2,  6.  Ebenso  dtha 
QB  1,  5,  1,  4.  3,  9,  3,  34.  11,  4,  2,  18.  —  Unbetontheit  des 
Verbunis  in  einem  ersten  Satze  dürfte  selten  sein.  Ein  Beispiel  ist 
QB  1,  9,  1,  5,  wo  der  erste  Satz  mit  mä^  der  zweite  mit  md  u  beginnt 
Die  Sätze  mit  md  werden  offenbar  als  ganz  unabhängig  empfunden. 

Seltener  steht  dha  bei  dem  ersten  von  zwei  vä.  Wenigstens 
habe  ich  diesen  Gebrauch  nur  aus  MS  und  TS  angemerkt.  Beispiele 
sind:  kds^ya  vdheddm  qvö  bhavitd  käsya  7Jä  dem  einen  wird  dies  morgen 
gehören,  oder  dem  anderen  MS  1,  10,  15  (154,  13).  vgl.  TS  5,  4,  3,  4. 
kdsya  vdka  yakshydmä?iäsya  devdtä  yajfidm  ägdchanti  kdsya  vä  nd 
zu  dem  Opfer  des  einen,  der  opfern  will,  kommen  die  Götter,  zu  dem 
des  andern  aber  nicht  MS  1,  4,  5  (52,  9).  vgl.  TS  1,  6,  7,  1.  5,  3,  1,  1. 
5,  7,  8,  1. 

Schliesslich  bleiben  noch  einige  Fälle  aus  dem  QB,  in  welchen 
mir  nicht  klar  ist,  warum  das  Verbum  bei  dha  betont  ist,  nämlich: 
tdd  dhdike  sruksammdrjanäny  agnäv  abhyd  dadhati  vedäsydhdbhüvant 
srüca  ebhih  sdm  amärjishur  iddm  vdi  klmdd  yajfldsya  n4d  iddm  ba- 
hirdfid  yajfiäd  bhdvad  iti  einige  nun  thun  auch  die  Löffelbesen  in  das 
Feuer,  indem  sie  denken:  die  haben  ja  zum  Opferbesen  gehört,  man 
hat   mit   ihnen    die  Löffel   gereinigt,    dies   ist  etwas   vom  Opfer,   (wir 
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werfen  es  in's  Feuer),  damit  dies  nicht  ausserhalb  des  Opfers  sei  (}B  1, 
3,  1,  11.  äty  dha  tdd  indrö  'mucyata,  devö  hi  sah  Indra  machte  sich 
von  der  Schuld  los,  denn  er  ist  ein  Gott  QB  1,  2,  3,  2. 

Demnach  dürfte  die  Bedeutungsentwickelung  die  sein,  dass  dha 
ursprünglich  ein  Versicherungswort  ist,  und  im  Satzgefüge  sich  ebenso 
entwickelt  hat  wie  zwar  und  fAsv  {s7na). 


§  258. 

hi. 

Den  Gebrauch  von  hi  im  Veda  kann  man  mit  Grassmann 
unter  folgenden  Nummern  zur  Anschauung  bringen: 

1)  Es  steht  in  einem  Indicativsatze  (oder  einem  verballosen,  der 
als  solcher  einem  Indicativsatz  gleichartig  ist),  und  hat  begründenden 
Sinn.  Der  Satz  mit  hi  kann  entweder  nachstehen,  z.  B.:  bälam  dhehi 
tanushu  no  bälam  tokäya  tdnayäyu  jlvdse  ivdm  hi  baladd  dsi-  gieb  Kraft 
unseren  Leibern,  Kraft  unseren  Kindern  und  Enkeln  zum  Leben,  denn  du 
bist  Kraftgeber  RV  3,  53, 18.  'iiyrd  hi  pfpiimäiarah  denn  gewaltig  sind 
die  Söhne  der  Pr9ni  1,  23,  10,  oder  er  geht  dem  Hauptsatze  voran, 
z.  B.:  pdtir  hy  ädhvardnäm  dgne  dütö  vifdm  dsi,  usharbudha  d  vaha 
sömapltaye  deväfi  adyd  svardfgah  du,  o  Agni,  bist  ja  der  Herr  der  Opfer, 
der  Bote  der  Menschen,  führe  die  frühwachen  zum  Somatrank  herbei, 
die  Götter  heute,  welche  das  Himmelslicht  schauen  1,  44,  9  (vgl.  yaQ). 
prushMväno  hi  däfüshe  devds  tdn  d  vaha  die  Götter  hören  ja  auf  den 
Frommen,  bring  sie  herbei  1,  45,  2.  Auch  die  Sätze,  welche  Gr.  unter  2 
stellt,  können  hierher  gezogen  werden,  z.  B.:  indräya  hi  dydur  dsuro 
dnamnata  .  .  indram  vtpve  sajöslmso  devdso  dadhire  purdh  dem  Indra 
hat  sich  ja  Dyaus  asura  gebeugt,  so  haben  denn  alle  Götter  Indra  zu 
ihrem  Führer  gemacht  1,  131,  1. 

2)  hi  steht  in  auffordernden,  namentlich  Imperativischen  Sätzen, 
und  zwar  (so  meint  Gr.)  um  die  Erfüllung  der  Aufforderung  als  eine 
erwartete  oder  erwünschte  zu  bezeichnen  (wie  unser  „doch*',  „denn*^), 
z.  B.:  idm  satyäm  praddhäm  ahhy  d  hi  yätdm  dthä  sönictsya  pibatam 
suidsya  kommt  denn  heran  zu  diesem  wahrhaftigen  Opfer,  und  dann 
trinket  von  dem  gepressten  Soma  1,  108,  6. 

Ich  glaube,  man  wird  über  diesen  Gebrauch  von  hi  kaum  etwas 
anderes  sagen  können,  als  dass  hi  eine  hervorhebende  Partikel  sei, 
wie  id  u.  a. 
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In  der  Prosa  steht  hi  nach  dem  ersten  Worte  des  Satzes  (an 
welches  sich  natürlich  noch  enklitische  Wörter  anlehnen  können).  Es 
wird  ebenso  gebraucht  wie  unter  1)  im.  RV  ausgeführt  ist.  Dabei  steht 
der  Satz  mit  hi  immer  an  zweiter  Stelle.  Aus  einer  sehr  grossen  An- 
zahl mir  vorli^ender  Beispiele  genügt  es  einige  wenige  anzuführen: 
prä  vd  eshö  'smäl  lokäc  cyavate  yö  mshnukramdn  krdmate  suvargdya 
hl  lokdya  vishntikramdh  kramyänte  von  dieser  Welt  weg  bewegt  sich 
derjenige,  welcher  die  Vishnuschritte  schreitet,  denn  mit  Hinblick  auf 
den  Himmel  werden  die  Vishnuschritte  geschritten  TS  1,  7,  6,  2.  idd 
u  tiaitärki  kshätrataram  iva  brähmand  u  hi  nündm  enad  yajfidir  dsi- 
shvadan  das  ist  nun  jetzt  ziemlich  bewohnbar,  denn  nunmehr  haben 
es  die  Brahmanen  durch  Opfer  angenehm  gemacht  QB  1,  4,  1,  16.  dtha 
ydd  amütrdgre  'dhiprdyati  pdtnlm  hy  ävakägayishydn  bhdvati  nun 
der  Grund,  warum  er  dort  (auf  dem  gärhapatya)  zuerst  kocht:  er  will 
nämlich  (ja)  die  Frau  darauf  hinblicken  lassen  QB  1,  3,  1,  20,  vgl. 
QB  10,  1,  2,  4.  Ausserordentlich  häufig  fehlt  in  der  P  das  Verbum, 
es  scheint,  dass  diese  Sätze  die  Sätze  mit  Verben  der  Zahl  nach  bei 
weitem  übertreffen:  yat  soniam  yajati  tasmät  pratlcyo  'py  äpo  bahvyah 
syandayite,  saumyä  hy  äpah  weil  er  Soma  (dem  der  Westen  zugehört) 
verehrt,  deshalb  fliesst  auch  das  Wasser  vielfach  nach  Westen,  denn 
das  Wasser  ist  somaisch  AB  1,  7,  9.  tdd  indro  'mucyata  devö  hi  sah 
davon  machte  sich  Indra  los,  denn  er  ist  ein  Gott  QB  1,  2,  3,  2.  ydthä 
hy  ädbhih  prdniktam  evdm  tdt  denn  wie  etwas  mit  Wasser  Gewasche- 
nes, so  ist  dieses  QB  4,  1,  1,  28.  Hierher  gehört  auch:  diha  Qurpam 
cägnihotralidvanim  cd  datte  kdrmane  väm  vhhäya  väm  iti  yajfiö  vdi 
kärma  yajndja  hi,  tdsniäd  äha  u.  s.  w.  Dann  nimmt  er  die  Worf- 
schaufel und  den  Feueropferlöffel  mit  den  Worten  kdrmam  väm  u.  s.  w. 
Bekanntlich  {vdi)  ist  karman  so  viel  wie  yajfia,  denn  karman  ist  für  das 
Opfer  da  (wird  zum  Zwecke  des  Opfers  aufgewendet).  Deshalb  sagt 
Haan  QB  1,  1,  2,  1  (äha,  welches  nicht  betont  ist,  kann  nicht  zu  hi 
g-ehöreu). 

Nicht  selten   findet  sich  die  Verbindung  hi  vdi,   und  zwar  das 

einfache  hi  verstärkend,   z.  B.:    idsya  vd  ddsydnasa  agnir   evd   dhür 

€xgnir  hi  vdi  dhuh  von   diesem  Wagen  ist  Agni  (und  nichts  anderes) 

die  Deichsel,  denn  die  Deichsel  ist  ja  so  viel  wie  Agni  QB  1,  1,  2,  9. 

tdio   devd    etdm   vdjram    dadfpur    ydd  apö,    vdjro    vd  dpo   vdjro   hi 

i^d   dpaJi   da   erschufen   die   Götter  jenen   vajra,   nämlich   das  Wasser, 

Wasser  ist  ja  dasselbe  wie  vajra,  denn  in  der  That  ist  ja  das  Wasser 

ein  vajra  QB  1,  1,  1,  17   und   sonst     Es   giebt   aber   auch  Fälle,   in 

welchen  es  scheint,   als   bilde  der  Satz  mit  hi  vdi  ähnlich  wie  sonst 
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der  Satz  mit  väi  die  Grundlage  für  einen  folgenden.  Ich  meine  solche 
Perioden  wie  TS  1,  5,  9,  1.  2,  1,  8,  4.  2,  2,  8,  3.  2,  3,  3,  4. 
2,  3,  13,  2.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  mir  dieselben  vollständig 
klar  zu  machon. 

Ausser  in  den  angeführten  Fällen  kommt  hi  in  P  noch  vor  nach 
einem  Frageworte,  dasselbe  wie  unser  „denn''  hervorhebend,  ein  Ge- 
brauch, für  den  mir  freilich  nur  zu  Gebote  steht:  sä  hovGca  kathäm  hl 
harishydstSH  der  sprach,  wie  wirst  du  es  denn  machen  QB12,  9,  3,  7. 
devd  väi  y6na  hiranyena  sörmivi  äkrluau  tdd  abkuhdhä  pünar  ädadaia 
kö  hl  i/jasä  inkreshyäta  Ui  die  Götter  nahmen  das  Gold,  mit  dem  sio 
den  Soma  gekauft  hatten,  mit  Gewalt  wieder  an  sich,  indem  sie  dach- 
ten: wer  wird  denn  seinen  Glanz  aufs  Spiel  setzen  TS  6,  1,  10,  3. 
{klm  hl  häret  QB  1,  2,  4,  14  heisst:  denn  was  würde  er  nehmen). 

Sodann  erscheint  es  in  der  Antwort,  bestätigend  nach  dem  aus 
dem  ersten  Satze  wiederholten  wort:  tät^  abravJd  dstu  m4  'trdpUy 
dstu  htS  Uy  abrütäm  er  sprach  zu  den  beiden:  auch  mir  soll  ein 
Antheil  sein.  Gut!  es  soll  sein  TS  7,  1,  6,  1.  tdm  evd  tt^dm  pfioya- 
sffi  tdm  hl  siehst  du  den?  ja  den  sehe  ich  QB  3,  6,  2,  4.  Ebenso 
gS  3,  8,  3,  4.     14,  5,  1,  14.     MS  4,  8,  1  (107,  11). 

Endlich  ist  noch  die  Verbindung  von  hl  mit  iiä  zu  erwähnen. 
Für  nahi  im  V  wird  für  sehr  viele  Stellen  die  Bedeutung  „denn  nicht" 
angenommen.      Ich    möchte    sie    etwa    zugestehen    für  KV  1,  129,  4. 

1,  138,  4.  1,  179,  2.  5,  40,  9.  8,  64,  2.  8,  66,  13.  10,  86,  11. 
10,  142,  1.  An  den  übrigen  Stellen  scheint  es  mir  nur  ein  verstärk- 
tes „nicht"  zu  sein.  In  P  habe  ich  das  zusammengesetzte  nnhi  nur 
MS  1,  8,  3  (118,  1)  gefunden,  wo  doch  wohl  n4  hl  zu  lesen  ist.  Die 
Nebeneinandcrstellung  von  nd  und  hl  findet  sich  natürlich  häufig,  z.  B. 
rid  hi  idsrninn  agndu  mtimdm  jydcanfi  denn  an  diesem  Feuer  kocht 
man  kein  Fleisch  MS  1,  4,  8  (56,  17),  vgl.  MS  1,  6,  8  (99,  14).  7iä 
hl  svdh  svdm  hindsti  denn  nicht  verletzt  der  Angehörige  den  Angehö- 
rigen TS  5,  1,  7,  1,  vgl.  2,  2,  9,  7.     2,  5,  4,  3.     QB  1,  3,  1,  20.    2,  4, 

2,  6.  Natürlich  kann  auch  nd  von  hl  getrennt  werden,  z.  B.:  eidd 
dhl  deväh  sdrvam  nd  hirvdnti  denn  alles  dieses  thiin  die  Götter  nicht 
TS  2,  5,  5,  6.  Im  Veda  dagegen  scheinen  Sätze  mit  nd  und  hl  kaum 
vorzukommen.     Man  vergleiche  etwa  RV  3,  30,  1.     5,  82,  2. 

Erwägt  man  den  hiermit  dargestellten  Gebrauch  von  A^  in  V  und 
P,  so  wird  man  zu  der  Ansicht  kommen,  dass  hi  ursprünglich  eine 
hervorhebende  Partikel  wie  id  u.  a.  gewesen  sein  mag,  welche  eine 
ähnliche   Bedeutungsentwicklung   durchgemacht   hat   wie   das   deutsche 
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„zwar"   und  viele  andere  Partikeln   (vgl.  noch  Pott  in  den  Beiträgen 
von  Knhn  und  Schleicher  6,  263,  Osthoff  MU  4,  420). 

Zum  Schluss  folge  noch  eine  Bemerkung  über  den  Accent  des 
Verbums  bei  hL  Die  indischen  Gelehrten  halten  hi  überall  für  eine  Par- 
tikel des  Nebensatzes  und  haben  deshalb  stets  das  Verbum  des  Satzes, 
in  welchem  hi  steht,  betont.  Eine  Inconsequenz  findet  sich  gelegent- 
lich bei  Perioden.  Wenn  eine  Periode  mittels  hi  begründend  an  das 
Vorhergehende  angefügt  wird,  dann  erwarten  wir  das  Verbum  ihres 
Hauptsatzes  betont  zu  finden.  So  geschieht  es  auch,  wenn  die  Periode 
aus  zwei  parallelen  Sätzen  besteht,  z.B.:  väed  hi  dlydte  väcd  pradiyäte 
denn  mit  einem  Worte  wird  gegeben,  mit  einem  Worte  wird  übergeben 
MS  1/11,  5  (167,  8).  sdrvo  hi  pftanä  jigtshati  sdrvo  bübhüshati  denn 
jeder  wünscht  Schlachten  zu  gewinnen,  jeder  wünscht  zu  gedeihen 
MS  1,  5,  8  (76,  5).  Wenn  die  Periode  relativisch  ist,  so  finden  wir 
nicht  völlige  Gleichmässigkeit  Natürlich  sind  beide  Verba  betont, 
sobald  AI  in  beiden  Sätzen  erscheint,  so  z.  B.  QB  1,  1,  4,  4,  dagegen 
wenn  ki  (was  eigentlich  das  natürliche  ist)  nur  in  dem  vorangehenden 
Relativsatz  erscheint,  kann  das  Verbum  des  nachfolgenden  Hauptsatzes 
entweder  betont  sein  oder  nicht  Belege  für  die  erstere  (zu  erwartende) 
Art  der  Behandlung  sind  z.  B.:  ydd  dhi  mdimsä  dhydyati  tdd  väcd 
vddaii  denn  was  man  mit  dem  Sinne  denkt,  spricht  man  mit  der 
Sprache  TS  2,  5,  11,  5.  y^  hi  pa^vo  Ivma  jagrhüs  t4  yn^dJiayn  prä- 
püh  denn  die  Thiere,  welche  Fell  bekommen,  erhalten  Kraft  MS  1,  10, 
12  (152,  1).  yadd  hi  pramlydU  'tlienidm  upüvasydti  denn  wenn  man 
stirbt,  gelangt  man  in  die  Erde  TS  2,  6,  9,  6  (vgl.  MS  1,  5,  8  (76,  4), 
wo  mit  den  besten  Handschriften  dtha  zu  lesen  ist).  Belege  für  die 
zweite  Betonungsweise,  die  man  als  unzutrefiend  bezeichnen  muss, 
sind:  tUd  hi  yadd  miirdsya  ?idma  grhndti  7niirdm  evdinena  kurute 
denn  wenn  er  auch  nur  den  Namen  des  Freundes  nennt,  macht  er  ihn 
dadurch  zu  seinem  Freunde  MS  1,  5,  9  (78,  4).  idum  hi  yadd  vdrshaty 
äthdushadhayo  jäyante  denn  wenn  es  hier  regnet,   dann  wachsen  die 

Pflanzen  QB  1,  3,  1,  25. 

§  259. 

dpi, 
dpi  ^auch,  sogar''  steht  im  Voda  meist  vor,  seltener  nach  dem 
auszuzeichnenden  Woi-te,  z.  B.:  ehijittdm  firo  dpi  prsJUth  ^rnitam 
schlaget  das  Haupt  ab,  auch  die  Kippen  zerbrechet  ÄV  6,  50,  1.  yö 
gopd  dpi  tarn  huve  der  der  Hirte  ist,  auch  den  rufe  ich  KV  10,  19,  4. 
dhäsim  kfTyoänd  öshadhlr  bäpsad  agntr  nd  väyati  pünar  ydn  tdrunlr 
dpi  die  Pflanzen  zu  seiner  Nahrung  zu  machen,   zu  kauen  wird  Agni 
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nicht  müde,  er  der  sogar  zu  den  neu  gewachsenen  zurückkehrt  RV  8, 
43,  7. 

In  der  Prosa  habe  ich  dpi  überwiegend  dem  hervorzuhebenden 
vorhergehend  gefunden,  z.  B.: 

yat  sonmm  yajatl  tasmät  pratlcyo  'py  äpo  lyahnyah  syandanie, 
saumyä  hy  äpah  weil  er  Soma  opfert,  deshalb  fliesst  auch  das  Wasser 
häufig  nach  Westen,  denn  das  Wasser  gehört  zum  Soma  AB  1,  7,  10. 
tasmäd  api  fnugdfiof  caritvä  yadaivänushthyä  cakshushä  prajänäty 
atha  pra  jänäti  deshalb  findet  man  sich,  wenn  man  selbst  in  die  Irre 
gegangen  war,  dann  zurecht,  wenn  man  unmittelbar  mit  dem  Auge 
sich  zurechtfindet  AB  1,  8,  15.  tdd  evasyäpi  pdtnl  svagäkrtä  bhavati 
so  ist  denn  auch  seine  Gattin  svagäkrtä  QB  1,  9,  2,  14.  fad  dJuiifäd 
äpy  ävidvä/isa  ä/iuh  dieses  sagen  auch  die  ün weisen  QB  10,  5,  2,  2. 
täsmad  dpi  vddhyam  prdpannam  nd  prdti  prd  yachanti  deshalb  lie- 
fert man  selbst  einen  Todeswürdigen,  wenn  er  zu  einem  gekonunen 
ist,  nicht  aus  TS  6,  5,  6,  3.  Mno  dpy  ätmätiam  nänuprd  v^rnakti  auf 
die  Weise  nun  wirft  er  nicht  auch  sich  selbst  ins  Feuer  (positiv:  wirft 
er  auch  sich  selbst)  (}B  1,  9,  2,  17,  vgl.  1,  3,  4,  16.  tä  hdpy  agtiirn 
dkyire  sie  schichteten  auch  den  Feueraltar  QB 10,  4,  3,  5  sarvä  difoh 
hcUpante,  kalpate  yajüo,^  api  tasyai  janatäyai  kalpate  yatraivam  vid- 
vän  hoiä  bhavati  alle  Himmelsgegenden  sind  günstig,  das  Opfer  glückt, 
auch  der  Gemeinde  geht  es  gut,  wo  ein  Hotar  ist,  der  dieses  weiss 
AB  1,  7,  15.  prajäbhyo  vi  bhajaty  dpy  öshadhibkyö  'pi  vdnaspäti' 
bhyah  er  theilt  es  den  Geschöpfen  aus,  auch  den  Pflanzen,  auch  den 
Bäumen  QB  10,  2,  6,  5.  yddi  putrö  nd  syät  dpy  ätmäna  evd  närna 
yrhmyät  wo  etwa  ein  Sohn  nicht  ist,  kann  er  auch  seinen  eigenen 
Namen  nennen  9^  1,  9,  3,  21  tdsmäd  gardabhö  'py  anäle^S  'ty  anyan 
papun  rnedyati  deshalb  wird  der  Esel,  selbst  beim  Nichtweiden,  fetter 
als  die  anderen  Hausthiere  TS  5,  1,  5,  5.  säpi  jaghanye  naidäghe  sd^n 
ivaivd  kopayati  sie  wallt  gleichsam  auf  sogar  im  spätesten  Sommer 
QB  1,  4,  1,  16.  äkavi7ifatim  sämidhentr  dpi  darfupürnamdsdyar  dnu 
brüyät  ein  und  zwanzig  Entfachungsverse  spreche  er  auch  bei  dem 
Neu-  und  Vollmondsopfer  QB  1,  3,  5,  11.  täträpi  päkayajü^nye  bei 
dieser  Gelegenheit  brachte  er  auch  ein  päkayigfla  dar  QB  1,  8,  1,  7. 
td»niäd  utd  räjäpäräm  vigam  prävasäyäpy  ekave^tidnaivd  jindii  U^xd 
ydthä  tvad  känidyate  tdihä  sacate  deshalb  geschieht  es  auch,  dass  ein 
Fürst,  der  sich  unter  einer  unbegrenzten  Volksmenge  niedergelassen  hat, 
diese  durch  sogar  ein  einziges  (durch  nur  ein  einziges)  Bauwerk  bedrückt 


1)  So  dürfte  (gegen  Auf  rocht)  zu  iutcrpuDgirca  sein. 
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und  mit  ihr  macht  was  er  will  QB  1,  3,  2,  14.^  yadä  barhih  strndnty 
dpi  pädäbhi  tishthanti  wenn  man  das  barhis  streut,  tritt  man  auch 
mit  dem  Fusse  darauf  QB  1,  2,  5,  26.  tdsmäd  yddy  dpi  ^hkäny 
dgräni  bhävanty  ärdräny  evd  müläni  bhavanti  deshalb,  wenn  auch 
trocken  die  Spitzen  sind,  so  sind  doch  feucht  die  Wurzeln  QB  1,  3,  3,  4. 
dpy  dipakam  iva  selbst  nur  ein  wenig  QB  1,  7,  3,  25.  yddy  u  hdpi 
bahv  Iva  päpdm  karöti  nö  Jiaivd  hahirdhd  yajüäd  bhavati  wenn  er 
selbst  viel  Böses  thut,  ist  er  doch  nicht  ausserhalb  des  Opfers  QB  1,  6, 
1,  21.  idsmän  ndto  bhuyaslh  kuryäd,  dpfd  vdi  kdnlyasfh  sdpta  des- 
halb mache  er  nicht  mehr  als  dies,  sogar  auch  weniger,  nämlich  sie- 
ben 9B  1,  9,  1,  19.  sd  yddy  etdn  nddä^nsetäpy  ikaikäfn  evdnavä- 
nann  dnu  brüyät  wenn  er  sich  dies  nicht  getraut,  so  spreche  er  auch 
nur  je  einen  Vers  (begnüge  er  sich  mit  nur  je  einem  Vers)  ohne  Athem 
za  holen  QB  1,  3,  5,  15.  td  indrena  sahd  cerur  ydtheddm  brährnanö 
räfänafn  atmcdrati  sd  ydtra  trl^rshänam  tväshtrdm  viQvarüpam  ja- 
ghdna  tdsya  haiU  'pi  vdd/iyasya  vidäm  cakruh  sie  gingen  mit  Indra 
wie  hier  ein  Brahmane  einem  König  folgt  Als  er  Vi9varüpa  den  drei- 
köpfigen Sohn  des  Tvashtar  erschlug,  da  wurden  sie  Zeugen  auch  von 
seiner  Verschuldung  QB  1,  2,  3,  20.  tä7i  haitän  evamvide  sarvadd 
sdrväffi  bkutdni  cinvanty  dpi  svdpaie  solche  Altäre  bauen  einem  dieses 
"Wissenden  überall  alle  Wesen,  selbst  wenn  er  schläft  QB  10, 5, 3, 12.  dpy 
eiörU  auch  jetzt  noch  QB  1,  1,  4,  13.  10,  2,  2,  3  und  sonst  (1,  2,  3,  7 
steht  etdu  dazwischen).  U  hocur  dpnUhdm  tvdm  agiie  *vädishü3r  iti 
sie  fragten:  hat  man  auch  so  (ebenso  wie  zu  andern)  zu  dir,  o  Agni, 
gesprochen?  QB  3,  4,  3,  7.  sd  yddi  kämdyeta  brüyäd  etdd  yddy  u 
kOmdyetdpi  nä  driyeta  wenn  er  Lust  hat,  sage  er  es,  wenn  er  aber 
Lust  hat,  kümmere  er  sich  auch  nicht  darum  QB  1,  2,  5,  21.  yddy 
u  nd^ifished  dpi  kämam  näfniyat  sollte  er  aber  keinen  Appetit  haben, 
so  möge  er  auch  nach  Belieben  das  Essen  unterlassen  QB  3,  1,  2,  1. 

Dass  dpi  in  P  hinter  dem  hervorzuhebenden  Worte  steht,  ist  sel- 
tener. Ich  habe  es  gefunden  hinter  adya,  so  dass  adyäpi  „auch  heute 
noch"  heisst  (gegen  dpy  eidrhi)  AB  1,  16,  6.  2,3,3.  3,  36,  2.  7,  28, 1. 
Femer  hinter  betonten  Pronominibus,  z.  B.:  tdm  ydtra  devd  dghnam 
tdm  mitrdm  abruvans  tvdm  dpi  harisiti  als  die  Götter  ihn  (den  Vrtra) 
erschlugen,  sprachen  sie  zu  Mitra:  erschlägst  auch  du  ihn?  QB4, 1,  4,  8. 
tdd  eväsyaishö  'pi  mdntrena  hutö  bhavati  darum  ist  auch  dieser  ein 
von  ihm  mit  einem  mantra  geopferter  QB  4,  1,  2,  20,  vgl.  3,  2,  1,  24. 
dträpi  auch  bei  dieser  Gelegenheit  QB  4,  3,  5,  11. 

Ob  TS  7,  2,  10,  4  und  MS  2,  1,  9  (10,  19)  richtig  interpungirt 
sind,  ist  mir  zweifelhaft 
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§  260. 

utd. 

utä  bedeutet  im  RV  nach  Grassmann  „und"  und  dient  dazu, 
zwei  oder  mehrere  Begriffe  im  Satze,  oder  Sätze  zu  verbinden.  In  P 
habe  ich  diesen  Gebrauch  nicht  gefunden,  dort  bedeutet  es  ^auch, 
sogar,  selbst",  ähnlich  wie  dpi,  unterscheidet  sich  aber  von  diesem 
dadurch,  dass  dpi  einen  einzelnen  Begriff  des  Satzes,  utä  aber  die 
Aussage  hervorhebt.  Dieser  Untei-schied  tritt  wenigstens  in  den  mei- 
sten Fällen  deutlich  hervor.  Ich  erwähne  zuerst  utä  in  indicativischen, 
dann  in  optativischen  Sätzen,  darauf  utd  nach  ktni,  imd  endlich  das 
doppelt  gesetzte  utä. 

1.  utd  in  indicativischen  Sätzen.  Häufig  folgt  nach  utä  ein  Ne- 
bensatz und  nach  dessen  Beendigimg  erst  das  Yerbiun  des  Hauptsatzes, 
z.  B.:  sd  eväsmiii  pränäimiäii  dadhäty,  utd  yddltäsur  bhävati  jtvaty 
evd  er  legt  in  ihn  den  Lebenshauch,  selbst  wenn  seine  Lebensgeister 
entflohen  sind,  lebt  er  noch  TS  2,  1,  1,  4  und  sonst  utä  yätn  äbräh- 
manah  präpndti  sdsya  hutäivd  bhavati  selbst  wenn  ein  Nichtbrahmane 
sie  verzehrt,  gilt  sie  ihm  als  geopfert  MS  1,  4,  12  (62,  7).  utä  AI 
yadd  mitrdsya  näma  grhndti  mitrdm  evdinena  künde  denn  selbst  wenn 
er  nur  den  Namen  des  Freundes  nennt,  macht  er  ihn  dadurch  zu  seinem 
Freunde  MS  1,  5,  9  (78,  3).  Oft  erscheint  auch  in  demselben  Sinne 
wie  der  Zwischensatz  ein  Satztheil,  z.  B.:  utävarshishyan  värshiUy  evd 
er  regnet  selbst  dann,  wenn  er  nicht  regnen  will  TS  2,  4, 10, 3.  tUä  hi 
vdfe  labdhväfia  selbst  wenn  er  nach  seinem  Willen  bekonmien  hat, 
sagt  er  (kirn  mä  babhakthiti  was  hast  du  mir  gegeben?)  QB  1,  9,  2,  35. 
täsmöd  u  ha  iiäjiuvyähärtva  syöd  utd  hy  evaynvit  pdro  bhavati  des- 
halb fluche  man  überhaupt  nicht,  denn  selbst  wenn  man  dieses  weiss, 
wird  man  ein  jenseitiger  (selbst  wenn  man  die  Folgen  kennt,  kann 
man  sie  nicht  vermeiden,  sondern  verliert  das  Leben.  Die  Uebersetzung 
von  pdro  bhavati  ist  freilich  zweifelhaft)  QB  1,  6, 1,  18,  vgl.  11,  6,  3,  11. 
Auch  wenn  utä  unmittelbar  vor  einem  Nomen  des  Satzes  steht,  scheint 
es  die  ganze  Aussage  zu  betreffen,  so:  ütd  bahvfr  äkutayo  hüyante 
es  kommt  auch  vor,  dass  viele  ähutis  gegossen  werden  MS  1,  8,  4 
(120,  16).  utd  nidtsya  evd  mdtsyam  gilati  verzehrt  doch  sogar  ein 
Fisch  den  andern  QB  1,  8,  1,  3. 

2.  utd  in  optativischen  Sätzen.  Es  besagt,  dass  doch  die  Handlung 
eintreten  könnte,  z.  B.:  te  'bruvann  utdit4na  ydjamäiw  ydjaniänäd 
bhrätrvyät  pdplyCm  syäd  iti  sie  sprachen,  damit  könnte  doch  noch  der 
Opferer   einem   feindlichen    Opferer   unterliegen  MS  1,  4,  11    (60,  15). 
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tdsyaitdsya  paricdicshötd  sämy  dvänyäd  änavänann  annvivalcshwiis  tat 
kdrma  vi  mhyeta  sä  paricakshä  dagegen  ist  ein  Bedenken  zu  erheben: 
einer  der  ohne  Athem  zu  holen  den  Vers  sprechen  will,  könnte  doch 
zu  früh  Athem  holen,  und  die  Handlung  würde  zerrissen  werden,  das 
ist  das  Bedenken  QB  1,  3,  5,  14.  utäivdm  cid  devän  abhi  hhavema 
so  könnten  wir  am  Ende  doch  die  Götter  überwinden  QB  3,  5,  4,  2. 
ydtra  vdi  devä  dgre  pagüin  älehhirS  idm  tvdshtä  gtrshatö  'gre  'bhy 
üvämoUnvdm  ein  nä  labherann  iti  als  die  Götter  im  Anfang  das  Opfer- 
thier  schlachteten,  da  bespie  es  TVashtar  vom  Kopfe  an,  indem  er  dachte: 
so  dürften  sie  es  doch  wohl^nicht  opfern  QB  3,  8,  3,  11. 

3.  utd  mit  kirn:  Hm  utd  tvareran  warum  sollten  sie  auch  eilen? 
QB  13,  5,  3,  5. 

4.  utd' utd  sowohl  als  auch,  tdd  ähur  brahmavädina  /"tdrah 
purve  'srjyantäS  pofäväS  ity  utd  rtdva  utd  pofdva  iti  brüyät  mit 
Beziehung  hierauf  fragen  die  Theologen:  wurden  die  Jahreszeiten  oder 
die  Thiere  zuerst  geschaffen?  Man  antworte:  sowohl  die  Jahreszeiten 
als  auch  die  Thiere  MS  1,  8,  2  (116,  11),  vgl.  QB  13,  3,  2,  2.  14,  7, 
2,  21. 

Was  die  Stellung  angeht,  so  steht  utd  am  Anfange  des  Satzes. 
Nur  kirn  (s.  oben)  und  Formen  des  Stammes  td  oder  yd  treten  davor, 
z.  B.:  amüm  vd  eshd  lokdm  samä  rohayati  sahd  prajdyä  pofübhi^  ca 
ydjamänasya  tdsmäd  utd  bahür  dhitägnir  apa^ür  bhavati  die  Sonne 
bringt  (ihn,  den  Opferer)  in  jene  Welt  mit  seiner  Familie  und  seinen 
Heerden.  Deshalb  wird  er  heerdenlos,  selbst  wenn  er  als  reicher  Mann 
das  Feuer  angelegt  hat  MS  1,  8,  9  (128,  15).     Vgl.  QB  1,  3,  2,  15. 

§  2,61. 

iti. 

iti  im  KV  erschöpfend  darzustellen,  hat  seine  Schwierigkeiten, 
weil  dieses  Wort  häufig  in  solchen  Hymnen  vorkommt,  welche  ein 
sicheres  Verständniss  kaum  zulassen.  Es  sind  deshalb  in  der  folgen- 
den Darstellung  nicht  berücksichtigt  worden:  1,  117,  18.  1,  122,  12. 
1,  191,  1.  5,  7,  10.  5,  27,  4.  5,  41,  17.  5,  61,  18.  6,  62,  7. 
10,  61,  12.  10,  61,  26.  10,  95,  18.  Aus  den  übrigen  Stellen  ergiebt 
sich  das  Folgende: 

iti  kommt  nur  in  Verbindung  mit  Verben  des  Sprechens  oder 
Donkens  vor.  Wo  diese  nicht  direkt  vorhanden  sind,  sind  sie  still- 
schweigend hinzuverstanden.  In  einigen  seltenen  Fällen  bildet  iti  den 
Inhalt  der  Rede.     Das  scheint  der  Fall  zu  sein  in  iti  brü  „so  sagen" 
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d.  h.  befehlen,  z.  B.:  ydtra  devä  iti  brdvan  wohin  die  Götter  befehlen 
9,  39,  1.  Ebenso  wohl  auch  6,  54,  1  (der  hier  befiehlt,  wenn  nicht 
etwa  iddm  als  Inhalt  der  Rede  zu  fassen  ist,  in  welchem  Falle  iti 
abschliessend  sein  würde),  ebenso  10,  27,  3.  Ferner  scheint  Iti  krdtvä 
4,  1,  1  und  1,  138,  3  zu  bedeuten:  mit  Entschluss  „so  sei  es",  d.  h. 
gern.  In  ebenfalls  nur  seltenen  Fällen  bereitet  üi  auf  eine  kommende 
Rede  vor.  So:  jajfimiö  nü  Qatdh'atur  fi  prchad  üi  mätdram  kd  ngrdh 
k4  ha  prinvire  kaum  geboren  fragte  Indra  seine  Mutter  so:  wer  sind 
die  starken,  welche  sind  berühmt?  8,  77,  1.  So  wohl  auch  10,  120,  4. 
In  diesen  beiden  Stellen  wird  die  Rede  nicht,  wie  es  sonst  geschieht, 
durch  iti  abgeschlossen.  Dagegen  ist  das  der  Fall  in  einem  dritten 
hierher  gehörigen  Falle:  Iti  t'd  iti  nie  md?io  gdm  dfxam  sanuyäm  iti 
kuvit  sömasydpäm  iti  so,  wahrlich,  so  ist  mein  Sinn:  Rind  und  Ross 
möchte  ich  erwerben,  ob  ich  wohl  vom  Soma  getnmken  habe?  10,119,1 
(vgl.  S.551). 

Gewöhnlich  aber  weist  iM  auf  die  fertige  Aeusserung  zurück,  und 
zwar  ist  dann 

a)  die  Stellung  so,  dass  auf  die  Aeusserung  zuerst  iti  und  dann 
das  Verbum  folgt  Diese  Verba  sind:  brü  ah  vac  vad  vafid  ?iädh  vian. 
Eine  andere  Wendung  mit  gleicher  Bedeutung  liegt  vor:  dtih^sur  ägäd 
iti  ghösha  äslt  der  Böse  ist  herangekommen,  so  lautete  der  Ruf  10, 33, 1. 
Die  Sätze  sind  entweder  vollständig,  z.  B.:  iddm  ndakäm  pibatety 
abravitana  ihr  spracht:  trinkt  dieses  Wasser  1,  161,  8.  iiidur  indräya 
pavata  iti  derdso  alrnivaii  der  Saft  strömt  hell  für  Indra,  so  sprachen 
die  Götter  9,  101,  5.  n^iidro  asttti  ndma  u  tva  aha  es  giebt  keinen 
Indra,  so  sagt  mancher  8,  100,  3.  Oder  die  Sätze  sind  verballos,  z.B.: 
indtir  indra  iti  bruvdn  sprechend:  Indra  ist  Indu  9,  63,  9.  dpa  hhii- 
yishthä  ity  eJco  ahravit  das  Wasser  ist  das  stärkste,  so  sagte  der  eine 
1,  161,  9.  Oder  der  Satz  besteht  aus  einem  Substantiviun,  das  im 
Nominativ  oder  Vocativ  steht:  puruhütdm  indra  iti  brav%ta7ia  den  viel- 
angerufenen redet  „Indra"  an  8,  92,  2,  vgl.  5,  61,  8.  tirjo  napät  sa- 
hasävann  iti  tvopastutdsya  vandate  vfshä  vdk  Sohn  der  Kraft,  (iewal- 
tiger!  so  fleht  dich  die  männliche  Rede  des  U.  an  10,  115,  8.  7,  104, 
15.  16,  vielleicht  auch  10,  97,  4.  In  allen  diesen  Fällen  liegen  je 
zwei  Sätze  vor,  nämlich  die  mitgetheilte  Aeusserung  und  der  mit  /// 
beginnende  Satz,  welcher  ein  Verbum  des  Sagens  enthält  Da  nun 
aber  die  mitgetheilte  Aeusserung  als  Inhalt  des  Verbums  des  Sagens 
erscheint,  so  wird  das  Ganze  als  ein  Satz  empfunden,  der  auch  rela- 
tivisch  oder  conjunctionell  werden  kann,  z.  B.:  yd  indräya  suruivämeti^ 
aha  welcher  sagt:    wir  wollen  dem  Indi*a  opfern  4,  25,  4.     5,  37,  1  — 
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yo  mä  mögham  yätudhänMy  äha  wer  zu  mir  falschlich  sagt:  du  Ge- 
spenst 7,  104,  15.  ä^väd  iyäyiti  ydd  vädafiti  wenn  sie  sagen:  er  ist 
aus  dem  Rosse  hervorgegangen  10,  73,  10. 

Seltener  und  vermuthlich  eine  zweite  Stufe  der  Entwickelung 
darstellend  ist  der  Zustand,  dass  das  Verbuni  des  Sagens  zuerst  steht 
und  dann  die  Aeusserung  mit  Ui  folgt,  z.  B.:  jyeshthä  äha  camasd 
dvä  kardti  der  älteste  sprach:  mach  zwei  Schalen  4,  33,  5.  ^ndkir  vaktä 
nd  däd  Ui  niemand  sagt:  er  wird  nicht  geben  8,  32,  15.  yd  im  ähüfy 
surabhir  nir  hariti  welche  sagen:  es  ist  duftig,  nimm  es  weg  1, 162, 12. 
tdvi  ähuk  suprajä  Ui  sie  sagen  von  ihm:  er  ist  kinderreich  9,  114,  1 
u.  ähnl.  Hinter  dem  Ui  dürfte  ursprünglich  das  Verbum  des  Sagens 
noch  einmal  gedacht  worden  sein,  dann  aber  ist  offenbar  Ui  als  zu 
dem  ersten  Satze  gehörig  empfunden  worden  und  somit  eine  wesent- 
liche Verschiebung  seiner  Anwendung  eingetreten. 

Es  kann  auch  vorkommen,  dass  ein  Verbum  des  Sagens  ergänzt 
werden  muss,  z.  B.:  tvdshtä  duhitr4  vahatüm  krnotftidäm  vi^vam  bhü- 
vanam  sdm  eti  „Tv.  richtet  seiner  Tochter  die  Hochzeit  aus*',  so  den- 
kend kommt  die  ganze  Welt  zusammen  10,  17,  1,  vgl.  10,  115,  9. 
10,  130,  1.  ddhä  ndro  ny  dhaU  'dhü  niyüta  ohate  ddhä  pärävatä 
Ui  dirä  rupäni  ddr^'yä  dann  achten  die  Männer  darauf,  dann  die  Ge- 
spanne, dann  die  bunten  herrlichen  Gestalten,  welche  man  Fremdlinge 
nennt  (?)  5,  52,  11.     Vermuthlich  gehören  hierher  auch  8,30,2.   9,6,2. 

Was  die  Stellung  von  Ui  in  den  beiden  beschriebenen  Haupt- 
typen anlangt,  so  steht  es  naturgemäss  nach  Abschluss  der  raitgetheil- 
ten  Aeusserung.  1,  161,  5  folgt  darauf  noch  ein  zur  Rede  gehöriger 
Relativsatz,  2,  30,  7  und  5,  53,  3  wird  es  in  die  Rede  eingeschaltet, 
offenbar  aus  Versnoth. 

In  der  Prosa  hat  Ui  eine  ursprüngliche  Verwendung,  welche  im 
Veda  nicht  vorkommt,  es  wird  nämlich  gebraucht,  um  auf  etwas,  das 
geschieht  oder  geschehen  ist,  hinzuweisen;  so  begleitet  es  namentlich  häu- 
fig eine  Anweisung  zu  einer  rituellen  Handlung,  welche  der  Anweisende 
vormacht,  z.  B.:  ity  dgre  krshaty  dth^ty  ath4ty  dth4ti  so  zieht  er  zuerst 
die  Furche,  dann  so,  dann  so,  dann  so  (^B  7,  2,  2,  12.  Weitere 
Beispiele  s.  bei  BR  Ui  2).  Im  Uebrigen  finden  sich  in  P  alle  in  V 
vorkommenden  Haupttypen  ganz  in  derselben  Weise  noch  vor.  An  die 
Verbindung  Ui  brü  „befehlen"  erinnert  es,  wenn  Ui  als  Stollvertreter 
einer  nach  Gelegenheit  wechselnden  Aeusserung  erscheint,  z.  B.:  yädy 
enam  0idr^na  samvädö  mruUd  eteshäm  evdikam  brüyäd  imdm  Ui  vi 
cakskvemdm  Ui  vi  cakshvüi  wenn  er  (der  Geweihte)  mit  einem  Qüdra 
reden  muss,   so  spreche  er  zu  einem  von  den  Genannten:   weise  ihn 
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so  und  so  an  QB  3,  1,  1,  10.  tisrdh  svayamsambhrtd  gäthn  gäyatfty 
aytidhyaUty  aniürn  samyrämdin  ajayad-  Iti  er  singt  drei  selbstgemachte 
Lieder  des  Inhalts:  so  kämpfte  er,  so  siegte  er  in  jeuer  Schlacht  QB13, 
4,  3,  5. 

Unzählige  Male  erscheint  ///  bei  einer  angeführten  Rede  in   den 
beiden  dem  Veda  geläufigen  Formen,    z.  B.:    täth4ti  devn  abtmvan  ja! 
so  sprachen  die  Götter  QB  1,  5,  4,  6.     sä  blbhyati  trasaü  tvdcam  nia 
ä  däsyata  iti  sie  läuft  weg,  weil  sie  fürchtete:  er  wird  mir  mein  Fell 
rauben  QB  3,  1,  2,  17.     Dabei  wird  die  Zahl  der  in  Betracht  kommen- 
den Verba  des  Sagens  und  Empfindens  eine  grössere  sein,  als  im  Veda, 
wie  denn  z.  B.  E.  Channing  in  dem  unter  cand  angeführten  Aufsatze 
bemerkt,  dass  im  Veda  ein  Satz  mit  ///  nach  einem  Verbum  des  Fürch- 
tens  noch  nicht  vorkommt     Natürlich  sind  auch  die  Fälle,  in  welchen 
ein  Verbum  des  Sagens   zu  ergänzen  ist,   äusserst  zahlreich,   und  die 
Üebersetzung  ist  wegen  der  Kürze  des  Ausdrucks  bisweilen  schwierig, 
z.  B.:    yö   vdi   brähviam}iäm   anüeärfdtarnah   sd   eshäm   vlryavattaniö 
'tha  ydd  iddm  yd  evd  kd^  ca  hahmä  bhdvati  kuvU  tüshntm  ästa  Ui 
iusmäd  yd  evd  viryävaUamah  syät  sd  dakshinatd  ösita   (es  wird  vor- 
geschrieben, dass  der  stärkste  Brähmana  rechts  sitzen  solle,  das  müsste 
nun  eigentlich  der  gelehrteste  sein,   da  es  aber  bei  dem  Braliman  nur 
auf  das  Stillsitzen  ankommt,   so  nehme  man   nihig   den  stärksten   im 
gewöhnlichen  Sinne.   Das  wird  so  ausgedrückt):  wer  von  den  Brähmanas 
der  gelehrteste  ist,   der  ist  von  ihnen  der  stärkste,   aber  weil  heutzu- 
tage ein  jeder  Brahman  wird,   indem  man  nur  fragt:    „sitzt  er  denn 
hübsch  still"?,  so  möge  nur  derjenige  rechts  sitzen,  welcher  der  stärkste 
ist  QB  4,  6,  6,  5.     dtlia  ydd  eshd  etöna  ydjate  tan  näfia  Jivemitdsya 
tdthä  kdgcand  kftydyeva  tvad  vishöneva  trat  pralimpdttii  deid  aktir- 
vann  iti  tv  evaislid  etat  karoti  ydm  u  caivd  devä  bhägdtn  dkalpayantu 
tdm  u  caiväibhya  cshd  etdd  bhägdm  karotlmä  u  caivditdd  ubhdylr  öslia- 
dhfr  yäf  ca  maniiskya  upajtvanti  yd^  ca  pa^vah  tä  aiiamlvä  akilbishcUi 
kui-ute  nun  der  Grund,  wanim  er  dies  Opfer  darbringt:  wenn  er  so  opfert, 
dann  vergiftet  ihm  einerseits  niemand  durch  Zauberei  oder  durch  Gift 
seine  Pflanzen,   andererseits  aber  (tu)   vollzieht  er  dies  Opfer  in  dem 
Gedanken  „die  Götter  machten  es  einst  so"  und  damit  bereitet  er  ihnen 
sowohl  den  Opferantheil,   den  sie  sich  selbst  besorgt  hatten,   als  auch 
macht  er  für  sich  die  Pflanzen  (beides,  diejenigen,  von  denen  die  Men- 
schen,  und  diejenigen,   von  denen  die  Hausthiere  leben)   zauber-  und 
giftlos  gB  2,  4,  3,  12,  vgl.  10,  4,  3,  5. 

Sehr  häufig  kommt   es  vor,   dass   der   angeführte   Satz   nur   aus 
einem  Appellativum  besteht  (vgl.  auch  oben  S.  104).     Dann  hat  iti  oft 
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die  Bedeutung  wie  unrere  Anführungsstriche,  z.  B.  ydns  tv  etdd  devd 
ndityd  ity  äcdkshaie  welche  man  ,,die  göttlichen  Adityas"  nennt  QB  3, 

1,  3,  2.  angushthä  Hi  j)Ü7?iä7Uio  'figüUifja  iii  strlyaJi  Mrmlv  iü  pü- 
mänsau  bhrüvüv  iti  strtyau  die  ,,angushtha''  sind  Männer,  die  „ail- 
guli**  Weiber  u.  s.  w.  QB  10,  1,  1,  8.  tdtö  'stirä  ratihinärn  Uy  agnim 
cikyire  da  bauten  die  Asuras   für  sich  den  Agni   „rauhina"  (^B  2,  1, 

2,  13  und  so  sehr  oft  Hiermit  kann  man  auch  das  gelegentlich  hinter 
einer  B^ihe  zusammengehöriger  Gegenstände  auftretende  Iti  zusammen- 
bringen, welches  die  Einheit  dieser  Dinge  als  eine  bekannte  bezeich- 
net So  fasst  Böhtlingk  Chrest*^  356  das  ///  in:  sd  (jhrtdm  dddhi 
mdstv  dnnksMm  ity  apsu  juhavdm  eakära  er  goss  flüssige  Butter, 
saure  Milch,  Quark,  sauren  Rahm  ins  Wasser  QB  1,  8,  1,  7,  vgl.  4,  2, 
4,  18.  sömo  vd  imd  dl^ö  'hhy  äkämnyata  prdg  dpäg  adhardg  uddg 
iti  Soma  strebte  nach  den  Hinunelsgegenden  nämlich  nach  Osten,  We- 
sten, Süden,  Norden  MS  4,  5,  7  (73,  18).  etad  vai  ^irah  samrddham 
yasniin  präno  väk  cakshvh  grotram  iti  das  ist  ein  vollständiges  Haupt, 
an  welchem  sich  Hauch,  Stimme,  Auge,  Ohr  befindet  KB  8,  6. 

Es  fragt  sich,  ob  iti  jedesmal  am  Schlüsse  einer  angeführten  Eede 
stehen  muss,  oder  ob  es  auch  wegbleiben  kann.  Ich  habe  darüber 
nicht  hinreichende  Sammlungen  angelegt,  möchte  aber  glauben,  dass 
es  bei  sorgfaltiger  Stilisining,  wie  sie  z.  B.  im  (^B  und  TS  vorliegt, 
nicht  fehlen  dürfe.  Wann  eine  Aeussorung  als  abgeschlossen  anzusehen 
ist,  darüber  kann  man  freilich  bisweilen  verschiedener  Meinung  sein. 
Während  iti  gewöhnlich  nur  am  Ende  einer  Aeussening  einer  und 
derselben  Person  steht,  au(*h  wenn  die  Aeusserung  aus  mehreren  Sätzen 
besteht  (z.  B.  QB  4,  1,  3,  8.  1,  8,  1,  3)  kann  es  andererseits  auch  bei 
zwei  aufeinander  folgenden  Aeusscrungon  derselben  Person  stehen  (z.  B. 

3,  6,  2,  4). 

Die  Verbindung  iti  ml  ist  S.  356  erwähnt 


Man  sieht  aus  dem  Vorstehenden,  dass  ein  Hauptsatz  mit  iti  da 
gebraucht  werden  kann,  wo  in  andern  Sprachen  abhängige  Sätze  ver- 
wendet werden.  Es  kann  aber  auch  in  Sätzen  mit  iti  eine  Conjunction 
auftreten,  welche  die  Abhängigkeit  bezeichnet  Das  ist  bei  ydtfiä  der 
Fall  in  dem  Satze:  sd  rtdm  abrav id  ydthä  mriäsvcvd  samävad  vdm- 
ntti  MS  2,  2,  7  (21,  9).  Eigentlich  sollte  es  heissen:  sd  rtdm  abra- 
v\t:  sdrväs^vevd  samdvad  vasäniti  er  schwur:  ich  will  allen  gleich- 
massig beiwohnen.  Nun  tritt  aber  noch  die  Conjunction  ydthä  hinzu, 
wie  in   den   europäischen  Sprachen.     Nur  fehlt   die  Personenvei-schie- 
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bung,  mit  deren  Anwendung  wir  sagen  würden:  er  schwur,  dass  er 
allen  gleichmässig  beiwohnen  wolle.  (Man  vgl.  auch,  was  unter  n4d 
mit  dem  Conj.  gesagt  ist.) 

§  262. 

eväm, 

eväm,  welches  im  RV  nur  10, 151, 3  vorkommt,  und  zwar  ein  vor- 
hergehendes ydthä  aufnehmend,  ist  in  P  sehr  häufig,  theils  als  Ädver- 
bium  in  naher  Verbindung  mit  Verben  wie  vid  wissen,  theils  wie 
in  der  berührten  Stelle  des  RV.  Aus  den  unter  ydthä  anzuführen- 
den Beispielen  ergiebt  sich,  dass  häufig  in  dem  Satz  mit  evä7n  eine 
Form  desselben  Verbums  wie  in  dem  ydthä -Satz  erscheint,  z.  B.:  yd- 
thä vdi  parjdnyah  süvrshtam  vdrshaty  evdm  yajflö  ydjamänäya  var- 
shati  wie  P.  tüchtig  regnet,  so  regnet  (spendet)  das  Opfer  dem  Opferer 
TS  1,  6,  10,  5.  Es  kann  aber  auch  dieses  zweite  Verbum  wegbleiben, 
und  somit  evdm  in  die  gleiche  Stellung  rücken  wie  Ui.  Ein  solcher  Fall 
liegt  vor:  te  vä  asurä  imän  eva  lokän  puro  'kurvata,  yathaujiyänso 
baliyäiisa  evmn  die  Asuras  machten  diese  Welten  zu  ihren  Festungen, 
so  wie  es  Starke,  Gewaltige  zu  thun  pflegen  AB  1,  23,  1.  (So  inter- 
pungirt  Aufrecht,  und  zwar  wie  das  Folgende  zeigt,  unzweifelhaft 
richtig.)  Femer  ist  ein  sicherer  Fall:  te  devd  abhy  äsrjyaiita  ydthä 
vittim  vetsydmänä  evdm.  sd  ydm  4k6  *labhaia  sd  ekadevatyö  'bhavat 
die  Götter  stürzten  herbei,  wie  solche,  welche  Gut  zu  ergreifen  beab- 
sichtigen, und  derTheil,  den  einer  ergriff,  wurde  ein  graha  für  einen 
Gott  u.  s.  w.  9^  4,  1,  3,  5.  Durch  diese  Auffassung  wird  die  Schwie- 
rigkeit beseitigt,  welche  Eggeling  in  der  Stelle  findet  Dieselbe  Con- 
struction  findet  sich  wieder  an  anderen  Stellen,  z.  B.  QB  2,  1,  1,  8. 

§  263. 
dtha  (ddha), 

Ueber  ddha,  welches  in  P  völlig  verschwindet,  hat  Grassmann 
so  erschöpfend  gehandelt,  dass  ich  darauf  verweisen  kann.  Es  ist  in 
seinem  Gebrauch  wesentlich  gleich  mit  dtha,  ob  aber  dieses  formell 
aus  ddha  entstanden  sei,  wie  Grassmann  behauptet,  muss  dahin- 
gestellt bleiben.  Die  Etymologie  ist  nicht  sicher  (vielleicht  dass  ddha 
mit  dem  deutschen  und  übereinstimmt),  und  so  lässt  sich  auch  die 
Grundbedeutung  nicht  sicher  feststellen.  An  einigen  Stellen  des  KV 
liegt  es  nahe,   die  Bedeutung   „fürwahr*'   anzunehmen. 

dtha  wird  gebraucht,  um  einen  selbständigen  Satz,  einen  Perioden- 
theil,   einen  Satztheil  an  das  Vorhergehende  anzuknüpfen.     Das  Anzu- 
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knüpfende  erscheint  dabei  mit  dem  Vorhergehenden  meistens  innerlich 
verbunden,  sei  es  dass  es  aus  ihm  folgt,  oder  zu  ihm  in  einem  gewis- 
sen Gegensatze  steht  Seltener  dürfte  dtlui  nur  äusserlich  verbinden. 
äiha  steht  am  Anfang  des  Satzes.  Ausnahmen  bilden  RV  8,  9,  14  und 
8,  46,  15,  wo  nündm  dtha  am  Ende  des  Satzes  von  BR  durch  „jetzt 
sogleich**,  von  Grassmann  durch  „auch  jetzt  fürwahr**,  von  Ludwig 
durch  „auch  jetzt**  übersetzt  wird. 

In  der  Darstellung  stelle  ich  dasjenige  dtliu,  welches  einen  selb- 
ständigen Satz  anfügt,  voran  und  lasse  dann  das  dtlta,  welches  Satz- 
theile  verbindet,  folgen.  Innerhalb  der  ersten  Gruppe  mache  ich  zwei 
Abtheilungen,  je  nachdem  bei  der  Verbindung  ein  Gegensatz  hervor- 
tritt oder  nicht  hervortritt. 

I.    dtha  in  selbständigen  Sätzen. 

1)  dtha  bezeichnet  die  Handlung  als  eine  Folge  der  Handlung 
des  vorheiigehenden  Satzes.     Aus  dem  RV  gehören  dahin: 

aydm  te  yöjiir  ftviifo  ydiojätö  drocathnh  tdmjdnann  agnaäsidäthä 
no  vardhayä  ylrah  hier  ist  deine  regelmässige  Stätte,  aus  der  geboren  du 
(auch  früher)  aufleuchtetest.  Da  du  sie  kennst,  lass  dich,  oAgni,  nieder 
und  fordere  dann  unsere  Gebete  3,  29,  10.  Und  so  sehr  oft,  nament- 
lich, wenn  in  beiden  Sätzen  Imperative  stehen.  Ebenso  auch  bei  ande- 
ren Verbalformen:  marüdbhir  indra  sakhydin  te  astv  dtheinä  i4^wäh 
pftunä  jayäsi  mit  den  Maruts  halte  Freundschaft,  o  Indra,  dann  wirst 
du  in  allen  diesen  Schlachten  siegen  8,  9(5,  7.  huv6  väm  dtlia  md 
gatam  ich  rufe  euch,  so  kommt  denn  her  zu  mir  8,  10,  5.  ekam  vi 
cakra  camamm  cdturvayam  ni^.  cdrmayo  gdin  arinita  dhitlbhih  dthä 
devSshv  amj-tatvdm  ärui^a  ihr  habt  die  eine  Schale  viertältig  gemacht, 
aus  dem  Fell  habt  ihr  listig  die  Kuh  gelöst,  und  so  habt  ihr  bei  den 
Göttern  Unsterblichkeit  erlangt  4,  36,  4,  vgl.  3,  34,  10.  mäht  väm 
fitir  ofvifiä  magobhür  tiid  srämdm  dhishnyä  sdtn  rußthah  dthä  yuvdm 
id  ahvayat  püramdhih  reich  und  erquicklich  ist  eure  Hülfe,  ihr  A9- 
vin,  selbst  den  lahmen  richtet  ihr  ein,  imd  so  (und  darum  auch)  rief 
euch  Puramdhi  1,  117,  19.  Häufig  steht  hi,  was  wir  dann  durch  ja 
übersetzen,  in  dem  ersten  Satz,  z.  B.:  d^-ravam  hi  bhnriddvattarä  väm 
vijämätur  utd  vä  gfiä  syälät  dthä  söinasya  prdyati  yuvdbhyäm  indrä- 
gni  siöfnam  janayärni  7utvyam  ich  hörte  ja,  dass  ihr  beide  freigebiger 
seiet  als  ein  Schwiegersohn  oder  gar  als  ein  Schwager,  deshalb  bereite 
ich  euch  auch  mit  der  Darbringung  des  Soma  ein  neueii  Loblied 
1,  109,  2. 
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2)  Ein  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Handlungen  tritt  hervor: 
üttarähäm  uttara  üttared  üttaräbhyah  äthä  sapdtnl  yd  mämädkarä 
sddJiaräbhyah  ich  bin  (sei)  hoch,  o  hohe,  ja  höher  als  die  höchsten, 
aber  meine  Nebenbuhlerin  tiefer  als  die  tiefeten  10,  145,  3.  avculyäfn 
iva  nidnyamänä  gühäkar  i^idram  mätä  vlry^na  nyrsläam  ätliöd  asthät 
svayäm  ätkam  väsäna  ä  rödasi  aprnäj  jäyamänah  die  Mutter,  ihn 
gleichsam  für  einen  -Schandfleck  haltend,  verbarg  Indra,  den  kraft- 
strotzenden, er  aber  erhob  sich  selber,  das  Gewand  umlegend,  und 
füllte  die  Welten  bei  seiner  Geburt  4,  18,  5,  vgl.  10,  85,  16.  10, 107,  3 
(Ludwig 's  Uebersetzung  ist  richtig).  Der  Gegensatz  tritt  natürlich 
besonders  deutlich  dann  hervor,  wenn  der  erste  Satz  negativ  ist,  z.  B.: 
mdkir  ne(^n  mdklni  rishan  mdklm  sdm  f'äri  k^vate  dthdrishtäbhir  ä 
gahi  keines  möge  verloren  gehen,  keines  Schaden  leiden,  keines  in  der 
Grube  sich  etwas  brechen,  sondern  mit  den  unverletzten  komm  zurück 
6,  54,  7,  vgl.  8,  102,  19.     8,  40,  2.     6,  16,  18.     10,  107,  3. 

Es  folgen  nun  einige  Belege  aus  der  Prosa  für  beide  Gruppen: 

1)  Dass  auch  in  P  dtha  gebraucht  wird,  wenn  ausgedrückt  wird, 
dass  eine  Handlung  aus  der  ersten  natürlicher  Weise  folge,  wird  man 
wohl  bei  den  folgenden  Belegen  empfinden:  bhügy  äsäny,  dtha  va 
iddrn  lasst  mich  thcilnehmen,  dann  soll  euch  dieses  zu  Theil  wer- 
den TS  1,  5,  1,  2.  pdtini  7iü  me  pünaryuväm/tn  hirutam  dtha  väm 
vakshyäml  macht  meinen  Gatten  wieder  jung,  dann  werde  ich  es 
euch  sagen  QB  4,  1,  5,  11.  Dasselbe  Satzgebilde  TS  2,  1,  2,  1.  2,  3, 
5,  1.  2,  4,  2,  1.  2,  4,  4,  1  und  oft  r^/o  Jd  vd  etdsinöd  vdjinam 
apakrdrnaty,  dthaislid  kldibyäd  bibhäya  denn  diesem  entweicht  Same 
und  männliche  Kraft,  und  so  fürchtet  er  sich  vor  Schwäche  TS  2,  3,  3,  4. 
t4  devd  atriduh  prdcyiito  vdi  pardstät  sömo  'tha  no  nd  gachati  da 
merkten  die  Götter,  verschwunden  ist  der  Soma,  und  so  konmit  er 
denn  nicht  zu  uns  QB  3,  2,  4,  2.  Von  einer  Keihe  auf  einander  fol- 
gender Cultushandlungen  (die  gleichsam  eine  natürliche  Reihe  bilden) 
wird  eine  jede  durch  dtha  eingeführt,  z.  B.  ()B  1,  1,  2,  12  ff.  Wird 
ein  Theil  der  Darstellung  abgeschlossen,  so  geschieht  es  durch  ///  7iü, 
der  folgende  wird  angefügt  durch  dtha,  z.  B.:  iti  nu  purastäd  athopa- 
rishtat  soweit  die  erste  Hälfte,  nunmehr  folgt  die  zweite  AB  3,  41,  1, 
vgl.  S.  517.  Es  folgen  nun  einige  Belege  für  dtha  in  der  Erzälilung. 
In  einigen  Fällen  tritt  der  Unterschied  gegen  die  Formen  vom  Stamme 
ta,  welche  die  Erzählung  weiter  führen,  deutlich  hervor,  so  namentlich 
in  der  folgenden:  devd^  ca  vd  dsiirä^  cobhäye  präjäpatydh  pasprdhire 
tdto  devd  anutyyäm  iväsur  dtJia  häsurä  menire  die  Götter  und  Asunis, 
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beide  Nachkommen  des  Prajäpati  kämpften  mit  einander.  Da  (iätas) 
waren  die  Götter  so  zu  sagen  im  Nachthoil,  und  in  Folge  dessen  (dtfia) 
meinten  die  Asuras  u.  s.  w,  QBl,  2,  5,  1.  Ganz  ähnlich  TS  2,6,1,5  (wo 
der  Commentar  sagt:  unter  diesen  günstigen  Umständen).  Die  Götter 
versuchen,  ob  die  Asuras  die  Feminina  der  Zahlwörter  kennen.  Hierbei 
beisst  es:  sä  indro  'bravid  4ko  mdm4ty  dthäsmäkam  6k4tfiare  'bruvans, 
täd  u  tän  mUhundm  eväv^indan  mithundm  hy  4ka^  cdihCL  ca  dvdu 
mäm4ttndro  'bravid  dtJiäsinäkam  dv4  Itttare  'bnwan.  Ebenso  bei  drei 
und  vier,  pdfica  ?ndm^ttndro  'bravit  tdta  itare  mithundm  nävindan 
d.  h.  Indra  sagte  6kas,  und  so  (dtlw)  sagten  denn  die  anderen  6kä  u.  s.  w. 
Indra  sagte  pafica,  da  (tdtas)  fanden  die  anderen  das  zugehörige  Femi- 
ninum nicht  QB  1,  5,  4,  8.  prajdpatih  prajd  asrjata,  sd  prajäh  srshfi^ä 
särvam  äßm  itvd  vy  äsramata  tdsmäd  i^israstät  prätiö  niadhyatd  üd 
akrämad  dthäsmäd  vlryäm  üd  aJcrämat  Prajäpati  schuf  die  Geschöpfe, 
nachdem  er  die  Geschöpfe  geschaffen  und  jede  Anstrengung  bestanden 
hatte,  fiel  er  aus  einander,  und  als  er  auseinander  fiel,  entwich  mitten 
aus  ihm  heraus  der  Lebenshauch,  und  damit  (dtka)  entwich  aus  ihm 
auch  die  Kraft  QB  7,  1,  2,  1.  So  wird  eine  sorgfältige  Interpretation 
noch  an  vielen  Stellen  zeigen,  dass  dftia  nicht  das  zeitliche  Folgen  allein, 
sondern  die  natürliche  Folge  bedeutet  (z.  B.  QB  1,  6,  3,  21.  2,  1,  2, 16. 
2,  2,  4,  4.  3,  6,  2,  4.  11,  5,  1,  4  u.  s.  w.)  So  möchte  ich  diha  auch 
an  Stellen  wie  ^B  2,  4,  2,  Iflf.  verstehen.  Andere  werden  vielleicht 
vorziehen,  an  diesen  und  ähnlichen  Stellen  es  nur  im  Sinne  der  zeit- 
lichen Abfolge  aufzufassen. 

2)  Wir  übersetzen  durch  „aber"  oder  ähnlich:  ahdrn  durg4  hdnUty, 
diha  käs  ivdm  iti  ich  heisse  „Tödter  in  Gefahr",  wer  dagegen  bist  du? 
TS  6,  2,  4,  2.  trtni  vdvd  sdvanäny  dtJia  trttyam  sdvanam  dva  tum- 
panii  es  giebt  drei  Pressungen,  jedoch  trennt  man  die  dritte  ab  (be- 
handelt sie  besonders)  TS  3,  2,  2,  1.  nd  vdi  süsarväv  iva  stho  nd 
süsamfddhäv  ivdtha  me  pdtiin  nindatlmh  ihr  seid  nicht  ganz,  so  zu 
sagen,  nicht  vollständig,  und  dabei  (und  doch)  tadelt  ihr  meinen  Gatten 
9B  4,  1,  5,  10.  ahdm  tittaratdh  pdry  eshyämy  diha  yüydm  itd  upa- 
sdfß  rotsyatha  ich  werde  von  Norden  umgehen,  aber  ihr  werdet  von 
hier  andrängen  QB  1,  2,  4,  11.  sd  y4  hdgra  ijir4  ie  pdpiyäma  äsnr 
diha  y6  nejirä  U  ^reyansa  ä^suh  denjenigen  nun,  welche  im  Anfang 
opferten,  ging  es  schlechter,  aber  denjenigen,  welche  nicht  opferten, 
ging  es  besser  QB  1,  2,  5,  24.  indro  rä  eahd  purd  vrtrdsya  vadhdd 
diha  vfirdm  hatvd  ydthä  ynahäräjö  mjigyänd  eimm  mahendro  ^bhavat 
er  war  Indra  vor  der  Tödtung  des  Vrtra,  aber  nachdem  er  den  Vrtra 
getödtet  hatte,   wurde   er  wie  ein   siegreicher  Grosskönig  Gross -Indra 
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9B  1,  6,  4,  21.  sä  vdi  ja{f}ia7iärdhd  ivaivägra  äsltdtJia  yäd  dgra  evd 
mddhya  u}Mvi(^d  yd  enavi  tdtränuvyälidred  drapsydti  vä  prd  vä  pa- 
tishyattti  tdthä  hoivd  syät  tdsniäj  jaghanärdhd  ivaivägra  äsita  er  setze 
sich  zuerst  hinten  hin.  Dagegen  (wir  könnten  auch  sagen:  denn)  wenn 
er  sich  Anfangs  in  der  Mitte  (des  Felles)  setzte,  so  würde  es  möglicher 
Weise  eintreffen,  wenn  jemand  ihn  verfluchte:  „er  wird  die  Besinnung 
verlieren,  oder  stürzen''.  Deshalb  setze  er  sich  zuerst  hinten  hin 
gB  3,  2,  1,  9. 

In  demselben  Sinne  ist  dtha  auch  aufzufassen,  wenn  es  einen 
Fragesatz  einleitet.  Der  Fragesatz  folgt  einem  Satz,  dessen  Inhalt  die 
Frage  anregt.  Und  zwar  ist  dieser  entweder  unabhängig  oder  durch 
ydd  eingeleitet  brahmavädhio  vadanii:  nd  prä^ndnti  na  juhvaty  dtha 
kvä  tänünaptrdm  prdti  tühthattti.  prajdpatau  mdiiaslti  brüyäi  die 
Theologen  sagen:  sie  essen  nicht  und  so  opfern  sie  auch  nicht,  worauf 
beruht  denn  da  aber  das  tänünäptram?  auf  Prajäpati,  dem  Geiste,  sage 
man  TS  3,  1,  2,  2.  7nanushyay4n  7ivdi  yö  dkar-ahar  äkftydtliairmm 
ydcati  sä  in  nvdi  tum  üpärchaty  dtha  kö  devdn  dhar-ahar  yäcishyati 
schon  wer,  nachdem  er  einem  Menschen  etAvas  gebracht  hat,  ihn  Tag 
für  Tag  anbettelt,  wird  ihm  lästig,  wer  wird  nun  (aber)  die  Götter  Tag 
für  Tag  anbetteln?  TS  1,  5,  9,  6.  vgl.  TS  3,  3,  7,  3.  QB  10,  4,  3,  9. 
l)rah?navädfno  vndanti  udd  ardluimäsd  mäsä  rtdvah  samvatsard  ösha- 
dhlh  j)dcanty  dtha  Msmäd  anydbhyo  devdtäbhya  ägrayandm  nir  up- 
yata  iti  die  Theologen  sagen:  wenn  Wochen,  Monate,  Jahreszeiten  und 
Jahre  die  Pflanzen  zur  Reife  bringen,  warum  wird  denn  doch  das 
Erstlingsopfer  anderen  Gottheiten  dargebracht?  TS  5,  7,  2,  5.  tad  ähnr 
yad  anyo  juhoty  atha  yo  'nii  cäha  yajati  ca  kasmät  tarn  kotety  a  cak- 
shata  iti  man  fragt:  wenn  ein  anderer  giesst  (juhoti),  warum  nennt 
man  denn  doch  denjenigen  hotar,  welcher  spricht  und  opfert  (yajati) 
AB  1,  2,  5,  vgl.  TS  3,  3,  7,  3.  5,  7,  3,  2.  QB  9,  5,  2,  15  u.  s,  w. 
GelegentUch  steht  das  dtha  auch  am  Anfange  der  ganzen  Periode:  sä 
hägnir  uväeätha  ydn  mäm  purä  pratliamdm  ydjatha  kvähdm  hliaväniti 
Agni  sprach:  was  wird  denn  aber  aus  mir  werden,  da  ihr  mir  doch 
bisher  stets  zuerst  opfert  (geopfert  habt)  (^B  1,  6,  1,  6. 

IL   dtha  bei  Perioden-  und  Satztheilen. 

1)  In  Perioden  kann  dtha  einen  Relativsatz  weiter  führen,  z.  B.: 
ägrayanägrän  yrhnlta  ydsya  jntd  pitäinahdh  pünyah  sydd  dVia  tan 
nd  präpnuydt  mit  einem  Erstlingsopfer  beginnende  graha  bringe  der 
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dar,   dessen  Vater  und  Grossvater  fromm  sind,    aber  es   hierzu   nicht 
bringen  TS  7,  2,  7,  3. 

Femer  erscheint  es  im  Beginn  dos  Nachsatzes  A^on  Perioden,  die 
durch  Conjimctionen  behen'scht  werden,  so  namentlich  ein  yadä  auf- 
nehmend. Belege  siehe  §  293  und  oben  S.  325  und  351.  Gelegentlich 
nimmt  es  yäd  auf,  so  RV  3,  32,  10. 

2)  Wenn  dtha  Satztheilo  vorbindet,  so  sind  es  doch  nur  solche, 
welche  als  aus  selbständigen  Sätzen  entstanden  angesehen  werden  kön- 
nen. Aus  dem  V  lassen  sich  dahin  ziehen  Sätze  Avie  die  folgenden: 
im4  söniäso  ädhi  twväfe  yddäv  im4  Mnveshu  väm  dtiia  diese  Somas 
sind  bei  Turvacja  Yadu,  und  auch  für  euch  bei  den  Kanvas  RV  8, 
9, 14.  d^wasyäfvdtarasyäjd^ya  petvdsya  ca  dtharshabluisya  yö  vdjäs  tan 
asmin  dhehi  welches  die  Kräfte  des  Rosses,  des  Maulthieres,  der  Ziege 
und  des  Bockes  und  dazu  des  Stieres  sind,  die  lege  in  ihn  hinein 
AV  4,  4,  8. 

In  P  liegt  entweder  derselbe  Gebrauch  vor,  z.  B.:  tesliäm  äjirn 
yatäm  abhisrshtänäm  väyur  imikham  prathamah  praty  apadyatäthendro 
'tha  fniträvaninäv  atha^irinau  von  diesen  im  Wettlauf  dahin  stürmen- 
den kam  zuerst  Vfiyu  an  die  Spitze,  dann  Indra,  dann  Mitra  und 
Varuna,  dann  die  A^vin  AB  2,  25,  1.  Ushum  dsuränmn  tisrdh  püra 
äsann,  ayasmdyy  avamdtha  rajatdtha  hdrini  die  Asuras  hatten  drei 
Buigen,  die  unterste  war  eine  eherne,  dann  eine  silberne,  dann  eine 
goldene  TS  6,  2,  3,  1.  iddtn  hl  pitdivdgr^  'tha  putrö  'tha  pdtitrah 
denn  hier  kommt  zuerst  der  Vater,  dann  der  Sohn,  dann  der  Enkel 
<?B  1,  4,  2,  4. 

Oder  dttia  knüpft  participialc  Satztheile   an,   welche  Nebensätzen 
gleichwerthig  sind,  z.  B.  steht  es  nach  einem  Absolutivum:  sdubhäyyam 
asyai  daitväydthästam  vi  paretana  nachdem   ihr  ihr  Glück  gewünscht 
habt,  kehrt  sodann  nach  Hause  zurück  RV  10,  85,  33.     hdnhshy  evd 
purväni  nirüpydtha  säydm  agnihotrdni  julwti  nachdem   er  zuerst  die 
havis  ausgeworfen  hat,  opfert  er  sodann  Abends  das  agnihotra  MS  1, 
6,  10  (102,  10).     Und  so  in  P  häufig,  z.  B.  gB  1,  5,  1,  1.     1,  8,  1,  33. 
1,  9,  1,  3.     1,  9,  2,  35  u.  s.  w.     Nach   einem   absoluten  Locativ:    tdd 
ydt   iäsu  sdrväsu   sdrnishtäai'    dthaitdj  juhöti    td.smäd    sarnwMayajür 
iidma  weil,   nachdem   alle   verehrt   sind,   er   sodann    opfert,   heisst   es 
samishtayajus  QB  1,  9,  2,  26.     Ebenso  QB  1,  2,  5,  20.     Nach  einem 
Part  praes.:  sd  vdi  catiir  iipahrdyamcmo  'tha  ndncvöpa  hvayatc  vier- 
mal rufend  ruft  er  dabei  doch  auf  verschiedene  Weise  ^B  1,  8,  1,  25. 
TS  7,  1,  3,  1. 


540    

dtha  verbindet  sich  nicht  selten  mit  anderen  Partikeln,  nament- 
lich u  ha  vdi,  Ueber  dtha  mit  u  s.  S.  513,  mit  ha  501.  Durch 
vdi  wird  der  in  dtlia  liegende  Sinn  verstärkend  hervorgehoben,  z.  B. : 
er  sprach  vetihärkdm  Uy  dtha  vdi  7io  bMvän  vakshyattti  kennst  du  den 
arka?  So  wirst  du  ihn  uns  sagen  QB  10,  3,  3,  3.  dtha  vdi  tdrky 
dlpä  prihiry  äsld  djätä  ösliadfiayah  es  war  aber  damals  die  Erde  kahl 
imd  die  Pflanzen  noch  nicht  entsbinden  TS  2,  1,  2,  3. 


Es  folgen  nun  die  Paragraphen  über  die  Negationen.  Da  eine 
AbgrenzuDg  zwischen  dem  Gebrauch  der  freien  Negationen  und  der 
nur  in  der  Zusammensetzung  verwendbaren  privativen  Silbe  wünschens- 
werth  ist,  schicke  ich  einen  Paragraphen  über  diese  Silbe  voraus. 


§  264. 

Die  privative  Silbe. 

Die  privative  Silbe  oder  Wortnegation  ist  hier  darum  zu  erwähnen, 
weil  sie  (abweichend  von  der  Gewohnheit  anderer  indogermanischer 
Sprachen)  auch  die  Negation  des  Verbum  infinitimi  ist,  felis  dieses  nicht 
etwa  als  Verbum  finitum  gebraucht  wird.  Dafür  einige  Belege:  sd 
vrtrdm  ^tya  vrtrdm  drshtvöruslmmbhdyrhitö  'nabhidhrshyiuvann  ati^ih- 
that  nachdem  er  auf  Vitra  zugeschritten  war,  blieb  er,  nachdem  er 
Vrtra  gesehen  hatte,  von  Schenkellähmung  ergriffen  stehen,  ohne  sieii 
gegen  ihn  los  zu  wagen  MS  1,  10,  14  (153,  20).  trlr  evd  prathafnäm 
trir  uitarnäm  dnavänanji  dnu  brüyät  dreimal  spreche  er  die  erste, 
dreimal  die  letzte  nach,  ohne  Athem  zu  holen  QB  1,  3,  5,  13.  tu 
dnupeyamänäh.  pünar  agachan  sie  (die  Frauen  des  Prajäpati)  kamen 
wieder  zurück,  da  sie  von  ihrem  Gatten  nicht  besucht  wurden  MS  2, 
3,  7  (21,  6).  tdn  nv  evdnavaklptam  yö  mariushyeshv  dna^maisu  pfirvo 
'ptlydd  dtha  kirn  u  yö  dev^shv  dna^natsu  purvo  'gnly&t  td^mäd  u 
mdiHKpiiyät  das  nun  passt  sich  nicht,  dass  einer  vorher  esse,  während 
Menschen  (die  seine  Gäste  sind)  nicht  essen,  wie  viel  mehr,  dass  einer 
vorher  esse,  während  die  Götter  nicht  essen.  Deshalb  nmi  esse  er  nicht 
^B  1,  1,  1,  8.  tdd  yö  'vidvän  dkrdmaty  ärtim  drchati  wer  ohne 
dieses  zu  wissen  herantritt,  verfällt  in  Unglück  MS  3,  8,  10  (109,  16). 
etaddevatyä  cshd   yö  puränijänah  diesen  Gottheiten  vorfällt  derjenige, 
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welcher  ein  vorher  nicht  geopfert  habender  ist  MS  1,  4,  6  (54,  5). 
Ein  Part  Fat  finde  ich  an  einer  Stolle,  die  mir  eine  sachliche  Schwie- 
rigkeit bereitet:  ydt  tätra  dhdnam  ädüsyant  syät  tat  dSyani  das  Gut, 
welches  nicht  zu  geben  er  dabei  in  Absicht  hat,  das  ist  zu  geben  MS  4, 
5,  1  (64,  6).  Ein  Part,  auf  td  mit  a  verbunden  liegt  z.  B.  vor  in: 
ägatah  pratühtham  nicht  zu  einem  Stützpunkt  gelangt  TS  5,  1,  5,  8. 
vgl.  ^B  5,  3,  4,  13.  Belege  für  negirte  Absolutiva  sind:  yö  vdi  p'cul- 
dhdm  dnälabhya  ydjatc  päplyän  bhavati  wer  ohne  den  Glauben  sich 
zu  eigen  gemacht  zu  haben  opfert,  der  kommt  herab  MS  1,  4,  10 
(59,  3).  yäh  samvat^ardvi  ükhyam  dbhrtvägnim  cinuU  wer  ohne  ein 
Jahr  lang  den  ukhya  agni  getragen  zu  haben,  den  Feueraltar  baut 
TS  5,  5,  1,  6.  vgl.  TS  3,  1,  2,  3.  MS  1,  6,  12  (105,  9).  3,  9,  1 
(112,  2).  4,  3,  2  (41,17)  und  sonst  Belege  für  Infinitive  sind:  i^'^aro 
yajamäno  'patishthütoh  der  Opferer  kann  in  den  Fall  des  nicht -Fuss- 
fassens  kommen  Tänd.-Br.  16,  15,  9.  fdsmä  etdsmai  pränayaitdh 
shöda^n  kalä  dnnaifn  abhi  haranti ,  tu  ya/luiiabhihartum  dhriydnte 
diesem  prana  bringen  die  sechzehn  kahl  Speise.  Wenn  diese  sich  an- 
schicken zum  Nicht-herbeibringen  u.  s.  w.  QB  10,  4,  1,  18.  Das  Part  nee. 
hat  meistens  die  Satznegation  7ui  bei  sich,  weil  es  meistens  als  Verbum 
finitum  fungirt.  Ein  Beleg  für  seine  Zusammensetzung  mit  der  priva- 
tiven Silbe  ist:  tredliä  vä  etdsya  pöpmänam  vi  bhajante  yö  dtkshate, 
yö  'syännam  dtti  sd  tftiyam  yö  'syäfltldm  klrtdyati  sd  tftlyam  yd 
etiam  pipttikä  dd^anti  tos  tftlyam,  tdsjnäd  vd  etds^ydnriam  anädydin 
(so  z.  1.)  tdsmüd  asyäfl7ldm  nd  klrtayitavyam  tdsrnäd  dlkshitavü^ö 
^bhartavydm  dtra  hi  tdJi  pipttikä  yä  enarn  ddi;anti  zu  dreien  theilen 
sie  sich  in  die  Sünde  dessen,  der  sich  weiht:  wer  seine  Speise  isst, 
erhält  ein  Drittel,  wer  ihn  schimpft,  auch  ein  Drittel,  die  Ameisen,  die 
ihn  beissen,  auch  ein  Drittel.  Deshalb  ist  seine  Speise  nicht  zu  essen 
(solche,  die  nicht  zu  essen  ist),  deshalb  soll  man  ihn  nicht  schimpfen, 
deshalb  ist  das  Kleid  eines  Geweihten  nicht  zu  tragen  (ein  solches,  das 
nicht  zu  tragen  ist),  denn  darin  sind  die  Ameisen,  die  ihn  beissen 
MS  3,  6,  7  (69,  17). 

§  265. 

nd  (nebst  ndnu  und  cand), 

nd  verneint  die  Thatsächlichkeit  des  Ausgesagten.  Es  wird  ge- 
braucht in  Hauptsätzen  mit  Indicativen  aller  Tempora,  mit  dem  Con- 
junctiv  (8.S.315),  mitdemOpt  (S.337),  mit  dem  Injunctiv  (S.358).  Mit 
dem  Imperativ  wird  nd  nicht  gebraucht.     Femer  erscheint  es  in  Rela- 
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tiv-  und  Conjunctionssätzen.  Es  kann  nur  angewendet  werden,  wenn 
in  dem  Satze  eine  Form  des  Verbum  finitum  steht,  oder  zu  ergänzen 
ist  Ich  führe  im  Folgenden  einige  Belege  aus  P  an,  aus  welchen 
hervorgeht,  dass  es  bald  die  ganze  Satz-Aussage,  bald  nur  die  Verbal- 
Aussage  verneint,  und  dass  diese  Aufgabe  an  der  Stellung  zu  erkennen  ist 
Jemand  fürchtet:  dti^mrmä  bhamshyämi  ich  werde  hautkrank  werden. 
Er  begeht  eine  gewisse  Cerimonie,  und  die  Folge  ist:  nd  du^lrmä 
bhavati  er  wird  nicht  hautkrank  TS  2,  1,  4,  3.  nd  starim  rätrim 
vasati  yd  evdm  vidvdn  agnim  upatishthate  wer  dieses  wissend  Agni 
verehrt,  bringt  keine  unfruchtbare  Nacht  zu  TS  1,  5,  8,  4.  dkshitim 
evdinad  gainayati  ndsyämüshmin  lokä  'nnam  kshlyate  er  bringt  es 
zum  Nicht-Hinschwinden,  imd  seine  Speise  in  jener  Welt  schwindet 
nicht  hin  TS  1,  7,  3,  4.  devä  vai  griyam  alchans  täm  na  pratJiame 
'hany  avindan  na  dvitiye  na  trilye  täm  caturthe  *hany  avtndan  die 
Götter  suchten  das  Glück,  fanden  es  aber  nicht  am  ersten  Tage,  auch 
nicht  am  zweiten,  noch  am  dritten,  sie  fanden  es  am  vierten  Tage 
Tänd.-Br.  10,  7,  2.  so  'sya  fänto  na  prajäm  na  pa^^in  hinasti  hesäuf- 
tigt  verletzt  er  weder  dessen  Kinder  noch  dessen  Vieh  AB  1,  13,  24. 
vlrahd  vä  eshd  devänäm  yd  'gnivi  udväsdyate  nd  vd  etdsya  brahmanä 
rtäydvah  pnrännam  akshan  derjenige  ist  ein  Mörder  eines  Helden  der 
Götter,  welcher  den  Agni  entfernt  Bei  seinem  Opfer  haben  bis  daiiin 
fromme  Bralimanen  keine  Speise  genossen  TS  2,  2,  5,  5.  püshyati 
salidsrayyi  nd  sahdsräd  dva  padyate  er  gewinnt  tausend,  aber  tausend 
verHeren  thut  er  nicht  MS  1,  5,  9  (78,  1).  Dieses  die  Satzaussage 
treffende  nd  wird  möglichst  an  den  Anfang  gesetzt  (im  V  sogar  häufig 
vor  das  Eelativum). 

Beispiele  für  die  Verneinung  der  Verbalaussage  sind:  sa  yadi 
?ia  jäyeta  yadi  ciram  jäyeta  wenn  er  nicht  entsteht  oder  zu  langsam 
entsteht  AB  1,  16,  9.  yö  'lam  prajdyai  sdn  prajäm  nd  vindäte  welcher, 
obwohl  er  der  (Erzeugung  von)  Nachkommenschaft  gewachsen  ist,  Nach- 
kommenschaft sich  nicht  verschafft  TS  2,  1,  5,  3.  vicMnno  vä  etdsya 
soniaplthö  yö  brähmandh  sdnn  ä  trttyät  pürushät  sömam  nd  pibati 
dessen  Somatrinken  ist  abgebrochen,  welcher,  obwohl  Brahmane  seiend, 
bis  zur  dritten  Generation  den  Soma  nicht  trinkt  TS  2,  1,  5,  5.  so 
'sya  vishvafifi  evd  pränäbhyo  diidräva  mükhäd  dhaivasya  nd  dudräva 
er  lief  überall  aus  seinen  Organen  heraus,  aber  aus  dem  Munde  lief  er 
nicht  heraus  QB  1,  6,  3,  7.  So  kann  es  denn  auch  vorkommen,  dass 
sowohl  die  Satzaussage  als  die  Verbalaussage  verneint  werden:  nd  hl 
pofdvo  7ui  bhuüjanti  denn  es  geschieht  nicht,  dass  die  Thiere  nicht 
fressen  (sie  fressen  immer)  MS  1,  10,  7  (147,  6).     pak  können  scheint 
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gewöhnlich  das  nd  unmittelbar  vor  sich  zu  haben,  z.  B.:  ati^htighatn 
näfahwt  vermochte  nicht  zu  überwältigen  MS  1,  6,  3  (89,  9).  täto 
hainam  7id  cekatur  iilrhantum  davon  konnten  sie  ihn  nicht  wegschlagen 
QBl,  1,4, 17.  U  (hidhürshanta  <nm  7id  gekur  dhurvitum  obgleich  sie  zu 
schädigen  suchten,  konnten  sie  nicht  schädigen  ^B  1,  4,  1,  40.  (Weitere 
Belege  bei  den  Inf.  auf  tum  S.  428).  Seltener  kommt  es  vor,  dass  die 
Negation  vor  dem  Infinitiv  steht:  tdsrnäd  apigthya  nusike  nu  himkar- 
tum  foknoti  deshalb  kann  man  nicht  liifi  machen,  wenn  man  die  Nase 
zuhält  gB  1,  4,  1,  2. 

mi  steht  auch  in  Sätzen  ohne  Verbum,  und  zwar  entweder  in 
einfachen  Sätzen,  in  welchen  ein  a^ii  oder  älmliches  zu  ergänzen  ist 
Dahin  gehören  die  Sätze  mit  dem  sog.  Partie,  nee.  (vgl.  S.  396),  oder 
mit  Int  (vgL  8. 41 5  ff.),  femer  Sätze  wie  der  folgende:  fiäi^hd  grämydh 
papür  näranyö  ydd  (jomrgdh  der  gomrgft  ist  weder  ein  zahmes  noch 
ein  wildes  Thier  TS  2,  1,  10,  2.  Oder  es  steht  in  zweiten  Sätzen,  in 
welchen  das  Verbnm  aus  dem  ersten  Satze  herüberzunehmen  ist^  z.B.: 
jidkiavi  üpa  tishthate  nd  prätdh  er  verehrt  bei  Nacht,  nicht  am  Mor- 
gen TS  1,  5,  9,  5.  kdsya  välta  devä  yajfldm  ägdchanti  kdsya  vä  nd 
denn  zu  dem  Opfer  des  einen  kommen  die  Götter,  zu  dem  des  andern 
nicht  TS  1,  6,  7,  1. 

Es  fragt  sich,  ob  rt4  auch  als  Wortnegation  gebraucht  werden 
kann.  Bei  Participien  habe  ich  einen  solchen  Gebrauch  nicht  notirt, 
und  die  eine  Stelle,  welche  Grassmann  aus  RV  anführt,  nämlich  1, 
152,  4,  ist  anders  aufzufassen,  denn  prayäntain  tt  pari  järdm  kanfnärn 
päfyämasi  nöpampddyaviänam  ist  zu  übersetzen:  wir  sehen,  wie  der 
Buhle  der  Mädchen  vorwärts  geht,  aber  (wir  sehen)  nicht,  wie  er  sich 
niederlegt  1,  164,  48  soll  nd  bei  Adjectiven  stehen.  Ich  weiss  die 
Stelle  nicht  genau  zu  übersetzen.  Wenn  ekdyä  nd  i^/ifatih  neunzehn 
heisst  (vgl.  S.  137)  und  ebenso  (^Icän  7iu  iH7i(;atih  (vgl.  S.  112),  so  hat 
man  wohl  anzunehmen,  dass  die  Negation  zunächst  zu  dem  Verbum 
des  Satzes  gehörte. 

Im  Veda  kann  nd  auch  in  der  Bedeutung  „wie"  erscheinen,  dem 
vergleichenden  Worte  nachstehend.  Benfey  luit  in  den  Abh.  der  Göt- 
tinger  Ges.  der  Wiss.  27  (1881)  nachgewiesen,  dass  dieses  wa,  weil  es 
entschieden  zu  dem  vorhergehenden  Worte  gehört,  mit  einem  folgenden 
Vocal  nicht  zusammengezogen  wird,  was  bei  nd  „nicht '^  gewöhnlich  der 
Fall  ist  Dass  die  beiden  nd  identisch  seien,  wird  man  wohl  annehmen 
dMen.  Die  Bedeutungsvermittelung  dürfte  bei  BR  s.  v.  am  besten 
dargestellt  sein. 
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Dass  zwei  Negationen  im  Sinne  einer  einfachen  Negation  vor- 
kämen, ist  in  der  älteren  Sprache  nicht  nachgewiesen  (vgl.  Eva  Chan- 
ning  AOS  Proc.    Boston,  May  1886). 

nanu  finde  ich  im  Veda  nur  im  Sinne  einer  starken  Negation: 
keineswegs,  niemals;  aus  P  weiss  ich  nur  beizubringen:  ndnv  dträn- 
tarefm  ^uQruma  (^B  1,  6,  4,  11,  was  doch  wohl  nur  heissen  kann: 
haben  wir  nicht  mit  Beziehung  hierauf  gehört?  und  mit  Pluti  (vgl. 
§  269):  tum  pitäbravJn  Jianu  te  pntrakädüSr  iti  zu  ihm  sprach  sein 
Vater:  haben  sie  dir  es  denn  nicht  gegeben?  AB  5,  14,  6. 

Ueber  canä  handelt  nach  Max  Müller  und  Grassmann  neuer- 
dings Eva  Channing  im  JAOS  Vol.  13,  XVIII.  candy  welches  häufig 
mit  Formen  des  Stammes  kd  in  unmittelbarer  Verbindung  erscheint, 
hat  seine,  wie  mir  scheint,  ursprüngliche  Stellung  im  Anhang  zu  einem 
negativen  Satze,  z.  B.:  trttyam  aaya  ndkir  ä  dadharskati  vdyoQ  cand 
patdyantaJi  patatrtnah  an  seinen  dritten  (Schritt)  mag  sich  niemand 
wagen,  selbst  nicht  die  beflügelten  Vögel,  welche  doch  fliegen  RV  1, 
155,  5.  Daneben  aber  erscheinen  schon  von  Anfang  unserer  Ueberlie- 
ferung  an  eingliedrige  Ausdrucksweisen,  z.  B.:  indram  nd  maktid 
prthivt  cand  prdti  selbst  die  Erde  kommt  dem  Indra  nicht  an  Grösse 
gleich  1,  55,  1.  nd  tväväfi  indra  kd^^  cand  nd  jätö  nd  janishyaie 
Niemand,  o  Indra,  ist  dir  gleich,  er  ist  nicht  geboren  und  wird  nicht 
geboren  werden  1,  81,  5. 

Von  hier  aus  haben  sich  nun  im  Veda  zwei  abweichende  Typen 
entwickelt 

1)  Da  in  einem  eingliedrigen  Satze  streng  genommen  die  Nega- 
tion überflüssig  geworden  ist,  so  genügt  auch  catid  allein,  um  dasselbe 
wie  in  den  bisher  genannten  Sätzen  auszudrücken.  Ein  Beispiel  dafür 
ist:  mah4  cand  tvdm  pdrä  fulkäya  deyäm  selbst  für  grossen  Lohn  nicht 
würde  ich  dich  hingeben  8,  1,  5.  In  diesem  Falle  mit  Grassmann 
ca  nd  zu  schreiben,  sehe  ich  keinen  Grund. 

2)  cand  kommt  auch  in  positiven  Sätzen  vor  im  Sinne  von  auch: 
aJidm  cand  idt  süribhir  änapyäm  auch  ich  möchte  dies  mit  den  Opfer- 
herren erlangen  RV  6,  26,  7.  ddhä  cand  prad  dadhaii  darum  auch 
(dann  auch)  glauben  sie  1,  55,  5.  AUe  anderen  Stellen,  in  welchen 
diese  oder  eine  ähnliche  Bedeutung  angenommen  wird,  scheinen  mir 
unsicher.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Bedeutung  ^auch"  aus 
„selbst"  entstanden  ist,  und  diese  Bedeutung  sich  in  dem  Anhang  des 
zweigliedrigen  Satzes  entwickelte,  wo  die  Wiederholung  der  Negation 
nicht  unbedingt  nöthig  war. 
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In  P  habe  ich  nur  den  ersten  (ursprünglichen)  Typus  gefunden, 
und  zwar  nur  in  der  eingliedrigen  Form,  z.  B.:  yady  u  vai  svayam 
ptifyati  na  bahünäm  canäyiyeshäm  prad  dadkäti  wenn  einer  selbst  sieht, 
so  glaubt  er  anderen  nicht,  auch  wenn  es  viele  sind  AB  1,  6,  11.  nd 
hainam  sapäinas  histürshamäna^^  camt  stniute  kein  Feind  fallt  ihn, 
auch  wenn  er  ihn  zu  fallen  trachtet  (^B  2,  2,  2,  14.  7id  hmv^hä  sväu 
cand  päf^  7iir  jänlyuh  man  würde  hier  selbst  seine  eigenen  Hände  nicht 
unterscheiden  QB4, 2, 1,2.  ydtra  samä  nänu  cand  smdreyuh  wenn  man 
sich  Jahre  lang  nicht  einmal  erinnert  QB  13,  8,  1,  2.  sä  ndnyatnrdiif 
canöpdvariata  sie  wandte  sich  nicht  einmal  (überhaupt  nicht)  zu  einem 
von  beiden  MS  3,  8,  5  (99,  9).  ^  tdsya  mi  kutof  canöpävyädhö  bhavati 
er  bietet  von  keiner  einzigen  Seite  eine  Blosse  TS  2,  2,  9,  2. 

Nach  der  grammatischen  Ueberlieferung  soll  das  Verbum,  welches 
unmittelbar  vor  cand  steht,  betont  werden.  Diese  Angabe  wird  durch 
RV  6,  59,  4,  einen  übrigens  undeutlichen  Vers,  bestätigt.  Die  andere 
Stelle,  welche  Orassmann  anführt,  enthält  ein  Participium. 

§  266. 
n4d, 

n4d  kommt  sowohl  in  V  als  in  P  als  ein  verstärktes  nd  vor 
(s.  die  Stellen  bei  B^),  gewöhnlich  aber  ist  es  die  Negation  des  abhängig 
gedachten  Absichtssatzes,  und  wird  als  solche  verbunden  mit  dem 
Conj.  (S.  316),  dem  Inj.  (S.  360),  und  vereinzelt  mit  dem  Optativ 
AB  8,  23,  11. 

An  dieser  Stelle  erwähne  ich  noch,  dass  in  einem  Satze  mit  7i4d 
auch  noch  nd  auftreten  kann:  nM  agntr  evdsan  n&ndrah  damit  es 
Dicht  etwa  Agni  sei  (der  es  nicht  sein  soll)  und  nicht  Indra  (der  es 
sein  8oU)  gS  10,  4,  1,  7. 

§  267. 

üeber  mä  ist  bei  den  Modi  gehandelt  und  daselbst  gezeigt,  dass 
diese  Negation  fast  nie  beim  Conjunctiv  (S.  316)  oder  Optativ  (S.  338) 
vorkommt,  nie  beim  echten  Imperativ,  dagegen  regelmässig  beim  In- 
junctiv  (S.  358). 


1)  iSoe  Verschmelzung  wie  neuter  ist  im  Sanskrit  nicht  vorhanden. 
D«lbrtek,  AhindiMhe  Syntax.  35 
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In  der  Uebersetzung  geben  wir  ma  oft  durch  „damit  nicht" 
wieder,  jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  das  Verbum  nach  m&  nie  betont 
ist,  also  die  Inder  die  9na- Sätze  stets  als  Hauptsätze  auffassen.  (Die 
Negation  des  abhängigen  Satzes  ist  n6d^ 

In  dem  Satze  mit  m&  kann  das  Fragepronomen  im  V  indefinitiven 
Sinn  erhalten ,  z.  B. :  m&  Msmai  dhätam  abhy  ämitrine  nah  überliefert 
uns  nicht  irgend  einem  Feinde  RV  1,  120,  8.  Aus  dem  RV  sind  vier 
solcher  Fälle  bei  6r.  verzeichnet  In  P  habe  ich  diesen  Gebrauch 
nicht  gefunden.     Vgl.  unter  cid  S.  478. 


DRITTES  BUCH. 


SATZAETEN  UND  SATZVEEBINDÜNG. 


i 


Von  den  Arten  des  Hauptsatzes  habe  ich  an  dieser  Stelle  nur 
noch  die  Fragesätze  zu  besprechen  (welchen  ich  die  übrigen  Sätze  mit 
den  Zeichen  der  Phiti  angefügt  habe),  da  die  übrigen  Hauptsätze  im 
Verlauf  der  Darstellung  erörtert  worden  sind.  Auch  die  verbundenen 
Sätze  sind  zum  grossen  Theil  schon  erörtert,  nämlich  bei  der  Verbal- 
betonung, den  anaphorischen  Pronomina,  den  Modi,  den  Partikeln. 
Somit  bleibt  hier  nur  diejenige  Satzverbindung  zu  besprechen,  welche 
durch  das  Relativum  erfolgt  Aber  auch  dieses  ist  theil  weise  schon  be- 
handelt, nämlich  beim  Conjunctiv,  Optativ,  Injunctiv.  An  den  betreffenden 
Stellen  der  folgenden  Darstellung  ist  auf  diese  Behandlung  verwiesen. 
Den  Conjunctionen  vom  Relativstamm  habe  ich  cäd  angefügt,  weil  dieses 
so  gut  wie  nie  im  einfachen  Satze  vorkommt,  und  seiner  ganzen  Ver- 
wendung nach  nicht  wohl  von  ydd  und  yädi  getrennt  werden  kann. 

Erstes  Capitel. 

Die  Fragesätze  (und  Pluti-Satze). 

Die  Fragesätze  zerfallen  natürlich,  wie  in  den  anderen  idg.  Sprachen, 
in  solche,  innerhalb  deren  der  in  Frage  gestellte  Begriff  durch  das  Pro- 
nomen des  Fraglichen  bezeichnet  wird,  und  in  solche,  bei  denen  die 
Aussage  selbst  in  Frage  steht.  Ich  handle  zuerst  von  den  Pronominal- 
fragen, dann  von  den  Satzfragen. 

§  268. 

Die  Pronorainalfragen. 

Das  Pronomen  des  Fraglichen  kd  beginnt  regelmässig  den  Satz. 
Im  Veda  kommt  es  vor,  dass  andere  Begriffe  vorangestellt  werden, 
z.  B.:  dnäyato  dnibaddhah  kathäyam  nyäfift  uttänö  'va  padyate  nd 
ungestützt,  unangebunden,  wie  stürzt  die  Sonne,  obgleich  sie  doch  ab- 
wärts strebt,  nicht  herab?  RV  4,  13,  5.  vgl.  4,  43,  2.  In  P  werden 
es  wohl  hauptsächlich  satzverbindende  Partikeln  sein,  welche  vor  das 
Fragepronomen  treten,  wie  z.  B.  dtha,  und  Formen  von  td  (S.  24). 
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In  der  Regel  ist  nur  ein  Begriff  in  Frage  gestellt,  es  können 
aber  auch  zwei  sein,  z.  B.:  kä  iddm  käsmä  adät  wer  hat  dies  wem 
gegeben?  MS  1,  9,  4  (135,  1).  ydtra  tv  äsya  sdrvam  ätmäiväbkut 
tat  k&na  kam  pofyet  (wo  eine  Zweiheit  vorhanden  ist,  kann  einer 
Subject  des  Sehens  u.  s.  w.  sein,  der  andere  Object),  wo  aber  Alles 
in  seine  Seele  aufgegangen  ist,  womit  könnte  er  da  wen  erblicken? 
gß  14,  5,  4,  16.1 

Mit  dem  Fragepronomen  können  sich  eine  B^ihe  von  Pai-tikeln 
verbinden,  s.  unter  u  sind  nü  äha  hl. 

In  den  Pronominalfragesätzen  findet  sich  das  Verbum  im  Indi- 
cativ,  im  Conjunctiv  (s.  S.  314),  im  Optativ  (s.  S.  336),  im  Injunctiv 
(s.  S.  358),  im  Conditionalis  (s.  S.  365).  Den  Imperativ  habe  ich  nicht 
gefunden. 

Alle  diese  Sätze  sind  Hauptsätze.  Dass  kd  auch  im  Satzgefüge 
seinen  Fragecharakter  bewahrt,  ist  gewiss  etwas  ganz  Seltenes.  Ich 
habe  notirt:  ydt  kirn  äkaram  tdsmäd  idärn  äpadi  weil  ich  was?  ge- 
than  habe,  deshalb  bin  ich  in  dies  Unglück  gerathen  (^B  4,  1,  5,  4. 
dtha  ydt  purä  pracdred  ydthä  ydm  ddhvänam  eshydnt  syät  tarn  gatvä 
sd  kvä  tdtafy  sydd  evdm  tdt  wenn  er  vorher  damit  vorginge,  so  wäre 
das  so,  als  ob  er,  nach  Betretung  des  Pfades,  den  zu  betreten  er  be- 
absichtigt wo?  wäre  (d.  h.  in's  Unglück  geriethe)  QB  5,  1,  3,  13. 

Den  Uebergang  von  den  Pronominalfragen  zu  den  Satzfragen 
bilden  die  Fragen,  welche  kuvid  enthalten,  insofern  kuvid  zwar  zu 
dem  Fragepronomen  gehört,  aber  keinen  selbständigen  Sinn  mehr  hat, 
sondern  nur  dazu  dient,  einen  Fragesatz  einzuleiten.  Mir  ist  nicht 
recht  deutlich,  wie  sich  diese  Bedeutung  entwickelt  hat 

Fast  durchaus  ist  das  Verbum  des  kuvid -Ssitzos  betont,  also  der 
Satz  abhängig  gedacht  Nicht  betont  ist  das  Verbum  nur  an  zwei 
Stellen  des  RV,  nämlich:  cakrdm  nd  vrttäm  puruhüta  vepate  tndno 
bhiyd  me  dmater  id  adrit^ah  rdthäd  ddhi  tvä  jaritd  sadäv^rdha  kuvin 
nü  stosha7i  rnagfiavan  purüvdsuh  wie  ein  rollendes  Rad,  o  vielangeru- 
fener, bebt  mein  Herz,  aus  Furcht  vor  dem  Mangel,  o  Keilträger.  Wird 
dich  wohl  von  dem  Streitwagen  herab  der  Sänger,  o  stets  ergötzender, 
loben,  0  Herr,  der  du  schätzereich  bist?  (d.  h.  wird  er  dich  wohl  als 
siegreicher  Kämpfer  preisen?)  5,  36,  3.  Die  andere  Stelle  5,  3,  10  ist 
ihrem  Zusammenhange  nach  nicht  recht  klar.  ^    In  den  anderen  Fällen 


1)  RVl,  75,  3  ist  zu  übersetzen:  wer  ist  dieser  (Fromme),  bei  wem  befindest 
du  dich? 

2)  2,  35,  1  schliesst  der  Satz  wohl  mit  kuvit  sä. 
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ist  das  Verbum  betont  und  die  Frage  also  abhängig  gedacht.  Dies 
Verhältniss  tritt  am  deutlichsten  hervor,  wenn  der  Satz  mit  kuvid 
nachsteht  und  den  Conjunctiv  enthält,  z.  B. :  täm  indra  inädatn  ä  gahi 
kuvin  nv  (isya  trpnävah  komm  zu  diesem  Rauschtrank  heran,  o  Indra, 
ob  du  dich  desselben  erfreuen  mögest  3,  42,  2.  Sichere  Fälle,  in  welchen 
der  abhängige  Satz  mit  kiivld  voransteht,  weiss  ich  nicht  anzuführen, 
weil  an  den  betreffenden  Stellen  der  Satz  auch  als  unabhängig  aufgefasst 
werden  kann.  Häufig  aber  sind  die  äussorlich  unabhängigen  Sätze  mit 
kuvfd,  in  denen  gleichwohl  das  Verbum  betont  ist.  Ich  nehme  an, 
dass  sie  von  einem  nicht  ausgesprochenen  Gedanken  innerlich  abhängig 
sind,  z.  B.:  kuvin  mä  gopäm  kärase  jdnasya  ob  du  mich  wohl  zum 
Herrn  der  Leute  machen  wirst?  3,  43,  5.  km^in  no  asyd  vdcaso 
ivibödhishat  ob  er  wohl  auf  dieses  unser  Wort  achten  wird?  2,  16,  7. 
In  10,  119,  1  fragt  der  Sänger,  der  sich  begeistert  fühlt:  kuvit  söma- 
syäpäm  iti  ob  ich  denn  Soma  getrunken  habe?  So  wird  kuvid  auch 
in  P  gebraucht:  kuvin  me  putrdm  dvadhlt  so  hat  er  mir  denn  wirk- 
lich meinen  Sohn  erschlagen?  QB  1,  6,  3,  6.  So  ist  auch  8  zu  lesen, 
vgl  Ind.  Stud.  10,  413.  kiivii  tüshntm  äste  sitzt  er  denn  hübsch  still? 
(JB  4,  6,  6,  5. 


§  269. 
Die  einfachen  Satzfragen. 

Bei  den  Satzfragen  sind  einfacihe  und  Doppelfragen  zu  unter- 
scheiden. Die  einfachen  Fragen  haben  meist  gar  kein  Zeichen  an 
sich,  so  dass  der  Fragecharakter  lediglich  aus  dem  Zusammenhang  zu 
entnehmen  ist,  z.  B.:  tdm  evd  tvdfn  pagyasi  sielist  du  diesen  auch? 
QB  3,  6,  2,  4.  Bisweilen  wird  man  durch  eine  Partikel  daran  erinnert, 
dass  ein  Fragesatz  vorliegt,  z.  B.:  v4ttha  nü  tvdm  käpya  tdi  sutram 
kennst  du  denn,  o  Käpya,  das  Sütra?  QB  14,  6,  7,  2.  In  anderen 
Fällen  erscheint  als  Zeichen  der  Frage  die  Pluti. 

Unter  Pluti  versteht  man  die  gezogene  Aussprache  eines  Vocals. 
Nach  der  gewöhnlichen  Angabe  umfasst  ein  solcher  drei  Moren.  Die 
Ueberlieferüng  ist  nicht  ganz  gleichmässig  hinsichtlich  der  Accontuirung 
einer  solchen  Silbe.  Gewöhnlich  trägt  sie  den  Udätta.  Die  einhei- 
mischen Angaben  über  Pluti  findet  man:  RV  Prät  32,^  AV  Prät.  1, 
105,   Taitt   Prät.   15,  7,  8    (dazu   Whitney    322  —  323),    Väj.  Prät 


1)  Das  EY  Prät  fasst  den  Begriff  Pluti  weiter  als  die  anderen. 


552     

2,  51.    vgl.  Böhtlingk  Accent  47  fF.     Sammlungen  aus  P  sind  noch 
zu  machen. 

Beispiele  für  die  Pluti  bei  einfachen  Fragen  sind:  trdyäh  präjä- 
patyäh  prajdpatau  pitäri  brafimaeäryam  üshur  devd  ynanushyä  äsu- 
räh,  ushitvä  hrahmacdryam  devd  üciir  brdvltu  no  bhdvän  iti  iSbhyo 
haitdd  akshäram  uväca  da  iti  vy  äjnäsishtdS  iti  die  dreierlei  Nach- 
kommen des  Pr.  waren  bei  dem  Vater  Pr.  in  der  Schule,  nämlich  die 
Götter,  die  Menschen,  die  Asuras.  Nachdem  die  Götter  die  Schule 
durchgemacht  hatten,  sagten  sie:  der  Herr  spreche  zu  uns.  Er  sagte 
ihnen  die  Silbe  de  (mit  den  Worten):  habt  ihr  es  auch  verstanden? 
(die  Antwort  ist:  vy  äjfUlsishma)  QB  14,  8,  2,  4.  tasmäd  dhäpy 
etarhi  gavyam  mlniänsamänäh  prchanti:  santi  iatroshäS  iti  deshalb 
fragen  auch  jetzt  noch  diejenigen,  welche  einen  Weideplatz  prüfen: 
ist  da  auch  Salz?  AB  4,  27,  9.  vettha  brähmana  tvam  tarn  bha- 
kshaSm,  veda  hi  kennst  du,  o  Brähmana,  diese  Speise?  ja,  ich 
kenne  sie  AB  7,  28,  2.  vgl.  QB  10,  3,  3,  2  ff.  14,  9,  1,  2fif.  Mehr- 
fach erscheint  nü  in  der  Frage:  tvdm  nü  khälu  no  yäjfUivaJkya 
brdhmisktho  'st3  so  bist  du  denn  wohl,  o  Täjfiavalkya,  der  weiseste 
von  uns?  gB  14,  6,  1,  4.  vgl.  AV  12,  5,  50.  QB  14,  5,  1,  14. 
Femer  nd:  kathd  grdniam  nd  prchasi  nd  tvä  bhir  iva  vindat%3fi 
warum  fragst  du  nicht  nach  dem  Dorfe?  dich  ergreift  doch  nicht  etwa 
eine  Art  von  Furcht?  RV  10,  146,  1.  Oder  nanu:  sa  pitaram  ait 
tarn  pitäbrai^n  nanu  te  putrakadüSr  iti  er  kam  zu  seinem  Vater 
und  der  sprach  zu  ihm:  haben  sie  dir  es  denn  nicht  gegeben,  o  Söhn- 
chen? AB  5,  14,  6. 

§  270. 

Pluti  in  mehrgliedrigen  Fragen. 

In  mehrgliedrigen  Fragen,  welche  namentlich  in  P  sehr  häufig 
sind,  wird  der  letzte  Vocal  des  letzten  Wortes  eines  jeden  Gliedes 
plutirt  Beispiele  sind:  adhäh  svid  ästSd  updri  svid  Osf-St  war -es 
unten,  oder  war  es  oben?  RV  10,  129,  5.  tdm  vy  ädkitsaj  juhd- 
väntS  mä  haushdSm  iti  mit  Beziehung  auf  diesen  Soma  überlegte  er 
hin  und  her:  soll  ich  ihn  opfern,  oder  soll  ich  ihn  nicht  opfern?  TS  6, 
5,  9,  1.  tdd  ähur  brahmavädina  rtdvah  purve  'srjyantdS  pdfiavdS  iti 
dabei  fragen  die  Theologen:  wurden  die  Jahreszeiten  zuerst  geschaffen 
oder  die  Thiere?  MS  1,  8,  2  (116,  11).  utsfjydSm  nöts^ydSrn  Hi 
mimänsante  ist  auszusetzen  oder  nicht  auszusetzen?  so  tiberlegen  sie 
TS   7,  5,  7,  1.      tad  ähur:   katham  ahhi  sktuyöd  ity,     aJcsharofäSh 
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caturaksharofäSh  \  paechäSh  \  ardharcofäSh  \  rkfäS  iti  sie  fragen:  wie 
soll  man  preisen?  silbenweise?  oder  viersilbenweise?  oder  padaweise? 
oder  halbversweise?  oder  versweise?  AB  6,  2,  6. 

Seltener  findet  sich  das  Zeichen  der  Pluti  nur  bei  einem  Gliede. 
Ich  habe  notirt:  chindtti  sä  na  chinatttS  iti,  chindtttti  hoväca  schlägt 
sie,  oder  schlägt  sie  nicht?  sie  schlägt  sagte  er  TS  1,  7,  2,  1.  ^ko 
nirtyür  bahdvdS  iti  ist  ein  Tod  oder  viele  Tode  vorhanden?  QB  10,  5, 
2,  16.  täm  dcvd  amimänsanta  va^ydSm  dva^H  die  Götter  zweifel- 
ten in  Bezug  auf  sie,  ist  sie  eine  Kuh  oder  eine  Nichtkuh?  AV  12, 
4,  42.     gB  14,  7,  3,  3. 

§  270  a. 

Andere  Sätze  mit  Pluti. 

Die  Plutirung  kommt,  ausser  bei  Fragen,  bei  Anreden  und  Ant- 
worten vor,  so:  etäh  saumyöd  aja  sämofravdSh  treib  nur  diese  Kühe 
fort,  lieber  Säma9ravas  QB  14,  6,  1,  3,  vgl.  AV  4,  15,  15.  tdm  udt- 
kshyäbky  üväda  kumäräS  iti  sd  bh63  iti  prdti  ftifräva  nachdem  er 
ihn  erblickt  hatte,  redete  er  ihn  an:  „Knabe!",  der  antwortete:  „Herr!** 
QB  14,  9,  1,  1.  dstu  mä  'träptty  dstu  ht3  ity  abrütäm  es  sei  auch 
mir  ein  Antheil  davon.  Gut  es  sei,  sprachen  sie  TS  7,  1,  6,  1.  tdt 
te  prd  däsyämtti  tvtS  ity  abravlt  ich  werde  dir  das  geben.  Gut! 
sagte  er  TS  2,  4,  12,  6. 

Manche  Sätze,  in  denen  die  Plutirung  vorliegt,  sind  nicht  recht 
klar,  z.  B.  TS  7,  4,  20,  oder  ein  Grund  für  das  Eintreten  derselben 
nicht  ersichtlich,  z.  B.  AB  6,  35,  4. 

Nicht  erwähnt  habe  ich  die  Plutirung  im  rituellen  Vortrag.  Sie 
unterscheidet  sich  von  der  bisher  besprochenen  dadurch,  dass  auch 
solche  Silben  von  ihr  ergriffen  werden  können,  welche  nicht  am  Satzende 
stehen.    Beispiele  sind  TS  1,  8,  16.    1,  4,  27.    6,  3,  10,  1,    2,  6,  5,  6. 


Zweites  Capitel. 

Die  Sätze  mit  dem  Relativpronomen. 

Ueber  diejenigen  Relativsätze,  in  welchen  die  sogenannten  sub- 
jectiven  Modi  auftreten,  ist  bereits  in  der  Moduslehre  gehandelt  worden.^ 

1)  Nachtragen  will  ich  hier  doo  durch  Assimilation  entstandenen  Optativ  eines 
Nebensatzes:  dtha  häydm  ikshäm  cakre  kathdm  nii  tdd  acfrdm  kathdm  ajandtn 
syäd  ydirahdm  sydm  iti  er  dachte:  wie  kann  das  holdonlos  und  leutelos  sein,  wo 
ich  bin?  (^  11,  5,  1,  4.    Regelrecht  wäre  dsmi. 
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Jfijfi:  fertacrr^ktz^  nach  den  daara  anfhr^iaEsdeit  Teiiip>n  zn  ordnen  ist 
mrr  nidif  «uwnfÄ**»  ^^rscfsKoen.  w-efl,  «i^tkI  idi  seile,  in  diesen  Sätzen 
19^:4^  xn  Afitn  T^mpi»  noch  an  4fifm  SetaäTum  ecw»  Bemerkenswer- 
ch^  h^TToitritL  5k»mit  er?ieiyc  sich  iJs  der  Hjuzpcgesidil^iinkt  für  die 
UAfr^mAf:  Daroellnn^  daü  Terikaltnias  des  BeisciToms  zn  demjenigen 
wrßnint  ^  in<Ji  bezieht,  seiner  Bezajrsmasse.  Sodium  behandle  ich 
die  ReiatiT-tttze.  welche  Ton  Verben  wie  rid  n.  ihnL  abhangig  sind, 
8at7>;«  welche  al.^  abhängige  Fragesätze  charakteriart  za  werden  pfl^en. 
An  den  .Schlfiivi  stelle  ich  die  Verbindangen  des  BetatiTums-  mit  cid 
kä^  fid  kdf;  na  und  irad  (cä).  Innerhalb  der  ersten  der  genannten  Ab- 
theilfjngen  iMt  Veda  and  Prosa  roUslandig  geschieden  worden.  An  yd 
fügt  Mich  yävant. 

L 

Die  BdalhBitze  ies  Tcda. 

Im  Folgenden  findet  sich  nur  der  BV  citirt,  und  auch  dieser  ist 
nicht  vollständig  ausgebeutet,  sondern  aus  der  grossen  Masse  sind  einige 
Beispiele  herausgehoben  worden.  Die  Ordnung  der  Abtheilungen  ist 
folgende : 

1)  Die  Bezugsmasse  hat  keinen  correlativen  Bestandtheil  §  271. 

2)  Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einem  correlativen  td  nebst  einem 
Nomon  §  272. 

3)  Die  Bezugsmasse  besteht  aus  dem  blossen  ^  §  273. 

4)  Hie  besteht  aus  einer  Form  des  Stammes  a  §  274. 

5)  Das  Kelativum  hat  keine  sichtbare  Bezugsmasse  §  275. 

6)  Die  Verbindung  ist  ungenau  §  276. 

§  271. 
Diu  Bozugsmasso  hat  keinen  correlativen  Bestandtheil. 

Dabei  sind  zwei  Fälle  zu  imterscheiden ,  wobei  die  Stellung  der 
Bozugsmasso  den  Eintheilungsgrund  abgiebt  Dieselbe  kann  nämlich 
(Mitwedor  ganz  im  Hauptsatze  stehen  (die  ursprüngliche  und  natürliche 
Stollung),  oder  ganz  rosp.  tbeilweise  in  den  Belativsatz  herübeigenom- 
mon  wonlen  (verschränkte  Stellung). 

1)  Die  Bezugsmasse  steht  ganz  im  Hauptsatz.  Dabei  besteht  die 
Bexugsmasse  aus  einem  Nomen  oder  einem  Pronomen  mit  selbstän- 
digem Bedeutungsinhalt,  im  Belativsatz  steht  das  reine  Relativum. 
Die  natürliche  Stellung  der  Sätze  dürfte  die  sein,  dass  iet  Relativ- 
satz folgt. 
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Beispiele  mit  nominaler  Bezugsmasse  sind:   ä  suryo  amhac  chu- 

hrmn  drnah  ydsmä  ädityä  ädhvano  rddanti  die  Sonne  ist  zum  hellen 

Luftmeer  hinaufgestiegen,   welcher   die  Aditya   die  Bahn   frei   machen 

RV  7,  60,  4.     tat  savitür  vdrenyam  bhdrgo  deväsya  dhimahi  dhiyo  yö 

nah  pracoddyät  den  herriichen  Glanz  des  Gottes  Savitar  möchten  wir 

uns  verschaflfen,   der  unsere  Gebete  befördern  soll  3,  62,  10.    sinlvali 

pfthustuke  yd  devdnäm  dsi  svdsä  jtiskdsva  havydm  ähutam  Sinlvali 

mit  breiten  Flechten,   die  du  der  Götter  Schwester  bist,   geniesse  den 

dai^brachten  Opfertrank    2,  32,  6.     Mit   voranstehendem   Relativsatz: 

sadydf  cid  ydk  sahdsräni   fatä  dddmi  fidkir  ditsantam  d  minat   der 

an  einem  Tage  hunderttausende  giebt,   niemand  stört  den   zum  Geben 

bereiten  7,  32,  5.    nd  yö  vdräya  marutäm  iva  svandh  s&neva  srshtd 

divyd  ydthäfdnih  agnir  jdmbhais  tigitdir   atti   bhdrvati  der  nicht  zu 

hemmen  ist  wie  der  Donner  des  Manits,  wie  ein  abgeschnellter  Pfeil, 

wie    das   himmlische   Geschoss,   Agni   isst    kaut    mit   scharfen   Zähnen 

1,  143,  5,  vgl.  1,  48,  13.     7,  101,  4. 

Es  folgen   nun  Beispiele  mit  pronominaler  Bezugsmasse.     Vom 
Pronomen  erster  Person  ist  mir  kein  Beispiel  zur  Hand,   wo  das  Pro- 
nomen ausdrücklich  genannt  wäre,   dagegen  ist  1,  53,  11  ein  sicherer 
Fall,   in  welchem   sich   das  Relativum   auf  das  im  Verbum  steckende 
Pronomen  erster  Person  bezieht     Der  Satz  lautet:  yd  tidfeindra  devd- 
gopäh  sdkhäyas  te  pivdtamä  dsäma  tvdm  stoshäma  wir,  die  wir  in  der 
folge  deine  glücklichsten  gottbehüteten  Freunde  sein  wollen,  (wir)  wol- 
len dich  preisen.     Zweifelhaft  ist  2,  11,  19    (Ludwig  zieht  sdnema  in 
den  Relativsatz).     Sonderbar  ist  1,  57,  4:   irn^  ta  iiidra  tä  vaydm  pu- 
rushtuta  y€  tvärdbhya  cdrämasi  wir  hier  sind  dir,  o  Indra,  diejenigen, 
welche  dich  ergreifend  wandeln.     Hier  steht  das  Verbum  des  Relativ- 
satzes in  erster  Person,   obgleich  das  Relativum  sich  nicht  auf  vaydm, 
sondern  auf  i^  bezieht     Sehr  häufig  schliesst  sich  das  Relativum  an 
ein  Pronomen  zweiter  Person,   neben  dem  natürlich  auch  ein  Vocativ 
stehen  kann:  yuvö  räsktrdm  brhdd  invati  dyduh  ydu  setfbhir  arajjübhify 
sinithdh  der  Himmel  fördert  die  hohe  Herrschaft  von  euch  beiden,  die 
ihr  mit  Banden,  die  nicht  Stricke  sind,  bindet  7,  84,  2.   prdii  tvä  duhitar 
diva  üsho  jlrd  abhutsniahi  yd  vd/msi  wir  sind  dir  entgegen,  o  Ushas 
Tochter  des  Himmels  munter  erwacht,  die  du  bringst  u.  s.  w.  7,  81,  3. 
tdm  u  tvä  vrtrahdntamam  yö  ddsyüflr  avadhünush4  dyumndir  abhi 
prd  nonumah   dich  den  Vrtratödter,   der  du  die  Feinde  von  dir  ab- 
schüttelst, preisen  wir  mit  Begeisterung  1,  78,  4.     Statt  des  eigentlichen 
Pronomens  der  zweiten  Person  kann  auch  asdu  (z.  B.  10,  146,  1)  oder 
sä  auftreten  (s.  S.  212).     Es  kann  natürlich  auch  das  Pronomen  ledig- 
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lieh  im  Verbum  enthalten  sein,  z.  B.:  ägne  mrld  mahäfi  asi  yd  im 
d  devayüm  jdnam  iy^tha  barhir  äsddafn  Agni,  sei  gnädig,  du  bist 
gross,  der  du  zu  diesem  frommen  Volke  gekommen  bist,  um  dich  auf 
die  Opferstreu  zu  setzen  4,  9,  1.  Bei  den  Pronominibus  dritter  Per- 
son kann  man  nicht  selten  im  Zweifel  sein,  ob  das  Pronomen  nicht 
wenigstens  einen  correlativen  Nebensinn  hat,  in  welchem  Falle  es  nicht 
an  dieser  Stelle  anzuführen  sein  würde.  Es  lässt  sich  etwa  anfuhren: 
aydrn  devänävi  apdsäm  apdsfmno  yö  jajäna  rödasf  dieser  ist  der 
kunstreichste  unter  den  kunstreichen  Göttern,  der  Himmel  und  Erde 
geschafTen  hat  1,  160,  4.  amf  ca  ye  maghäväno  vaydm  ca  diese, 
welche  die  Herren  sind  und  wir  1,  141,  13.  asdu  yd  na  urvdrä  die- 
ses, welches  unser  Saatfeld  ist  8,  91,  6.  Diese  Beispiele  passen  aller- 
dings nur  hierher,  wenn  man  die  Pronomina  rein  deiktisch  auflfasst. 
Dieselbe  Bewandtniss  hat  es  natürlich,  wenn  derartige  Pronomina  adjec- 
tivisch  gebraucht  erscheinen,  z.  B.  1,  52, 1.  8,  86,  4.  8,  22, 1.  1,  31, 16 
u.  s.  w. 

2)  Die  Stellung  ist  verschränkt  Während  in  den  bisher  beige- 
brachten Sätzen  die  Bezugsmasse  lediglich  im  Hauptsatze  stand,  sind 
nun  solche  Fälle  anzuführen,  welche  auf  diese  einfache  Grundform  zu- 
rückzugehen scheinen,  sich  von  ihr  aber  dadurch  unterscheiden,  dass 
die  ganze  Bezugsmasse  oder  ein  Theil  derselben  in  den  Relativsatz 
hineingenommen  wird.  Ich  suche  die  Masse  unter  einige  Unterabthei- 
lungen zu  bringen,  bin  mir  aber  bewusst,  nicht  die  ganze  Mannich- 
faltigkeit  zu  erschöpfen. 

a)  Die  ganze  Bezugsmasse  Avird  in  den  Belativsatz  hinein  genom- 
men, z.  B.:  ndsmai  vidyün  7iä  tanyatüh-  sishedha  nd  ydm  miham 
dkirad  dhrädünim  ca  nicht  half  ihm  Blitz  noch  Donner,  nicht  der 
R^en  noch  Hagel,  den  er  ausschüttete  1,  32,  13.  ddiie  mitra  vdm- 
notd  mrla  ydd  vo  vaydm  cakrtnd  hdc  cid  dgah  Aditi,  Mitra  und  Va- 
runa  verzeih  ims  jede  Sünde,  die  wir  etwa  gegen  euch  gethan  haben 
2,  27,  14.  dgne  yukshvd  hi  y6  tdvdpväso  deva  sädhdvah  dram  vd- 
hanii  manydve  Agni,  schirre  doch  deine  guten  Rosse  an,  welche  dri- 
nem  Eifer  entsprechend  fahren  6,  16,  43  kvid  abküd  ydh  syd  dtUö  tw 
djagan  wo  ist  jener  Bote  geblieben,  der  zu  uns  gekommen  war?  1, 161,4. 
nahi  tvä  ^truk  starate  strnöshi  ydm  tH^^am  gdtrurn  strnöshi  ydm 
nicht  überwindet  dich  der  Feind,  den  du  hinstreckst,  jeder  Feind 
(irgend  ein  Feind),  den  du  hinstreckst  1,  129,  4.  prd  väm  avocam 
o/pvinä  dhiyamdM  rdthah  ^vdfvo  ajdro  yö  dsti  ich  habe  gepriesen 
euren  Wagen,  welcher  schönrossig  und  nicht  alternd  ist  4,  45,  7  (dabei 
gehört  das  väyn  des  Hauptsatzes  auch  noch  zur  Bezugsmasse). 
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b)  Die  Bezugsmasse  veriheilt  sich  in  verschiedener  Weise  auf 
Haupt-  und  Relativsatz,  indem  entweder  das  Substantivum  im  Haupt- 
satz und  das  Adjectivum  im  Relativsatz  steht  oder  umgekehrt,  oder  von 
zwei  parallel  stehenden  Substantiven  je  eines  in  jedem  der  beiden  Sätze. 
Beispiele  sind:  dyukta  saptd  haritah  sadhdsthQd  yd  im  vdhanti  sur- 
yam  ghrtäelh  er  hat  die  sieben  Falben  von  ihrem  Standorte  an  ange- 
schirrt, welche  —  die  hellglänzenden  —  die  Sonne  fahren  7,  60,  3. 
(isyd  devdsya  samsddy  dnlke  ydm  mdrtäsah  pyeidm  jagfbhr^  in  der 
Gesellschaft  und  Nähe  dieses  Gottes,  welchen  —  den  weissen  —  die 
Sterblichen  ergriffen  haben  7,  4,  3  und  so  oft.  nd  väyanti  subhvö 
devdyuktä  y4  väm  dhürshü  tardriayo  vdhanti  nicht  ermatten  die  tüch- 
tigen gottgeschirrten,  welche  —  die  schnellen  —  an  der  Deichsel  euch 
beide  ziehen  7,  67,  8.  d  tiskthatam  suvftam  y6  rdtho  vö/m  dnu  vra- 
täni  vdrtate  havishmün  besteigt  euren  schönrollenden  Wagen,  der  nach 
der  Vorschrift  rollt,  der  opferreiche  1,  183,  3.  Besonders  häufig  ver- 
theilen  sich  zwei  parallele  Substantiva,  z.B.:  prd  nü  mahitvdm  vrsha- 
bhd^ya  vocam  ydm  pü/rdvo  vrirahdnam  sdcante  jetzt  will  ich  die  Grösse 
des  Stieres  preisen,  welchen  die  Leute  —  den  Vrtratödter  —  verehren 
1,  59,  6.  ni  durgd  indra  fnathihy  amiträn  abM  y6  no  mdrtäso 
amdnti  zerschmettere,  o  Indra,  in  der  Enge  die  Feinde,  welche  ims  — 
die  Sterblichen  —  bedrängen  7,  25,  2.  Aehnlich  1,  48,  11.  1,  94,  9. 
7,  84,  4  u.  s.  w. 

§  272. 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  dem  correlativen  td  nebst 

einem  Nomen. 

Der  einfachste  und  älteste  Zustand  ist  auch  hier,  dass  die  ganze 
Bezugsmasse  im  Hauptsatze  steht  imd  im  Relativsatze  nur  das  reine 
Relativum.  Es  können  dann  aber  auch  hier  dieselben  Verschränkun- 
gen der  Stellung  eintreten,  wie  die  eben  erwähnten. 

Ich  führe  zimächst  einige  Beispiele  des  einfachen  Verhältnisses, 
und  zwar  zuerst  Fälle,  in  welchen  (was  der  natürliche  Zustand  zu  sein 
scheint)  der  Relativsatz  folgt:  nü  dt  sd  bhreshate  jdno  nd  reshan  mdno 
yö  asya  ghordm  ävlväsät  niemals  strauchelt  der  Mensch,  nicht  leidet 
er  Schaden,  welcher  jenes  furchtbaren  Sinn  hierher  lockt  7,  20,  6. 
tdm  agne  asm€  isham  4rayasva  vaifvänara  dyumät%m  jätavedah  ydyä 
rddhah  pinvasi  diejenige  glänzende  Erquickung  gewähre  uns,  o  Agni, 
mit  welcher  du  deine  Freigebigkeit  quellen  lassest  7,  5,  8.  ä  tat  te 
dasra  mantwmah  pOshemn  dvo  i^fnlmahe  y&na  pitfn  dcodayah  diejenige 
Hilfe  von  dir,  o  wunderbarer  weiser  POshan,  erbitten  wir  für  uns,  mit 


der  du  die  YJiter  einst  stärktest  1,  42,  5.  nä  täm  dnho  nd  duritdui 
märtyam  indravanina  nd  idpab  küta^  cand  ydsya  devä  gdchatho  vHh6 
adhvaräin  nä  tdni  märtasya  iia^te  pdrihvrtih  nicht  (erreicht)  Noth, 
nicht  Gefahr,  nicht  Qual  von  irgendwoher  denjenigen  Menschen,  zu 
dessen  Opfer  ilir,  o  Götter  geht  und  strebt,  nicht  erreicht  ihn  Tiicky 
eines  Sterblichen  7,  82,  7.  Beispiele  für  die  Voranstellung  des  Rela- 
tivsatzes sind:  yäm  räkshanii  prdtrelaso  vdruno  mitrö  aryamd  nu  cit 
sd  dabhyate  jänah  welchen  die  Weisen  behüten,  Varuna,  Mitra,  Ärya- 
man,  nicht  leidet  der  Mensch  Schaden  1,  41,  1.  yiisya  sarnstJtö  nd 
vfnvdte  kdri  samdtsu  fdtrava^  tdsniä  indrilya  güyata  wessen  Rosse 
die  Feinde  in  den  Schlachten  beim  Zusammentreffen  nicht  aufhal- 
ten, dem  ludra  singet  1,  5,  4.  yd  mt/t  ptparad  a^irinä  jyötiahniail 
tdmas  tiräh  täm  asm4  räsäthäm  iskani  welche  uns  rette,  o  A9Viii,  die 
lichte,  über  die  Finstemiss  hinweg,  di^e  Hülfe  schenkt  ans  1,  46,  6 
u.  8.  w. 

Unter  den  Sätzen,  bei  denen  eine  Vorschränkung  in  dar  Stelle 
der  Bessugsmasse  zu  beobachten  ist,  hebe  ich  auch  hier  zuerst  diejeni- 
gen hervor,  bei  welchen  die  Bezugsmasse  ganz  in  den  Relativsatz  gejto- 
gen  isi  Die  häufigste  Stellung  scheint  dabei  Toranstellung  des  Rela- 
tivsatzes zu  sein.  Hiervon  gebe  ich  daher  zunächst  einige  Belege:  yäs 
ie  mädo  yy^yoQ  cärur  dsli  y&ia  vrtrdni  harya^va  fidfisi  sd  tvdvi  indra 
prabküvaso  mamaitu  welches  dein  vertrauter  lieber  Trank  ist,  kraft 
dessen  du  die  Vftra's  tödtest,  der  berausche  dich,  o  reicher  Indra  7, 22, 2. 
yät  te  divo  duhitar  martabhojanam  tdd  räsva  was  deine  Menscbengabe 
ist,  o  Tochter  des  Himmels,  die  schenke  uns  7,  81,  5.  Diese  Perioden, 
deren  erster  Theil  ein  Relativsatz  mit  oder  ohne  Yerbum  ist,  deren 
zweiter  ein  Imperativ  oder  eine  ähnliche  Verbalform,  sind  besonders 
bäuSg.  apäm  hllam  dpihitam  yäd  äsli  vrtrdiii  jaijlutnvdA  dpa  lad 
vavära  das  Loch  des  Wassers,  welches  zugedeckt  war,  den  Vrtra  töd- 
tend  hat  er  das  geöffnet  1,  32,  11  (wobei  apdm  büam  doch  wohl  zum 
Relativsatz  gehört),  ichänn  dpvasya  ydc  chlrafy  pdrvateshv  dpapritam 
tdd  vidac  charyanävati  suchend  das  Haupt  des  Rosses,  welches  in  den 
Wolken  versteckt  war,  fand  er  es  in  Q.  1,  84,  14.  ulokö  yäs  te  adriva 
indrehd  täta  ä  gahi  welcher  Ort  dir  gehört,  o  Keiltriiger,  ton  da  aus, 
Indra,  komme  hier  her  -'i,  37,  11.  Seltener  steht  der  Relativsatz  nach: 
säd  itgrö  astu  tnarufah  sd  pii^hmt  ydm  märtyam  äväOta  der  soll  stark 
sein,  0  Marut,  der  gewaltig,  welchen  Sterblichen  ihr  fördern  werdet 
7,  40,  3.  vtö  gkä  te  punishyä  id  äsan  y^häm  purveshäni  äfrftor 
fsklnmn  auch  jene  waren  ja  menschliche  Wesen,  auf  welche  früheren 
S&nger  du  hurtest  7,  29,  4.     Aehnlich  4,  50,  8.     5,  25,  2  und  sonst 
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Die  Bezugsmasse  kann  sich  aber  auch  unter  die  beiden  Sätze 
vertheilen,  z.  B.:  saMsragrifigo  vrshabJiö  yäh  samudrdd  udäcarat  t4na 
sahasy^na  vaydm  ni  jdnän  sväpayämasi  der  tausendhömige  Stier,  wel- 
cher aus  dem  Meere  aufstieg,  mit  dem  gewaltigen  schläfern  wir  die 
Leute  ein  7,  55,  7.  yö  mdrtyah  fl^te  diy  aktübhir  mä  nah  sd  ripür 
^ata  welcher  Sterbliche  in  den  Nächten  die  Waffe  nach  uns  zückt, 
der  Feind  möge  nicht  über  uns  Herr  werden  1,  36,  16.  t^  shu  /w 
maruto  mrlayafitu  yä  srnä  purd  gätüydntiva  deväfy  die  Maruts  mögen 
uns  gnädig  sein,  welche  Götter  schon  früher  immer  ims  Fortgang  ver- 
schafften 1,  169,  5.  sd  ghä  virö  nd  rishyati  ydm  indro  brdhma'rtas 
pdtih  s&rno  hinöti  mdrtyam  der  Mann  leidet  nicht  Schaden,  welchen 
Sterblichen  Indra,  Brahmanaspati  und  Soma  fordern  1,  18,  4.  tvdm 
tdm  deva  jihvdyä  pdri  bädhasva  dushkftam  mdrio  yö  no  jighänsati 
halte  du,  o  Gott,  mit  der  Zunge  fem  den  Bösen,  welcher  Sterbliche 
uns  nachstellt  6,  16,  32.  Es  kommt  auch  vor,  dass  in  beiden  Sätzen 
dasselbe  Wort  erscheint,  z.  B.:  y^  te  pdnihäh  savitafy  pürvydso  Ve^^rf- 
vah  sukrtä  antdrikshe  Ubhir  no  adyd  pathibhih  sug^bhl  rdkshä  ca  no 
ddhi  ca  brüht  deva  welche  deine  alten  staublosen  gutbereiteten  Pfade 
in  der  Luft  sind,  o  Savitar,  auf  den  wohlgangbaren  Pfaden  rette  und 
segne  uns  1,  35,  11,  vgl.  7,  49,  2.     3,  22,  2. 

§  273. 
Die  Bezugsmasse  besteht  aus  dem  blossen  td. 

Die  Bezugsmasse  hat  also  keinen  selbständigen  Inhalt  mehr,  son- 
dern bekommt  ihn  nur  durch  den  Relativsatz.  Im  Relativsatz  steht  das 
blosse  Belativum.  Diese  correlativen  Perioden  sind  ausserordentlich 
häufig  und  so  gleichartig,  dass  es  nur  weniger  Anführungen  bedarf. 
Das  Natürliche  scheint  zu  sein,  dass  der  Relativsatz  voran  steht  Diese 
führe  ich  also  zuerst  an:  yds  täkrnob  prathamdrfi  sdsy  vkthyäh  der 
du  das  zuerst  gethan  hast,  du  bist  zu  preisen  2,  13,  2  (wegen  sd  bei 
der  zweiten  Pers.  s.  S.  211).  yö  no  dvishty  ddharah  sds  padisl^ta 
ydm  u  dvishmds  tdm  u  pränö  jahätu  wer  uns  hasst  der  möge  zu 
Boden  fallen,  und  wen  wir  hassen,  den  möge  der  Athem  verlassen 
3,  53,  21.  yäf  cid  vrtrö  mahind  parydtishthat  tdsäm  dhify  patsutoJ^- 
^r  babhüva  welche  Yrtra  mit  seiner  Grösse  umschlossen  gehalten  hatte, 
zu  deren  Füssen  lag  der  Drache  1,  32,  8.  ydm  bhadrSna  fdvasä  codd- 
yäsi  prajävatä  rddhasä  U  syäma  welchen  du  mit  herrlicher  Kraft  for- 
derst, mit  kinderreicher  Gabe,  die  möchten  wir  sein  1,  94,  15.  yd 
pdrvateshv  öshadhlshu  apsü  yd  mäntisheshv  dsi  iäsya  rdjä  was  in  den 
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Wolken,  Pflanzen,  dem  Wasser,  was  in  den  Menschen  (ist),  dessen  bist 
du  König  1,  59,  3.  Es  kann  auch  vorkommen,  dass  nur  ein  Theil  des 
Relativsatzes  voran  steht,  so:  yö  revän  yö  amlvaM  rasuvit  pushtivär" 
dhariah  sä  nah  sishakfu  yds  tiiräh  wer  reich,  Unheil  vernichtend, 
Schätze  findend,  Gedeihen  befördernd,  der  komme  zu  uns,  welcher 
kräftig  ist  1,  18,  2.  Oder  es  kann  auch  sd  die  ganze  Periode  eröffnen 
und  heniach  im  Nachsatz  noch  einmal  erscheinen,  z.  B.:  sd  ghä  yä^ 
te  dddäfati  samfdhä  jätdvedase  so  agne  dhatte  suvtryam  sd  pushyati 
derjenige,  welcher  dir  mit  Brandopfer  dient,  der,  o  Agni,  erlangt  Hel- 
denkraft, der  gedeiht  3,  10,  3.  —  Häufig  steht  der  Relativsatz  nach, 
z.  B.:  fidkish  tarn  ghnanty  dntito  nd  dürdd  yd  äditydnäm  bhdrati 
prdnttau  nicht  erschlägt  man  den  aus  der  Nähe  und  nicht  aus  der 
Feme,  der  in  dem  Schutze  der  Aditya  gedeiht  2,  27,  13.  pofcd  sd 
daghyä  yö  aghdsya  dhätä  zurück  möge  der  bleiben,  welcher  ein  Thäter 
des  Bösen  ist  1,  123,  5.  kds  tdd  veda  ydd  ddbhutam  wer  kennt  das- 
jenige, was  wunderbar  ist?  1,  170,  1. 

§  274. 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einer  Form  des  tonlosen  (also 

substantivischen)  a. 

Im  Relativsatz  steht  yd  entweder  allein  oder  mit  einem  Substan- 
tivum,  z.  B.:  ydsya  devdir  dsado  barhir  agn^  'häny  asmai  sudinä 
bhavanti  auf  wessen  Streu  du  dich  mit  den  Göttern  niedergelassen  hast, 
ihm  entstehen  festliche  Tage  7,  11,  2.  devdn  vä  ydc  cakrmä  käc  cid 
dgah  sdkhäyam  vä  sddam  ij  jdspatim  vä  iydm  dhtr  bhüyä  avaydnam 
eshäm  welche  Sünde  auch  immer  wir  begangen  haben  gegen  die  Göt- 
^^)  gögön  den  Freund  oder  irgend  gegen  den  Stammesherm,  dieses 
Gebet  sei  ihm  (der  Sünden)  Sühne  1,  185,  8.  yd  väm  patdm  niyüio 
ydfy  sahäsram  indraväyü  vigvdväräh  sdcante  dbhir  yätam  suvidäträ- 
bhir  arvdk  welches  eui-e  himdert  oder  tausend  gabenreichen  Gespanne 
sind,  Indra  und  Väyu,  kommt  mit  ihnen  —  den  günstigen  —  hierher 
7,  91,  6.  dhträ  tv  äsya  mahind  jdnünshi  vi  yds  tasidmbtia  rödasl  cid 
w/rf  gewaltig  weise  ist  seine  Art,  der  die  beiden  weiten  Welten  aus- 
einander gestemmt  hat  7,  86,  1.  ruikir  eshäm  fiindttd  nidrtyeshu  yi 
asmdkam  pitdro  göshu  yodhdh  niemand  ist  ihr  Tadler  unter  den  Men- 
schen, welche  —  unsere  Väter  —  Kämpfer  um  Heerden  waren  3,  39,  4. 

Das  betonte  a  ist  nicht  hierher  zu  rechnen  (z.B.  6,  19,  12),  weil 
es  deiktischer  Natur  ist,  während  das  unbetonte  wie  ein  schwaches 
Correlativum  wirkt. 
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§  275. 

Das  Belativum  hat  keine  sichtbare  Bezugsmasse. 

Hierher  rechne  ich  nicht  die  Fälle,  in  welchen  im  Hauptsatze  ein 
Verb  um  in  erster  oder  zweiter  Person  steht,  weil  in  diesen  Formen 
ein  bestimmtes  Subject  ausgedrückt  ist,  was  bei  der  dritten  Person 
nicht  der  Fall  ist  Beispiele  für  die  hier  gemeinten  Perioden  sind:  ihd 
bravitu  yd  u  tdc  ciketat  hier  spreche  wer  es  weiss  1,  35,  6.  ydsad 
räyä  sardtham  ydm  jundsi  es  wird  mit  Beichthum  zusammen  kommen, 
wen  du  forderst  1,  71,  6.  jaM  yö  no  aghäydti  schlage  denjenigen  der 
uns  nachstellt  1,  131,  7.  Häufig  sind  in  diesem  Falle  die  verballosen 
Eelativsätze,  z.  B.:  tishäm  vah  surnn^  suchardishtame  narah  syäma  y4 
ca  sürdyah  in  eurem  schützenden  Wohlwollen  möchten  wir  sein,  ihr 
Helden,  und  was  unsere  Opferherren  sind  7,  66,  13.  dto  vipväfiy  dd- 
bhutä  cikitväh  abhi  papyati  krtäni  yä  ca  kdrtvä  von  da  überblickt  der 
Weise  alles  Wunderbare,  das  Gethane  und  was  zu  thun  ist  1,  25,  11. 
vi  jänihy  äryän  y^  cu  däsyavah  unterscheide  die  Arier  und  welche 
die  Dasyu  sind  1,  51,  8.  tvdm  vipveshäm  varunäsi  räjä  y4  ca  devd 
asura  yä  ca  mdrtäh  du,  o  heiliger  Varuna,  bist  der  König  aller,  der- 
jenigen welche  Götter  und  derjenigen  welche  Sterbliche  sind  2,  27,  10. 
naht  nv  äsya  pratinidnam  dsty  antdr  jäUskQid  y€  jdrdtväJ^  denn 
nicht  ist  seines  Gleichen  vorhanden  unter  den  Geborenen,,  noch  unter 
denen  welche  entstehen  werden  4,  18,  4. 

§  276. 

Die  Verbindung  ist  eine  ungenaue. 

Ich  i'echne  hierher  solche  Falle,  in  welchen  zwar  ein  Bezugswort 
zum  Belativum  vorhanden  ist,  aber  ein  solches,  welches  der  Form  nach 
nicht  recht  zu  denselben  passt,  und  femer  Fälle,  in  welchen  die  Satz- 
verbindung so  locker  ist,  dass  sie  unter  eine  der  gewöhnlichen  Typen 
nicht  gebracht  werden  kann.  Zu  der  ersten  Klasse  gehören  Sätze  wie: 
yds  tvä  hrdd  klrinä  mdnyamänö  'martyam  mdrtyo  jöhavlmi  jdiavedo 
ydgo  cufnidsti  dhehi  der  ich  dich  mit  dem  Herzen  dem  Gebete  sinnend 
rufe  (der  Sterbliche  den  Unsterblichen),  gieb  uns  o  I.  Buhm  BV5,  4, 10 
(statt  asmdsu  wäre  mdyi  genauer),  yd  ein  nü  vajrin  krndvo  dadhf" 
shvdn  nd  te  vartd  tdvishyä  asti  tdsyäfy  was  du  kühnlich  thun  wirst, 
nicht  ist  ein  Vereitler  dieser  deiner  Kraftthat  vorhanden  5,  29,  14. 
yö  no  agne  dur&va  d  mdrto  vadhdya  ddfati  tdsmän  nah  pähy  dnha- 
sah  welcher  böse  Mensch,  o  Agni,  uns  der  Tödtung  weiht,  vor  dieser 

Delbrttok,  Altindiflche  Syntax.  36 
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Noth  behüte  uns  6,  16,  31.  Zur  zweiten  Klasse  gehören  zunächst  solche 
Sätze,  welche  sich  an  die  oben  genannten  insofern  noch  anscliliessen, 
als  man  in  beiden  Fällen  yd  durch  „wenn  einer"  übersetzen  kann, 
z.  B.:  yd  äpir  nityo  tmruna  priydh  sdn  tväm  ägmm  krndi^at  sdkhä 
te  md  ta  ^nasvanto  yakshiji  bhvjenia  wenn  ein  naher  Genosse  ein 
Freund  gegen  dich,  o  Varuna,  Verschuldung  eingeht,  möchten  wir  das 
dir  gegenüber  nicht  zu  büssen  haben  7,  88,  6.  Ein  anderes  Beispiel 
s.  Roth  K.  Z.  25,  108  Anm.  Auf  Anfühnmg  schwieriger  Stellen  ver- 
zichte ich.  Sodann  sind  hier  Sätze  zu  erwähnen  wie  die  folgenden: 
mdruto  ydd  dha  vo  hdlam  jdnäh  acucym^tana  o  Maruts,  welches  eure 
Kraft  ist  (pro  robore  vesiro  BR)  habt  ihr  die  Menschen  erschüttert 
RVl,  37,  12.  tvdin  vlfvasya  dhanadä  asi  ^rutö  yd  im  bhdvauty  äjd- 
yah  du  bist  als  der  Beutegeber  von  Allem  berühmt,  so  viel  auch 
Kämpfe  vorhanden  sind  RV  7,  32,  17. 

n. 

Die  Relativsätze  der  Prosa* 

Ich  folge  im  Wesentlichen  der  Anordnimg,  welche  für  die  Dar- 
stellung der  Relativsätze  des  Veda  gewählt  war,  um  dadurch  die  Ter- 
schiedenheit  augenfällig  zu  machen. 

§  277. 

Die  Bezugsmasse  hat  keinen  correlativen  Bestandtheil. 

Die  im  Veda  sehr  häufigen  Sätze  mit  nominaler  Bezugsniasse 
und  reinem  Rel.  (vgl.  §  271,  z.  B.:  ä  suryo  aruhnc  chvkrdm  ärnah 
ydsvm  ädityd  ddhvano  rddanti  die  Sonne  ist  zum  hellen  Luftmeer 
hinaufgestiegen ,  welcher  die  Aditj'a  die  Bahn  frei  machen  RV  7,  60,  4) 
habe  ich  aus  P  nicht  notirt  (QB  4,  1,  3,  11  ist  mir  zweifelhaft). 
Dagegen  kommen  solche  mit  pronominaler  Bezugsmasse  vor,  z.  B.: 
ayam  u  syägamam  yä  purä  gamUiurveshv  at^äksam  ich  diese  bin  hier- 
her gekommen,  die  ich  vorher  bei  den  Gandharva  gewesen  bin  AB^  1, 
28,  16.  tad  aham  tubhyam  eva  dadämi  ya  eva  satyam  avädl?/  das 
gebe  ich  dir,  der  du  die  Wahrheit  gesprochen  hast^  5,  14,  6.  Von 
Pron.  dritter  Pereon  und  pron.  Adj.  wäre  etwa  anzuführen:  sdrvam 
etiägneydm  kriyate  ydt   Hin   ca    alles  wird  feuermässig  gemacht,   was 


1)  Ich  gebe  hier  vorzugsweise  Beispiele  aus  AB,   es  liegen   mir  aber  auch 
Saoiinlungen  aus  auderu  Br.  vor. 
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irgend  da  ist  MS  1,  7,  1  (110,  9).  Gewöhnlich  findet  sich  in  diesem 
Fall  ein  Theil  der  Bezugsmasso  im  Relativsatz  wiederholt,  so  z.  B.: 
pränä  hldam  sarvam  sam  indhate  yad  idam  kirn  ca  der  Hauch  zun- 
det  alles  an,  was  vorhanden  ist  AB  2,  4,  4,  vgl.  3,  6,  2.  2,  38,  10. 
2,  34,  3.  5,  15,  4.  So  auch  bei  anderen  —  wirklichen  —  Prono- 
minibus, z.  B.:  yd  'ydm  devdh  paQündm  fshfe  'tisamdhdm  vä  aydm 
carati  yd  itthdm  sväm  duhiidram  asmäkam  »vdsäram  haröti  dieser, 
der  da  als  Gott  über  die  Heerden  herrscht,  dieser  handelt  gesetzwidrig, 
da  er  so  mit  seiner  Tochter  unsei-er  Schwester  verfährt  QB  1,  7,  4,  1. 
asau  vcd  d^däya  yo  'sau  tapati  jener  glänzt,  der  da  strahlt,  d.  i.  die 
Sonne  2,  41,  4. 

§  278. 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einem  correlativen  td  oder  etd 

nebst  einem  Nomen. 

Beispiele  von  td  mit  einem  Nomen  sind:  iid  hi  tdsminn  ag^idu 
mänsdm  pdcanti  yds^tmin  dhutlr  jühiati  denn  man  kocht  nicht  Fleisch 
an  demjenigen  Feuer,  in  welches  man  ähuti  opfert  MS  1,  4,  8  (56,  17). 
kah  svit  so  'smakästi  vlro  ya  iniarn  somapltham  abkijeshyati  wer  ist 
denn  der  Vorkämpfer  von  uns,  welcher  diesen  Somatrank  gewinnen 
wird?  AB  7,  27,  3.  tdd  anüdJ  däkshinä  ydm  dddäti  sä  darauf  die 
Opfergabe,  welche  er  giebt  QB  4,  3,  4,  6  (eigentlich:  sä  däkshinä  yäm). 
Dabei  kann  insofern  eine  Verschränkung  eintreten,  als  die  Bezugs- 
masse ganz  in  den  Relativsatz  treten  kann,  z.  B.:  ydm  käniam  dkä- 
fnayaia  iäm  ärdhnot  welchen  Wunsch  er  wünschte,  den  erlangte  er 
MS  1,  6,  7  (98,  3).  yasyai  devatäyai  Iiavir  grhitam  syät  täni  dhyäyet 
für  welche  Gottheit  das  Opfer  gegriffen  ist,  an  die  denke  er  AB  3,  8, 1. 
yä  vcd  kOfcäfa-nrä  ähutayo  'mriatvam  eva  täbhir  yajamäno  jayati 
welche  ähuti  irgend  körperlos  sind,  mit  denen  erlangt  der  Opferer 
Unsterblichkeit  2,  14,  1.  devä  vai  yaTn-yam  eva  vajram  asurebhya 
udayachans  tarn" tarn  eshäm  asuräh  praty  abiidhyanta  welchen  Don- 
nerkeil auch  die  Götter  gegen  die  Asuras  erhoben,  den  bemerkten  die 
Asuras  jedesmal  2,  31,  2.  Es  kann  aber  auch  dasselbe  Nomen  in  bei- 
den Sätzen  erscheinen,  z.  B.:  yäm  hy  anyamaiiü  väcani  vadaty  asuryä 
vai  8ä  väk  welches  Wort    er  mit  anderer  Gesinnung   ausspricht,   das 


1)  Zweifelhaft  bleibt  mir  trotz  Eggeling  und  Whitney  QB  2,  2,  4,  3.  Statt 
der  Worte  ydm  vä  aydm  nüdydt  würde  ich  Worte  wünschen  dos  Sinnes:  ^welche 
(Speise)  dieser  essen  könnte.*^ 

36* 
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Wort  ist  asurisch  2,  5,  9.  yäm  devä  eshu  lokeshu  yäm  rtushu  yäm 
mäseshu  yWm  ardhainäseshu  yäm  ahorätrayor  vijitim  vy  ajayanta, 
iäm  vijitim  vi  jayaie  ya  evam  veda  welchen  Kampf  um  die  Welten, 
um  die  Jahreszeiten,  die  Monate,  die  Halbmonate,  Tage  und  Nächte 
die  Götter  siegreich  auskämpften,  den  Kampf  kämpft  siegreich  aus  wer 
dieses  weiss  1,  24,  3. 

Als  Beispiel  für  etd  mit  einem  Nomen  führe  ich  an:  paücavir- 
yam  vä  etac  chando  yad  virät  fünf  Kräfte  hat  jenes  Metrum,  welches 
die  viräj  ist  1,  6,  1.  Häufig  tritt  in  solchen  Sätzen  das  etd  auch  in 
den  Relativsatz,  z.  B.:  tarn  etayarcä  nir  avädayania  yaishä  raudrf 
pasyate  den  fanden  sie  mit  jenem  Verse  ab,  welcher  an  Rudra  gerich- 
tet wird  AB  3,  34,  3,  vgl.  3,  37,  6.     4,  7,  1  u.  s.  w. 

§  279. 
Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einem  blossen  td  oder  etd. 

1.  td. 

Ich  führe  zuerst  solche  Sätze  an,  welche  ein  Verbum  haben. 
Gewöhnlich  stehen  die  Relativsätze  voraus,  seltener  nach.  Beispiele  für 
das  Voranstehen  sind:  ye  'ngärä  äsans  te  'ngiraso  'bhavan  welche 
Kohlen  gewesen  waren,  die  wurden  Angiras  AB  3,  34,  1.  (Diese 
Ausdrucksweise  mit  äsan  und  dbhavan  ist  ausserordentlich  häufig). 
yam  dvishyät  tarn  dhyäyet  wen  er  hasst,  den  habe  er  im  Sinn  3,  6,  1. 
tasm/ld  yaiaro  vivadamänayor  ähäham  antishtyä  cakshasädarpafn  iti 
tnsya  (rad  dadkati,  darum,  wer  von  zwei  sich  Streitenden  sagt,  ich 
habe  es  selbst  mit  eigenen  Augen  gesehen,  dem  glaubt  man  2,  40,  6. 
atka  yo  'nu  cäka  yajati  ca  kasmät  tarn  hotety  ä  cakshate  aber  wer 
da  spricht  imd  opfert,  warum  nennt  man  den  Hotar  1,  2,  5  u.  s.  w. 

Beispiele  für  das  Nachstehen  des  Relativsatzes  sind:  asyäm  väva 
sa  na  prati  tiskthati  yo  na  pratitisMfiati  auf  der  Erde  steht  der  nicht 
fest,  welcher  nicht  fest  steht  1,  1,  9.  nd  tdsya  säydm  apiiyäd  ydsya 
prätdr  yakshydmänah  sydt  er  soll  am  Abend  nicht  von  demjenigen 
essen,  von  dem  er  am  andern  Morgen  zu  opfern  beabsichtigt  MS  1,  4, 
10  (58,  19).  te  tarn  aichan  ya  enam  ärishyaty,  etam  anyo  'nyasmin 
nävindan  sie  suchten  denjenigen,  welcher  ihn  treffen  wird,  fanden  diesen 
aber  unter  sich  nicht  AB  3,  33,  1.  sd  tdd  evd  ndvindai  prajdpatir 
ydd  dhoshyat  Prajäpati  fand  das  nicht,  was  er  hätte  opfern  können 
MS  1,  8,  1  (115,  2).  kö  ha  tdd  veda  ydd  etdsya  kriydte  ydn  nd  wer 
kennt  denn  dasjenige,  was  davon  gothan  wird,  und  was  nicht  MS  1, 1,  5 
(167,  18).     Ausserordentlich   häufig  ist  der  Relativsatz   ohne  Verbum. 
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Dabei  kann  der  Hauptsatz  ein  Verbum  haben,  z.  B.:  yd  vä  etäsyi 
pdtnl  sditdm  samprati  pa^äd  dnv  ä^te  welches  seine  Oattin  ist,  die 
sitzt  unmittelbar  hinter  ihm  MS  1,  4,  8  (56,  12).  hanta  yä  eva  na 
ifnäh  priyatwNäs  iajivas  tä  asya  varunasya  rüjüo  grke  samni  dadhA- 
mahcd  wohlan,  welches  unsere  liebsten  Personen  sind,  die  wollen  wir 
im  Hause  des  Königs  Varuna  niederlegen  AB  1,  24,  4.  Häufig  aber 
entbehrt  auch  der  Hauptsatz  des  Verbums,  z.  B.:  sd  värä  märtändö 
ydsyem^  nianushyäh  prajdh  das  ist  M.,  welchem  die  menschlichen  Ge- 
schöpfe angehören  MS  1,  6,  12  (105,  3).  Die  häufigsten  unter  die- 
sen Sätzen  sind  diejenigen,  durch  welche  eine  Identification  aus- 
gesprochen wird,  z.B.:  ye  taiiduUis  te  puiisah  die  Reiskörner  (in  einem 
Gericht)  sind  die  Männer  AB  1,  1,  10.  Dabei  richtet  sich,  wie  schon 
aus  den  früheren  Beispielen  hen^orgeht,  das  Relativum  nach  dem  Nomen 
seines  Satzes,  z.  B. :  (lad  efad  devamithnnam  yad  ghannaht)  sa  yo  ghar- 
mos  tac  ctd^iarn  yau  fapkau  tau  faphau  yopayamani  te  (romkapäle 
yai  payas  tad  retah  (der  gharma  ist  eine  Gx)tterpaarung).  Was  der  Kes- 
sel ist,  das  ist  das  männliche  Glied;  was  die  beiden  Griffe  sind,  das 
sind  die  Griffe;  was  die  Unterlage  ist,  das  sind  die  Schenkelknochen; 
was  die  Milch  ist,  das  ist  der  Same  AB  1,  22,  14.  tasya  yäni  kiftfä- 
rüni  iäni  romäni  ye  tushäh  sä  tvag  ye  pkalikarariüs  tad  asrk  was 
dabei  die  Aehrenstacheln  sind,  das  sind  die  Haare;  was  die  Hülsen,  das 
ist  die  Haut;  was  die  Putzabfälle,  das  ist  das  Blut  2,  9,  1.  Es  kann 
auch  zur  Einleitung  des  ganzen  Satzes  eine  Form  von  td  vorausge- 
schickt werden,  z.B.:  tad  yad  ghrtam  tat  striyai  payah  das  was  ghrta 
ist,  ist  die  Milch  der  Frau  AB  1,  1,  10.  Dieselbe  Behandlung  des 
Pronomens  findet  statt,  wenn  der  Satz  ein  Verbum  hat,  z.  B.:  ydd 
ä^ru  sdmkshäritam  d^t  tdni  vdyähsy  abhavan  was  die  zusammen- 
geflossene Thräne  war,  daraus  wurden  die  Vögel  9^  ^i  1?  2,  2, 
vgl.  gB  10,  1,  3,  3  und  sonst^ 

2.  etd. 

Ich  führe  zuerst  einige  Beispiele  an,  in  welchen  die  beiden  Sätze 
vollständig  sind,  so:  sadadt  vä  eslul  dadäti  yö  *gnihotrdm  juhöti  fort- 
während giebt  derjenige,  welcher  ein  Feueropfor  darbringt  MS  1,  5,  12 
(80,  18).  patho  vä  esha  praiti  yo  yajüe  muhyati  vom  Pfade  weicht 
derjenige  ab,  welcher  beim  Opfer  irre  geht  AB  3,  11,  16.     rrtram  vä 


1)  Im  Veda  finde  ich  die  Identification  durch  tad  ydd  vollzogen  in:    uru  tad 
atffa  yäd  vdipyah  der  Vaiyya  stellt  seine  beiden  Schenkel  vor  RV  10,  90,  12. 
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esha  hanti  yam  yajfio  upanamati  den  Vrtra  tödtet  derjenige,  welchem 
das  Opfer  sich  zuwendet  AB  1,  4,  7.  pu7iar  vä  etam  jivijo  garbham 
kurvanti  yam  dikshayanii  die  Priester  machen  denjenigen  wieder  zum 
Embryo,  welchen  sie  weihen  AB  1,  3,  1. 

Eine  bemerkenswerthe  Periode  entwickelt  sich,  wenn  der  Relativ- 
satz ohne  Verbum  ist.  Ob  in  diesem  Falle  der  Relativsatz  voranstehen 
kann,  ist  mir  nicht  bekannt  Der  gewöhnliche  Typus  ist  jedenfalls, 
dass  der  Relativsatz  folgt,  und  in  diesem  Falle  hat  das  Relativum  stets 
die  Form  ydd,  z.  B. :  asiiryd  vä  etd  yäd  öshadkayah  asurisch  sind  die- 
jenigen, was  die  Pflanzen  sind  MS  1,  6,  3  (89,  8).  esha  ha  vä  etat 
patnlshu  reto  dadhäti  yad  agnir  gärhapaiyah  derjenige  giebt  auf  diese 
Weise  den  Weibern  Samen,  welcher  der  Gott  des  Hausfeuers  ist  AB  3, 
37,  3.  svargam  vä  etena  Jokam  upapra  yanti  yat  präyanlyah  mit  dem- 
jenigen, was  das  Eingangsopfer  ist,  kommt  man  zum  Himmel  AB  1,  7,  1. 
ghnanto  vä  etäbhir  deväh  puro  bhhidanto  äyan  yad  upasadah  die 
Götter  schlugen  und  zerstörten  Städte  mit  dem,  was  die  upasad  sind 
AB  1,  25,  11.  Man  beachte,  dass  in  diesen  Sätzen  etd  sich  nach  dem 
hervorzuhebenden  Hauptbegriflf  richtet,  inan  sagt  also  etäbhis,  wenn 
die  upasadas  (pl.  fem.)  hervorgehoben  werden  sollen. 

Steht  aber  in  dem  Satze  mit  etd  ein  Name  in  gleichem  Casus,  so 
richtet  sich  die  Form  von  etd  (ich  weiss  nicht  ob  nothwendig)  nach 
demselben,  z.  B.:  ishum  vä  etäm  deväh  samaskurvata  yad  upasadah 
die  Götter  machten  das,  was  die  upasad  sind,  zu  einem  Pfeile  AB  1, 
25,  2.  Diese  Gewohnheit  ist  herrschend  geworden  bei  der  letzten,  jetzt 
zu  erwähnenden  Form,  der  Form  nämlich,  wo  beide  Sätze  ohne  Verbum 
sind.  Das  Ganze  hat  den  Sinn  einer  Identificirung,  wobei  das  bei  ydd 
stehende  Substantivum  die  Anknüpfung  bietet  und  hervorgehoben  wird. 
Als  Musterbeispiel  mag  dienen:  dlkshitavimitam  pra  pädayanti.  yanir 
vä  eshä  dlkshitasya  yad  dlkshitavimitam  yonim  evainam  tat  sväm  pra 
pädayanti  man  bringt  ihn  zur  Hütte  des  Geweihten.  Das  ist  der  Schooss 
des  Geweihten,  was  die  Hütte  des  Geweihten  ist;  so  bringt  man  ihn 
zu  seinem  eigenen  Schoosse  AB  1,  3,  10.  Die  Belege  für  diesen 
Typus  sind  zahllos,  z.  B.:  pafuvo  vä  ete  yad  äpah  Wasser  ist  dem 
Vieh  gleich  zu  achten  AB  1,  8,  5.  mülam  vä  etad  yajflasya  yad 
dhäyyäf  ca  yäjyäf  ca  die  dhäyyä  und  yäjyä  sind  die  Wurzel  des  Opfers 
AB  3,  31,  4.  devdtänäm  vä  etdd  äydtanam  ydd  ähavanlyah  der  äha- 
vaniya  ist  der  Stützpunkt  der  Götter  MS  1,  4,  10  (58,  1). 

Nur  wenn  die  ganze  Periode  mit  einem  Demonstrativum  beginnt, 
kann  die  Form  von  etd  sich  nicht  nach  dem  nächsten  Nomen  richten, 
sondern   nach  dem  hervorzuhebenden.     Daher  heisst  es:   aä  nä  ßskä 
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reia   eiHi   yad  vapä    eben    diese   Netzhaut    ist  so   viel   als   der   Same 
AB  2,  14,  2. 

Endlich  kann  ydd  so  sehr  den  Charakter  einer  flectirten  Relativ- 
form einbüssen,  dass  es  lediglich  als  Anfügungswort  innerhalb  des 
Satzes  wirkt  (etwa  durch  nämlich  zu  übersetzen),  wobei  denn  das  durch 
ydd  angefügte  Nomen  sich  auch  im  Casus  nach  den)  ersten  Nomen 
richtet,  z.  B.:  idio  devd  eidm  vdjram  dadr(;nr  ydd  apdh  da  erfanden 
die  Götter  jenen  vajra,  nämlich  das  Wa^sser  QB  1,  1,  1,  17.  vgl.  2,  2, 
4,  3.  dtj'obhdyair  drtho  bhavati  ydd  devdi^  ca  bräkmandi^  ca  der 
beiden  bedarf  man  dabei,  nämlich  der  Götter  und  der  Brahmanen 
9B  3,  3,  4,  20.  mahyä  iti  Jia  vd  etäsäm  ekam  (so  zu  lesen)  näma 
ydd  gäväm  „die  grossen",  das  ist  ein  Name  derselben,  nämlich  der 
Kühe  gB  1,  2,  1,  22. 

§  280. 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einer  Form  des  unbetonten 

a  oder  ena. 

Im  Belativsatz  steht  das  reine  Eelativum.  Da  a  und  e7ia  „er, 
sie,  es**  bedeuten,  muss  man  da^j  Verhältniss  als  ein  loseres  Correlatlv- 
verhältniss  bezeichnen.  Am  häufigsten  scheint  der  Relativsatz  nach  zu 
stehen,  z.B.:  upainam  yajno  namati  ya  cvam  vidvän  pankil  kurutc 
ihm  wendet  sich  das  Opfer  zu,  welcher  (wenn  er)  dieses  wissend 
Gruppen  bildet  AB  1,  5,  15.  Ausserordentlich  häufig  ist  der  schlies- 
sende  Relativsatz  ya  evam  veda  wer  es  so  vei'steht,  wer  dieses 
weiss,  z.  B.:  äjarasam  häamhiri  ajasro  dulüya  ya  evam  veda  bis  zum 
Alter  glänzt  bei  ihm  diis  nie  alternde  Feuer,  wer  dieses  weiss  AB  1, 
28,  9.  Beispiele  von  vorstehenden  Relativsätzen  sind:  tebhyo  ha  yo 
'nivedya  »vargam  lokam  ei^varä  hainam  ni  vä  roddhor  vi  vä  via- 
thitoh  wer  (wenn  einer),  ohne  es  diesen  anzuzeigen,  zum  Himmel 
eingeht,  den  können  sie  zurückhalten  oder  wegreissen  AB  1,  10,  2. 
ya  ähitägnir  upavasathe  mriyeta  katham  asya  yajhah  sydt  wenn  einer, 
nachdem  er  das  Fout^r  angefacht  hat,  beim  Fastiin  stirbt,  wie  könnte 
Wühl  dessen  Opfer  stattfinden  AB  7,  2,  1. 

§  281. 

Das  Relativum  hat  keine  sichtbare  Bezugsniasse. 

Wäre  dieselbe  vorhanden,  sio  würde  sie  in  den  meisten  Fällen  als 
L        Kominatiy  zu  denken  sein,  so  in  den  sehr  zahlreichen  Perioden,  welche 
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mit  dem  Satze  ya  evam  veda  endigen,  z.  B. :  td  sveshu  räjaii  ^eshthah 
svänäm  bhavati  ya  evam  veda  es  strahlt  unter  den  Seinen  hervor,  wird 
der  Beste  der  Seinen,  wer  dieses  weiss  AB  1,  5,  25.  päpiyän  vashatkartä 
bhavati  päpiyän  yasmai  vashatkaroti  elender  wird  der  vashat- Rufer, 
elender  auch  für  wen  er  den  vashat-Ruf  anwendet  AB  3,  7,  7. 
Einen  Accusativ  müsste  man  sich  denken  in  folgendem  Falle:  tarn 
devä  abruvan  svayam  eva  brüshva  yat  ie  bhavishyaii  die  Götter  sprar 
chen  zu  ihm:  such  dir  selbst  aus,  was  dir  gehören  wird  AB  3, 
21,  2.  Die  gewöhnliche  Stellung  dürfte  wohl  die  Nachstellung  des 
Relativsatzes  sein. 

Schliesslich  erwähne  ich,  dass  meiner  Meinung  nach  auch  Perioden 
von  dem  folgenden  Typus  hierher  gehören:  sarvo  ha  vä  eiena  knya- 
fnänena  nandati  ya^  ca  yajfle  lapsyamäno  bhavati  yaf  ca  na  jeder 
freut  sich  über  den  Kauf  des  Soma,  sowohl  derjenige,  welcher  beim 
Opfer  etwas  zu  erlangen  gedenkt,  als  derjenige,  der  es  nicht  zu  thun 
gedenkt  AB  1,  13,  8  (vgl.  1,  17,  15  und  sonst).  Die  Relativa  be- 
ziehen sich  nicht  auf  sarva,  sondern  auf  die  zu  ergänzenden  Correlativa, 

§  282. 

Die  Verbindung  ist  ungenau. 

Die  ungenauen  Verbindungen,  welche  mir  in  P  b^gnet  sind, 
sind  derartig,  dass  zwar  eine  Bezugsmasse  da  ist,  aber  eine  solche,  zu 
welcher  das  Relativum  formell  nicht  passt.  Beispiele  sind:  ätha  ydu 
vifäpeyätäm  ahäm  bhüyo  vedähäm  bhüyo  vedAti  eshd  vdvd  bhuyo  veda 
ydf  cdturhofrn  vMa  aber  wenn  sich  zwei  zanken  (von  zweien,  welche 
sich  zanken)  „ich  weiss  mehr,  ich  weiss  mehr**,  so  weiss  derjenige 
mehr,  welcher  die  caturhotäras  kennt  MS  1,  9,  7  (138,  17).  dtha 
yäsya  purodd^u  kshäyatas  tdm  yajfldm  vdrwno  grhnäti  aber  wessen 
beide  Opferkuchen  verbrennen,  das  (man  sollte  erwarten:  dessen)  Opfer 
ergreift  Varuna  MS  1,  4,  13  (62,  15).  ydsydjyam  dnutpütam  sMndati 
sd  vdi  citrd  ndmdhutih  wessen  Opferbutter  ungeläutert  überspritzt,  das 
ist  die  ähuti  welche  citi'ä  genannt  wird  MS  1,  4,  13  (62,  9).  sa  yo 
'nudite  juhoti  yathaikatafcakrena  yäyät  tädrk  tat  wenn  einer,  ehe  die 
Sonne  aufgegangen  ist,  opfert,  so  ist  das  so,  als  ob  man  mit  einem 
einrädrigen  Wagen  führe  AB  5,  30,  1.  tad  ähur:  ya  ähitägnir  äsanne- 
shu  havihshu  mriyeta  kä  tatra  präyafcittir  iti  man  fragt:  wenn  einer 
nach  Anlegung  des  Feuers  und  Hinsetzung  der  havis  stirbt,  welche 
Busshandlung  findet  dann  statt?  AB  7,  2,  3.  (Man  beziehe  nicht  etwa 
tatra    „bei   dem"    auf  ya,    denn   wie   die   umstehenden   Sätze  lehren, 
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würde  vielmehr  bei   persönlicher  Beziehung  eine  Fonn  von  a  zu  er- 
warten sein.) 

§  283. 

Im  Hauptsatz  steht  ein  Verbum  des  Wissens. 

Wenn  im  Hauptsatz  ein  Verbum  des  Wissens  oder  ein  ähnlicher 
Ausdruck  steht,  den  Inhalt  des  Relativsatzes  aber  dasjenige  bildet,  was 
gewuast  oder  nicht  gewusst  wird,  so  entsteht  im  Relativsatz  ein  Sinn, 
den  wir  als  den  der  indirecten  Frage  bezeichnen  können.  Dabei  kann 
im  Hauptsatz  ein  Demonstrativum  stehen  oder  nicht  Steht  darin  ein 
solches,  so  erscheint  uns  der  Satz  dann  noch  als  ein  einfacher  Relativ- 
satz, wenn  derselbe  ein  Subject  enthält,  das  mit  dem  Demonstrativum 
in  Congruenz  steht,  z.  B.:  käs  iäd  veda  ydd  ddbhutam  wer  weiss  das, 
was  wunderbar  ist  RV  1,  170,  1.  kö  ha  tdd  veda  ydd  etdsya  kri- 
yäte  ydn  nd  wer  weiss  denn  das,  was  davon  gemacht  wird  imd  was 
nicht  MS  1,  1,  5  (167,  18).  Sobald  das  nicht  mehr  der  Fall  ist,  scheint 
uns  die  indirecte  Frage  vorhanden  zu  sein,  z.  B. :  nähdm  tdd  bhagavan 
veda  ydtra  gamishyämi  nicht  weiss  ich  es,  o  Herr,  wohin  ich  gehen 
werde  QB  1^7  6?  H?  1-  ^^  ^^  ^^^  yävän  agva^phäh  wer  weiss  es, 
wie  gross  ein  Pferdehuf  ist?  QB  1,  2,  2,  10.  Dass  im  Hauptsatz  kein 
Demonstrativum  steht,  ist  schon  im  V  nicht  selten,  z.  B.:  vidmd  hi 
yds  te  adrivah  tvädattah  (seil,  mddah)  denn  wir  wissen,  o  Keilträger, 
welches  dein  selbstempfangener  Rausch  ist  RV  8,  92,  18.  dtka  kö  veda 
ydta  ababhüva  aber  wer  weiss,  von  wo  es  entstanden  ist  10,  129,  6 
(vgl.  10,  15,  13).  Ebenso  in  P,  z.  B.:  4hlddm  pdtäva  viditum  yatard 
nau  jdyati  auf,  laes  uns  jetzt  hinfliegen,  um  zu  sehen,  welche  von 
uns  beiden  im  Rechte  ist  QB  3,  6,  2,  6.  Statt  vid  können  Aehnliches 
bedeutende  Ausdrücke  eintreten,  so:  as^min  daran  ärdre  'gnirn  jana- 
yäva  ydtaro  nau  brähmiyän  in  diesem  feuchten  Holze  wollen  wir 
Feuer  erzeugen  (um  zu  erproben),  wer  von  uns  beiden  der  frömmere 
ist  TS  2,  5,  8,  3.  Aehnlich:  rtenägnim  vy  ayäva  yataro  nau  bräh- 
miyän nach  der  Ordnung  wollen  wir  Feuer  durchschreiten  (um  zu  er- 
proben), wer  von  uns  der  frömmere  ist  Tänd.-Br.  14,  6,  6. 

§  284. 

Das  Relativum  mit  cid,  kdQ  cid,  kd^  ca. 

Hinter  das  Relativum  tritt  im  verallgemeinernden  Sinne  im  Veda 
dd  (z.  B.  RV  1,  24,  4.     1,  48,  14)  oder  kdf^  cid,  z.  B.:    ddite  mitra 
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vämnotd  mrla  yäd  vo  vatiäm  caknnä  kdc  cid  äqah  Aditi  Mitra  und 
auch  Varuna,  verzeihe  uns  jede  Sünde,  die  wir  etwa  gegen  euch  be- 
gangen haben  2,  27,  14.  vadhdir  duh^nsäfi  dpa  diufhyd  jahi  düre 
vä  y4  dnti  vä  k4  cid  atrinah  mit  den  Waffen  schlage  die  übelwollenden 
übelgesinnten,  alle  Feinde,  welche  etwa  in  der  Ferne  oder  in  der  Nähe 
sind  1,  94,  9.  In  P  habe  ich  diese  Verbindungen  nicht  gefunden 
(9B  14,  6,  7,  5  hat  die  Ausgabe  ca).  Durch  die  gesammte  alte  Sprache 
geht  ydh  kd^  ca.  Es  wird  entweder  so  gebraucht,  dass  der  Relativ- 
satz  ein  Verbura  hat  Dafür  lässt  sich  aus  RV  anführen:  evd  daha 
yö  asmadhrug  durrndnmä  käp  ca  v4^nati  so  verbrenne  (o  Agni) 
jeden,  welcher  uns  betrügend,  übelwollend  Neid  gegen  uns  hegt  8, 
60,  7  (anders,  aber  unwahrscheinlich  L).  In  P  ist  diese  Ausdrucks- 
weiso  häufig,  z.  B.:  yasyai  väva  kasyai  ca  devatäyai  pa^r  älabhyate 
saiva  medhapatih  welcher  Gottheit  immer  das  Opferthier  daigebracht 
wird,  die  ist  m.  AB  2,  6,  5.  ydsyai  hi  kdsyai  ca  devdtäyai  jüh- 
vaty  ägndv  evd  juhvaii  denn  welcher  Gottheit  man  auch  opfere, 
man  opfert  in  das  Feuer  QB  7,  1,  2,  4.  sdrvä  vä  iydm  prtkh4  devi 
devaydjanam  ydtra  vä  asyai  kvä  ca  ydjushaivd  parigfhya  yäjdyet 
denn  die  ganze  Erde  ist  als  göttliche  ein  Götteropferplatz,  wo  immer 
man  auf  ihr  opfern  lässt,  wenn  man  nur  mit  yajus  den  Platz  um- 
geben hat  9B  3,  1,  1,  4.  Oder  der  Relativsatz  hat  kein  Verbum,  z.  B.: 
y6  deväh  k4  ca  yajüiyäs  U  rayyä  sdrn  srjantu  nah  welches  immer  die 
opferwerthen  Gottheiten  sind,  die  mögen  uns  mit  Reichthum  versehen 
RV  10,  19,  7.  yä  vai  käpcägarfra  ähutayo  'mrtatvam  eva  täbkir  ya- 
jamäno  jayati  welches  die  körperlosen  ähuti  sind,  mit  allen  diesen 
erobert  der  Opferherr  die  Unsterblichkeit  AB  2,  14,  1.  idd^n  äj/ah 
prd  vahata  ydt  kirn  ca  duritdm  mdyi  dieses,  o  Wasser,  führe  weg, 
was  irgend  Sünde  ist  in  mir  RV  1,  23,  22.  In  Prosa  ist  die  Wendung 
iddm  sdrvaiH  yäd  iddm  kirn  ca  sehr  häufig  (vgl.  S.  563).  Immer 
ist  festzuhalten,  dass  der  Satz  ein  Relativsatz  ist  Also  die  Worte: 
öshadhayah  prd  jäyanU  'tho  ydh  käf  ca  vJrudhah  AV  11,  4,  17  heissen 
eigentlich:  die  Pflanzen  entstehen,  und  dazu  welches  immer  die  Kräuter 
sind,  und  ebenso  tdtö  'py  etdrhi  yd  evd  kd^*  ca  brahmä  bhavati  und 
darum  ist  auch  jetzt  noch,  wer  von  ihnen  vorhanden  ist,  Brahmän 
9B  12,  6,  1,  41.  Dieser  Gebrauch  rührt  freilich  nahe  an  den  adjec- 
tivischen,  aber  dass  ein  solcher  bei  einem  casus  obliquus  (wo  also 
die  Zurückfuhrung  auf  den  Relativsatz  nicht  mehr  möglich  sein  würde) 
vorkomme,  habe  ich  nicht  gefunden. 
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§  285.     • 

yd  mit  tvad  und  vä. 

Im  QB  kommt,  wie  BR  nachweisen,  bisweilen  eine  Verbindung 
yds  tvad  „  oder  sonst  wer "  vor,  z.  B. :  ayajfiiyän  vd  etdd  yajfi&na  prd 
sajati  füdrdfis  tvad  yäris  trat  auf  diese  Weise  bringt  er  nicht- opfer- 
fahige  mit  dem  Opfer  in  Berührung,  Qüdra's  oder  sonst  wen  QB  5,  3, 
2,  4.  Wie  dieser  Gebrauch  entstanden  ist,  lehrt  der  vorige  Paragraph. 
Die  Entwickelung  ist  einen  Schritt  weiter  gegangen,  als  dort  gezeigt 
wurde. 

In  demselben  Sinne  findet  sich  im  QB  das  Kelativum  mit  vä: 
tdd  yad  evdtra  svdpnena  vä  yina  vä  mithyäkarma  das,  was  wir  dabei 
w^n  Schlafes  oder  sonst  (wegen  eines  anderen  Versehens)  falsch  ge- 
macht haben  QB  3,  2,  2,  23.  vgl.  1,  4,  5,  13.  4,  2,  4,  1.  svdpno  yö 
vä  heisst  eigentlich:  der  Schlaf,  oder  welcher  es  ist.  vgl.  §  286  u.  291. 

Die  Verbindung  von  yd  mit  u  und  ca  nach  dem  Comparativ 
s.  S.  196. 

§  286. 

yävant, 

yävant  hat  im  RV  und  AV  zum  Correlativum  tdvant  (oder 
etävaiit),  z.  B.:  ydvad  iddm  bküvanam  vifi^am  ,d^ti  täväfi  aydm  pä- 
tave  s&mo  dstu  wie  gross  diese  ganze  Welt  ist,  so  gross  zum  Trinken 
sei  dieser  Soma  RV  1,  108,  2,  oder  es  hat  gar  kein  Bezugswort,  z.  B.: 
ydvat  tdro  maghavan  ydvad  öjo  vdjrena  Qdtrvrn  avadhlh  wie  gross 
deine  Stärke,  wie  gross  deine  Macht,  schlugst  du  den  Feind  mit  dem 
Keil  RV  1,  33,  12.  Ausserdem  kann  im  AV  ydvant  auch  durch  eine 
Form  von  td  aufgenommen  werden,  z.  B.:  ydvanto  asmän  pitdrah 
sdcante  t^shäm  sdrveshäm  fivö  astii  manyüh  wie  viele  Väter  zu  uns 
kommen,  dieser  aller  Sinn  sei  uns  gnädig  AV  6,  116,  3.  ydvati/i  H- 
yati^  cemdh  pjihivydm  ddhy  öshadhlh  td  mä  sahasrapaniyd  mfty&r 
muücantv  dfihasaJi  wie  viele  Pflanzen  auch  auf  der  Erde  sind,  diese 
tausendblättrigen  mögen  mich  von  Tod  und  Noth  befreien  AV  8,  7,  13. 
Der  Unterschied  zwischen  tdvant  und  td  ist  dabei  der,  dass  tdvant 
eine  ebenso  grosse  Masse,  Zahl  u.  s.  w.  als  in  ydvant  enthalten  war 
neben  diese  stellt,  td  aber  die  in  ydvant  genannte  Masse  zusammenfasst. 

In  der  Prosa  ist  der  Gebrauch  ebenso  wie  im  AV,  z.  B.:  ydvat 
kumOri  'tnnö  jätd  4nas  tdvad  asminn  4m>  bhavati  yö  varunaprayhäadir 
fdfote  wie  gross  die  Verschuldung  ist  in  einem  eben  geborenen  Knaben, 
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so  gross  ist  die  Verschuldung  dessen,  der  das  V.-Opfer  vollzieht  MS  1, 
10,  10  (150,  12).  ydvanti  väi  sämidhent7iäm>  akshäräni  tävanti  sam- 
vatsaräsyähäni  so  viele  Silben  die  Entfachungsverse  haben,  so  viele 
Tage  hat  das  Jahr  MS  1,  7,  3  (111,  18).  yävantah  khalu  vcd  räjänam 
anuyanti  tebhyah  sarvebhya  ätithyam  kriyate  so  viele  dem  Könige 
folgen,  denen  wird  allen  Gastfreundschaft  gewährt  AB  1,  15,  5.  ydvän 
evd  yajüds  täfn  älabdha  so  vielfaltig  das  Opfer  ist,  das  hat  er  hier- 
mit erlangt  MS  1,  10,  18  (158,  14),  vgl.  MS  1,  11,  5  (166,  18)  u.  s.  w. 
sd  ydvad  asya  vd^üh  sydd  evdm  evd  dkirshet  so  viel  er  Lust  hat, 
versuche  er  zu  thun  QB  4?  4,  5,  19. 

Der  Verbindung  yds  kdp  ca  entspricht  bei  ydvant:   ydvän  kiyäü 
ca  s.  BR  8.  V. 

Entsprechend  der  Verbindung  yö  vä  findet  sich  in  QB  auch  yd- 
vän vä:  tdsya  sphyds  tfiiyam  vä  ydvad  vä  davon  war  der  Spabn  ein 
Drittel,  oder  wie  viel  es  sei  1,  2,  4,  1.  Auch  in  Doppelung  (vgl. 
S.  55):  tdsmin  ydvän  vä  yävän  vä  rdsdh  sdm  asravat  in  ihm  lief  so 
oder  so  viel  Saft  zusammen  4,  4,  3,  4.   vgl.  4,  4,  5,  13. 

Schon  von  alter  Zeit  an  geht  der  accusativische  Gebrauch  von 
ydvat  in  den  adverbialen  über,  z.  B.:  djäio  vdi  tdvai  pürusho  ydvad 
agnim  nddhatU  der  Mensch  ist  so  lange  ungeboren,  als  er  das  Feuer 
nicht  anlegt  MS  1,  6,  4  (93,  6).  varunadevatyo  vä  esha  iävad  yävad 
upanaddhah  dem  Varuna  ist  jener  so  lange  geweiht,  als  er  eingebunden 
ist  AB  1,  13,  26. 


Fünfehntes  Capitel. 

Die  Sätze  mit  relativisclieii  Conjnnctioneii  nnd  cM. 

Die  Co^Jonetion  yäd. 

§  287. 
Allgemeines  und  Verbindung  von  ydd  mit  Indicativen. 

ydd  erscheint  bereits  im  RV  als  fertige  Conjunction,  so  dass  wir 
ihre  Entwickelung  aus  dem  Neutrum  des  Relativums  in  dem  überlie- 
ferten Sanskrit  nicht  mehr  verfolgen  können.  Als  solche  Conjunction 
haben  wir  ydd  in  Verbindung  mit  dem  Conjunctiv  S.  321,  mit  dem 
Optativ  S.  341,  mit  dem  Injunctiv  S.  359,  mit  dem  Conditionalis  S.  367 
kennen  gelernt     Während  ydd  bei  dem  Conj.  und  Optativ  sowohl   in 
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priorischen  als  in  posteriorischen  Sätzen  auftrat,  scheint  es  bei  dem  Ind. 
nur  in  priorischen  Sätzen  gebraucht  zu  sein  (nur  das  causale  yäd 
macht  wohl  eine  Ausnahme,  s.  §  288).  Das  Verhältniss  der  beiden 
betheiligten  Sätze  ist  je  nach  den  darin  auftretenden  Tempora  ein  ver- 
schiedenes, und  demgemäss  übersetzen  wir  yäd  verschieden,  durch 
„wenn,  weil,  als"  u.  s.  w.  Besonders  weise  ich  hin  auf  die  Kategorie 
des  Inhaltssatzes,  deren  Entstehung  uns  im  Folgenden  mehrfach 
entgegentritt 

Es  folgt  nun  die  üebersicht  über  die  verschiedenen  Indicativsätze, 
in  welchen  ydd  auftritt 

1.  Im  yad-Satze  steht  ein  Praesens.     Im  Hauptsatz 

a)  ebenfalls  Ind.  Praes.  Die  Handlung  des  ^(u/- Satzes  ist  als 
(gleichzeitige)  Grundlage  des  Hauptsatzes  zu  denken,  z.  B.:  ydd  udtrata 
äjäyo  dhfshndve  dklyate  dhänä  wenn  die  Kämpfe  sich  erheben,  sind  für 
den  Kühnen  die  Preise  ausgesetzt  RV  1,  81,  3.  divä  dt  iämah  krnvanti 
forjdnyenodaväh&na  ydt  pjihivtm  vyunddnti  selbst  bei  Tage  machen 
sie  Dunkel  durch  die  wasserführende  Wolke,  wenn  sie  die  Erde  über- 
schwenmien  1,  38,  9.  nd  ie  vdjram  dnv  agnoti  kdf  cand  ydd  äfübhih 
fdtasi  yöjafiä  puru  deiner  Keule  kommt  niemand  nach,  wenn  du  mit 
den  schnellen  viele  Meilen  fliegst  2,  16,  3.  ydd  agne  divijd  dsy  ap- 
sujd  vä  sahaslqrta  tdm  ivä  girbhir  havämahe  wenn  du,  o  Agni,  ein 
Himmelsspross  bist  oder  ein  Wasserspross,  du  Krafterzeugter,  wir  rufen 
dich  mit  Liedern  8,  43,  28.  ydc  cid  dhi  gdfvatä  iänä  deväm-devam 
yäjämahe  tv4  id  dhüyate  havfh  wenn  wir  auch  in  fortlaufender  Reihe 
einen  Gott  nach  dem  andern  verehren,  in  dich  wird  doch  das  Opfer 
gegossen  1,  26,  6. 

Dagegen  &ssen  wir  den  yad-Ssitz  als  Inhalt  eines  Begriffes  des 
Hauptsatzes  auf:  gfn^  tdd  indra  te  fdva  upamdm  devdtätaye  ydd 
dhdnsi  vrtrdm  öjasä  ich  preise,  o  Indra,  diese  deine  Kraftthat  als 
höchste  für  das  Opfer,  dass  du  den  Vrtra  schlägst  mit  Kraft  8,  62,  8. 

Den  Sätzen  mit  Ind.  Praes.  sind  diejenigen  gleich  zu  achten,  in 
welchen  gar  kein  Verbum  erscheint,  z.  B.:  ndkish  tvdd  rathttaro  hdn 
ydd  indra  ydchase  niemand  ist  ein  besserer  Wagenlenker  als  du,  wenn 
du,  0  Indra,  deine  Falben  zügelst  1,  84,  6.  dtof  cid  iridrah  sddaso 
vänyän  ydd  im  s&mah  prnäti  darum  ist  Indra  breiter  als  der  Sitz, 
wenn  ihn  der  Soma  anfüllt  3,  36,  6.  Aehnlich  1,  48,  10.  7,  103,  5. 
yädi  stotdrah  fatdfn  ydt  sahdsram  grndnti  glrvariasam  fdm  tdd  asmai 
wenn  den  Liederfreund  hundert,  wenn  ihn  tausend  Lobsänger  preisen, 
so  ist  ihm  das  genehm  6,  34,  3.     kö  vo  vdrshislifha  d  naro  divdg  ca 
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gTnoQ  ca  dhütayah  ydt  slm  äntam  nd  dhünuthd  wer  ist  von  euch,  ihr 
Helden,  der  höchste,  ihr  Schüttler  des  Himmels  und  der  Erde,  wenn 
ihr  sie  wie  ein  Gewandende  schüttelt  1,  37,  6.  —  Auch  bei  diesen 
Sätzen  giebt  es  solche,  bei  denen  der  Satz  mit  yäd  als  Inhaltssatz  er- 
scheint, z.  B.:  supraväcandm  tdva  vlra  vlryäm  yäd  4kena  krätiinä 
vinddse  väsu  zu  preisen  ist  deine  Helden that,  o  Held,  dass  du  mit 
einem  Entschluss  das  Gut  erwirbst  2,  13,  11.  tat  te  bhadräm  ydt 
sdmiddhah  sv4  däme  sömäkuto  jdrase  mrlaydttamah  das  ist  deine 
Wohlthat,  dass  du  entfacht  im  eigenen  Hause  somabegossen  gnädig 
flammst  1,  94,  14.   vgl.  3,  54,  17.     4,  36,  1. 

Ganz  nahe  mit  den  bisher  erwähnten  Hauptsätzen  berühren  sich 
diejenigen,  welche  einen  Injunctiv  mit  präsentischem  Sinne  enthalten,* 
z.  B. :  dt  söma  indriyö  rdso  vdjrah  sahasrasä  bhuvat  ukthdm  yäd  a»ya 
jäyate  dann  entsteht  Soma,  der  Saft  für  Indra,  die  Blitzwaffe,  welche 
tausendfaches  spendet,  wenn  sein  Lied  geboren  wird  9,  47,  3.  vgl.  5, 
32,  10.     9,  61,  27.     9,  74,  1. 

b)  Im  Hauptsatz  steht  ein  Imperativ.  Als  Beispiele  mögen  dienen: 
mdruto  yäd  dha  vo  divdh  sumnäydnto  hävämahe  ä  tu  na  üpa  gantana 
ihr  Maruts,  wenn  wir  euch  vom  Himmel  Gunst  erbittend  rufen,  so 
kommt  doch  zu  uns  heran  8,  7,  11.  ydn  näsatyä  paräväii  yäd  vä 
stbö  ddhi  tun^dfe  dto  rdthena  suvftä  na  ä  gatam  wenn  ihr,  o  Näsatya, 
in  der  Feme  oder  wenn  ihr  bei  Turva9a  seid,  so  kommt  mit  eurem 
schön  rollenden  Wagen  heran  1,  47,  7.  täbhir  d  yätam  ütibhir 
ndvyaslbhik  su^iibhih  ydd  väm  vrshanvasü  huv6  mit  diesen  Hülfen 
kommt  heran,  wenn  ich  euch,  ihr  Starken,  mit  neuen  Liedern  rufe  8, 
5,  24.  —  Als  Inhaltssätze  können  befrachtet  werden:  asy4d  u  prä  brülU 
purvyäni  turäsya  kärmärn  nävya  ukthdih  yudM  ydd  ishnänä  dyvdkäny 
Tghäydmäno  niririäti  fdtrün  verkünde  des  gewaltigen  allbekannte  Thaten 
auf's  Neue  mit  Liedern,  dass  er  zum  Kampfe  die  Waffen  schwingend 
zornig  die  Feinde  niederwirft  1,  61,  13. 

c)  Ein  Optativ:  indrag  ca  ydt  kshdyaihah  sdubhagäya  suvtrya- 
sya  pdtayah  syäma  wenn  ihr  beide,  du  und  Indra,  herrschet  zum 
Glücke,  möchten  wir  Herren  der  Heldenkraft  sein  9,  95,  5. 

d)  Es  kommt  auch  vor,  dass  im  Hauptsatz  ein  historisches  Tempus 
.steht.  Das  Praesens  des  ^o^- Satzes  ist  dann  entweder  nur  formell  ein 
Praesens,  oder  auch  in  Wirklichkeit.  Nur  die  Form  des  Praesens  ist  vor- 
handen: kvä  tydni  nau  sakhyd  babhüvtth  sdcävahe  ydd  aiYkäm  purd  dt 
wo  ist  diese  unsere  Freundschaft  geblieben,  als  wir  firüher  stets  unfiBind- 
lich  verkehrten  7,  88,  5.     In  einigen  Fällen  scheint  ein  historisches 
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Praesens  vorzuliegen:  Üäm  akrnvan  mänushasya  fdsanlm  pitür  ydt 
putrö  mdmakasya  jdyate  sie  machten  IIa  zur  Unterweiserin  der  Men- 
schen, als  der  Sohn  meines  Vaters  geboren  wurde  1,  31,  11.  vgl.  auch 
1,  54,  4.  3,  9,  6.  Dagegen  ein  wirkliches  Praesens  liegt  in  folgendem 
Satze  vor:  kirn  äga  äsa  varum  jyäshtJuim  ydt  stotäram  jtghänsasi 
sdkJiäyam  was  ist  denn  für  eine  starke  Schuld  vorhanden  gewesen,  dass 
du  den  Lobsänger  schlagen  willst,  der  dein  Freund  ist  7,  86,  4. 

In  der  Prosa  ist  es  nicht  häufig,  dass  der  ^o^-Satz  als  zeitliobe 
Grundlage  des  Hauptsatzes  erscheint.  Ein  Beispiel  bietet:  ydd  vdi  pü- 
rushasyämdyaty  a^dttS  ndpnättS  iti  vdi  tdm  ähufy  wenn  dem  Men- 
schen unwohl  ist,  dann  fragt  man  in  Bezug  auf  ihn:  isst  er,  oder  isst 
er  nicht?  MS  1,  8,  9  (129,  7).  Ausserordentlich  häufig  dagegen  sind 
die  Fälle,  in  denen  der  //od -Satz  als  begriffliche  Grundlage  des  Haupt- 
satzes erscheint  Wir  übersetzen  durch  „wenn,  indem,  insofern,  weil". 
Beispiele  sind:  ydn  ndktam  tipatishthate  jyöti^haivd  tdmas  tarati  indem 
er  Nacht«  (das  Feuer)  verehrt,  ülierwindet  er  mit  Licht  die  Pinstemiss. 
TS  1,  5,  9,  6.  etdm  vdi  lokäin  ydjamäno  nv  dii  mucyate  ydd  etä 
äpo  'ti^rjydnte  über  diesen  Ort  kommt  der  Opferherr  hinweg,  wenn 
(indem)  dieses  Wasser  darüber  gegossen  wird  MS  1,  4,  6  (54,  2). 
vgl.  MS  1,  4,  5  (53,  18).  1,  5,  7  (75,  9).  1,  6,  3  (90,  15)  u.  s.  w. 
ghndnti  vd  etdd  yajildm  ydd  enam  tanvdte,  ydn  nv  dvd  rdjänam 
abhi^hunvdnti  tdt  tdm  ghnanti  man  tödtet  dadurch  das  Opfer,  dass 
man  es  vollzieht;  indem  man  nun  den  Soma  presst,  tödtet  man  ihn 
damit  QB  4,  3,  4,  1.  vgl.  TS  1,  5,  7,  6.  MS  1,  10,  9  (149,  3).  AB  6, ' 
9,  7  u.  8.  w. 

2.  Im  yad'^^tz  steht  ein  historisches  Tempus  (Imperf., 
Perf.).     Im  Hauptsatz 

a)  dasselbe.  Aus  einer  grossen  Anzahl  von  Belegen  führe  ich 
zunächst  solche  an,  in  welchen  die  Handlung  des  ^o^- Satzes  als  zeit- 
liche Grundlage  der  Handlung  des  Hauptsatzes  gedacht  erscheint:  ydd 
indrdhan  pratliamajdm  dhl^näm  an  mäyinärn  dminäh  prötd  7näydh 
als  du,  o  Indjra,  schlugst  den  erstgeborenen  der  Drachen,  da  vernich- 
tetest du  auch  die  Listen  der  Listigen  1,  32,  4.  d?ier  yätdram  kam 
apa^ya  indra  hrdi  ydt  te  jagknüsho  bhtr  dgaehat  welchen  Rächer  des 
Drachens  erblicktest  du,  o  Indra,  als  dir,  nachdem  du  ihn  getödtet, 
Furcht  in  das  Herz  kam?  1,  32,  14.  ydj  jdyathäs  tdd  dfiar  asya 
käme  'n^h  plytisham  apibo  giri^kthäm  als  du  geboren  wurdest,  da 
trankest  du  begierig  die  auf  dem  Borge  gewachsene  Milch  der  Pflanze 
3,  48,  2.     ushdshah  pürvä  ddha  ydd  vyüshür  mahdd  vi  jajfie  akshd- 
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ram  pad4  göh  als  die  ersten  Morgenröthen  aufleuchteten,  da  entstand 
das  grosse  Unvergängliche  auf  der  Spur  des  Rindes  3,  55,  1.  anöram- 
bhan^  tdd  avlrayethäm  anäsihän^  agrabhan^  samtidrä  ydd  tifvinä 
ühdthur  bhujyüm  in  dem  stützenlosen,  bodenlosen,  nicht  zu  fiEussend^ 
Meere  erwiest  ihr  euch  damals  als  Helden,  als  ihr  den  Bhujyu  nach 
Hause  fülui^t  1,  116,  5.  ndha  vivyäca  prthivt  canäitiam  yät  sömäso 
Mryagvam  dmandan  selbst  die  Erde  fasste  ihn  nicht,  als  die  Soma- 
tränke  den  Herrn  der  falben  Rosse  berauschten  3,  36,  4. 

Als  Inhaltssätze  können  betrachtet  werden:  tdd  indra  pritHi  vi- 
ryäm  cakartha  ydt  sasdntam  vdjrenäbodhayö  'htm  diese  Heldenthat 
hast  du,  so  zu  sagen,  vor  dich  gebracht,  dass  du  (als  du)  den  schla- 
fenden Drachen  mit  dem  Keil  wecktest  1,  103,  7.  vgl.  1,  113,  9. 
vidüsh  te  asyd  vlryäsya  pürdvah  püro  ydd  indra  färadlr  avdtirah 
die  Menschen  kennen  diese  deine  Heldenthat,  dass  du,  o  Indra,  die 
herbstlichen  Burgen  unterwarfst  1,  131,  4. 

An  Stelle  des  historischen  Tempus  steht  das  Part,  jätdm  (es  ent- 
stand) 1,  163,  1. 

Gelegentlich  ist  das  historische  Tempus  hinzuzudenken:  frdt  U 
dadkämi  prathamäya  manydvi  'han  ydd  vrtrdm  ich  vertraue  deinem 
ersten  Zorn  (wie  er  war),  als  du  den  Vftra  schlugst  10,  147,  1.  tdi 
tvä  yäcämak^  *vah  gushriam  ydd  dhdnn  dmänusham  um  die  Hülfe 
bitten  wir  dich  (wie  sie  war),  als  du  den  unmenschlichen  Qush^a  er- 
schlugst 10,  22,  7. 

Steht  im  Hauptsatz  Aorist,  so  kann  dieser  entweder  historisch 
gemeint  sein,  so:  nd  te  mahitvdm  dnu  bhüd  ddha  dydur  ydd  anydyd 
sphigyä  kshdm  dvasthäh  nicht  genügte  damals  der  Himmel  deiner 
Grösse,  als  du  mit  einer  Hüfte  die  Erde  bedecktest  3,  32,  11.  vgl  1, 
63,  1.  Andererseits  erscheint  der  echt  aoristische  Gebrauch:  dgann 
fbhündm  ihä  ratnadkSyam  dbhüt  sömasya  sushutdsya  pltih  suiqrtydyä 
ydt  si^apasydyä  cafi  4kam  vicakrd  camasdm  caturdhä  hierher  ist  ge- 
kommen das  Schätzespenden  der  Rbhu,  ereignet  hat  sich  das  Trinken 
des  wohlgepressten  Soma,  nachdem  ihr  durch  Kunst  und  Geschicklich- 
keit die  eine  Schaale  in  vier  Theile  getheilt  habt  (hattet)  4,  35,  2. 
Dahingestellt  lasse  ich  1,  61,  15. 

b)  Im  Hauptsatz  steht  ein  Praesens.  Die  als  gegenwärtig  ge- 
dachte Handlung  des  Hauptsatzes  tritt  ein,  nachdem  die  Handlung  des 
yarf- Satzes  eingetreten  ist  (vgl.  später  den  Aorist):  pinvanty  üisam 
ydd  indso  dsvaran  sie  lassen  den  Schlauch  quellen,  nachdem  die  Starken 
gebrüllt  (gedonnert)  haben  5,  54,  8.  tvdshtä  ydd  vdjram  sükftam 
hiranydyam  sahdsrahhrshtim  svdpä  dvartayat  dhattd  indro  ^idry  dpäim 
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Mrtave  nachdem  Tvash^ar  den  schön  gemachten,  goldenen,  tausendfach 
spitzen  Keil  gefertigt,  nimmt  Indra  ihn  an  sich,  um  Heldenwerke  zu 
thun  1,  85,  9.  vgl.  1,  166,  5.  4,  39,  4.  Zweifelhaft  (etwa:  weil)  ist 
mir  1,  58,  1. 

Als  Inhaltssatz  ist  zu  betrachten:  dgohyasya  yäd  dsastanä  grM 
täd  adyMdm  rbluivo  Jidnu  gachatha  dass  ihr  im  Hause  des  ün ver- 
hüllbaren schliefet,  das  macht  ihr  heute  nicht  nach,  ihr  Rbhu  1, 
161,  11. 

Den  genannten  Sätzen  gleich  zu  achten  sind  diejenigen,  in  wel- 
chen kein  Verbum  erscheint  Es  liegt  vor  ein  bestimmter  Typus  von 
InhaltssätÄen,  welche  auf  einen  Hauptsatz  mit  idd  folgen:  ddrogha  sa- 
tydm  idva  tan  rnahiivdm  sadyö  ydj  jätö  dpibo  ha  söniam  trugloser, 
dies  ist  deine  wahre  Grösse,  dass  du,  kaum  geboren,  den  Soma  trankest 
3,  32,  9.  praväeyam  fapi)ad}iä  vlryäm  idd  Indrasya  känna  ydd  dhim 
vivr^dt  immer  ist  dieses  Heldenthum  zu  preisen,  die  That  des  Indra, 
dass  er  den  Drachen  zerschmetterte  3,  33,  7.  vgl.  1,  62,  6.  1,  116,  11. 
1,  117,  8.     6,  7,  5  und  sonst 

c)  Im  Hauptsatz  ein  Imperativ.  Das  ydd  übersetzen  wir  durch 
„nachdem",  z.  B.:  d4va  tvashtar  ydd  dha  cäruivdm  diiad  ydd  dfigi- 
rasäm  dbkavdh  sacäbh&h  sd  devänäm  pätha  üpa  prd  vidvdn  ufdn 
yakshi  Gott  Tvashtar,  nachdem  du  Beliebtheit  erlangt  hast,  da  du  ein 
Genosse  der  Afigiras  wurdest,  so  sei  jetzt  gern  Priester,  als  einer,  der 
den  Pfad  der  Götter  kennt  10,  70,  9.  So  wohl  auch  3,  32,  14.  Wir 
übersetzen  durch  „wenn":  ydc  cid  dhi  te  dpi  vydihir  jaganvdiiso 
dma?iniahi  godd  id  i?idra  bodhi  nah  wenn  wir  dir  auch  als  solche 
erschienen  sind,  welche  in  die  Irre  gegangen  sind,  sei  uns  doch  Spender 
von  Heerden  8,  45,  19.  ydc  cid  dhi  väm  piird  fshayo  juhür4  'vase 
narä  d  yätam  afvind  gatam  üpemäm  suMutim  nidnia  wenn  euch  je 
meine  Ahnen  früher  zu  Hülfe  gerufen  haben,  so  kommt  herbei  zu  die- 
sem meinem  Loblied,  ihr  A9vin  8,  8,  6.  Durch  „wie**  könnte  man 
etwa  3,  51,  8  übersetzen. 

Ein  Optativ  im  Hauptsatz  erscheint  3,  57,  2. 

In  der  Prosa  habe  ich  ydd  mit  dem  Praeteritum,  in  dem  Sinne, 
dass  es  bei  einem  einmalig  gedachten  Vorgänge  vorkäme  (wo  es  also 
durch  „als**  zu  übersetzen  wäre),  nicht  gefunden.  Bei  einem  wieder- 
holt gedachten  Vorgang  erscheint  es:  idm  ydd  dprcJiant  sdbravlt  wenn 
sie  sie  fragten,  sagte  sie  MS  1,  5,  12  (81,  3).  vgl.  MS  1,  6,  4  (91,  16). 
Femer  erscheint  es  im  Sinne  von  „indem"  und  „weil",  tdm  etdd 
deväh  pa^übhih  sdm  ärdhayan  ydt  pdyasdfnnan  die  Götter  versahen 
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auf  diese  Weise  den  Soraa  mit  Vieh,  indem  (dadurch,  dass)  sie  ihn 
mit  Milch  mischten  QB4,  1,  4,  8.  Im  Hauptsatz  kann  auch  ein  anderes 
Tempus  als  ein  Praeteritum  stehen,  so  steht  z.  B.  das  Praesens:  ästi 
vä  itarcLsu  särnsrshfmn  iva  yäd  enä  tirtrdh  pütir  abhipräsravat  es  ist 
bei  den  anderen  gleichsam  eine  Beimischung  vorhanden,  weil  Vrtra  sie 
stinkend  übei'strömt  hatte  QB  1,  1,  3,  5. 

3.  Im  i/ad-Satz  steht  ein  Aorist.     Im  Hauptsatz 

a)  Praesens,  ein  oft  belegter  Typus.  Die  Handlung  des  yad- 
Satzes  ist  eingetreten  ^  wenn  die  des  Hauptsatzes  stattfindet  Beispiele 
sind:  sum  ydd  äfial  ddhvano  dd  id  dQvair  vtmöcanam  kurute  wenn 
sie  ihre  Bahn  durchlaufen  hat,  dann  erst  bewirkt  sie  ihre  Einkehr  mit 
den  Rossen  RV3,  30,  12.  tipahvarMm  ydd  dcidhimin  yayim  vdya  iva 
maruiah  k4na  dt  pathä  fcötanti  högä  üpa  vo  rdtheshv  d  wenn  ihr, 
0  Marut,  die  Wolke  an  den  Hängen  aufgehäuft  habt,  wie  Vögel  auf 
einer  Wanderung,  dann  laufen  die  Fässer  auf  euren  Wagen  1,  87,  2. 
vgl.  1,  51,  11.  1,  72,  6.  1,  85,  5.  4,  24,  4.  5,  1,  3.  10,  94,  6. 
vi^^e  jänanti  mnhinä  ydd  dgüd  mdrasya  kdrma  sükrtä  puruni  alle 
erkennen,  wenn  er  mit  Macht  herangekommen  ist,  des  Indra  viele 
wohlgethane  Thaten  3,  30,  13.  väpräva  vidyün  mitnäii  ratsam  nd 
7nätd  sishdkti  ydd  eshüm  vrshUr  dsarji  wie  eine  Kuh  brüllt  der  Blitz, 
wie  eine  Mutter  folgt  er  dem  Kalbe,  wenn  ihr  Regen  losgelassen  ist 
1,  38,  8.  vgl.  1,  64,  7.  1,  145,  4.  1,  163,  10.  5,  57,  3.  10,  48,  4. 
10,  118,  2  und  sonst. 

Den  Praesenssätzen  gleich  zu  achten  sind  verballose  Sätze:  ydd 
dytikthä  arushd  rökita  rdthe  vätajütä  vrskabhdsyeva  te  rdvah  wenn 
du  die  leuchtenden,  rothen,  die  windschnellen  an  den  Wagen  angeschirrt 
hast,  dann  ist  dein  Gebrüll  wie  das  eines  Stieres  1,  94,  10.  Als  In- 
haltssatz ist  anzusehen:  indra  tübhyam  id  adrivö  'nuttam  vajHn  vir- 
yäm  ydd  dha  tydm  ynüyinam  mrgdm  tdm  tvdm  mäydyävadhih  o  Indra, 
dir  allein  gehört,  o  Keilträger,  die  unwiderstandene  Heldenthat,  dass 
du  das  listige  Thier,  dass  du  es  mit  List  gefällt  hast  1,  80,  7. 

b)  Ein  historisches  Tempus,  Perf  oder  Imperf.  Als  Beispiel  möge 
dienen:  sd  pdrvato  nd  dharüneshv  dcyutah  sahdsramfäis  tdvishishu 
vävrdhe  indro  ydd  vftrdm  dvadhln  nadfWtam  Indra  wuchs  wie  ein 
Berg  auf  seinem  Grunde  unerschütterlich,  mit  tausendfachen  Hülfs- 
mitteln  in  seiner  Kraft,  nachdem  er  den  WasserverhüUer  Vrtra  geschlagen 
hatte  1,  52,  2.  vgl.  1,  71,  4.  1,  87,  5.  1,  94,  11.  4,  30,  8.  5,  32,  7. 
tyrtrdin  ydd  indra  ^dvamvadhlr  dhini  ad  it  s^ilryam  divy  drohayo  drfe 
nachdem  du,  o  Indra,  mit  Gewalt  den  Drachen  Vrtra  geschlagen  hattest, 


579     

führtest  du  die  Sonne  am  Himmel  herauf  zum  Sehen  1,  51,  4.   vgl.  1, 
63,  7.     1,  68,  4.     2,  20,  8.     5,  31,  3. 

Unter  diesen  Beispielen  sind  eine  Anzahl,  in  welchen  augmentlose 
Indicativo  mit  zweifellos  präteritalem  Sinne  vorliegen.  In  einigen  Fällen 
lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden,  ob  dieser  oder  präsentischer  Ge- 
brauch vorliegt  So  wird  citayanta  2,  34,  2  von  Grassmann  präteri- 
tal,  von  Ludwig  präsentisch  aufgefasst. 

In  der  Prosa  habe  ich  im  Hauptsatz  stets  ebenfalls  den  Aorist 
gefunden,  z.  B.:  sdnifravä  ha  sauvaremiasds  tümimjam  dupoditim 
uväca:  ydt  saitHnäm  hotäblmh  Mm  idäm  üpähvaikä  iti  S.  S.  sprach 
zu  T.  A.:  wenn  du  Hotar  für  die  Vollzieher  eines  sattra  gewesen  bist, 
welche  idä  hast  du  dann  herbeigerufen  TS  1,  7,  2,  1.  vaskhthö  ha 
säiyaJiavyö  devabhäydm  papracha:  ydt  sfnjayün  bahuyäjlnö  'ytyajo 
yajfi4  yajfläm  prdty  atishthipäS  yajfiupatäSv  iti  V.  S.  fragte  den  D.: 
wenn  (oder:  als)  du  die  viel  opfernden  Srfljaya  hast  opfern  lassen, 
hast  du  da  das  Opfer  auf  das  Opfer  gestützt,  oder  auf  den  Opfer- 
heiTn?  TS  6,  6,  2,  2.  fshe  ndmas  te  ydn  Jidvcdisham  t^nähi^isisham 
Kshi,  Verehrung  sei  dir,  weil  ich  dich  nicht  gekannt  habe,  darum 
habe  ich  dich  beleidigt  9^  4,  1,  5,  7.  cdryäto  ha  vä  ikshdm 
cakre  ydt  kirn  dkara)n  tdsmäd  idum  dpadtti  Q.  dachte:  weil  ich  was? 
gethan  habe,  bin  ich  in  dieses  hineingerathen  (was  habe  ich  gethan, 
dass  ich)  QB  4,  1,  5,  4.  vgl.  1,  7,  3,  19.  devd  ha  vd  asydm  yajfläm 
tanvävu  imdm  yajfldd  a7itur  fyiih  sä  hai^hnm  iyd?n  yaßidm  viohayätn 
cakära  katJidm  nü  mdyi  yajfiäm  tanvänd  mdm  yajfldd  antdr  %yur  iti 
tarn  Iia  yajfidm  7id  prd  jojfluh.  tö  hocur  ydn  nv  äsyäm  cvd  yajfläm 
ätansmahi  katJiäm  nü  no  'inuhat  kathdrn  nd  prd  jänlmu  iti  die  Götter 
schlössen  die  Erde  vom  Opfer  aus,  obgleich  sie  auf  ihr  das  Opfer  dar- 
bracliten,  imd  sie  störte  ihnen  das  Opfer,  indem  sie  sagte:  warum  haben 
sie,  obgleich  sie  auf  mir  das  Opfer  darbringen,  mich  vom  Opfer  aus- 
geschlossen? und  sie  kamen  mit  dem  Opfer  nicht  zurecht  Da  sprachen 
sie:  wenn  wir  doch  auf  ihr  das  Opfer  dargebracht  haben,  warum  denn 
ist  es  uns  in  Unordnung  gerathen,  warum  finden  wir  uns  nicht  zurecht? 
\^D  3,  2,  3,  2. 

4.  Im  //arf-Satze  steht  ein  Futurum.  Im  Veda  liegt  der 
Fall  nur  selten  vor.  Icii  habe  notirt:  mahdntam  tvä  viahtr  dnv  dpo 
arshanti  mUulhavah  ydd  (johhir  tHUayishydsr.  dir,  dem  grossen,  strömen 
Dach  die  grossen  Wa,sser,  die  Ströme,  wenn  du  dich  in  Milch  kleiden 
willst  9,  2,  4.  ydd  afiyd  där^nshc  irdm  dyne  bhadrdtn  karishydsi 
lävSt  tat  satydm  afujimh  wenn  du  dem  Opferer,  o  Agni,  Gutes  thun 
wirst  (willst),  so  ist  das  deine  Treue,  o  Afigiras  1,  1,  6. 
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Aus  P  habe  ich  nur  solche  Fälle  notirt,  in  welchen  im  Haupt- 
satze ebenfalls  ein  Futurum  steht:  sdmanyatocchäshanün  ma  ime 
'jfiata  ydd  dgre  präfishyämltö  me  vdslyänso  janishyanta  Ui  (Aditi) 
dachte:  diese  sind  mir  aus  dem  Rest  geboren.  Wenn  ich  Anfangs  essen 
werde,  so  werden  noch  bessere  als  diese  mir  geboren  werden  TS  6,  5, 
6,  1  (in  der  entsprechenden  Stelle  MS  1,  6,  12  (104,  15)  stehen  Opta- 
tive). s^v)shpim  vdi  na  iddin  hhavishyati  ydd  imdm  rädhayishyämah 
uns  wird  dies  Opfer  gut  von  Statten  gehen,  wenn  wir  diesen  befriedigen 
werden  (befriedigt  haben  werden)  TS  2,  6,  8,  3.  tdm  vy  ädkitsaj 
juMväntS  mä  hausMSm  iti,  so  'manyata  ydd  dhoshyämy  änidm 
hoshyämi  yd7i  7iu  hoshyämi  yajfUivefasdm  karishyämtti,  idni  adhri- 
yata  hötum  in  Bezug  auf  diesen  Soma  überlegte  er:  soll  ich  ihn  opfern, 
soll  ich  ihn  nicht  opfern?  er  dachte:  wenn  ich  ihn  opfern  werde,  werde 
ich  ihn  roh  opfern;  wenn  ich  ihn  nicht  opfern  werde,  werde  ich  eine 
Störung  des  Opfers  veranlassen;  und  er  entschloss  sich,  zu  opfern 
TS  6,  5,  9,  1. 


Dieser  Au&ählung  füge  ich  Bemerkungen  über  die  Satzarten 
hinzu,  die  ich  entweder  nur  in  V,  oder  nur  in  P  angetroffen  haba 

1.  Dass  ydd  nicht  mit  einem  Yerbimi  finitum,  sondern  mit  einem 
Participium  verbunden  wird,  habe  ich  nur  aus  V  notirt  Belege  sind: 
päcanti  te  vrsluibhäii  dtst  t4shäm  prksh4na  ydn  maghavan  hüyämäfiah 
sie  braten  dir  Stiere,  du  issest  von  denen,  wenn  du,  o  Herr,  gerufen 
wirst  mit  Labung  KV  10,  28,  3.  Zweifelhaft  bleibt  5,  15,  4.  mürö 
agfiir  hhavaii  ydt  sdmiMhali  Freund  wird  Agni,  wenn  er  entfacht  ist 
3,  5,  4.   vgl.  2,  10,  1.     3,  18,  5.     8,  23,  13.     9,  64,  19. 

Ob  ydd  RV  3,  31,  17  und  6,  67,  4  mit  Infinitiven  verbunden  sei, 
lasse  ich  dahingestellt 

2.  Nur  in  der  Prosa  habe  ich  folgenden  Satztypus  gefunden: 
Der  Hauptsatz  ist  ein  Fragesatz.  Wir  übersetzen  ydd  durch 
„wenn  doch,  während".  Beispiele  sind:  U  hoatr  riun  evänu  fnan- 
trayäniaM  Ui  k6n4ti  prathaftidn  evainän  yajfli  yajäm^ti  sä  häfffilr 
uräcdiha  ydn  mäm  piirä  prathamdm  ydjatha  kvahäm  bhaväntti  die 
GöttQf  sprachen:  wir  wollen  die  Rtu  ansprechen.  Womit  denn?  Wir 
wollen  sie  zuerst  beim  Opfer  verehren.  Da  sprach  Agni:  aber  wenn 
ihr  doch  mich  bis  jetzt  zuerst  verehrt  habt,  wo  soll  icli  denn  bleiben? 
gB  1,  6,  1,  6.  Aehnüch  AB  5,  34,  1.  ^B  3,  2,  3,  2.  Häufig  wird 
die  Frage  durch  dtha  käsmäd  eingeleitet,  z.  B.:  bmhmavüdlno  vadanii 
ydd  4ho  yajMf  cdiurhoidtha  hdsmäi  särve  cdiurhotära  ucyanta  iÜ  die 
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Theologen  sagen:  während  doch  ein  Opfer  c&turhota  ist,  warum  werden 
alle  cÄturhotäras  genannt?  MS  1,  9,  7  (138,  10).  vgl.  AB  6,  12,  2. 
6,  13,  7.     6,  14,  3.     QB  9,  5,  2,  15  n.  s.  w. 

Ebenfalls  nur  aus  P  habe  ich  notirt,  dass  im  Hauptsatze  das 
Verbum  auch  fehlen  kann,  z.  B.:  eshä  ha  tv^ditasya  yajfldsya  säm- 
rddhir  ydd  enam  vidvänso  yäjdyanti  das  ist  die  Vollendung  dieses 
Opfers,  wenn  (oder:  dass)  Weise  ihn  opfern  lassen  (}B  5,  1,  1,  10. 
sd  vd  eshd  brähmandsyaivd  yajflö  ydd  enena  bfhaspdtir  dyajata 
das  ist  das  Opfer  das  Brahmana,  insofern  Brhaspati  es  vollzog  QB  5, 
1,  1,  11.  Häufig  ist  diese  Satzart  bei  etymologischen  Erklärungen  nach 
Art  der  folgenden:  sd  'rodld  ydd  drodlt  tdd  rudrdsya  rudratvdm  er 
weinte.  Dass  er  weinte,  darin  besteht  das  Rudrathuin  des  Rudra  TS  1, 
5,  1,  1.   vgl.  AB  1,  2,  1  imd  sonst  oft. 

§  288. 
ydd  causal. 

Es  giebt  im  Veda  einige  Sätze,  in  welchen  ydd,  wie  Orassmann 
sich  ausdrückt,  causal  steht,  nämlich:  kim  äga  äsa  varurm  jy^hthani 
ydt  stotdram  jighünsasi  sdkhäyam  was  ist  denn  die  Hauptschuld  ge- 
wesen, 0  Varuna,  dass  (weshalb)  du  den  Lobsänger  schlagen  willst,  der 
dein  Freund  ist?  7,  86,  4.  kdd  dha  nündrn  kadhaprtyo  ydd  indram 
djahäiana  was  ist  es  denn  nun,  ihr  Treuen,  warum  ihr  Indra  verlassen 
habt?  8,  7,  31.  Es  scheint  doch,  dass  in  diesen  Sätzen  ydd  das  Subst 
oder  Pron.  des  Vorsatzes  aufnimmt,  imd  „mit  Beziehung  worauf,  wes- 
halb **  zu  übersetzen  ist. 

In  P  scheint  derselbe  Gebrauch  von  ydd  vorzuliegen,  welches  sich 
unmittelbar  an  ein  vorhergehendes  für  sich  einen  Satz  bildendes  tdd 
anschliesst,  z.  B. :  tdd  ydt  pdyasä  pnnäti  vrtrö  vdi  söma  äslt  das,  wes- 
halb (der  Grund,  weshalb)  er  den  Soma  mit  Milch  mischt  (ist  folgender): 
Soma  war  Vrtra  u.  s.  w.  (folgt  eine  erzählende  Ausführung  des  Grundes) 
^B  4,  1,  4,  8.  tdd  ydt  tdthä  der  Grund,  weshalb  es  so  ist,  ist.  fol- 
gender QB  4,  2,  1,  4  u.  s.  w.  Sehr  häufig  bleibt  das  tdd  aber  weg, 
und  ydd  leitet  für  sich  eine  elliptische  Periode  ein,  z.  B.:  ydd  et^ia 
gäyatr&na  trc&nopatishthcUa  iydm  vdi  gäyatry  äsyäm  evd  prdti  ttshthati 
der  Grund,  weshalb  er  mit  diesem  Tristichon  im  gäyatri- Metrum  ver- 
ehrt (ist  folgender):  gäyatri  ist  so  viel  wie  die  Erde,  so  steht  er  denn 
auf  der  Erde  fest  MS  1,  5,  10  (78,  10).  ydd  ägneyds  t6jo  vd  agnis 
täja  evdva  runddhe  der  Grund,  warum  der  Opferkuchen  Agni  geweiht 
ist  (ist  folgender):  Agni  ist  ja  so  viel  wie  Glanz,  somit  erlangt  er  denn 
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Glanz  für  sich  MS  1,  6,  8  (99,  15).  ycid  ä^wam  purdstän  ndyanty 
abhijitijai  der  Ornnd,  warum  man  das  Pferd  voran  führt  (ist  fol- 
gender): des  Sieges  wogen  MS  1,  6,  4  (92,  4),  imd  so  unendlich 
häufig. 

Freilich  wäre  wohl  auch  eine  andere  Auffassung  der  Prosasätze 
möglich,  nämlich  eine  Herleitung  des  Begriffes  „weshalb''  aus  „wenn", 
wofür  Sätze  wie  der  folgende  zu  sprechen  scheinen:  stry  apiäti  säka- 
medhatvdya  ydt  strt  nd^-niydd  dsäkainedhüh  syür  dtha  ydt  stry  a^mäii 
säkamedhatväya  die  Frau  isst,  um  die  Opfergemeinschaft  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Wenn  die  Frau  nicht  ässe,  so  würden  sie  nicht  zu 
gemeinsamem  Opfer  verbunden  sein;  aber  wenn  die  Frau  isst,  so  ge- 
schieht das,  um  die  Opfergcnieinschaft  zum  Ausdruck  zu  bringen  MS  1, 
10,  16  (155,  10).  Bei  dieser  Auffassung  wäre  tdd  als  äusserlicher  Stütz- 
punkt für  ydd  anzusehen  (vgl.  S.  217). 

Eine  sichere  Entscheidung  für  eine  von  beiden  Erklärungen  wüsste 
ich  nicht  zu  geben. 

§  289. 

Uebersicht  über  die  Wörter  des  Hauptsatzes,  welche  dem 

ydd  des  Nebensatzes  entsprechen. 

Im  Hauptsatze  entspricht  häufig  tddy  und  zwar  entweder  casuell, 
z.  B.:  yddi  stotdrah  ^aidm  ydt  sahdsram  gpidnti  yirvamsain  ^m  tnd 
asmai  wenn  hundert  Sänger,  wenn  tausend  den  Liederfreund  besingen,  so 
ist  ihm  das  angenehm  RV  6,  34,  3 ;  oder  auch  in  Verbindung  mit  einem 
Substantivum:  ydj  jdyathäs  tdd  dhar  ajnbah  als  du  geboren  wurdest, 
an  dem  Tage  trankest  du  3,  48,  2.  Weitere  Beispiele  der  Art  zeigen 
namentlich  die  Inhaltssätze.  Ausserdem  kann  tdd  adverbiell  erscheinen, 
z.  B. :  aiiärambhan4  tdd  avlrayethäm  ydd  a^wi7iä  ülidthur  bhujyüm  dstam 
im  Bodenlosen  erwieset  ihr  euch  damals  als  Helden,  als  ihr,  o  Ayvin, 
den  Bhujyu  nach  Hause  brachtet  1,  116,  5.  Auch  andere  Formen  vom 
Stamme  td  kommen  vor,  so  tdtas  10,  85,  5,  tdtra  6,  57,  4.  Dagegen 
findet  sich  das  adverbiale  t^iia  und  tdsviäd,  das  in  P  häufig  ist,  im 
RV  noch  nicht.  Neben  diesen  Formen  von  td  kommt  auch  tyd  gele- 
gentlich vor,  so  tydd  1,  61,  15.  1,  63,  7.  Der  Stamm  d  ist  durch 
gelegentliches  dtra  (z.  B.  3,  57,  2)  vertreten,  und  durch  häufiges  ad 
dann,  da,  z.  B.:  ydd  iiidrdhan  prathamajdm  dhlnäm  an  möyUiäm 
dminäh  prötd  mäydh  als  du,  o  Indra,  erschlugst  den  erstgeborenen 
der  Drachen,  da  vernichtetest  du  die  listen  der  Listigen  1,  32,  4.    Bei 
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zwei  Präsenssätzen  erscheint  ad  2,  24,  9.  Häufig  steht  hinter  äd  noch 
ein  hervorhebendes  id.  In  wesentlich  demselben  Sinne  wie  dd  tritt 
auch  ddha  auf,  z.  B.  1,  94,  11.     3,  32,  11  und  sonst. 

In  der  Prosa  findet  sich  im  Hauptsatze  (ausser  tdd)  typisch:  etdd, 
Una  und  idsmäd,  etdd  liegt  z.  B.  vor  in  dem  Satze:  t4m  etdd  deväh 
pa^übhih  sdm  ärdhayan  ydt  pdyasd^nan  die  Götter  versahen  dadurch 
den  Soraa  mit  Vieh,  dass  sie  ihn  mit  Milch  mischten  (JB  4,  1,  4,  8. 
Beispiele  für  t^a  sind:  ydd  ägneydu  bhavatag  cdkshuskl  eväsmin  tdt 
prdti  dadliäti,  ydt  sauryö  näsikäm  t4na  dadurch  dass  die  beiden 
Opferkuchen  für  Agni  bestimmt  sind,  setzt  er  ihm  die  Augen  an;  da- 
durch dass  der  eine  für  die  Sonne  bestimmt  ist,  die  Nase  TS  2,  3, 
8,  2  (wobei  t4fm  von  lad  kaum  zu  unterscheiden  ist),  ydd  yrämydsya 
ndgnäii  t^na  grämydn  dva  ninddlie  dadurch  dass  er  Hausthiere  nicht 
isst,  gewinnt  er  die  Hausthiere  für  sich  MS  1,  4,  10  (58,  17).  tdd  ydd 
eshd  etat  tdpati  t^naishd  pikrdk  dadurch  dass  (insofern,  weil)  die  Sonne 
hier  strahlt,  ist  sie  mit  9ukra  identisch  QB  4,  2,  1,  1.  ydd  dha  pümäns 
i6na  nd  strt  ydd  u  ke^avds  f^na  7id  pumän  dadurch  dass  er  Mann 
ist,  ist  er  nicht  Weib;  aber  dadurch  dass  er  langhaarig  ist,  ist  er  nicht 
Mann  QB  5,  1,  2,  14.  vgl.  AV  9,  6,  9.  19.  15,  11,  3—6.  MS  1,  4,  6 
(54,  7).  1,  11,  9  (170,  15)  u.  s.  w.  ydn  ndvedisham  t^ndhiiisisham 
dadurch  dass  ich  dich  nicht  kannte,  kam  ich  dazu,  dich  zu  verletzen 
gB  4,  1,  5,  7. 

Die  Perioden,  deren  Nachsatz  mit  tdsmOd  beginnt,  liegen  im  RV 
nicht,  im  AV  einmal  (3,  13,  1)  vor,  und  sind  in  P  ausserordentlich 
häufig.  Der  geläufigste  Typus  ist  der,  dass  im  yod-Satz  ein  Praeteri- 
tam,  im  Nachsatz  kein  Verbum  steht.  Wir  übersetzen  ydd  durch 
„weil**.  Beispiele  sind:  ydd  vdi  tdd  vdmnagrMiabhyah  Mm  dbhavat 
täsmät  kdydh  weil  es  den  von  Varuna  ergriffenen  wohl  war,  deshalb 
beisst  es  käya  MS  1,  10,  10  (151,  1).  sd  ydd  vdrtarnänah  samdbhavat 
td^mäd  vrtrdh  weil  er  im  Drehen  sich  bildete,  deshalb  heisst  er  Drache 

•  .  7 

Qß  1,  6,  3,  9.  tdd  ydd  evdmmpa  dsa  tdsmäd  vi^vdrüpo  7idma  weil 
er  so  beschaffen  war,  deshalb  heisst  er  Vi^varüpa  ^B  1,  6,  3,  1. 
vgl.  gB  2,  2,  4,  1.  4,  2,  4,  19.  4,  3,  4,  2.  8,  6,  1,  1  u.  s.  w.  Es 
kann  natürlich  auch  im  yad -Satze  ein  Praesens  vorliegen:  sd  ydd 
arnütra  räjänam  kreshydnn  upaprawhydn  ydjate  tdsniät  tdt  präya- 
ntyam  ndma  weil  er  dort  opfert,  im  Begriffe,  den  Soma  zu  kaufen, 
auf  ihn  loszugehen,  deshalb  heisst  es  präyanlya  ^B  4,  5,1,  2,  oder 
Aorist:  ydt  kini  dkaram  tdsmäd  iddin  dpadi  weil  ich  was?  gethan 
habe,  deshalb  bin  ich  in  dies  Unglück  gerathen  ^B  4,  1,  5,  4. 
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§  290. 
ydd  und  ydsmüd. 

Als  Conjunctionen  werden  gebraucht  zwei  Ablativformen  von  yd, 
nämlich  yäd  und  ydsmäd.  Das  erstere  liegt  nur  in  V  vor.  Es  wird 
in  dem  Sinne  von  „seit"  gebraucht  AV  12,  1,  57  yd  äkshiyan  prtfnvfm 
yäd  djäyata  was  wahrscheinlich  heisst:  welche  die  Erde  beherrschten, 
seit  sie  entstand  (entstanden  war).  Im  RV  übersetzen  wir:  soweit, 
wie.  iiaM  nü  yäd  adkimdstndram  kö  viryä  pardh  denn  nicht  ist 
jemand,  so  viel  wir  wissen,  dem  Indra  und  seiner  Heldenkraft  über- 
1,  80,  15.  drcämasi  yäd  evä  vidmd  tat  tvä  mahäntam  wir  preisen 
dich,  den  grossen,  so  wie  wir  es  verstehen  6,  21,  6.  yäd  mit  dem 
Conj.  s.  S.  324. 

ydsmüd  scheint  in  conjunctioneller  Verwendung  in  V  nicht  vor- 
zuliegen, in  P  habe  ich  es  nur  aus  Sätzen  wie  der  folgende  notirt: 
dtha  ydsmät  samishtuyajmishi  yiäina  nun  aber  folgt  der  Grund,  warum 
sie  8.  heissen  QB  4,  4,  4,  3.   vgl.  4,  2,  2,  6. 

(Dass  y^^na  wie  eine  Conjunction  gebraucht  würde,  habe  ich  nicht 
notirt.     BK  führen  dafür  RV  3,  62,  1  an.) 

§  291. 
yddi. 

yddi  wird  überwiegend  in  priorischen  Sätzen,  und  zwar  als  Be- 
dingungspartikel gebraucht  Dieser  Gebrauch  ist  unter  I  dargestellt 
Unter  II  wird  yddi  „ob"  nach  Verben  des  Wissens  besprochen. 

yddi  mit  dem  Conjunctiv   ist   S.  324,   mit   dem   Optativ  S.  346 

dargestellt 

I. 

yddi  „wenn''. 

Aus  dem  RV  werden  nur  einzelne  Beispiele  angeführt,  weil  ich 
auf  Grassmann  verweisen  kann.  Dort  ist  auch  schon  bemerkt,  dass 
selten  im  Nachsatze  eine  aufnehmende  Partikel  (wie  ddha  oder  ad) 
erscheint.  Dasselbe  gilt  von  AV  (wo  ich  überhaupt  keine  solche  Par- 
tikel gefunden  habe).  In  P  sind  sie  selten  (vgl.  unten),  yddi  ist  zwar 
im  RV  hier  imd  da  noch  durch  „wann,  nachdem''  zu  übersetzen, 
nähert  sich  aber  am  meisten  der  eigentlichen  BedingungspartikeL 
Charakteristisch  ist,  dass  es  sehr  häufig  gebraucht  wird,  um  mehrere 
mögliche  Fälle  einzuführen.     Dieser  Gebrauch  nimmt  von  BV  aa  r* 


D?SO      

Häufigkeit  immer  zu  (die  Häufigkeit  sriion  im  AT  üHeiäelit  man  be- 
quem in  WhitneT's  Indexl 

1.  Im  gddi'Smxz  steht  ein  Praesens^     Im  XadisatE 

m)  ebenfidls  Pnesens:  9ßädi  mamtkanti  bäkmbUr  n  fwnlf  v^nn 
sie  reiben  mit  den  Annen,  leocfatet  es  BT  3.  29.  6.  im  rl  datjfomip 
üiäffah  ifddi  rajattßa  ^maiak  sioifbkffo  makhait  tmagkäm  die  Hnlfes 
geh«i  nicht  ans.  venn  er  die  Gabe  reiofaer  Kuhbente  d^e«  LoKsanren 
schenkt  1.  IL  3.  Der  gädi-i^U  kann  ancfa  nadi?ieben,  x.  &  9.  15,  3. 
9,  47,  4  nnd  sonsL  Ein  einem  Pnesens  gleidibedentmdes  P<effectiun 
erscheint  3.  5,  8.  ein  denitiger  Injanctir  1,  16$,  8.  ein  Paiiid|Hnm 
des  Pnesens,  vekfaes  dem  Tefb.  fin.  gleich  zn  »Jiten  ist  10.  95.  4. 
Es  kann  auch  im  Hauptsatz  das  Terbnm  fehlen:  ifodli  «Manai  ^midm 
ydi  saMägram  grHdnii  girranatam  cdm  täd  asmai  venn  hundeft.  venn 
tausend  Singer  den  liedeifreund  loben,  sc»  ist  ihm  das  ccn^iun  <.  Zi^  3. 

b)  Gelegentlich  findet  sich  im  XadKsatz  ein  hts<^:<hsdKs  Tanpns 
(10, 11,  4).  oder  ein  Aorist  (9. 14.  2.  3l.  vobä  mir  aber  das  Tetkämiss 
der  Satzgedanken  nicht  recht  klar  gevcffden  ist. 

c\  ImpenttiT  oder  ConjuncdT:  jpodlr  stuiäfya  rnnsr^ki'  itihktä^^ttki 
viprd»jfa  rüjino  kdrfman  tnakdiA  raifdh  sHrtnfotjra  däla  v-enn  ikr  börL 
0  Mamt.  auf  das  Lciblied  bei  dem  Rufe  d^  ttfiferEii  Siiocis.  gebt 
schnell  Beichthum  und  Hddenkraft  7.  56.  15.  ^fddi  iäm  nrra  känfaAm 
(r^y^  ^Ad  sdvane  mädayädktai  venn  ihr  das  nicht  voHi.  erpTtaet  efKh 
dodi  an  der  dritten  Pressung  1.  161.  N.  fmi  sm  i4emmm  iiarmlm  ni- 
jdyania  indrü§^  sat^m  gädi  sahfdm  äfü  bringt  ein  Lübbed  dar. 
Beute  begehrend,  dem  Indn,  in  Wahrheit,  venn  er  in  Wahriidit  vor- 
banden  ist  8,  100.  3. 

d)  Optitir:  odyd  nttfrfya  9fadi  gätydhijfto  dtmi  jfädi  r4fmf  kt- 
täpa  pumshasya  heute  möchte  ich  sterben,  vofem  kh  ön  Zaubercr  hin. 
oder  das  Leben  eines  Menschen  geschädigt  habe  7.  104.  15. 

Aus  der  Prosa  habe  ich  nur  sokhe  Perioden  ncüt.  vekbe  im 
Nachsatz  ebenfidls  Praesens  haben,  z.  R:  tdsmöd  j^ddy  dpi  r^  para- 
mätüm  gwtkaii  brdhmairdntata  upani  crofßoii  srtm  ffcmim  det^lialK 
wenn  selbst  ein  König  zur  obeislen  Würde  gelangt,  nimmt  er  fvhüess^ 
lieh  doch  zur  Kirche  seine  Zuflucht,  als  seiner  Gebortssoine  ^B  14. 
4,  2,  23.  yddi  n&r-ri4ii  piirdevatyö  bkarati  pddjf  m  acniti  dtnim  dijf 
acmti  venn  er  nicht  isst.  wird  er  ein  den  Manen  eeveihiier.  v^enn  er 
aber  isst,  übergeht  er  die  Götter  QB  1.  1.  1.  9.  Gekcentücii  findet 
äch  im  Nachsatze  ätha:  m  yady  adarcam  t/y  ähätkäfjfa  <rad  dodha^^ 
jfodjf  u  toi  svayam  pacyati  fta  bahünäm  (omäHfßCfkäm  ^rod  dmihilti 
mglL:  yicfa  habe  es  gesehen*,  dann  glaubt  man  ihm;  venn 
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einer  aber  selbst  etwas  sieht,  so  glaubt  er  den  anderen  nicht,  audi 
wenn  es  viele  sind  AB  1,  6,  11,  oder  tdrhi:  yddi  vä  rtvijo  'lohd  bhd- 
vanty  aloM  u  tdrhi  ydjamäncüt  wenn  die  Priester  ohne  Stätte  sind, 
ist  auch  der  Opferer  ohne  Stätte  (}B  9,  5,  2,  16. 

2.  Im  ?/adi-Satz  steht  eine  Vorbalform  mit  historischem 
Sinn  (Perf.,  Imperf.,  historischer  Aorist,  Injunctiv,  oder  Participium). 
Im  Nachsatz 

a)  ebenfalls  eine  Form  mit  historischem  Sinn.  Der  Sinn  ist  in 
den  meisten  Stellen  nicht  recht  deutlich.  In  einigen  ist  die  Bedeutung 
„nachdem,  als"  nicht  zu  verl^ennen:  üd  astambhU  samidhä  näkam  rshvö 
'gnir  bhdvann  uttamö  rocanänäm  yddi  bhhjubhyah  pdri  mütari^va  gühä 
sdntam  haryaväham  samldM  den  Himmel  hat  mittels  des  Brennholzes 
der  Hohe  gestützt,  Agni,  welcher  das  höchste  der  Lichter  ist,  nachdem 
M.  von  den  Bh.  her  den  verborgen  seienden  Opferführer  entfacht  hatte, 
3,  5,  10.  yddi  pravrddha  satpate  sahdsram  mahishdfi  dgkah  äd  it  ia 
indriydm  mdhi  prd  vävrdhe  als  (so  oft?)  du,  o  hoher  Herr,  tausend 
Büffel  gegessen  hattest,  da  wuchs  deine  Kraft  gewaltig  8,  12,  8.  Aehn- 
liche  Stellen  sind  4,  26,  5.     3,  31,  6.     9,  70,  2  u.  s.  w. 

b)  ein  Praesens.  Vollkommen  klar  ist:  yddi  kshitäyur  yddi  vä 
pdreto  yddi  mrtyor  antikdrn  lüta  evd  tdm  ä  harämi  fdrrter  updsthät 
mag  er  im  Sterben  sein,  oder  dahin  gegangen,  oder  in  die  Nähe  des 
Todes  gelangt,  ich  hole  ihn  heraus  aus  dem  Schosse  der  Hölle  10, 
161,  2.     Andere  Stellen  lasse  ich  als  zweifelhaft  bei  Seite. 

c)  Imperativ  oder  Conjunctiv:  grdhir  jagrdha  yddi  vaitdd  etiam 
tdsyä  indrägiil  prd  mumnktam  enam  oder  wenn  Krankheit  ihn  jetzt 
ergriffen  hat,  von  der  befreit  ihn,  o  Indra  und  Agni  10, 161,  1.  vgl.  10, 
179,  1.  8,  13,  21  u.  s.  w.  Etwas  anders  ist  der  Gedanke  6,  22,  4: 
tdn  no  vi  voco  yddi  te  purä  cij  jaritdra  änafüh  sumnäm  indra  das 
erkläre  uns,  wenn  in  Wahrheit  von  jeher  die  Sänger  dein  Wohlwollen 
erlangt  haben.  Eigenthümlich  ist  die  folgende  Wendung:  yddi  väiidm 
dnrtadeva  äsa  vioghdm  vä  devdh  apyüh4,  agne  kirn  asnidbhyam  jäta- 
vedo  hrnlshe  wenn  ich  ein  Falschspieler  gewesen  bin,  oder  eitel  von 
den  Göttern  gedacht  habe  (so  zürne  uns).  Was  zürnst  du  uns,  o  Jäta- 
vedas  7,  104,  14. 

In  der  Prosa  habe  ich  Verbindungen  von  yddi  mit  einem  histo- 
rischen Tempus  nicht  angetroffen. 

3.  Im  7/ddi-Satz  steht  ein  echter  Aorist:  Ein  Beleg  aus 
dem  Veda  ist:  yddi  mäiür  üpa  svdsä  ghrtdm  bkdranty  dsthiia  täsäm 
adhvaryür  ägatau  ydvo  vrshitva  modnte  wenn  von  der  Mutter  her  die 
Schwester  herangekommen  ist,  Butter  bringend,  so  freut  sich  der  Priester 
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an  der  Ankunft  dieser  Weiber,  wie  das  Getreide  am  Regen  2,  5,  6. 
Aus  P  habe  ich  notirt:  kiipir  ha  väja^rm^asö  'gniin  dkye  tarn  hoväea 
sufrävä  käushyo  gdutama  ydd  agnirn  dcaishlh  präficam  etiani  acaishlh 
pratydücam  etiam  acaishlr  nyäilcam  eriam  acaishfr  utiändm  enam 
acaishlh  2,  yddy  dhainam  präficam  dcaishlr  ydthä  pdräca  äslnäya 
prshthatö  'nnädyarn  upähdret  tädfk  tdn  nd  te  havih  prdti  grahlshyati 
yddy  u  vä  enam  pratydhcavi  acaishlh  käsrnäd  asya  tdrhi  pafcät  pü- 
chavi  akärshlr  iti  K.  V.  baute  den  Foueraltar,  zu  ihm  sprach  S.  K.: 
0  Gautama!  als  du  (eben)  den  Agni  gebaut  hast,  hast  du  ihn  da  vor- 
wärts oder  rückwärts  oder  abwärts  oder  liegend  gebaut?  wenn  du  ihn 
etwa  vorwärts  gebaut  hast,  so  ist  das  so,  als  ob  man  einem,  der  abge- 
wandt sitzt,  von  hinten  die  Nahrung  reichte,  er  wird  dein  Opfer  nicht 
annehmen;  wenn  du  ihn  aber  rückwärts  gebaut  hast,  warum  hast  du 
ihm  denn  hinten  einen  Schwanz  gemacht?  (die  Antwort  ist:  ich  habe 
ihn  auf  alle  vier  Arten  gebaut)  (}B  10,  5,  5,  1  ff. 

4.  Im  yadi'Satz  steht  ein  Futurum,  im  Nachsatz  ebenfalls. 

Aus  dem  Veda  habe  ich  notirt:  yddy  evd  karishydtha  säkdm 
devdir  yajfiJhjäso  bhavishyaiha  wenn  ihr  so  handeln  werdet,  werdet  ihr 
mit  den  Göttern  verehrungswürdig  werden  1,  161,  2.  In  P  sind  diese 
Sätze  häufig.  Belege  sind:  sa  prajäpatir  aikshaia  yady  ekäm  devatäm 
ädishiäm  abhi  pratipatsyämitarä  me  keiia  devatü  upäptä  bliavishyantUi 
(die  Gottheiten  wünschen  eine  jede,  dass  Prajäpati  beim  Opfer  sich  ihr 
zuwenden  möge),  Prajäpati  überlegte:  wenn  ich  mich  einer  bestimmten 
Gottheit  zuwenden  werde,  wodurch  werden  dann  die  anderen  Gottheiten 
von  mir  gewonnen  sein?  (er  findet  dann  einen  Ausweg)  AB  2,  16,  1. 
sd  aikshata  yddi  vä  irndm  abhimansyö  käniyö  'iriiarn  karishya  iti  er 
überlegte:  wenn  ich  diesem  nachstelle,  werde  ich  mir  weniger  Speise 
bereiten  QB  10,  6,  5,  5.  Ganz  ähnlich  gB  7,  4,  1,  18.  6,  2,  1,  9. 
dtha  haijiam  väg  abhy  tiväda  purusha  mä  sdin  tishthipo  yddi  sam- 
sthäpayishydsi  purusha  evd  piirusham  atsyattti  da  sprach  die  Stimme 
zu  ihm:  Mensch,  tödte  nicht!  Wenn  du  tödtest,  wird  der  Mensch  den 
Menschen  fressen  ^B  1^?  6,  2,  13.  (tvdm  iddm  viddhi  yddi  hatö  vä 
vrtrö  jtvati  vä  tvdm  vdi  tia  ä^ishtho  \s/*)  yddi  jlvishydti  tvdm  evd 
kshiprdm  punar  ä  gamishyasi  (sieh  du  nach,  ob  Vitra  todt  ist  oder 
lebt,  du  bist  der  schnellste  von  uns)  wenn  er  lebt,  wirst  du  schnell 
wieder  herbeikommen  QB  4,  1,  3,  3. 

Der  Satz  mit  yddi  kann  auch  nachstehen:  i4  devd  vijaydm  upa- 
ydnto  'gndu  vämäm  vdsu  sdrn  ny  ädadhateddm  u  no  bhavishyati 
yddi  no  jeshydntiti  die  Götter  legten,  als  sie  zum  Entscheidungs- 
kampf gingen,    ihr    liebstes   Gut    in   Agni,    indem    sie   dachten:    dies 
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wird   uns   bleiben   (gehören),   wenn   sie   uns  besiegen   TS  1,  5,  1,  1. 
QB  3,  5,  1,  18. 

5.  Im  yadi'Ssitz  steht  kein  Verbum.  Aus  dem  Veda  ge- 
hören einige  schwierige  Stellen  hierher,  welche  Grassmann  angeführt 
hat  Ausserdem  ist  hier  yddi  vä  in  der  Bedeutung  (oder  wenn)  „oder*^ 
anzuführen  (vgl.  S.  571  u.  572),  wie  es  sich  z.  B.  AV  13,  2,  7  findet: 
yäm  te  vdhanti  harito  väMshthäh  ^dm  d^vü  yddi  vä  saptd  bakvfh 
welche  deine  vielen  trefflich  ziehenden  Stuten  ziehen,  hundert  oder  auch 
sieben.  Auch  in  P  ist  dieser  Gebrauch  nicht  selten,  z.  B.:  yddi  veta- 
rdiha  oder  auch  umgekehrt  QB  1,  1,  4,  2  (vgl  BR  s.  v.  9).  In  RV 
findet  man  10  129,  7  bei  diesem  yddivä  ein  Verbum:  s6  aflgd  veda 
yddi  vä  nd  vMa  der  wahrlich  weiss  es,  oder  auch  er  weiss  es  nicht 
Auffällig  ist,  dass  dieses  v4da  betont  ist    Anders  TS  2,  4,  12,  1. 

n. 

yddi  in  einem  von  vid  abhängigen  Satze  (vgL  S.  569). 

Nach  vid  wissen  übersetzen  wir  yddi  durch  „ob**,  häufig  in  P, 
z.  B.:  nd  vdi  tdd  vidma  yddi  brähmanä  vä  srnö  'brähmanä  vä  wir 
wissen  nicht,  ob  wir  Brahmanen  sind  oder  Nicht-Brahmanen  MS  1, 
4,  11  (60,  3).  vgl.  TS  6,  1,  1,  1.  hdnta  na  4ko  v4iiu  yddi  katö  vä 
vrtrö  jtvati  vä  wohlan!  einer  von  uns  mag  erkunden,  ob  Vftra  todt 
ist  oder  lebt  QB  4,  1,  3,  2. 

§  292. 

ydtra, 

ydtra  „wo"  wird  in  V  und  P  zum  Zeitausdruck  verwendet  In  V 
hat  sich  kein  geläufiger  Typus  herausgebildet  Ich  finde  nur  zu  be- 
merken, dass  es  mit  ydd  (als)  so  gut  als  gleich  verwendet  werden  kann 
(RV  4,  30,  4.  AV  1,  25,  1),  und  dass  im  Nachsatz  auch  ddha  vor- 
kommt (RV  6,  46,  12).  In  P  findet  sich  im  Nachsatz  nicht  selten  kein 
direkt  auf  ydtra  bezügliches  Wort,  z.  B.:  ydtra  gäm  ^yänäm  nitjä- 
ndti  mrtdm  e?iäm  dmdvän  manyate  wenn  er  eine  Kuh  liegen  sieht, 
hält  der  Unkundige  sie  für  todt  MS  1,  8,  2  (117,  3).  tdm  ydtra  devd 
dghfians  tdm  fuitrdjn  abruvan  als  die  Götter  jenen  tödteten,  sprachen 
sie  zu  Mitra  (JB  4,  1,  4,  8.  indro  ha  ydtra  vfträya  vdjrarn  prajah&ra 
so  'batlyän  mdnyäjnäno  ndstfshftlva  bibhyan  nilaydm  cakre  als  Indra 
auf  Vrtra  den  Keil  geschleudert  hatte,  versteckte  er  sich  in  der  Meinung 
schwächer  zu  sein,  und  so  zu  sagen  aus  Furcht  ihn  nicht  getroffen  zu 


589     

haben  QB  4, 1, 3, 1.  ydtra  väi  sömah  sväm  puröhitam  bfhaspätim  ßjyau 
tdsniai  pünar  dadau  als  Soma  seinen  eigenen  Hauspriester  Bfhaspati 
beraubt  hatte,  gab  er  es  ihm  wieder  zurück  ^B  4,  1,  2,  4.  Meist  aber 
folgt  im  Nachsatz  ein  auf  ydtra  bezügliches  Wort,  und  zwar  gewöhn- 
lich täd,  seltener  tdtas.  (täd  hat  dabei  ursprünglich  die  Bedeutung 
„dahin",  woraus  sich  „da**  entwickelt,  und  tritt  in  diesem  Sinne  sehr 
häufig  neben  ydtra  „wo"  auf,  z.  B.:  sd  ä  jagänia  ydtrdrskir  äsa  tdt 
er  kam  dahin,  wo  der  Weise  war  ^B  4,  1,  5,  6  (so  schon  AV  2,  25,  5). 
tdsmäd  ydtränyd  öshadhayo  mläyanti  tdd  et4  mödamänä  vardhante 
deshalb  wo  andere  Pflanzen  welken,  da  gedeiht  diese  (Gerste)  fröhlich 
9B3, 6, 1,10).  Als  Beispiele  für  tdd  bei  temporalem  ydtra  mögen  dienen: 
dtha  ydträQiskajn  ägäste  tdj  japati  aber  wenn  er  das  Bittgebet  spricht, 
dann  flüstert  er  (JB  1?  8,  1,  42.  dtha  ydtra  purvayä  dvärd  vanatl- 
vdrlh  prapäddyanti  tdd  dparayä  dvärd  n4sktä  parisrütam  prd  päda- 
yati  aber  während  man  durch  die  vordere  Thür  das  v. -Wasser  herbei- 
bringt, bringt  der  Neshtar  durch  die  hintere  Thüre  die  p.  herbei  QB  5, 
1,  2,  16.  vgl.  MS  1,  4,  11  (59,  10)  u.  s.  w.  sd  ydtra  devdn  upa- 
jagdma  tdd  dhöcuh  als  sie  zu  den  Göttern  gekommen  war,  sprachen  sie 
^B  2,  1,  1,  9.  ydtra  vdi  bhfgavo  vängiraso  vä  svargdm  lokärn  sain- 
äfnuvata  tdc  cydvano  jähe  als  die  Bhrgu  oder  die  Angiras  den  Himmel 
erlangten,  da  blieb  Cyavana  zurück  QB  4,  1,  5,  1. 

tdtas  bedeutet  „in  Folge  davon",  z.  B.:  devä  ydtr&rjarn  vydbfm- 
janta  tdta  udumbdrä  üd  atishthat  als  die  Götter  die  ürj  vertheilten, 
erstand  in  Folge  dessen  (daraus?)  der  udumbara  MS  1,  6,  5  (95,  10). 
vgl.  MS  1,  8,  9  (129,  12).     ^B  1,  1,  4,  16  u.  s.  w. 

In  den  bisherigen  Belegen  stehen  bei  ydtra  das  Praesens,  Imper- 
fectum  oder  Perfectum.  Es  kann  aber  auch  der  Aorist  stehen,  wie 
folgendes  Beispiel  zeigt:  Gotama  Bähugana  sprach  (iiväca):  warum  hast 
du  mir  denn,  als  du  angeredet  wurdest,  nicht  geantwortet  (prdty 
ofraushlh)?  Der  sprach  (uväca):  Agni  Vai^vänara  hat  mir  im  Munde 
gesteckt  {abhüt)]  damit  er  mir  nicht  herausfiele,  habe  ich  dir  nicht 
geantwortet  {prdty  a^rausham).  Wie  ist  denn  nun  gekommen  (abhüt\ 
(dass  du  mir  schliesslich  doch  geantwortet  hast)?  ydtraivd  tvdm  ghf- 
tasnav  tmaha  ity  abhivyähärshl^  tdd  evd  me  ghrtaHrtdv  agnlr  vaif- 
vänarö  mükhäd  üd  ajvällt  tdm  iiäfakam  dhärayitum  sd  ine  mükhän 
rar  apädi  als  du  mich  mit  den  Worten  ghrtasnäv  imahe  angeredet 
hast,  da  ist  mir  Agni  aus  dem  Munde  geflammt,  ich  konnte  ihn  nicht 
halten,  und  er  fiel  mir  aus  dem  Munde  ^B  1,  8,  1,  18. 

yäira  mit  dem  Conj.  s.  S.  326,  mit  dem  Opt  S.  350. 
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§  293. 
yadä. 

yadä  findet  sich  in  V  (und  zwar  im  RV  in  der  überwiegenden 
Zahl  der  Fälle)  mit  dem  Aorist,  ausserdem  mit  dem  Praesens,  Imper- 
fectum,  Perfectum.  In  P,  wo  es  auch  mit  dem  Futurum  vorliegt,  habe 
ich  es  mit  dem  Aorist  nicht  gefunden.  Als  entsprechendes  Wort  des 
Nachsatzes  (wo  überhaupt  ein  solches  vorhanden  ist)  findet  sich  in  V 
ad  (dem  meistens  id  folgt),  dtha,  ddha,  gelegentlich  auch  tdrhi  (AV  3, 
13,  6),  und  tdd  (AV  11,  4,  5),  in  P  dtha  und  tdrhl 

Ueber  yad/i  mit  dem  Conj.  s.  S.  325,  mit  dem  Opt  S.  351,  mit 
dem  Inj.  S.  359,  mit  einem  Part  auf  td  S.  395. 

Ich  führe 

1.  die  Fälle  des  Aorists  im  ydM-Satz  an,  beschränke  mich  aber, 
da  ich  auf  Grassmann  verweisen  kann,  auf  einige  wenige  Belege. 
Da  der  Aorist  das  Eintreten  der  Handlung  betont,  so  ist  yadä  mit 
„sobald"  zu  übersetzen.    Im  Nachsatz  steht 

a)  ein  historisches  Tempus,  z.  B.:  yad^d  dderlr  dsahishia  mäyd 
dtlmblmvat  kivalah  sömo  asya  sobald  er  die  gottlosen  Zaubereien  über- 
wunden hatte,  gehörte  der  Soma  ganz  ihm  7,  98,  5.  yadäväkhyac 
camasäü  caiürah  krtd^i  ad  U  tvdshfä  gnds^v  antdr  ny  änaje  sobald  er 
die  vier  Schalen  fortig  erblickt  hatte,  vei-steckte  sich  Tvash^ar  unter  die 
Weiber  1,  161,  4.  Es  kann  auch  im  Hauptsatz  der  historisch  gebrauchte 
Aorist  erscheinen,  z.  B.  8,  51,  8. 

b)  Praesens,  z.  B.:  yadM  dyiikta  fiarftaJi  sadhd^fliäd  ad  rätri 
idsas  tanntc  shmsmai  sobald  die  Sonne  ihre  Falben  von  Direm  Platze 
gelöst  hat,  breitet  die  Nacht  für  jeden  ihr  Gewand  hin  1,  115,  4. 
vgl.  AV  11,  4,  5.     3,  13,  6. 

2.  Im  yadä-Haiz  steht  ein  historisches  Tempus.  Ein 
deutlicher  Unterschied  gegen  den  Aorist  tritt  nicht  hervor,  was  sich 
z.  B.  aus  KV  8,  12,  26  ff:  ergiebt,  wo  Aorist,  Perfectum  und  Imper- 
fectum  in  parallelen  Sätzen  erscheinen.  Im  Nachsatz  finde  ich  im  V 
ein  historisches  Tempus,  ausser  AV  14,  2,  20,  wo  ein  Imperativ  steht: 
yadd  gdrhapatyam  dsaparyait  pürvam  ayntm  vadhür  lydni,  ddhä  sd- 
rasi^atyai  näri  pitfbkya^.  ca  ndnias  Imru  sobald  dieses  Weib  (It.'u 
Agni  gärhapatya  zuerst  verehii;  hat  (haben  wird),  spende  du,  o  Frau, 
der  SarasvatI  und  den  Vätern  Verehrung.  Aus  P  habe  ich  nur  ein 
historisches  Tempus  angemerkt:  Utsya  yadä  mdnndgacliajm  dtkäeesfitat 
sobald  sie  auf  dessen  Blosse  gerietlien,  zappelte  er  MSI,  10,  14  (154, 1). 
sd  yadäbhyäm  anüiäidthäsya   tdd  indrafy  ^rof  cidieda  sobald  er  es 
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ihnen  gesagt  hatte,   so   schlug  ihm  Indra  dann   (l(3n  Kopf  ab  i^B  14, 
1,  1,  24. 

3.  Im  yadä'Sa,tz  steht  ein  Praesens.  Im  Nadisat«  findo 
ich  ebenfalls  Praesens,  z.  B.:  yadä  satyäm  kfnuU  vmnyvm  Utdro 
t^ifvam  drlhdm  hJiayate  öjad  asmät  wenn  Indra  seinen  (»chton  Zorn 
zeigt,  dann  fürchtet  sich  alles  Feste  (jrzitternd  vor  ihm  KV  4,  17,  10. 
yadä  vai  hshatriyäya  j^^pf^V^  bhavatl  brähmmiakaljx)  'sya  prajnyäm 
a  jäyate  wenn  es  einem  Kshatriya  übel  geht,  winl  in  seiner  Familie 
ein  einem  Brahmanen  ähnlicher  geboren  AB  7,  29,  2.  Gewöhnlich 
folgt  in  P  dtha,  und  es  tritt  in  diesen  l^erioden  deutlich  hervor,  dass 
yadä  den  Zeitpunkt  hervorhebt,  z.  B.:  yndä  val  jnir^r  nirdfi^v)  hhavafy 
atha  sa  medhyo  bhavaii  wenn  das  Opferthier  aus  den  firstwi  7Ai\\i\ 
Tagen  heraus  ist,  dann  ist  es  opferrein  AB  7,  14,  8.  ytuld  vdi  räja 
iämdyat4  'tha  brähmanam  jinäti  jjäpifyam  tu  bhavati  wenn  der  König 
Lost  hat,  dann  bedrängt  er  den  Brahmanen;  aber  er  geräth  dann 
ins  Unglück  gB  13,  1,  5,  4.  yadä  hy  evä  ^rafWiam  Uha  däkshi- 
näm  dadäti  wenu  man  vertraut,  dann  giebt  man  Opferlohn  (^B  14, 
6,  9,  22.  Das  Zeitverhältniss  kann  auch  so  sein,  dass  die  in  dem 
Satze  mit  yadä  stehende  Handlung  als  vergangen  gf.Miacht  wird,  ehe  die 
andere  eintreten  kann.  Ein  deutliches  Beispiel  ist:  sd  ya/lä  hfr/ju/nui^ru 
rdpaty  dtha  snäti  wenn  der  Haar  und  Bart  abgc*schnitten  hat,  dann 
badet  er  sich  ^B  3,  1,  2,  9.     Vgl  das  S.  539  Ang*?fuhrte. 

Seltener  folgt  tdrhi:  yadä  vdi  pünishah  itrdjnti  prätiam  tdrhi 
rag  dpy  efi  wenn  der  Mensch  einschläft  geht  die  Stimme  in  den  Athem 
gB  10,  3,  3,  6. 

4.  Im  yadä'Satz  steht  ein  Futurum,  im  Nar:h.satz  ebenfalls. 
nirrtir  ha  sma  pär/iny  upäste  yadaiva  hoiü  iMtridhäsyaty  atha  jK'irfiii 
praii  mokshyämUi  die  Xirrti  als  Jägerin  lauert,  denkend:  wenn  der 
Hotar  enden  wird,  dann  werde  ich  die  Stricke  anziehen  AB  4,  10, 
15.  ifodä  na  upane-^hyds^  'tha  tp  i^irat;  chittvauyiitnlpani  dlifufyävah 
wenn  du  uns  bei  dir  aufnimmst,  werden  wir  dir  das  Haapt  ab- 
sdilagcn  und  anderswu  hinsetzen  <^*B  14.  1.  1.  23. 

§  294. 

ydrhi. 

ytfHkf  .wann*  erscheint  nicht  im  V.     E>  wird  rX*^  aufgenommen 
UM   oder  ttnrhL      Die    V^rbindun?    bedeutet:    .zu   der   Zeit 
■-    Dibei  bandelt  es  >ii'h  mei.-ten-  um  einen  Zeitpunkt,  e»  kann 
fanclit  werden,  wenn  man  eine  länfrere  Zeitdauer  im  .Sinne 
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hat.  Im  jyarAi-Satz  findet  sich  gewöhnlich  Praesens:  djäio  vdi  tävat 
pünisho  yävad  agnUri  nädhatU,  sä  tdrhy  evd  jäyate  ydrhy  offiilm 
ädhatt6  der  Mensch  ist  so  lange  ungeboren,  als  er  kein  Feuer  anl^; 
er  wird  in  dem  Augenblick  geboren,  wo  er  Feuer  anlegt  MS  1,  6,  4 
(93,  7).  vgl.  MS  1,  6,  7  (97,  17).  rakshänsi  vä  enam  tarhy  ä  labhafUe 
yarhi  na  jäyate  yarhi  dram  jäyate  die  Rakshas  ergreifen  ihn  dann, 
wenn  das  Feuer  nicht  entsteht,  oder  wenn  es  zu  langsam  entsteht 
AB  1,  16,  12.  ydrhi  vä  eidd  döhanät  paryäkriydte  tdrki  skannäm 
mit  dem  Augenblick,  wo  es  aus  dem  Melkgefass  herauskommt,  gilt  es 
als  verschüttet  MS  1,  8,  3  (119,  1).  Es  kann  aber  auch  ein  Prae- 
teritum  erscheinen:  yärki  vä  etdm  purä  brähmariä  nirdvapans  tdrJnf 
eskäm  7id  kuQcanaifa  während  die  Brahmanen  früher  dieses  darbrachten, 
herrschte  niemand  über  sie  MS  1,  6,  8  (99,  13).  Auch  ein  Parti- 
cipium  konmit  vor:  sä  etdrhi  jätö  ydrhi  sdrvof  citdh  Agni  ist  in 
demselben  Augenblick  geboren,  wo  er  vollständig  geschichtet  ist  TS  5,  4, 
3,  1.  Ein  Futurum  auf  tar  bei  ydrhi  ist  S.  296  angeführt  worden. 
Den  Optativ  bei  ydrhi  s.  S.  351. 

§  295. 
ydthä. 

Im  Folgenden  wird  ydtM  dargestellt  in  priorischen  Sätzen,  wo 
wir  es  durch  „wie*^,  sodann  in  posteriorischen,  abhängig  gedachten, 
wo  wir  es  durch  „wie,  dass"  übersetzen. 

ydtJiä  mit  dem  Conjunctiv  s.  S.  326,  mit  dem  Optativ  S.  349, 
mit  dem  Injunctiv  S.  359. 

I. 
ydthä  „wie"  in  priorischen  Sätzen. 

In  P  stehen  diese  Sätze  gewöhnlich  vor  dem  Hauptsatz.  Ist  das 
nicht  der  Fall,  so  wird  häufig  wenigstens  der  Hauptsatz  durch  ein  dem 
yathä'Ssitz  nachfolgendes  evdm  vertreten. 

Ich  ordne  die  Sätze  nach  dem  Tempus  des  j^o^^- Satzes.  In 
demselben  findet  sich 

1.  das  Praesens.  In  diesem  Falle  findet  sich  im  Hauptsatz  im 
V  gewöhnlich  der  Imperativ  oder  eine  Form  ähnlicher  Bedeutung,  z.  B.: 
ydthä  gaurö  apä  krtdm  tfshya^in  4ty  dv4rinam  äpitvi  fiafy  prapitv^ 
tüyam  ä  gahi  wie  ein  durstender  Stier  zu  dem  vom  Wasser  geschaffenen 
Binnsal  herabsteigt,  komm  schnell  zu  uns  am  Abend  und  am  Morgen 
RY  8,  4,  3.  ydthä  cid  vrddhdm  atasdm  dgne  sarßjürvasi  kshdmi  evd  daha 
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wie  du  altes  Gebüsch,  o  Agni,  auf  der  Erde  verzehrst,  so  verbrenne 
u.  s.  w.  8,  60,  7:  ydthä  vayäfu  upniäsi  iäd  vaso  krdhi  wie  wir  wün- 
schen, das  thu,  0  Guter  10,  38,  2.  vgl.  5,  78,  7.  10,  18,  5.  Der 
Imperativsatz  steht  voran  10,  191,  2.  8,  82,  2.  (Eine  Form  auf  si 
(n^hi)  erscheint  1,  129,  5).  Ein  Conjunctiv:  ydthä  väfanti  deväs 
tdth4d  asat  wie  die  Götter  wollen,  so  soll  es  sein  8,  28,  4.  vgl.  8, 
20,  17.     Der.  Conjunctivsatz  steht  voran  3,  4,  10.     8,  67,  2. 

Seltener  erscheinen  im  Nachsatz  andere  Verbalformen:  ydthä  ein 
mänyase  hrdä  tdd  in  me  jcigmur  äpäsah  wie  du  es  willst  mit  deinem 
Sinne,  ebendahin  gehen  meine  Bitten  5,  56,  2.  Aehnlich  10,  60,  8. 
äf^väsa  eshäm  ublidye  ydthä  vidüh  prd  pdrvata^ya  nabhmiüfir  acu- 
cyavuh  die  Rosse  dei-selben  beiderseits  haben,  wie  sie  es  verstehen, 
die  Quellen  der  Wolken  zum  Lauf  gebracht  5,  59,  7. 

In  P  steht  im  Hauptsatz 

a)  ebenfalls  Praesens:  ydthä  vdi  püm^shö  'fvo  gdur  jtryaty  evdm 
agnir  ähtto  jlryati  wie  ein  Mensch,  Pferd,  Rind  altert,  ebenso  altert 
das  Feuer,  wenn  es  angelegt  ist  TS  1,  5,  7,  3.  Solche  Perioden,  welche 
in  jedem  der  beiden  Sätze  das  gleiche  Verbum  zeigen,  sind  häufig, 
vgl.  MS  1,  4,  5  (53,  6).     1,  6,  3  (89,  12).     1,  6,  5  (95,  4)  u.  s.  w. 

b)  Praeteritum:  mdnave  ha  vdi  prätdr  avanigyam  uddkdm  äjahnir 
yäthedäm  pänibhyäm  avanSjanäyäMranty  evdm  dem  Manu  brachte  man 
am  Morgen  Waschwasser,  so  wie  man  es  zum  Händewaschen  noch  jetzt 
zu  bringen  pflegt  gB  1,  8,  1,  1.   vgl.  MS  1,  6,  5  (94,  6). 

c)  kein  Verbum:  ydthä  vänidm  vdsu  viimlänö  ffuhati  tädfg  evfd 
tat  wie  wenn  einer,  der  ein  schönes  Gut  gefimden  hat,  es  verbirgt, 
so  ist  dieses  TS  1,  5,  2,  3.   vgl.  2,  3,  13,  3  u.  s.  w. 

2.  Im  1/a^Aä-Satz  steht  ein  Praeteritum.  Im  Hauptsatz 
findet  sich  in  V 

a)  Imperativ,  und  zwar  ist  gewöhnlich  das  Subject  in  beiden 
Sätzen  dasselbe,  z.  B.:  ydthä  jaghdntha  dhrsluitä  purd  cid  evä  jahi 
Qätrum  asvidkam  indra  wie  du  kühnlich  früher  geschlagen  hast,  so 
schlage  unsern  Feind,  o  Indra  2,  30.,  4.  vgl.  1,  76,  5.  3,  17,  2. 
3,  36,  3.  4,  12,  6.  8,  54,  2.  ^yäväfvasya  sunvatds  tdtJiä  ^mti  yd- 
thäfpior  dtreh  höre  auf  den  opfernden  (Jyäväijva  so,  wie  du  auf  Atri 
hörtest  8,  36,  7.  vgl.  3,  51,  7.  8,  3,  12.  8,  23,  6.  Selten  sind  die 
Subjecte  verschieden:  ydtliä  devä  dsureshu  ^addhäm  ugn^shu  cakrirä, 
eväfn  kf'dki  wie  die  Götter  unter  die  starken  Asuras  den  Glauben  ge- 
bracht haben,  so  mache  u.  s.  w.  10,  151,  3. 

b)  eine  Praesensfgrm :  ydthä  piirvebhyo  jaritfhhya  indra  mdya 
wäpo  nä  ifshyate  babhMtha  tarn  dnu  ti^ä  nivldarn  johavlmi  wie  du 

^»tok,  Ahindische  Syntax.  38 
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0  Indra,  den  früheren  Sängern  gleichsam  Erquickungswasser  gewesen 
bist,  nach  diesem  Muster  rufe  ich  dich  an  1,  175,  6.  vgl.  8,  68,  10. 
etävatas  ta  imaha  indra  sumnäsya  gömatah  yäthä  prävo  maghavan 
mMhyätithim  solches  rindergebende  Wohlwollen  erbitten  wir  von  dir, 
o  Indra,  wie  du  halfest  (wie  dasjenige,  als  du  halfest)  dem  M.  8,  49,  9. 
vgl.  8,  5,  25.   Einem  Praesens  etwa  gleichwerthig  ist  der  Aorist  8,  38,  9. 

c)  eine  präteritale  Form:  s&tnam  apibat  ydihdvapat  er  trank  den 
Soma  wie  er  wünschte  2,  22,  1. 

Vereinzelt  ist  ein  Optativ  im  Nachsatze:  tarn  va  indram  patinam 
asya  fäkdir  ihd  nündm  väjdyanto  huvema  ydtJiä  dt  put^e  jaritdro 
äsür  dnedyäh  euren  Indra,  der  hundertfältig  an  Kräften  ist,  möchten 
wir  beutebegehrend  jetzt  hierher  rufen,  wie  die  frülieren  Sänger  waren, 
tadellos  u.  s.  w.  6,  19,  4. 

Ein  Beispiel  für  einen  präteritalen  yathä-^^iz  aus  P  ist:  tdd 
ydthaitdsmät  srshtdt  pagdvak  präpatann  evdm  asmäd  äkität  pafdvaJi 
prd  patanti  wie  von  diesem,  als  er  geschaffen  war,  das  Vieh  wegeilte, 
so  eilt  das  Vieh  vom  Feuer  weg,  wenn  es  angelegt  ist  MS  1,  6,  7 
(98,  1).    vgl.  MS  1,  6,  3  (91,  8). 

3.  Im  ya^A^-Satz  steht  Aorist:  Ich  habe  nur  Bel^e  aus  P 
notirt:  yam  käfnayeta  yathaivänljäno  'bhüt  tathaivefänah  syäd  iti  von 
wem  man  wünscht,  möchte  er  (jetzt,  von  jetzt  an)  Opferer  sein,  wie 
er  (bis  jetzt)  Nicht- Opferer  gewesen  ist  AB  3,  7,  9.  ydthaiväsyämütra 
goptärö  'bhümaivdm  eväsydplhä  goptdro  bhmrishyämah  wie  wir  dort 
seine  Hüter  gewesen  sind,  50  werden  wir  auch  hier  seine  Hüter  sein 
QB  3,  6,  2,  18.  t4  devdh  prajdpatim  abruvan:  prd  jäyämahä  iH  so 
'bravid  ydthdhdm  yushmdns  tdpasds/'kshy  evdm  tdpasi  prajdnanam 
ichadJivam  iti  die  Götter  sprachen  zu  Prajäpati:  gieb,  dass  wir  uns 
fortpflanzen;  der  sprach:  wie  ich  euch  mittelst  der  Busse  geschaffen 
habe,  so  wendet  auch  ihr  euch  um  Fortpflanzung  an  die  Busse  TS  7, 
1,  5,  2.  7id  vdi  tdthäbküd  ydtlidmansi  das  ist  nicht  so  geworden,  wie 
ich  gedacht  hatte  (JB  4,  6,  9,  5. 

4.  Im  yathä'^Q.iz  steht  ein  Futurum.  Ich  habe  aus  P 
notirt:  sd  ydthaivd  mdm  tvdm  asmtn  lok6  janayitvd  bharishydsy 
evdm  evatidm  tvdm  amüshmin  Jokä  janayitvd  bharishyäfni  wie  du 
mich  in  dieser  Welt  zeugen  und  tragen  wirst,  so  werde  ich  dich  in 
jener  Welt  zeugen  und  tragen  QB  2,  3,  3,  2. 

Häufig  fehlt  in  den  Sätzen  mit  ydthä  das  Verbum,  sei  es,  weil 
es  aus  dem  Hauptsatz  ergänzt  werden  kann,  sei  es,  weil  ein  Verbum 
existentiae  überhaupt  entbehrt  werden  kann.t  Beispiele  sind:  sdfv 
gaurö  ydthä  piba  trink  wie  ein  Stier  seinen  Trog  (nämlich  pibaii)  RV  8, 
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45,  24.  7iditävad  any^  marüto  ydthemS  bhräjante  ruhnäir  äyvdhais 
tanübhih  nicht  glänzen  andere  ebenso,  wie  diese  Maruts,  mit  Schmuck, 
"Waffen,  Leibern  (nämlich  bhräjante)  7,  57,  3.  näHr  evä  yäthä  tväm 
niemand  (ist)  so,  wie  du  (bist)  4,  30,  1. 

Ebenso  in  P,  z.  B.:  te  vä  asurä  imän  eva  hkän  puro  'kurvata 
yathaujlyähso  baMyänsa  evam  die  Asuras  machten  diese  Welten  zu 
ihren  Burgen,  so  wie  es  stärkere,  gewaltigere  thun  AB  1,  23,  1. 
vgL  (JB  2,  1,  1,  8.  täm  yäthä  divaivä  nagndm  dadarfa  sie  sah  ihn 
nackt,  so  wie  man  bei  Tage  sieht  QB  11,  5,  1,  4.  Ein  Verbum  exi- 
stentiae  ist  zu  ergänzen:  äva  dyanti  vafäyä  avadänäni  yäthaivä 
täshäm  avadänam  man  schneidet  Abschnitzel  von  der  Opferkuh  ab, 
sowie  deren  Abschneiden  stattfindet  QB  4,  5,  2,  6.  vgl.  3. 

Ebendahin  gehört  die  Wendung  yäthä  vä  oder  wie  sonst  QB  1, 

3,  1,  21. 

Aus  dem  vorstehenden  Paragraphen  ergiebt  sich,  dass  yäthä  im 
RV  meistens  durch  evä  (so)  aufgenommen  wird,  einmal  auch  durch 
evdm  (10,  151,  3),  einigemal  durch  etdvant  (7,  57,  3.  8,  5,  27.  8, 
49,  9).  Femer  erscheint  täthä  (so)  und  bisweilen  auch  eine  Form  des 
Stammes  tä  (1,  175,  6.  5,  56,  2.  10,  38,  2).  Auch  idff  (ein  solcher) 
kommt  vor  (6,  45,  5). 

In  den  meisten  Sätzen  erscheint  kein  bestimmtes  Wort,  durch 
welches  yäthä  aufgenommen  würde. 

In  P  ist  am  häufigsten  eväm.  Ausserdem  findet  sich  täthä  unH 
tädfQ, 

n. 

yäthä  „wie,  dass''   in  abhängigen  Sätzen. 

Im  Veda  scheint  uns  yäthu  einen  Inhaltssatz  in  folgenden  Fällen 
einzuleiten: 

1.  nach  Verben  des  Wissens  und  Sagens:  vidmd  hi  te  yäthä 
mänah  wir  wissen  ja,  wie  dein  Sinn  ist  (kennen  deinen  Sinn,  wie  er 
ist)  1,  170,  3.  vgl.  8,  75,  16.  Icdh  svit  täd  adyä  no  brüyäd  anud&iß 
ydthäbhavat  wer  könnte  uns  das  lieute  sagen,  wie  die  Mitgabe  war 
10,  135,  5. 

2.  In  dem  Satze:  nä  pramiye  savitür  däivyasya  täd  yäthä  m- 
pvam  bhüvanam  dhärayishyäti  nicht  zum  Vergehen  ist  diese  Kraft  des 
göttlichen   Savitar   bestimmt,    dass    er   die   ganze   Welt   erhalten   wird 

4,  54,  4. 

Dahingestellt  lasse  ich  2,  33,  15.     4,  37,  1.     10,  95,  18. 

38* 
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In  P  wüsste  ich  Folgesätze  und  Inhaltssätze  nicht  sicher  zu  tren- 
nen. Ich  ziehe  es  deshalb  vor,  die  Sätze  nach  einem  äusserlichen 
Kriterium  anzuordnen.  Am  häufigsten  enthält  der  yathä-Satz  ein 
Futurum,  der  Hauptsatz  ebenfalls  ein  Futurum,  und  häufig  das  dem 
yäthä  entsprechende  tdthä,  Beispiele  sind:  iäthä  vä  ahäm  kariskyämi 
ydtha  tvä  fwiidakshydti  ich  werde  es  so  machen,  dass  er  dich  nicht 
verbrennen  wird  TS  5,  5,  2,  4.  te  'bruvafis  tdthä  vdi  te  yajhdm  vi 
dhäsyämo  ydthä  ydjaniäno  ydjamünam  bkrätri>yam  abhibhavishyäsiti  sie 
sprachen:  wir  werden  dich  so  zu  opfern  lehren,  dass  du  als  Opferer  deinen 
opfernden  Nebenbuhler  überwinden  wirst  MS  1,  4, 12  (60,  17).  Ebenso 
MS  2,  1,  3  (4,  4).  gB  10,  6,  1,  10.  Ohne  tdthä:  sd  'bravid  bräi- 
niafiam  te  vakshyämi  ydthä  tvdtpurohitäh  prajäh  prajanishydnta  Ui  er 
sprach:  ich  werde  dir  das  Oehoimniss  angeben,  wie  bei  deiner  Priester- 
schatt  die  Geschöpfe  sich  fortpflanzen  werden  TS  3,  5,  2,  1.  tAn  heydm 
prthivy  üväca  mäitdd  ä  drdhvam  ahdm  va  etdsyädhyakshä  bhainshyäm 
ydthä -yattiaitd  ctma  carishydnttti  die  Erde  sprach  zu  ihnen:  macht 
euch  darum  keine  Sorge,  ich  werde  für  euch  aufpassen,  wie  sie  mit 
jenem  verfahren  werden  (^B  3,  8,  3,  28. 

Oder  es  steht  im  Hauptsatz  Imperativ:  dnu  niä  fästu  ydthä  va 
äharishyämi  ydthä  vah  pafi'vekshyämfti  lehret  mich,  wie  ich  es  euch 
bringen,  wie  ich  es  euch  vorsetzen  soll  QB  1,  5,  1,  26. 

Eigenthümlich  ist:  rtdm  amlshva  ydthä  samävafchä  upaishydmi 
verpflichte  dich,  dass  du  sie  gleich  oft  besuchen  willst  TS  2,  3,  5,  1 
(vgl.  S.  213  Anm.).  In  MS  2,  2,  7  (21,  9)  steht  an  der  entsprechenden 
Stelle  die  erste  des  Conjuuctivs  mit  Ui:  sd  rtdrn  abravtd  ydthä  sdn'äsr 
eiJd  samdvad  vdsäntii  (vgl.  S.  533). 

Seltener  habe  ich  andere  Tempora  gefunden:  tdsyäm  tdd  ryä 
khyäyate  ydthainmn  devä  dbhishajyan  darin  wird  das  erzälilt,  wie  ilm 
die  Götter  heilten  (^B  1,  6,  3,  7.  tdd  vyä  khyäyate  ydthä.  tdd  äsa 
das  wird  erzählt,  wie  es  war  ^B  3,  2,  4,  1.  Ein  Aorist  findet  sich: 
sd  fioväca  tdthä  nas  tvdni  täta  jänltfiä  ydthä  ydd  ahdm  kirn  ca  veda 
sdf^afn  aluim  tdttübhya^n  dvocam  der  sprach:  so  weit,  mein  Lieber, 
dürftest  du  mich  doch  kennen,  dass  ich  dir  Alles  gesagt  habe,  was 
ich  weiss  QB  14,  9,  1,  6  (vgl.  S.  3S3). 

§  296. 

ced. 

c^d  kommt  nach  BR  im  AV  an  zwei  Stellen  im  Sinne  von  ca  vor, 
und  ist  ja  unzweifelhaft  aus  ca  und  dem  verstärkenden  id  zusammen- 


597 

gesetzt  Seine  gewöhnliche  Bedeutung  ist  „wenn"  (es  wechselt  mit 
yädi)^  eine  Bedeutung,  zu  der  ja  auch  ca  gelangt  ist  Im  RV  liegt 
cSd  erst  an  drei  Stellen  vor,  später  wird  es  häufiger.  Den  Gebrauch 
von  c4d  mit  dem  Optativ  s.  S.  352. 

Ich  finde  im  ced- Satze  das  Praesens,  das  Futurum,  den  Aorist, 
ein  abschliessendes  Perfectum  AV  6,  51,  3.  Mit  Formen  von  eigentlich 
historischer  Bedeutung  kommt  es  also  nicht  vor. 

1.  Im  ced-Satze  steht  Indicativ  Praesentis.  Im  Hauptsatz 
dasselbe,  z.  B.:  vi  c^d  uchdnty  a^vinä  usfidsah  prä  väm  brdhmäni 
kärävo  bharante  wenn  die  Morgenröthen  aufleuchten,  ihr  A9vin,  bringen 
euch  die  Sänger  Gebete  dar  RV  7,  72,  4.  vgl.  AV  12,  4,  21.  äta^ 
c4d  evä  nätti  ndsya  yajfiö  vyathate  wenn  er  von  da  nicht  woggeht, 
geräth  sein  Opfer  nicht  in's  Schwanken  MS  1,  4,  11  (60,  2).  etdQ  c4d 
vd  asya  devdtä  dnnam  addnty  addnty  uv  evdsya  manicshyäh  wenn 
diese  Götter  seine  Speise  essen,  essen  davon  auch  die  Menschen  TS  2, 3, 
7,  4.  vgl.  QB  2,  1,  2,  14.  Ein  Praesens  (wenigstens  dem  Sinn  nach 
ein  Praesens)  ist  zu  ergänzen:  ydd  vdi  pürushdsyämdyaty  agndttS 
nä^iiöifS  iti  vdi  tdm  ähur,  näpiättti  cM  ähüs  tdd  vdvd  so  'rnftiti 
wenn  ein  Mensch  krank  ist,  so  fragt  man:  isst  er,  oder  isst  er  nicht 
Wenn  man  sieht,  dass  er  nicht  isst,  so  sagt  man:  er  ist  gestorben 
MS  1,  8,  9  (129,  7).  Dass  ein  anderes  Tempus  oder  ein  j^nderer  Modus 
folgt,  dürfte  selten  sein.  Ein  Futurum  folgt  QB  14,  6,  7,  4,  aber  in 
diesem' Falle  erwartet  man  eigentlich  auch  im  c^d- Satze  ein  Futurum. 
RV  8,  79,  5  lasse  ich  dahingestellt 

2.  Im  ced-Satz  Futurum,  im  Hauptsatz  ebenfalls:  tdm  c4n 
me  nd  vivdkshydsi  viiirdhä  te  vi  patishyati  wenn  du  mir  dieses  Räthsel 
nicht  lösen  wirst,  wird  dir  der  Kopf  zerspringen  (^B  14,  6,  9,  28. 
vgl.  1,  8, 1,  9.  tdm  c4n  me  vivakshydti  nd  vdi  jdtu  ytishmäkam  ifndfn 
käfcid  l/rahmödyarn  jetä  wenn  der  mir  dieses  Räthsel  lösen  wird,  so 
wird  niemand  von  euch  ihn  in  der  Disputation  besiegen  QB  14,  6,  8,  1. 

3.  Nicht  selten  steht  im  cerf-Satz  ein  Aorist  Für  den  Nachsatz 
lässt  sich  eine  feste  Gewohnheit  nicht  beobachten.  Aus  AV  führe  ich 
an:  utö  ydd  pdtayo  ddfa  striydh  pürve  dljräkmanäh  brahmd  cäd 
dhdstam  dgrahtt  sd  evd  pdtir  ekadhd  selbst  wenn  zehn  Nicht-Brah- 
manen  vorher  Gatten  einer  Frau  waren,  sobald  ein  Brahmane  ihre 
Hand  ergriffen  hat,  ist  er  Gatte  allein  AV  5,  17,  '8.  vgl.  4,  28,  4- 
12,4,18.  Aus  P  führe  ich  an:  (Indra  erhält  trotz  seiner  Mehrfordenmg 
nur  immer  ein  Viertel  eines  graha)  sd  hoväca  iüriyam-tunyafn  c6n 
mäm  äb§bhajU8  tünyam  evd  tdrhi  vdn  niruktam  vadishyattti  er  sprach: 
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da  sie  mir  nur  jedes  Mal  ein  Viertel  gegeben  haben,  so  wird  die  Väc 
auch  nur  zu  einem  Viertel  deutlich  reden  QB  4,  1,  3,  16.  (Soma  und 
Väc  sind  zu  den  Göttern  gekommen,  die  Gandharva  gingen  hinterher 
und  sprachen):  s&nw  yushmdkam  vag  eväsmäkam  iti  täthäii  devd  abni- 
va?in  ihö  c4d  dgän  ^näinarn  abhlshdheva  7iaishta  vi  hvayämahä  iti  Soma 
gehöre  euch,  Väc  uns.  Gut!  sagten  die  Götter;  aber  da  sie  einmal  zu 
uns  gekommen  ist,  führt  sie  nicht  so  zu  sagen  mit  Gtewalt  weg,  lasst 
uns  sie  beiderseits  auflfordem  QB  3,  2,  4,  4.  So  ist  auch  dvavarti 
Aorist  in:  devänf  ced  uttaravMir  upävavartlhäivd  vi  jayäniaiiä  ity 
dsurä  devdn  abhy  äyanta  da  die  uttaravedi  sich  zu  den  Göttern  ge- 
wendet hat,  so  lasst  ims  gleich  hier  den  Entscheidungskarapf  führen! 
mit  diesen  Worten,  griffen  die  Asuras  die  Götter  an  TS  6,  2,  7,  4. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


Zu  S.  28,  1:  Bei  sim  ist  auf  Wackernagel  KZ  24,  606  zu  ver-. 
weisen,  wo  Parallelen  aus  dem  iranischen  Sprachkreise  beigebracht  sind. 

Zu  S.  46:  Die  Trennung  der  Praep.  vom  Verbum  in  relativischen 
Sätzen  ist  auch  in  P  belegt,  falls  nämlich  iva  oder  cand  zu  dem  Ver- 
bum gesetzt  ist,  oder  wenn  zwei  Verba  durch  cu  oder  vä  zu  einander 
in  Beziehung  gesetzt  sind.  Beispiele  sind:  ydd  leldya  (wohl  leläyä  z.  1.) 
mva  bhdti  wenn  es  so  zu  sagen  unruhig  hin  und  her  flammt  MS  1,  8, 
6  (123,  12).  2,  2,  3  {16,  21).  yätra  sarnd  ndnu  cand  smdreyuh  wenn 
man  sich  Jahre  lang  nicht  einmal  erinnert  (^B  13,  8,  1,  2.  ydd  üpa 
ffi'lwdty  üpa  ca  siftcdti  wenn  er  unterhält  und  draufgiesst  MS  3,  9,  6 
(124,  16).  tarn  yady  upa  tm  dhäveynr  abhayam  vecheran  wenn  man 
zu  ihm  seine  Zuflucht  nimmt  oder  für  sich  Schutz  sucht  AB  1,  30,  27. 
ydd  dtiva  vddaty  du  vä  cdrati  wenn  er  so  zu  sagen  unrecht  spricht  oder 
handelt  MS  4,  2,  1  (21,  ^0).     Sammlungen  darüber  liegen  nicht  vor. 

Zu  S.  49,  3:  Die  Trennung  einer  Praep.  vom  Inf.  scheint  aus  dem 
Gebiete  der  P.  vorzuliegen  in  der  Stelle:  tan  agnir  nünv  akämayatai- 
tum  Agni  wünschte  ihnen  nicht  zu  folgen  AB  3,  39,  1.  anu  zu  kam 
zu  ziehen,  scheint  mir  nicht  natürlich. 

Zu  S.  55:  üpary-upari  auch  MS  3,  8,  3  (95,  1). 

Zu  S.  76:  gdtitama  bimväna.  Ueber  diesen  (nicht  obligatorischen) 
Bestand theil  der  siibrakmanyä -Vormel  vgl.  Weber,  Sitzungsberichte  der 
königl.  preuss.  Akad.     1887.     S.  903. 

Zu  S.  77,  Z.  10  von  unten,  füge  hinzu:  in  pmofänacit  ist  -cit 
sowohl  activisch  als  passivisch  gebraucht,  s.  BR  s.  v.  (miafänd. 

Zu  S.  80,  oben.  Ein  Belog  aus  V  ist:  agnir  bhdvann  uttamö 
rocandnära  Agni,  das  höchste  der  Lichter  seiend  RV  3,  5,  10. 

Zu  S.  88,  Absatz  2:  Ein  Adj.,  welches  zu  einem  m.  und  einem 
n.  tritt,  hat  masculinische  Form  in  dem  Satze:  agnm  vä  csho  'rainshy 
a^niän  prasidan)\  eti  dieser  *  verfällt  den  imbesänftigten  Feuern  und 
Gluten  AB  3,  35,  2. 
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Zu  S.  94,  Zeile  22  lies  bei  varshd  (so  zu  1.)  n.  statt  m.,  und  füge 
hinzu,  dass  in  AV  die  Regenzeit  auch  varshdni  heisst 

Zu  S.  98,  vorletzter  Absatz  vgl  dagam^  MS  3,  9,  3  (116,  9). 

Zu  S.  102,  Absatz  1:  Ein  elliptischer  Plural  ist  gröträni  in  dem 
Satze:  täsrnät  siiptäsya  särväny  anyäni  p'öiräny  apakrdmanti  präriä- 
pänäu  tv  dnam  nd  jahitah  deshalb  entweichen  einem,  der  in  Schlaf 
verfallen  ist,  zwar  alle  anderen  Sinne  (eig.  Gehöre),  aber  der  Athem 
entweicht  ihm  nicht  MS  4,  5,  6  (72,  11).  Der  gewöhnliche  elliptische 
Plural  pränäs  war  in  diesem  Satze  nicht  brauchbar. 

^u  S.  102,  Zeile  11  von  unten:  Der  Singular  punsds  steht  offen- 
bar, weil  von  einem  Manne  mehrerer  Frauen  die  Rede  ist 

Zu  S.  103:  In  der  Ueberschrift  lies  Nomons  statt  Substantivums. 

Zu  S.  113,  §  72  füge  als  einen  Satz,  in  welchem  anyd  nicht  im 
Nom.  steht,  hinzu:  anydm  ägneyyd  devdtäm  eine  andere  Gottheit  als  die 
Agnis  MS  3,  1,  1  (1,  11). 

S.  114  Zeüe  11  lies  dakshind. 

S.  121  Zeile  9  lies  „hinabstürzen"  statt  „-steigen*^. 

S.  151  ist  I  zu  streichen. 

Zu  S.  161  imter  grabh:  Dass  wirklich  der  Gen.  vorliegt,  beweist 
prötrasya  MS  1,  9,  5  (135,  16). 

Zu  S.  163,  §  112.  Ein  von  ihd  „hier"  abhängiger  Gen.  scheint 
vorzuliegen  in  dem  Satze:  sd  hötur  ihd  ni  limpati  er  schmiert  es  an 
diese  Körperstelle  des  Hotar  QB  1,  8,  1,  14. 

Zu  S.  172:   da  geben  kommt  absolut  vor  MS  1,  5,  7  (75,  4). 

Zu.S.  180  unten  (abkaufen,  Wergeid  zahlen  für)  vgl.  jetzt  Roth 
ZDM6  41,  673. 

S.  184  ües  KB  30,  5  statt  30,  7. 

S.  243  lies  MS  1,  6,  11  (104,  6)  statt  108,  6. 

S.  281  lies  §  165  statt  156. 

S.  297.  Ueber  das  Augmenttempus  vom  Perfectstamm  (das  sog. 
Plusquamperfectum)  im  Veda  vgl.  SF  2,  113. 

S.  347  und  408  ües  MS  1,  6,  9  (130,  3)  statt  1,  8,  9. 

S.  398  Ues  MS  3,  3,  1  statt  33,  1. 

S.  428  lies  MS  1,  10,  16  (155,  15)  statt  1,  10,  15. 

S.  431  lies  MS  1,  4,  5  (52,  14)  statt  1,  4,  4. 

Zu  S.  469  (letzter  Abschnitt)  füge  hinzu,  dass  dcha  mit  i  auch 
MS  4,  8,  1  (107,  5)  vorUegt. 

S.  470  unter  Instr.  füge  liin^u:  und  vereinzelt  üpa  (S.  455). 

S.  491,  Zeüe  18  füge  hinzu:  AB  1,  23. 
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Zu  S.  527  oben:  Böhtlingk  meint,  dass  in  QB  1,  3,  3,  4  und 
1,  6, 1,  26  dpi  zu  yädi  gehöre.  Dann  wären  die  Sätze  bei  dem  nächsten 
Absatz  anzuführen.     Dafür  spricht  QB  14,  4,  2,  28. 

Zu  S.  528  gB  1,  6,  1,  18  bemerkt  Böhtlingk:  „Der  evamvid  ist 
deijenige,  welcher  den  Fluch  abzuwehren  weiss  und  dadurch  die  Ober- 
hand behält  ^^ 

S.  572  statt  Fünfeehntes  Cap.  Ues  „Drittes''. 


Indices. 


a  Pronominalstamm  28;  correlativ 
560,  567. 

cigrena  mit  Acc.  183. 

angd  22,  43,  495. 

dcha  469  (vgl.  Nachträge). 

aj,  Bedeutung  274;  mit  Abi.  108. 

dti  440. 

dtra  nach  ydd  582. 

dtha  Gebrauch  534;  Stellung  23, 
549;  hinter  einem  Absolutivum 
409;  nach  dha  520;  nach  nü 
515;  nach  yadd  590;  nach  yddi 
585;  dtha  Hm  u  508,  517;  dtha 
käsmad  580. 

dt  ho  Gebrauch  513;  als  Satz  für 
sich  36,  484;  mit  khdlu  492. 

ad  Bedeutung  274;  mit  Acc.  174. 

adds  mit  Gen.  163. 

ddha  534;  nach  ydtra  588;  nach 
ydd  583;  nach  yadd  590;  nach 
yddi  584. 

adhds  mit  Acc.  183. 

ddhi  441. 

dnii  443. 

aniirüpa  mit  Gen.  162. 

dmivrata  mit  Gen.  162. 

antdr  415. 

antard  mit  Acc.  183. 

dntarc7ia  mit  Acc.  183. 


awy^  mit  Abi.  113;  verdoppelt  41. 
anyö  'nyd,  Numerus  des  Verbums 

dabei   87;    Genus   des  Verbums 

dabei  262. 
anvdfic  mit  Acc.  183. 
dpa  446. 
dpi,  Praep.  447;  Partikel  525,  an 

der  Spitze  des  Satzes  23. 
abhi  448. 

abhitas  mit  Acc.  183. 
abhtkc  114. 

am  (ämdyati),  subjectlos  5. 
aydm  209. 
dram  mit  Dat.  146. 
arätly  mit  Dat  142. 
arc  35. 

a7'c  mit  Acc.  174. 
drtha  mit  Instr.  135. 
ardh  mit  Acc.  176;  mit  Dat  142; 

mit  Loc.  119;  (vi)ardh  mit  Instr- 

131. 
drdhuka  mit  Dat  146. 
arväcind  mit  Abi.  113;  mit  Inf. 

auf  tos  431. 
arvdüc  mit  Abi.  113. 
arsh  mit  Acc.  169;  mit  Loc.  121. 
arh  mit  Inf.  417,  428. 
dlam  mit  Dat  147. 
alpakdd  um  ein  Weniges,  fast  113. 
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av  mit  Loc.  118;  (prä)  av  mitLoc. 
119. 

äva  449;  eng^  mit  dem  Verbum 
verbunden  47,  437. 

dvara  mit  Abi.  113. 

aväs  mit  Instr.  138;  mit  Abi.  114. 

ap  essen  mit  Acc.  170,  174;  mit 
Gen.  159. 

ag  erlangen  mit  Loc.  120;  mit 
Inf.  417. 

as  sein,  Bedeiitung273;  Hilfsverbum 
391;  mit  Nomin.  103;  mit  Dat 
144,  148;  mit  Gen.  161;  bei  Ad- 
verbien 202;  mit  Inf.  412,  420, 
422. 

as  werfen  mit  Dat  144;  mit  Gen. 
161. 

asüy  mit  Dat  142. 

asäu  209,  555. 

ah  mit  Acc.  173;  mit  zwei  Acc. 
179;  mit  Dat  141;  mit  Inf.  427. 

äha,  Gebrauch  519;  Stellung  22; 
mit  väi  482;  vor  einem  Satze 
mit  tu  518. 

ä  (Partikel)  478;  SteUung22;  (Prae- 
Position)  451;  eng  mit  dem  Ver- 
bum verbunden  47,  437;  mit 
Inf  418,  431. 

ätmdn  als  Reflexivpronomen  208; 
Nimieri  desselben  95;  Genus  des 
Verbums  dabei  262. 

dd  nach  ydd  583;  nach  yadä  590; 
nach  yddi  584. 

dbhaga  mit  Loc.  120. 

üre  mit  Abi.  114;  mit  Gen.  163. 

äs  als  Hilfsverbum  407 ;  mit  Acc.  169. 

i,  Bedeutung  274;  als  Hilfeverbum 
390;  mit  Acc.  166,  169;  mit 
Abi.  107;  (prd)  i  mit  Dat  144; 
äjifn  i  mit  Loc.  119,  mit  Gen.  161. 


iti  529,  23,  104,  343,  517,  596. 

id  495;  Stellung  22;  Einfluss  auf 
den  Accent  des  Verbums  37 ;  mit 
nü  515;  mit  vdi  482;  nach  äd 
583,  590. 

iddm,  Gen.  dabei  163. 

idä,  idänlm,  Gen.  dabei  163. 

idh,  Bedeutung  305. 

inv  mit  Dat  144. 

irasy  mit  Dat  142. 

iva  476,  26;  Stellung  22. 

ihdy  Gen.  dabei  600. 

ish  mit  Loc.  120;  mit  Inf.  420. 

l  mit  Loc.  119. 

id  mit  Inf.  414. 

%df^  nach  ydthä  595. 

im  28. 

ir  mit  Abi.  108. 

fp  mit  Gen.  159. 

l^vard  87, 162,  342,  428,  430,  431. 

u  504,  26;  Stellung  22;  vor  khdlu 
492;  vor  ha  499;  hinter  dtha, 
tat  ha,  utd  514;  hinter  vdi  482 
Anm. ;  nach  einem  Satze  mit  dha 
520.  vgl.  kd. 

uc  mit  Instr.  132. 

utd  528;  Stellung  23;  vor  vdi  482. 

utö  514. 

üttara  mit  Abi.  113. 

üttarena  mit  Acc.  183. 

üd  453. 

üdaüc,  Gen.  dabei  163. 

üpa  453. 

updri  mit  Acc.  183;  vgl.  tird^, 

updrishtäd  mit  Acc.  183. 

ubhaydtas  mit  Acc.  183. 

uhhdu  99. 

urushy  mit  Abi.  110,  111. 

ürdhvd  mit  Abi.  113. 

üh  mit  Nomin.  104. 
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ft4  mit  Abi.  114   (mit  Inf.  auf  as 

418);  mit  Acc.  183. 
etd  219;  correlativ  563,  564;  etdd 

im  Nachsatze  zu  ydd  583. 
ctdrhi  nach  ydrhi  591. 
etdvant  nach  ydthä  595. 
4d  184,  407. 
ena  29;  correlativ  567. 
eva  479;  mit  vdi  verglichen  489; 

ha    ähnlich    498;    Stellung   22; 

nach  ydthä  595. 
evdm  534;  Stellung  23;  nach  ydthä 

592,  595. 
kd  549;  indefinit  bei  md  546;  A*^ 

ca  mit  dem  Eel.  569;  kd^  cid  mit 

dem  Rel.  569;  kLm  u  508,  517; 

kirn  utd  529. 
kan  mit  Instr.  132;  mit  Loc.  132; 

mit  Partie.  395. 
kdm  nach  dem  Dat  145,  150,  22. 
kam  (Partikel)  503,  26,  22. 
kam  (Verbum)  mit  Inf.  429. 
kar  mit  zwei  Acc.  179,  180;  mit 

Instr.   135;    mit  Dat   141;    mit 

Abi.  108;  mit  Loc.  121;  mit  Inf. 

414,  420;  rüpdm  kar  mit  Nomin. 

103. 
kari  spinnen  mit  Acc.  175. 
karsh  pflügen  mit  Acc.  175. 
kalp  subjectlos  6;  mit  Dat  142. 
käma  mit  Dat  146;  -m>  adverbial 

184.. 
kila  494,  22. 
kirtay  mit  Gen.  159. 
kuvid  315,  550. 
kram  mit  Acc.  168,  mit  Dat  143; 

mit  Instr.  134. 
kri  mit  Abi.  109. 
krid  mit  Instr.  131. 
krudh  mit  Dat  142. 


ksham  mit  Dat  143. 

khan  mit  Acc.  175;  {vi)  khan  mit 
Gen.  161. 

khdlu  491;  Stellung  22.  vgl  u. 

khyä  Bedeutung  274. 

gam  mit  Acc.  166;  mit  Loc.  121; 
(d)  gam  mit  Acc.  171;  mit  zwei 
Acc.  180. 

gar  bitten  mit  Inf.  414. 

gardh  mit  Loc.  122. 

garbht  bhü  mit  Acc.  178. 

gä  gehen,  Bedeutung  274. 

gä  singen  mit  Acc.  174. 

gätd  mit  Dat  146. 

gopäy  mit  Abi.  110. 

grabh  mit  AbL  109;  mit  Gen.  160, 
161;  njit  Loc.  120;  (üd)  grabh 
subjectlos  5. 

gla  mit  Dat  142. 

gha  22,  26,  497,  501. 

(abhi)  ghar  mit  Gen.  160. 

ghas,  Bedeutung  274. 

ghfn  3. 

ghrä  mit  Acc.  174. 

ca  (und  ca-ca)  472,  22,  26,  41,  59; 
nur  ein  Begriff  von  den  beiden 
durch  ca  verbundenen  wird  aus- 
gedrückt 84;  ca  „wenn"  mit 
Conj.  329. 

{£)  caksh  mit  Dat  141. 

cand  544  (37). 

car  mit  Acc.  169;  mit  Instr.  134; 
als  Hilfeverbum  390,  407. 

cäru  mit  Dat  146;  mit  Loc.  120. 

cit  mit  Inf.  417. 

cid  478,  22,  26;  hinter  yd  oder 
yd  kd  569;  hinter  nü  514. 

cud  mit  Dat  144. 

c4d  596. 

cesht  mit  Acc.  177. 
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chad  mit  Nomin.  104;  mit  Dat  142. 
chid  mit  Abi.  109. 
Jan  mit  Abi.  108. 
jap  mit  Acc.  174. 
ji  mit  Acc.  169,    174;   mit  zwei 
Acc.  180;  mit  Abi.  108;  {irl)  ji 
mit  Instr.  131. 
jihmä  mit  Abi.  113. 
jiv  mit  Acc.  170,  mit  Instr.  133. 
jush  mit  Inf.  412. 
jü  mit  Acc.  177. 
jyä  mit  zwei  Acc.  180. 
id  210;  Stellung  23,  549;  correla- 
tiv  557,  559,  563,  564;  nach  ydd 
582;  nach  ydtJtä  595;  hinter  dem 
Absolutivum  409.     tdd  als  Ad- 
verbium   216,   581,    582;    nach 
ydtra  589;  nach  yadä  590.   Mna 
nach  ydd  583.  tdsmäd  218;  nach 
ydd  583.   tdtas  218;  nach  ydira 
589. 
tdthä  nach  ydthä  595. 
tdtho  514. 
tanu  als  £rsatz   des  Beflexivums 

208. 
tandrat  subjectlos  5. 
tap  mit  Acc.  177;  {üpa)  tap  sub- 
jectlos 5;  (sdm)  tap  subjectlos  5. 
tarn  subjectlos  5. 
tar  mit  Acc.  175. 
tarp  mit  Instr.  133;  mit  Gen.  133, 

159. 
tdrhi  nach  yadä  590;  nach  yddi 

586;  nach  ydrhi  591. 
tädf^  nach  i/d/Aä  595. 
tirds  mit  Acc.  183;  mit  Abi.  114; 
mit  Verben  469;  tird  updri  469. 
tu  517,41;  Stellung  22,  519;  Unter- 
schied  von   nü  515;    nach  dha 
520;  tv  ^vd  499. 


/ty  mit  Loc.  122. 

tuf  mit  Instr.  132. 

tyd  221;  nach  ydd  582. 

/r«  mit  Abi.  110. 

tris,  Gen.  dabei  163. 

tva  26,  27;  ^i;arf  bei  Rel.  571. 

tvdi  491.     tvävd  491. 

^5ar  mit  Acc.  177. 

dakshinä  mit  Abi.  114. 

ddkshinena  mit  Acc.  183. 

(d)  dar  mit  Inf.  429. 

dan;,  Bedeutung  273;  mit  Part  396. 

da  (geben)  mit  Dat.  140,  mit  Abi. 

108;  mit  partitiv.  Gen.  158;  mit 

Gen.   statt   Dat    162;    (prd)   da 

Bedeutung  274. 
{dva)  da  mit  zwei  Acc.  180;  mit 

Gen.  160. 
däfy  Bedeutung  305. 
div  mit  Acc.  178. 
divä'dive  149. 
duh  mit  zwei  Acc.  180. 
dürdm  mit  Abi.  114. 
(vi)  dyut  subjectlos  5. 
druh  mit  Dat  142. 
dvdu  99. 

dvisy  Gen.  dabei  163. 
dhar  mit  Inf.  428. 
dharsh  mit  Acc.  177;  mit  Inf  429. 
dhä  (setzen)  mit  Dat  140;  mit  Loc. 

121;  [vi)  dhä  mit  zwei  Acc.  179. 
dhä  saugen  mil  zwei  Acc.  180. 
dhäv,   Bedeutung   273;    mit  Acc. 

169;  mit  Abi.  107;  mit  Loc.  l5l. 
dhik  mit  Acc.  184. 
dhä  mit  zwei  Acc.  180. 
dhruvd  mit  Loc.  120. 
nd  541,   23;  nd-nd  41;   bei  dem 

Conj.   315;    bei   dem    Opt    33*7; 

bei  dem  Inj.  358;  nicht  bei  dem 
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Iniper.    361;    in    Infinitivsätzen 

415,  421,  427,  430. 
ndktam  adverbial  184. 
nanu  544. 
nand  mit  Instr.  132. 
7iam  mit  Dat.  143. 
nämas  mit  Dat.  145. 
ndvcdas  mit  Gen.  162. 
nahi  524. 

närna  adverbial  165,  184. 
nl  455. 
nis  457. 

nlmifla  mit  Loc.  120. 
nl   mit  Acc.   168;   mit   Dat   144; 

mit  Abi.  108. 
7iü  514,  22;  bei  einem  Aorist  500; 

vor  einem  Satze  mit  tu  518;  1H 

nü  536;  vor  kmn  504;  vgl.  tu, 
71  ud  mit  Abi.  108. 
nü  514. 
näd  316,  545. 
n4ma  27. 
nvdi  491. 

pac  mit  Acc.  170,  176. 
pan  mit  Acc.  175. 
pat   (fliegen)   mit  Acc.    168;    mit 

Abi.  108. 
pat  (pdtyate)  mit  Acc.  Instr.  Dat., 

Loc.   133. 
(sdm)  päd  mit  Nom.  103. 
par  (füllen)  mit  Gen.  133,  158  (vgl. 

pürnd  163);  mit  Instr.  133. 
par  (retten)  mit  Abi.  110. 
pards  mit  Instr.  138;  mit  Abi.  114. 
pdi^a  457;  Verhältniss  zu  dem  Ver- 

bum  437. 
pdräfic  mit  Abi.  113. 
pdri  458. 

paritas  mit  Acc.  183. 
pdrena  mit  Acc.  183. 


pa(!,  Bedeutung  273;  mit  Acc.  174. 
pä   (schützen)  mit  Acc.   169;   mit 

Abi.  109,  110. 
pä  (trinken)  mit  Gen.  160. 
pl  mit  Instr.  133. 
purds  mit  Acc.  183;  mit  Abi.  114; 

mit  Verben  469. 
ptirdstäd  mit  Ac<;.  183,  469;  mit 

Inf.  431. 

« 

purä  mit  Abi.  114;  mit  Inf.  418, 

431 ;  mit  Praes.  278,  und  ha  sma 

502;  mit  Aor.  286. 
push  mit  Acc.  177. 
pü  mit  Acc.  169. 
purva  mit  Abi.  113. 
prd  460. 
prach  mit  Acc.  174;  mit  zwei  Acc. 

180;  mit  Loc.  120. 
prdti  462. 

prdtyaüc  mit  Aca  183. 
prdtyardhi  mit  Gten.  162. 
prathamd  mit  Loc.  120. 
prafastd  mit  Loc.  120. 
prafäm  197. 

präk  mit  Abi.  114;  mit  Aorist  286. 
prätdr,  Gen.  dabei  163. 
priyd  mit  Loc.  120;  mit  Gen.  162. 
baia  35. 

hahü  mit  Instr.  137. 
blbhats  mit  Abi.  111. 
brüy  Bedeutung  274;  mit  Nomin. 

104;  mit  Acc.  174;  mit  Dat  141; 

mit  Inf.  427;  {anu)  brü  mit  Gen. 

161. 
bhala  35. 

bhaksh  mit  Gen.  160. 
bhaj  mit  Dat  140;  mit  Gen.  160; 

(ä)  bhaj  mit  Loc.  118. 
bhägd  mit  Loc.  120. 
bhäsh  mit  Acc.  174. 
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bhi  mit  Abi.  110,  111. 

bhlshä  mit  Abi.  112. 

bhüj   Bedeutung   273;    als    Hilfs- 

verbum  391;   mit  Nomin.   103; 

mit   Instr.    132;    mit   DaL    144, 

148;  mit  Gen.  161;  mit  Inf.  420, 

mit  Adverbien  203. 
mad  mit  Instr.  132;  mit  Abi.  109; 

mit  Gen.  132;  mit  Loc.  118. 
madhyd  418. 
man  mit  Nom.  104;  mit  Acc.  174; 

mit  zwei  Acc.  179;  mit  Inf.  412; 

mit  Absolutivum  409;  mit  Part 

374,  395. 
mard  mit  Dat  142. 
m ah -mix,  Instr.  132. 
mä  545;  bei  dem  Conj.  316;  dem 

Opt  337;  dem  Inj.  358,  mit  nü 

515;  nicht  bei  dem  Imper.  361; 

mit  S7na  501. 
mifrd  mit  Instr.  137. 
mltnäns  mit  Loc.  119. 
muc  mit  Abi.  109. 
mud  mit  Instr.  132. 
mrad  mit  Dat  142. 
yd  553;  mit  ca  nach  einem  Com- 

parativ  196;  ydsmäd  584;  yena 

584.  vgl.  ydd  und  kä, 
yaj  mit  Acc.  134,  175;  mit  Instr. 

134;  mit  Gen.  160;  mit  Acc.  und 

Gen.  180;  (d)  yaj  nüt  Dat  141. 
yat  mit  Loc.  122. 
ydtra   588,   217;   bei  Conj.  326;' 

Opt  350. 
ydthä  592;    bei   Conj.   326;    Opt 

349;  Inj.  359.   yathä  26. 
ydd  572,  217;  bei  Conj.  321;  Opt 

341  (Unterschied  gegen  yddi)  348; 

Inj.  359;    Condit    367;    in   Be- 
fürchtungssätzen 343. 


yadd  590;  bei  Conj.  325;  Opt  351; 

Inj.  359. 
yddi  584;  bei  Conj.  324;  bei  Opt 

346  (vgl.  ydd). 
(prd)yam,    Bedeutung   274;    mit 

Dat  140.       • 
ydrhi  591;  bei  Opt  351. 
yä  mit  Acc.  167,  169. 
yäc  mit  zwei  Acc.  180. 
yäd  mit  Instr.  131. 
ydd  584;  bei  Conj.  324. 
ydvant  571;  ydvat  als  Adv.  572. 
yu    mit    Abi.    109;    (vi)'yu    mit 

Instr.  131. 
yuj  mit  Instr.  131. 
yudh  mit  Aca  174;  mit  Instr.  131; 

mit  Loc.  119. 
raksh  mit  Abi.  110. 
radh  mit  Dat  143. 
ran  mit  Loc.  118. 
ram  mit  Dat  143. 
rädh  mit  Acc.  176. 
rish  mit  Loc.  119. 
ruc  mit  Acc.  169. 
ruh   mit   Acc.    177;    (a)   ruh   mit 

Loc.  121. 
rej  mit  Abi.  111. 
{d)  labh  mit  Dat  141, 
vacy    Bedeutung    274,    305;    mit 

Nomin.  104;  mit  Acc.  174;  mit 

zwei   Acc.   180;   mit   Dat   141; 

mit  Inf.  427. 
vad,  Bedeutung  305;  mit  Nomin. 

104;  mit  Acc.  174;  mit  Dat  141; 

{vi)   vad   mit   Loc.  119;   (sdm) 

vad  mit  Loc.  119. 
vap   mit   Gen.    160;    (d)  vap    mit 

Loc.  121. 
vadh,  Bedeutung  274. 
var  mit  Abi.  111. 
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(prd)  varj  mit  Loc.  121. 

(vi)  vart  und  (vyd)  vart  mit  Instr. 

131. 
vardh  mit  Acc.  170;  mit  Loc.  119. 
varsh  subjectlos  4;  mit  Acc.  170. 
vdshat  mit  Dat.  145. 
r«p  mit  Inf.  412,  414,  417. 
vas  {uchäti)  subjectlos  4. 
ras  (vdsaii)  mit  Acc.   170.    (üpa) 

vas  mit  Acc.  170,  178. 
vah  mit  Acc.  175;  mit  Dat.  144; 

mit  Abi.  108. 
rä  (wehen)  subjectlos  5. 
vä  (Partikel)  und   vä-vä  475,  41, 

26,  22;  Verbum  bei  den  durch 

vä  getrennten  Begriffen  im  Sing. 

86;    vä   liinter   yd  571,   yävant 

55,  572,  ydthä  595,  yddi  588. 
vävd  491. 
vi  464. 
vid  mit  Acc.  174;  mit  zwei  Acc. 

179;  mit  Oen.  159;  mit  Inf.  414, 

417,  430. 
vidhy  Bedeutung  305;   mit  Instr. 

131. 
vinä  mit  Acc.  183. 
(ä)  vif  mit  Loc.  121. 
vishvaüc  mit  Instr.  132. 
vi,  Bedeutung  274. 
ve7i  mit  Part.  396. 
vdi  482,  489  (vgl.  eva),  22;   bei 

Aorist  500;  mit  dtha  540,  khälu 

492,  ha  500,  hi  523. 
vyadh  mit  Loc.  121. 
vi'aj  mit  Acc.  168. 
[ä)  vra^c  mit  Dat  143. 
gans  mit  Ac<5.  174;  (a)  ^ins  mit 

Loc.  122,  mit  Inf.  429. 
i;ak  mit  Inf.  417,   428,   429;   in 

A^'erbindung  mit  nd  543. 


päd,  Bedeutung  274. 

Qap  mit  Dat  142. 

fdm  mit  Dat  145. 

fivd  mit  Dat  146. 

pf  (liegen)  mit  Acc.  170. 

pf  (fallen),  Bedeutung  274. 

(sdm)  fuc  subjectlos  5. 

(ä)  fcut  mit  Gen.  160. 

Qrad'dhä  mit  Dat  142;  mit  (Jen. 

162. 
Qram  subjectlos  5. 
QTu  mit  Acc.  174;  mit  zwei  Acc. 

179;  mit  Dat  141;  mit  Gen.  159. 

(prdtl)  ipm   mit  Dat   141.     i^ru 

mit  Part  396. 
(;lägh  mit  Dat  142. 
sd  als  Partikel  215. 
sakft,  Gen.  dabei  163. 
sakhyd  mit  Instr.  137. 
sac  mit  Instr.  131;  mit  Dat  142. 
sad  mit  Acc.  177. 
sadff  mit  Instr.  137. 
san  mit  Abi.  109. 
sdm  467. 
sama  27. 

samd  mit  Instr.  137. 
samdyä  mit  Acc.  183. 
samävat  mit  Instr.  137. 
samydfic  mit  Acc.  183. 
saVy  Bedeutung  273;  mit  Acc.  168, 

169. 
sarj  mit  Dat  144;  mit  Abi.  109. 
sarp  mit  Acc.  168. 
sahd  86,  138. 
säkdm  138. 

sie  mit  Abi.  109;  mit  Loc.  121. 
sidh  mit  Dat  142. 
slm  28. 

sü  22;  mit  kam  504. 
skaiid  mit  Acc.  177. 
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st  an  subjectlos  4. 

(üpa)  star  mit  Qen.  160. 

siu  mit  Acc.  174. 

sthä   als   Hilfsverbum   390,   407; 

mit    Acc.    170;    mit  Dat    143; 

mit  zwei  Dai  149;  mit  Instr.  131. 
snu,  Bedeutung  434. 
spar  mit  Abi.  110. 
spardh  mit  Instr.  131;  mit  Loci  19. 
(äva)  sphürj  subjectlos  5. 
sma  501,  22,  26. 
smar  mit  Gen.  159. 
8vd  207. 

svad  mit  Dai  141. 
svadhd  mit  Dat  145. 
svaydm  208. 
svähä  mit  Dat  145. 
svid  496,  22,  26. 
ha  497,  22,  26;  mit  vdi  491;  mit 

sma  502. 


han,  Bedeutung  274;  (ni)  han  und 

iprd)  han  mit  (Jen.  161. 
hdnta  22,  43. 
hay^  3,  35. 

har  (zürnen)  mit  Dat  142. 
har  (bringen)  mit  Dat  144;  (prä) 

har  mit  Dat  144. 
hary  mit  Loc.  119. 
harsh  mit  Instr.  132. 
ha   (weichen)    mit  Dat    142;   mit 

Abi.  109. 
häs  mit  Instr.  131. 
hi  522,  22;  mit  kam  504. 
(prd)  hi  mit  Dat  144. 
hitd  mit  Dat  146. 
hu  mit  Acc.   175;  mit  Gen.  160; 

mit  Loc.  121. 
(ni)  hnu  mit  Dat  142. 
hva,  Bedeutung  305;  mit  Abi.  109; 

mit  Loc.  119. 


Ablativ    106;   bei   echten   Praep. 

470;   bei  unechten  Praep.  471; 

bei   ddhi  442;   bei   antdr  446; 

bei  dva  451;  bei  ä  452;  bei  pdri 

460;  bei  purds  114. 
Absolutiva  401;  Stellung  18;  bei 

man  409. 
Accusativ   164;   bei   subjectlosen 

Verben  5;  aus  dem  Nomin.  bei 

dem    Passivum    104;    bei    dem 

Causativum  100,  224;  bei  echten 

Praep.  470;  bei  unechten  Praep. 

470;  bei  dti  440;  bei  ddM  441; 

bei   dnu  414;    bei   antdr  446; 

bei  oAhi  449;   bei   d  452;   bei 

Polbrück.  Altindische  Syntax. 


Üpa  455;  bei  pdri  460;  hei  prdii 
463;  bei  purds  183. 

Activum  231,236,  vgl.  Genus  Verbi. 

Adjectiva  188;  abgeleitete  70; 
Ablativ  dabei  113;  Localis  dabei 
120;  auf  uka  mit  Abi.  112,  mit 
Dat  146;  verdoppelt  53;  asyn- 
detisch 73;  mit  einem  Subst  69; 
mit  mehreren  Subst  88;  in  Con- 
gruenz  79;  Stellung  19,  20;  Be- 
tonung des  A^j.  bei  einem  Vo- 
cativ  34;  als  scheinbare  Ergänzung 
des  Verbums  78. 

Adverbia  197;  aus  dem  Acc.  184; 
aus  dem  Instr.  139;  aus  dem  Dat 
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227 ;  mit  und  ohne  Praepositionen 
433,  49;  Betonung  35,  bei  dha 
520,  id  37,  495,  kutid  550,  ca 
41,  473,  cmid  545,  vä  475,  hi 
525,  im  Satze  vor  dtha  41,  im 
Satze  nach  (dfi,  {prdfi  (ä)gam, 
(äjyä  43. 

Verbaladjectiva  396. 

Vocativ  106,  530;  Betonung  33; 
als  Satz  geltend  36. 

Wortstellung  15. 

Wurzeln,  mehrere  bilden  ein  Ver- 
bum  273. 


Zahlwörter,  Congruenz  80;  ver- 
doppelt 53. 

Zusammensetzung:  Adj.  und  Adj. 
72,  73;  Adj.  und  Subst  67;  Adv. 
und  Adv.  75;  Adv.  und  Adj.  75; 
Adv.  und  Subst  72;  Praep.  imd 
Subst.  71;  Subst  und  Subst  62; 
Subst  und  A(^.  74;  Subst  und 
Part  74;  Verbum  dabei  75;  Par- 
ticipium  dabei  76;  Wurzel  als 
Endglied  77;  ämrediia  51;  ba- 
huvrfhi  19,  61;  dvamdva  55,  72, 
75,  472. 


Verzeichniss  der  angeführten  Stellen 

aus  AB,  MS,  TS,  TB,  Tfi^id-Br.,  KB,  QB. 


A  V% 

AR  1,  7, 

1 

566 

AR  1,  16, 

9 

348.  542 

AB. 

7, 

3 

74.  212. 

429 

16, 

12 

592 

I. 

7. 

,4 

309. 

513 

17, 

15 

568 

AR  1,  I, 

,8 

252 

7, 

9 

523 

18 

300 

1, 

9 

» 

564 

7, 

10 

526 

18, 

1 

293 

1, 

10 

565 

7, 

15 

526 

21 

10.  517 

1, 

12 

506 

8, 

5 

566 

22 

10. 

160.  517 

2, 

1 

581 

8, 

15 

526 

22, 

14 

565 

2, 

4 

494 

8, 

16 

79 

23 

491 

2, 

5 

538. 

564 

9, 

1 

6. 

445 

23, 

1 

238.534.595 

3, 

1 

566 

10, 

9 

498. 

567 

23, 

2 

108 

3, 

3 

218 

10, 

3 

498 

24, 

3 

564 

3, 

10 

566 

11, 

14 

502 

24, 

4 

124.  565 

3, 

20 

97 

12, 

7 

425 

24, 

5 

319 

4, 

7 

566 

13, 

8 

132. 

568 

25, 

2 

57. 

239.  566 

4, 

10 

99 

13, 

12 

360. 

515 

25, 

3 

256 

5, 

1.5 

567 

13, 

18 

64 

25, 

6 

484 

5, 

25 

568 

13, 

24 

542 

25, 

11 

566 

6, 

1 

58. 

564 

13, 

26 

572 

25, 

13 

121.  430 

6, 

3 

124 

14. 

5 

430 

25, 

15 

477 

6, 

7 

428. 

493 

15, 

5 

494. 

572 

26, 

1 

66 

6, 

11 

173.282.545 

15, 

6 

479 

27 

300 

586 

16, 

6 

527 

27, 

1 

135.  296 
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Negationen  540. 

Neutra  im  Plur.  mit  Verbum  im 
Sing.  83. 

Nomina  mit  Acc.  181;  mit  Abi.  112. 

Nominativ  103,  530. 

Optativ  330,  in  Sätzen  mit  utd 
528;  durch  Attraction  entstanden 
553  Anm. 

Participia  368;  appositionell  19; 
als  Verb.  fin.  393;  als  Theil  einer 
Periode  37;  bei  ydd  580;  bei 
yadä  590;  bei  yädt  586;  bei 
ydrhi  592;  Part  necessitatis  mit 
einer  Negation  541,  Genitiv  dabei 
153.  Pari  auf  iä,  Gen.  dabei  153. 

Partikeln  471;  Stellung  22;  Be- 
tonung 26. 

Passivum  6,268;  passivischer  Sinn 
bei  medialer  Form  263,  404; 
Instr.  dabei  135;  Dai  dabei  145. 

Patronymika  61. 

Perfectum  296;  umschriebenes 
426;  ha  dabei  499;  ha  sma  da- 
bei 503;  bei  yätra  589;  bei 
yätha  593;  bei  ydd  575;  bei 
yadä  590;  bei  yddi  586. 

Pluti  551. 

Pluralis  101. 

Plusquamperfectum  279,  600. 

Praepositionen  432 ;  unechte  470 ; 
Stellung  20,  21;  verdoppelt  55; 
Verbindung  mit  Verben  44,  mit 
Subst.  71. 

Praesens  verschieden  gebildet  274; 
Bedeutung  277;  mediopassivisch 
und  passivisch  267,  268;  histo- 
risches 278,  575;  Jta  sina  purä 
und  ha  sma  dabei  502;  bei  cM 
597;  ydtra  589;  ydthä  592;  ydd 


573;  yadä  591;  yddi  585;  ydrhi 
592. 

Precativ  352. 

Pronomina  203;  verdoppelt  54; 
Betonung  einzelner  Casus  der 
persönlichen  Pron.  6,  30,  der 
indefiniten  Pron.  26,  der  ana- 
phorischen  Pron.  28;  Beflexivum 
207;  Pron.  erster  und  zweiter 
Person  mit  td  211.  vgl.  die  ein- 
zelnen Pronomina  im  Sanskrit- 
Index.' 

Relativsätze  553,  Wortstellung 
in  denselben  24;  abgekürzt  474; 
mit  Conj.  317;  mit  Opt  338;  mit 
Inj.  359;  mit  Imper.  365;  mit 
Condit  366. 

Satztheile,  Sätzen  gleichwerthig 
528,  539. 

Sätze,  unvollständige  6;  ohne  Ver- 
bum 11,  397,  523,  530,  543, 
573,  578,  581,  588,  594;  prio- 
rische imd  posteriorische  317; 
Inhaltssätze  573,  574,  576,  577, 
596;  abhängige  mit  iti  533;  durch 
ca-ca  verbunden  473,  durch  vä-vä 
475. 

Singularis  95. 

Subject,  unbestimmtes  bei  der 
dritten  Person  221;  mehrere  bei 
einem  Verbum  84. 

Substantivum,  Ellipse  desselben 
8;  verdoppelt  52;  asyndetisch  59. 

Superlativ  188;  Gen.  dabei  154. 

Verba,  subjecüos  3;  einen  Satz 
bildend  36;  Stellung  17;  verdop- 
pelt 52;  transitive  und  intransi- 
tive 172;  Wurzelverba  222;  De- 
nominativa  222,  433;  Gausativa 
223;  Intensiva  226;  Desiderativa 
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AB  3,  38,  4 

39,  1 

41,  1 

41,  4 

42,  1 
44,  3 
44,  5 
44,  7 

46,  6 
47 

47,  1, 
47,  10 

47,  12 

48,  8 

49,  4 

49,  5 

50,  1 
50,  2 


350 

293.  429.  599 

517.  536 

114 

237.257.380 

69.  498 

159.195.347 

237 

348 

10 

350.  377 

55 

14 

88.  430 

295 

300 

83.  294 

260  Amn. 


IV. 


AB  4,  2,  4 

4,  4 

5,  1 
5,  3 
7,  1 
7,  4 

7,  7 

8,  3 

8,  5 

9,  8 
10,  15 
12,  8 

12,  9 

13,  4 

14,  1 
16,  1 

16,  5 

17,  5 

22,  5 

23,  3 

24,  1 

24,  3 

25,  1 
25,  3 
25,  5 

25,  8 

26,  1 

27,  4 


AB 


4,  27,  9 

30,  6 
32,  7 


552 

366 

54.  148 


348 

350 

294.  477 

404 

564 

237 

343  Amn. 

300.  429 

54 

350 

591 

297.  298 

347 

53.  350 

52 

202 

52 

292.  300 

247 

516 

452 

243 

294.  515 

54 

317 

150.  258 

97.  250 

53.  403 


AB 


6,4, 

4, 
6 

9, 
14 

14, 
14, 
14, 


15 
25 
27 
28 
28 
29 
30 
30 
30 
30 
31 
32 
33 
34 


15 
21 


AB 


6,1 
1 
2 

9 

3 
3 
3 
3 
4 
6 
8 
8 
8 
9 
11 


2 
3 
6 

4 

17 

10 

2 

3 

1 

1 

3 

8 

12 

1 

5 

3 

1 


34,  4 


297 

128 

12 

114 

285 

284 

82 

238. 495. 544. 

552.  562 

427.  563 

297 

347 

446 

403 

296 

568 

296 

212 

99 

99 
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